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Bufammenftoßen der Parteien zu Paris. — Anton’s Abfall. — Condé und 
die Königin. — Rüftungen. — Handftreih von Rontainebleau. — Condé 
zu Orleans, | 


Un die Zeit, wo Guiſe herannahte, befand ſich Katharina mit 
dem König auf ihrem Heinen Landfige zu Monceaur bei Meaur. 
Ehe fie dahin ging, hatte fie, in der VBorausficht, dag Guife auch 
ohne ihren Willen erfcheinen würde, ihn eingeladen, an den Hof 
zu fommen, jedod; nicht anders ald mit feinem gewöhnlichen Ge- 
folge und ohne Waffen. Jetzt, als der Herzog in Nanteuil war, 
ging ihm, wahrfheinlih um ihn von Paris abzuziehen, eine wies 
derholte Einladung zu Y; er aber ließ ſich ohne viele Umftände 
damit entfchuldigen, daß er Gäſte bei fich habe.2) 

Mittlerweile beriethen fi) zu ‘Paris feine Freunde, der König 
von Navarra, der Connetable, die Marjchälle von St.» Andre, 
Briffae und Termes, mit den Uebrigen ihrer Bartei. Sie verei- 
nigten fich dahin, das Januar-Edict, das ohnehin erft nur im Pay: 
lament verlefen und noch nicht in den Straßen ausgerufen fei, 
durch ein entgegengefegted umzumwerfen und die Regierungsgewalt 
in die Hände der Ihrigen zu bringen. Um aber der Königin mit 
der äußern Ehre des Handelns zugleich einen Antrieb mehr zur 
Fügſamkeit zu geben, liefen fie einen Abgeordneten von Seiten 
der Stadt abgehen, der Katharina vorerft um die Berbannung 
der Prediger aus dem Weihbilde von Paris erjuchen ſollte.) 


1) 2a Popeliniere I, 562. Mém. de Castelnau 168, 
2) Mem. de Conde II, 192. 
3) Sta.:Eroce, bei Eimber VI, 47, 49, 53. 
Soldan. II. 1 
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Das Blutbad von Vaſſy hatte Schreden und Sorge über 
die proteftantifchen Gemeinden gebracht, und namentlich über Die 
von Paris, die dem Urheber jest fo nahe und von einer fehr auf- 
geregten Bevölferung umgeben war. Bor wenigen Tagen war 
ihr der gewohnte Verfammlungsort in der Vorftadt St.-Marceau 
von Eigenthümer aufgefündigt worden, weil diefem die Bewohner 
jenes Duartierd gedroht hatten, ihm das Haus über dem Kopfe 
anzufteden, wenn er die Predigten daſelbſt noch länger geftattete.*) 
Man wählte jet einen andern, in der Vorſtadt St.Jacques ger 
legenen Ort, genannt „Serufalem”. Die Häupter der Hugenots 
ten täufchten fich nicht darüber, daß von den Gegnern eine große 
Kataftrophe beabfichtigt war. Darum beriethen auch fie unter 
einander und mit denjenigen, die aus Staatsgründen die Durd)- 
führung des Edictes wollten. Conde, der vor Kurzem erft von 
einer lebensgefährlichen Krankheit genefen war, der Kanzler, der 
Gardinal von Ehätillon, der Bifchof von Balence, Johanna von 
Navarra, die Frauen von Eruffol und von Roye, welche Beide 
in legter Zeit großen Einfluß auf die Königin übten, hatten faft 
tägliche Zufammenfünfte, 

Katharina ward von Allem unterrichtet, was in Paris vor- 
ging. Sie fürdhtete nichts Geringeres, ald daß das Triumvirat 
damit umginge, fie, wenn fie nicht in feine Forderungen wiligte, 
von der Regierung zu verdrängen. Welche Mittel hatte fie, ihr 
bisheriged Duldungsſyſtem durchzuführen, ven fecfen, von der Menge 
emporgetragenen Anhang der Guifen fchnell und wirkſam nieder: 
zuwerfen, wenn er ed wagen follte, ihr den Gehorfam zu Fündi- 
gen und vielleicht gar einen Handftreich gegen ihre und des Kö— 
nigs perfönliche Freiheit zu unternehmen? Denn fchnell und kräf— 
tig mußte geholfen werden, wenn das drohende Gewitter des Bür⸗ 
gerfrieges, von welchem fie ſich überrafcht fah, abgelenkt werben 
follte. Gelang dasjenige, was man von den Guifen erwartete, 
fo war der Kampf mit den Hugenotten gewiß. So war bie Kö- 
nigin in einer mißlichen Lage. Nach Monceaur war ihr faft 
Niemand nachgefolgt ald derjenige, der ihr jet am meiften in den 
Weg geftelt war, der König von Navarra, fowie der Cardinals 
legat von Ferrara, der Oheim der Guifen. Sie ließ den Prin— 
zen von Condé von Paris dahin entbieten. Conde fam. Was 
jegt zwifchen Beiden vorging, ift im Einzelnen nicht mit Sicher: 


4) Sta.⸗Croce ©. 48, 


Katharina in Furcht vor dem Triumpirat. 3 


heit befannt geworden. Conde felbft hat in einer fpätern, bei 
Kaifer und Reich zu Sranffurt eingereichten Erklärung behauptet, 
dag Katharina ſchon damals ihn zum bewaffneten Wivderftand 
gegen den drohenden Angriff Guiſe's aufgefordert und zum Befehls- 
haber eines zu errichtenden Heeres ernannt habe 5), — eine Be- 
hauptung, welche Katharina zwar durd allerlei Umfchweife zu be: 
feitigen fuchte, der fie aber mit dürren Worten nicht widerfprochen 
hat.) Gewiß aber ift, daß, ald Condé nad) Paris zurüdging, 
auch Katharina fich zur Abreife entfchlofien hatte. Den Trium- 
virn ward fogleich befannt, daß fie wenige Tage in Fontainebleau 
zu verweilen und dann nad Blois zu gehen gefonnen war.) 
Bald redete man auch davon, fie werde ſich nad Orleans bege- 
ben.®) Beide Städte lagen recht in der Mitte zwifchen denjenigen 
Provinzen, wo die Hugenotten am ftärfften waren, Guyenne und 
Normandie; Orleans war noch außerdem fehr feft und ganz hu- 
genottifch gefinnt. 

Am 16. März hielt der Herzog von Guiſe feinen Einzug in 


8) „+... Jaquelle (Reine-mere) auparavant avoit mande a Monceaux 
'mondit Seigneur le Prince de Conde, luy descouvrant ses advertisse- 
mens, le priant resister par armes à l’impression et violence d’iceluy 
(Duc de Guise), et luy constitue ceux desquels elle deriroit qu’il se 
aydast a la composition de son armee, de laquelle elle l’avoit consti- 
tue Chef.“ S. den Bortrag Spifame’s, welchen Eonde im November 1562 
zur Rechtfertigung feiner Sahe nah Franffurt fandte, in den Mem. de 
Conde IV, 68, 


6) In einem Schreiben an die Herzogin von Lothringen, welder Ka- 
tbarina anlag und Material gab, bei'm Kaifer zur Entkräftung von Spi: 
fame's Darftelung zu reden, erwähnt die Königin bezüglich der Zufammen: 
kunft von Monceaur nur, daß Eonde ihr verfprochen habe, Paris zu verlaffen, 
um die Fremden ebenfalls zum Berlaffen diefer Stadt zu bringen, was dem 
obigen, von Eonde behaupteten Auftrage nicht direct widerfpricht; eine ſpä— 
ter ertheilte Ermächtigung zu einer bewaffneten Haltung, aber unter gewif: 
fen Einſchränkungen, räumt fie in jenem Schreiben felbft ein. Le Labou- 
reur, Additions Il, 43 fg. Hiervon fpäter. 

7) La plupart des gens croient que la Reine apprehende beaucoup 
qu’on ne lui öte la regence de cette monarchie, c’est pourquoi Sa Ma- 
jeste va du cöte de,Blois, afin d'être plus pres des forces des hugue- 
nots, parce qu’elle se figure qu’elles pourront contrebalancer celles de 
la ligus.“ Geheime Depefhe Sta. : Eroce'8 vom 15. Mürz. Cimber VI, 
34, vol. 50. 


8) Sta.Croce ©. 63. Gonde verfichert, dies fei wirklich der Plan der 
Königin gewefen. Mem. de Conde, II, 193. 
1 * 
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Paris, ohne in Monceaux geweſen zu ſein. Dieſer Einzug glich 
an Pracht und Ehrenbezeigungen einem königlichen.) Der Con— 
netable und Alle, die zu feiner Partei gehörten, darunter fiebzehn 
Ritter vom Eöniglichen Orden, holten den Gefeierten ein, der an 
der Spike von 3000 KReitern die Straße St.-Denys hinabzog. 
Die Menge rief ihm Lebehocdh. Der Prevöt des Marchands, 
Wilhelm de Marle de Berfigny, mit einer Deputation von, Bür— 
gern wartete ihm auf, bat um den Schuß der Fatholifchen Neli- 
gion und erflärte die Bereitwilligfeit der Parifer, große Summen 
für diefen Zwed zu opfern. 

Eonde, der am Abend vorher von Monceaur zurüdgefehrt 
war, hatte an demfelben Tage, wo Guife einzog, der ‘Predigt in 
dem Garten Serufalem beigewohnt. Auf feinen Befehl war hier, 
der perfönlihen Sicherheit wegen, ein großer Theil der Zuhörer 
in Waffen erfchienen. Auch Beza trug an diefem Tage einen 
Harnifh. As nun nad gehaltenem Gottesdienfte Condé von 
etwa 400 Bewaffneten nad) der Straße Grenelle, wo feine Woh- 
nung war, zurückbegleitet wurde, wollte der Zufall, daß fein Zug 
dem des im Triumphe eingeholten Guife begegnete. Dan ſah 
einander fcharf in’8 Auge, doc grüßte man nad) ritterlicher Weife. 
Auch an den folgenden Tagen hallte Paris von dem Getöfe der 
Waffen und Pferde wieder, aber noch mieden die Parteien den 
Angriff. 19) 

Nah Guiſe's Ankunft wurden die Berathungen fortgefegt; 
an diefen ließ man jet auch den päpftlichen Nuntius Theil nehmen. 
Erft follten die Prediger aus Paris, dann aus den andern gro— 
Ben Städten, fpäter aus den Fleinern und den Dörfern vertrieben 
werden. In Sahresfrift, fo verficherte Guife dem Nuntius, müſſe 
nad) der Berechnung feines Bruders, des Cardinals, Fein Huge— 
notte mehr in Branfreich fein. Voll Zuverficht rühmte er die 


9) .... „et alla on en grand nombre au devant de luy, et fist-on 
comme l'on a accoustume aux Entrees de Roys.“ Journal de Bruslart 
&.75. — „Guisius ingressus est in hanc urbem regia magnificentia .... 
Cum ad urbem accederet, incredibilis multitudo civium est ei obviam 
effusa, et omnes pontificii existimabant, suum redemptorem certo ad- 
venisse. Langueti Ep. II, 212. Chantonnay ©. 27. Sta.:Eroce ©. 55. 
Hist. eccl. II, 3. 


10) Ebendaf. Am 16. März leifteten die proteftantifhen Prediger im 
Chätelet den im Januar: Eviet vorgefchriebenen PVerpflihtungseid in die 
Hände der königlichen Behörde. 


Guiſe's Einzug zu Paris. 5 


weitgreifenden Erfolge, die der Cardinal von Lothringen in der 
Conferenz von Zabern vorbereitet habe, und bat Sta.-Eroce, zu Rom 
dahin zu wirken, daß man zu Trient nicht etwa Durch rüdfichte- 
loſes Boranfchreiten den deutſchen ‘Broteftanten einen ſchicklichen 
Weg zur Rüdfehr in die Kirche, die fie fo fehr wünſchten, ab- 
Schneiden möchte. 19 

Damit aber Katharina ihren Entſchluß, fih dem Einflufie 
der Triumvirn durch eine Reife nach Blois oder Orleans zu ent: 
ziehen, nicht ausführen möchte, eilte ihr Verfigny, das Haupt der 
Stadtbehörde, nah. Er holte fie zu Melun ein. Durch Be: 
Ihwörungen und durch die Androhung, daß, wenn fie fih von 
Paris entfernte, das Schlimmfte zu fürchten ftünde und alle Schuld 
auf ihr Haupt fommen würde, bradıte er das eingefchüchterte 
Weib zu der Zufage, nur bis Fontainebleau zu gehen; ja er drang 
ihr ab, daß den Bürgern zu ihrer Sicherheit die neulich auf Be- 
fehl des Gouverneurs in das Stadthaus abgelieferten Waffen 
zurücgegeben werben follten. Der Marjchall von Montmorency 
aber, der ald Statthalter von Paris bisher alle Angriffe auf die 
Hugenotten mit Kraft und Strenge niedergehalten hatte, wurde 
ihr als jo parteiifch und verhaßt hingeftellt, daß fie ein Werk der 
Beihwichtigung zu thun glaubte, indem fie ihn abberief und den 
Gardinal von Bourbon an feine Stelle ſetzte. Als Bruder Anz 
ton's und Condé's fonnte der Cardinal vielleicht als beiden Par— 
teien gleich genehm erjcheinen, bei feiner Charafterfchwäche aber 
wurde er bald eine Beute des Triumvirats, Zum bewaffneten 
Beiftande waren ihm die in Paris anmwefenden Marjchälle von 
Briffae und von Termes beigegeben, zur Berathung die Staate- 
räthe D’Avanfon und de Selve; außerdem ſollte er die ‘Barla- 
mentspräftdenten nach feinem Ermeffen zuziehen fönnen. Seine 
Vollmachten gingen fo weit, daß er den Belagerungszuftand er- 
flären durfte. Das Volf empfing ihn mit Freuden.*2) 

Der neue Gouverneur ftellte jogleih an Condé fowol als 
an Guife die Forderung, mit ihren Bewaffneten die Stadt zu ver: 
laſſen. Condẽ erklärte fich bereit, eine halbe Stunde nad) feinen 
Gegnetn auszuziehen, und diefe erwiderten dieſes mit dem Vor— 
fhlage, daß beide Theile in demſelben Augenblide abziehen foll- 
ten. Die Einwohner aber — fo verficherte jpäter der Connétable 


11) Depefche Sta.Croce's vom 19. März, Eimber VI, 55 fo. 
12) Mem. de Conde II, 193 fg., Bruslart ©. 75 fg., Languet Il, 213. 
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dem Parlamente — baten diefen und Guife, zu ihrem Schuße zu 
bleiben, worauf fie denn auch wirklich blieben, den Cardinal mit 
der Erklärung abfindend, daß ihre Schwerter zu feiner und des 
Königs Verfügung ſtünden. Conde aber blieb ebenfalls.!) 

Nach wenigen Tagen kam auch Anton von Navarra vom 
Hofe nach Paris. Die glänzende Proceffton, die jährlich am Palm- 
fonntage von St.-Genoveva nach Notre-Dame zieht, ſollte ihm Gele- 
genheit werden, feinen Rüdtritt zur römifchen Kirche vor allem 
Volke feierlich zu erklären. Zu Fuße und barhaupt machte er 
fammt den Guifen, den Marfchällen, den diplomatifchen Corps 
und andern hohen Herren den Zug mit; der von der Fußgicht ge 
lähmte Connétable faß zu Pferde und forderte zuweilen laut die 
Menge auf, Gott dafür zu preifen, daß er den König von Na- 
varra gefandt und mit dem Herzog von Guife zum Schuge der 
Religion und des Friedens vereinigt habe. Nach beendigter Meffe 
redete Anton die fremden Gefandten an und bat fie, ihren Herren 
zu berichten, was fie ihn hätten thun fehen: er hoffe noch mehr 
zu thun. Bei dem fpanifchen Gefandten brachte indeffen Anton 
fogleich wieder die verfprochene Gratification in Erinnerung, und 
als der Nuntius Sta.-Croce ſich die Freiheit nahm, die allgemeis 
nen Zufagen Anton’d auf den beftimmtern Punft der Ausweifung 
der Prediger hinzulenfen, wich der König aus und gab abermals 
allgemeine Berficherungen. 1%) 

Am PBalmfonntage hatten auch die Proteftanten ihr Abend- 
mahl feiern wollen; dasfelbe unterblieb indeffen, weil Navarra da— 
zwiſchen trat, die Predigt aber wurde gehalten. 1°) 

An den nächſten vier Tagen finden wir Navarra in fort 
währenden Berathungen mit dem Connetable und den Guiſen 
über die Mittel zur vollftändigen Zurüdführung des Katholicis- 
mus und die Vertreibung der Prediger aus dem Reiche. 16) 


13) Mem. de Conde II, 195, 275. 

14) Chantonnay S. 25; Sta.-Eroce ©. 60 fa. _ 

15) Chantonnay ©. 28; Langueti Ep. II, 212. 

16) „„-... et tindreut par l'’espace de quatre jours continuellement 
conseil, deliberantz de vouloir unanimement reduyre ce Royaulme à la 
Religion Catholique, et deffendre aux Ministres de plus prescher, leur 
commendant de se retirer en dedans certain terme prefix de ce Roy- 
aulme.‘‘ Bericht des florentinifchen Gejandten, Mem. de Conde II, 30. 
Am 24. März fchreibt Chantonnay (9. 28): „....apres que ces Seig- 
neurs seront retournez à Fontainebleau, ilz persuaderont la Royne tant 


Anton’s Abfall. Conde's Abzug. 7 


Am Tage nad) jener bedeutungsvollen Broceffion (23. März) 
verließ Conde mit feinen Bewaffneten die Stadt. Hierin folgte 
er nicht nur dem Gebote der Königin, das ihm fo gut als feinen 
Gegnern durch Navarra’d Bermittelung zugelommen war, fondern 
er that auch von Standpunkte der Klugheit aus unzweifelhaft 
das Richtige, da das erfte feindliche Zufammentreffen bei der viel- 
fach überlegenen Streitmacht der Gegner und den erhigten Ge: 
müthern der Bevölferung ihn mit feinem Häuflein unrettbar 
hätte zermalmen müfjen. Er nahm feinen Weg nad) Meaur und 
feinem Gute La Ferte, um ſich dafelbft durch Coligny und Ans 
delot, die er mit Zuzügen erwartete, zu verftärfen und mit beiden 
Häuptern das Weitere zu bejchließen. Kaum hatte er Paris hin- 
ter fich, fo verfchlog man dafeldft alle Thore bis auf vier oder 
fünf, that überall die firengfte Wache und fchärfte das Verbot 
des MWaffentragens ein; nur die Edelleute follten mit Schwert und 
Dolch erfcheinen dürfen. Der Prevöt des Marchands aber ging 
im Einverftändniffe mit dem zurüdbleibenden Triumvirate daran, 
eine Truppe von 1500 Mann zu Fuß zur Aufrechthaltung der 
Ruhe, wie er fagte, auf ftädtifche Koften zu errichten. 17) 

Eonde gab der Königin alsbald Nachricht von feinem Ab: 
zuge und meldete zugleich, daß er zu a Fertd feine bewaffnete Mann: 
fchaft theild zu feiner eignen Sicherheit, theild für den Dienft des 
Königs und der Regentin zufammenbehalten werde, denn er habe 
erfahren, daß die Gegner beabfichtigten, ihn gefangen zu nehmen, 
ihr felbft aber den König und deffen Gefchwifter zu entführen. 
zu diefer bewaffneten Haltung gab Katharina ihre Genehmigung; 
diefes hat fie auch fpäter, ald die Verhältniffe fich bereits anders 
geftaltet hatten, nicht in Abrede geftellt, doch will fie die Claufel 
beigefügt haben, daß diefe Ermächtigung nur fo lange gelten follte, 


qu’ilz pourront, pour la faire condescendre à ce que Ordonnance soit 
faicte aux Predicans, qu’ilz n’ayent à prescher en ceste Ville ny au 
district d’icelle; et l’on procurera de faire le mesme pelit a petit aux 
Villes principalles de France, ei consequamment par tout, “ 

17) Ehantonnay S. 28: Bericht des florentinifhen Gefandten; Mem. 
de Conde I, 30; Sta.:Eroce;s Mem. de Conde III, 195 fa. In Baum's 
Lob auf Beza, „den Kriegsrath im Predigermantel”, der im Widerfprud) 
mit Eonde und den andern Herren darauf beftand, Paris um jeden Preis 
zu behaupten, kann ich nicht einftimmen. Kranz de la Noue, der doch auch 
Soldat war, fagt: Schon die Novizen in den Klöftern und die Köchinnen 
der Priefter würden, mit Stöden und Prügeln in der Hand, vollkommen 
ausgereicht haben, um den Prinzen vor die Thore zu werfen. 
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bis die Befürchtungen, welche Conde meldete, fich etwa als un- 
gegründet erweijen würden.!®) 

Wie fehr in jenen Tagen Eonde der Mann des Bertraueng 
und der Zuverfiht für Katharina war, bemweifen am beiten Die 
Briefe, die fie in ihrer forgenvollen Lage an ihn ſchrieb. Vier 
derfelben, welche Condé fpäter zu feiner Rechtfertigung dem Kaifer 
vorlegen ließ, find uns aufbewahrt. 1%) Zwar find diefelben un- 
datirt und ihrem wefentlichen Zwede nach nur Gredenzbriefe für 
die vertrauten Ueberbringer, fodaß weder der Tag der Abfaflung, 
noch das Einzelne von Katharina’s Aufträgen fich mit Beftimmt- 
heit hieraus ermitteln läßt; doc) fpiegelt fih Katharina’s dama— 
lige8 Berhältnig zu Conde und defien Gegnern im Allgemeinen 
über allen Zweifel deutlich darin ab. 


18) In der Zeit, wo Condẽé bereitö zu Orléans und Katharina in der 
Gewalt des Zriumvirates war, ſchrieb fie an den Cardinal von Chätillon: 
„Encore que j'euse deliber&e de ne rien plus mender à mon Cousin 
Monsieur le Prince de Conde, voyent que y m’avest mend& par Bou- 
chavene, le landemayn qui sortit de sete Ville de Paris, que je ne tro- 
vise mauves, si pour sa seurete, luy aytent ä la Ferte, yl estoyt arınes, 
et que ce n’estoyl que pour le servise du Roy mon Fils et le mien, et 
que yncontinent que je luy menderes, qui se d6sarmeret, et me fiant 
en luy, je Zuy mandis que ne le trove mauves, pourveu que y ne fail- 
lit a set desarmer quant je luy manderes.“ Mem. de CGonde III, 216. — 
Das von Katharina’s eigener Hand gefchriebene Original, das ich felbft ver: 
glichen habe, findet fi} Bibl. Imp. Msc. No. 8702 Fol. 7. An die Herzo- 
gin von Lothringen "fchrieb fie im December 1562: „Et estant sorti, il 
(Conde) m’envoya Bouchavanes son Lieutenant, par lequel il me manda 
comme il avoit obei et qu’il estoit sorti, et qu'il me prioit, puisqu'il 
avoit obei, que je ne trouvasse mauvais, s’il s’en alloit avec ses trou- 
pes chez luy ä la Ferte, et qu’elles y demeurassent avec luy; car il 
avoit entendu que l'on le vouloit prendre et m’oster mes enfans, et 
qu'il seroit la pour se garder et pour servir au Roy mon fils et a moy. 
Voyant cela et que le Roy de Navarre ne bougeoit de Paris, et qulil 
faisoit de tous costez assembles de gens de guerre, je luy ecrivis, que 
je ne trouvois pas mauvais qu'il ne bougeät de chez luy avec les armes, 
jusques à ce qu'il vit que les avertissemens qu'il me mandoit ne fus- 
sent v6ritables “ Le Laboureur, Additions T. II, p.44. — Chantonnay 
ſchrieb am 28. Sept., kurz nachher als Eonde fi in einem Manifeft auf 
den Befehl der Königin berufen hatte, von Katharina: „Elle confesse bien 
maintenant qu'elle luy a escript; mais elle dict que ledict Prince n’al- 
legue pas ce qu'elle luy mandoit pour l’obliger à laisser les armes, 
quand elle vouldroit; les luy ayant seulement permis pour sa seurete 
jusques il peulst arriver à sa mayson, qu’est à la Ferte soubz Jouarre.“ 


19) Abgedrudt in den Mem. de Conde III, 213 fo. 
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Einmal fchreibt Katharina an den Prinzen, fie baue auf ihn 
ganz ebenfo, wie auf ſich felbit, und wolle ihm niemals vergeffen, 
was er für den König thun werde; auch er könne fich auf fie vers 
lafien, wie auf feine eigene Mutter. Ein andermal fchreibt fie: 
„Ich habe mit Yvoy fo offen gefprodhen, als wären Sie es felbft 
gewejen. Dabei verlaffe ich mich auf feine Treue, und daß er 
Niemandem etwas fagen wird, als Ihnen felbft, fo wie aud), daß 
Sie felbft fi) nicht auf mich berufen werden und lediglich die Er— 
haltung der Kinder, der Mutter und des Reiches im Auge behal- 
ten; denn in Ihrer Hand liegt diefes, und Sie dürfen darauf 
rechnen, daß es Ihnen nicht vergeffen werden fol. Berbrennen 
Sie diefen Brief auf der Stelle.” In einem dritten Briefe heißt 
es: „Ich danke Ihnen für die Nachrichten, die Sie mir fo fleißig 
über fich zugehen laſſen, und da ich Sie recht bald bei mir zu 
jehen Hoffe, fo fchreibe ich für jegt nur wenige Worte. Halten 
Sie fidy überzeugt, daß ich nie vergeffen werde, was Sie für mich 
thun; und follte ich fterben, bevor e8 mir möglich wird, erfennt- 
li zu fein, fo werde ich meinen Kindern eine Weifung deshalb 
hinterlaffen. Dem Ueberbringer gebe ich einen mündlichen Aufs 
trag mit und bitte Sie, ihm zu glauben; Sie werden gewiß er- 
fennen, daß Alles, was ich thue, die Herftellung des Friedens 
und der Ruhe zum Ziele hat, gleich wie auch id) weiß, daß Ihr 
Wunſch eben darauf gerichtet iſt.“ Im vierten Briefe enblid) 
jchreibt die Königin: „Ich jehe fo Vieles vorgehen, was mir miß- 
fällt, daß mein Kummer noch größer fein würde, lebte nicht in 
mir das Vertrauen auf Gott und die Zuverficht auf Sie, der mir 
denjenigen gegenüber, die Alles zu Grunde richten wollen, helfen 
wird, Diefes Reid) und den Dienft ded Königs, meines Sohnes, 
aufrecht zu erhalten. Doc ich hoffe, daß wir mit Ihrem guten 
Rath und Beiftand Alles in guten Stand feen werden. Da id) 
dem Meberbringer meine Anficht ausführlich dargelegt habe, fo will 
ich diefelbe hier nicht wiederholen und bitte Sie nur, ihm in dem- 
jenigen auf fein Wort zu glauben, was er Ihnen Beiden 2%) 
melden wird im Auftrag — Ihrer treuen Bafe Katharina.‘ 

- Will man eine fpätere Erklärung Katharina’3 gelten lajjen, 
jo waren jene Briefe ſämmtlich in der furzen Zeit gefchrieben, in 
welcher Navarra und Conde zugleich zu Paris waren, und hat— 
ten lediglich zum Zwede, Condé, der ihr feinen Gehorfam ver: 


20) Sft hier neben Condẽ vielleicht Coligny gemeint? 
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fichert hatte, zum Abzuge aus der Hauptftadt zu bewegen, damit 
aud Navarra und die Triumvirn, die gegen ihren Befehl rüjte- 
ten, durch des Prinzen ehrenhaftes Beifpiel fich beftimmt fänden, 
ein Gleiches zu thun.?) Beides ift nicht wahrſcheinlich. Aller: 
dings liegt hier Fein wörtlicher Befehl zum Ergreifen der Waffen 
vor, und der Königin mochte e8 bei der Allgemeinheit der Faffung, 
während Die eigentlichen Aufträge mündlich durd vertraute Bo— 
ten gingen, nicht ſchwer fallen, hinterher eine Deutung aufzufin- 
den, die den veränderten Berhältniffen zuträglicher war. Man 
wird jedoch kaum irren, wenn man mehr dahinter fucht. Zudem 
hat Condé auch niemals diefe vier Briefe als einen vollftändigen, 
fondern nur als einen unterftügenden Beweis dafür vorgebracht, 
daß feine bewaffnete Erhebung auf Katharina’d Befehl gefchehen 
fei. Sie famen nur deswegen in des Kaifers Hände, weil der 
Abgefandte des Prinzen fie zu Straßburg bei Madame de Roye, 
die fie aufbewahrte, in aller Sicherheit erheben Fonnte. Ein bei 
weitem wichtigere8 Document theilte Eonde, weil er es der Ge— 
fahr der Wege in Frankreich felbft nicht ausfegen wollte, dem 
Kaifer nur auszugsweile mit. Nach feiner Verficherung fehrieb 
ihm ‚darin die Königin: er folle die Waffen nicht niederlegen, bis 
er die Gegner entwaffnet ſehe; es fei nicht mehr Zeit zur Diffi- 
mulation, da die Verſchwörung offen vorliege.22) Es ift nicht 
denkbar, daß Condé den Inhalt des fraglichen Briefes gefälfcht 
haben follte; auch hat Katharina, obgleich Spifame’s Vortrag ihr 
wohl befannt war, auf diefen Punkt fi) niemals beftimmt 
erklärt. 

Nach diefem allen unterliegt ed feinem Zweifel, daß ed einen 
Zeitpunkt gab, wo Katharina Willens war, die von dem Trium- 
virate ihr drohende Gewalt nöthigenfals durch die Waffen Con— 
de 8 und der Hugenotten vertrieben zu fehen. 

Um die Königin zu befänftigen und von der Weiterreife wo 
möglich abzubringen, lagen die Triumvirn dem Nuntius an, eiligft 


21) ©. die Apoftilen Katharina’s zu den vier Briefen, wie fie diefel- 
ben ihrem Gefandten Bochetel unterm 15. Dec. 1562 überfandte, bei Le 
Laboureur, Additions I, 763. 


22) ,„.... aussi il (Conde) en a lettres par devers luy, par les- 
quelles elle (la Reine) luy recommende la Mere et les Enfans: par au- 
tres, qu’il ne delaisse les armes, qu’il ne les voye desarmez, l’admo- 
nestant qu'il n’est plus temps de dissimuler, puisque la conspiration 


— est manifeste.‘‘ Mem. de Condé IV, 71, 


Verhandlungen zu Fontainebleau. 11 


nach Sontainebleau zu reifen und ihr vorzuftellen, daß man weit 
entfernt fei, ihrer Autorität zu nahe zu treten, fondern diefelbe viel- 
mehr mit jedem Tage zu fleigern wünfche; er follte ihr den Zu— 
ftand der Stadt fchilvern, wie diefelbe nur durch die Ankunft 
Guiſe's und Navarra’s vor der Gefahr einer Plünderung geſchützt 
worden fei, und wie Alles verloren fein würde, wenn Katharina 
länger abwefend wäre. Diefes Alles aber folfte er fo fagen, als 
wenn es aus ihm felber kaͤme. Sta.-Eroce unterzog fich dieſem Auf: 
trage und erfchien am 23. März zu Bontainebleau. Er fand die 
Königin entrüftet darüber, daß man zu Paris ſich bewaffne und 
handle, ohne fie zu fragen, und dann erft ihre nachträgliche Ger 
nehmigung begehre. Doch fchien fie die Auseinanderfegungen des 
Nuntius nicht ungern zu hören. Den Vorſatz aber, ſich nad) dem 
DOfterfefte nach Orleans zu begeben, vermochte er ihr nicht aus— 
zureden. Montluc von Valence war bei ihr. Schnell eilte Sta.- 
Groce nad) Paris zurüd und machte die Meinung geltend, daß 
Navarra und die Triumvirn perfönlicd; fommen müßten, um etwas 
auszurichten, 23) 

Mit dem Konnetable und den Guifen erfchien denn ‚Anton 
am 26. März zu Fontainebleau. Der Herzog Franz und fein 
Bruder Aumale warfen fih vor dem König auf die Knie, bes 
theuerten die Ummwahrheit der Anjchuldigungen ihrer Gegner und 
. erinnerten an ihre alten Dienfte. Der König hörte fie mit ziem- 
lich unfreundliher Miene an; ihren Zwed, ihn zum Cinzuge in 
Paris zu beivegen, erreichten fie nicht, Wenn es aber wahr ift, 
was die Königin etwüs fpäter behauptete, fo jchrieb fie damals 
an Condéè und bat ihn, da nun feine Beforgniffe ſich als unbe- 
gründet zeigten, die Waffen niederzulegen, mit der Zufage, daß 
feine Gegner dasfelbe thun würden, worauf der Prinz indefjen 
antwortete: er könne jet nicht abermals der Erfte fein, wie bei’m 
Auszuge aus Paris; es handle fih um die Ehre, und er müſſe 
feine Truppen zufammen behalten, um Katharina zu fchügen, da- 
mit man ihr nicht ihr Anfehen und ihre Kinder nehme. **) 


23) Sta.Croce, Depefhen vom 22. und 26. März. 

24) Langueti Epist. I, 213. Schreiben des florentinifchen Gefandten, 
Mem. de Cond& 11, 30, — Katharina felbft fagt Über ihre Botfchaft an 
Eonde: „Et le lendemain le Roy de Navarre partit de Paris, et vint 
avec tous ces Seigneurs et grande compagnie trouver le Roy mon fils 
a Fontainebleau; oü estans arrivez, je depeschay mon Maistre d’Hostel 
Sarlan vers le Prince de Conde, luy mandant que suivant la promesse 
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Wenig befriedigt Fehrten die Triumvirn zurüd. „Allem An— 
fcheine nach“, fo äußert fih Sta.-Eroce in einem geheimen Be: 
richte, „würde man mit größerer Energie zu Werke gehen, wenn 
nicht der König von Navarra alle feine Entſchließungen hinaus— 
Ihöbe; denn wenn es ihm auf der einen Seite ſchon ganz recht 
ift, daß Alles gut gehe, fo hat er doch auf der andern aud) nichts 
dagegen, wenn die legte Entſcheidung ſich hinzieht, bis Die be— 
ftimmte Antwort, die er vom König von Spanien erwartet, ans 
gelangt iftz denn das ift der Punkt, von welhem Mofes und die 
Propheten abhangen.‘ 25) 

Seit etwa einem Monat lebte Coligny auf feinem Gute zu 
Chätillon-fur-Loing. Auch ihm war die blutige Kunde von Vaſſy 
zugefommen. Er fah, wie diefelbe, einem eleftrifhen Schlage 
gleich, ganz Frankreich durchzuckte, und bei der Berfönlichfeit des 
Urhebers Fonnte es ihm nicht zweifelhaft bleiben, daß in jenem 
Ereigniſſe nicht ein zufälliger, vereinzelter Vorfall, fondern der Ans 
fang zu Größerem zu erbliden fei. Seine Bejorgnifie fliegen gleich— 
mäßig mit der allgemeinen Aufregung, als Paris fi für die 
Guiſen erklärte und das Triumvirat offen auf die Herrfchaft los— 
fteuerte. Jetzt begehrte Condé feine Anweſenheit; ein Freund nach 
dem andern fand fid), Rath und Hülfe für die gemeinfame Sadıe 
juchend, bei Coligny ein; feine beiden Brüder, Andelot und der 
Cardinal, Boucard, Briquemault und andere Herren lagen ihm 
an, zu Pferde zu fteigen und zum Prinzen zu ftoßen. Lange 
widerftand Coligny den Drängenden. Der Gedanfe an einen 
Bürgerfrieg überhaupt erfüllte ihn mit Grauen, und in demjeni- 
gen insbefondere, der fich jebt zu entwideln im. Begriffe ftand, 
ahnte er bei der offenbaren Ungleichheit der Kräfte noch überdies 
die Duelle eines harten Rückſchlages auf feine Partei und Die 
proteftantifche Sache. Aber ohne den Widerftand war diefe Sache 
nicht weniger bedroht. So von Zweifeln und Beforgnifien er- 
füllt, konnte der Admiral nicht zu dem Entfchlufje fommen, den 
die Freunde wollten. Zwei Tage lang hatten die lebhafteften Un— 


que Bouchavanes m’avoit faite de sa part, de se desarmer inconlinent 
que je le Juy manderois, que je luy priois qu'il eut inconlinent à se 
desarmer, d’autant que je luy asseurois que les averlissemens qu'il 
avoit eus estoient faux et que j'estois en seuret@ de toute chose, et de 
luy, qu'il pouvoit estre asseure que nul ne Juy vouloit mal ny mal- 
faire etc.“ Le Laboureur II, 44, Mem. de Conde III, 216. 


25) Sta.-Eroce ©. 68. 


Coligny ſtößt zu Conde. 13 


terredungen gedauert, und noch war ed nicht gelungen, feine Ein- 
wendungen niederzufämpfen. Ju der folgenden Nacht wurde Co— 
ligny durch das laute Schluchzen feiner Gemahlin, Charlotte von 
Laval, aus dem Schlafe gewedt. Sie fagte ihm, daß fie nicht 
über fich jelbft weine, fondern über die hülflofe Lage, welcher ihr 
Gemahl feine Brüder in Jeſu Ehrifto hingeben wolle, und über 
den graufamen Tod, zu welchem diefelben nun ganz gewiß vers 
urteilt werden würden. „Klug fein vor den Menfchen”, fuhr fie 
fort, „heißt nicht weife fein vor Gott, der dir die Kenntnifje eines 
Seldherrn gegeben hat, um fie zum Frommen feiner Kinder zu 
gebrauchen.” Coligny wiederholte feine frühern Gründe und gab 
ihr dann noch die Möglichkeiten ihrer eignen Zufunft zu beden- 
fen. „Lege die Hand auf's Herz‘, fprach er, „und prüfe dein 
Gewiſſen; bedenke die allgemeine Verwirrung, die fommen müßte, 
die Schmähungen von Freund und Feind, die Vorwürfe der 
Menge, die eine Sache ftetd verurtheilt, wenn fie einen ſchlimmen 
Ausgang nimmt, bevenfe, daß deine eigenen Leute dich verrathen 
fönnten, daß du würbeft fliehen und in fremdem Lande als Ber- 
bannte leben müffen, daß Schande, Entblößung vom Nöthigften 
und Hunger über did und, was noch härter wäre, über deine 
Kinder fäme, daß du vielleicht gar den Tod von Henfershand 
erleiden müßteft," nachdem zuvor vor deinen Augen dein Gatte 
zum Richtplatz hingefchleift wäre, den Beichimpfungen des Pöbels 
zur Zielfcheibe hingeftellt, — würdeft du dieſes Alles tragen und 
verantworten mögen? Ich gebe dir‘, ſchloß Coligny, „drei Wo- 
hen Zeit, um dich jelbft zu prüfen.” „Dieſe drei Wochen find 
Ihon herum“, verfegte das Weib; „niemals wirft du durch Die 
Kraft deiner Feinde befiegt werden, gebrauche die deinige und lade 
nicht auf dein Haupt das Blut derjenigen, die innerhalb dreier . 
Wochen jterben können.“ 26) 

Am andern Morgen ftieg der Admiral mit feinen Freunden 
zu Pferde, um fich mit Condé zu verbinden. Er traf ihn zu 
Meaur. Dort waren truppweife aus allen Richtungen her be: 
reitS zahlreiche Herren aus dem proteftantifchen Adel angelangt 
und mehrten fi) mit jedem Tage. Niemand hatte fie aufgebos 
ten; die Schredensfunde von Vaſſy hatte Alle gleihmäßig auf 
die Wache gerufen, und in dem natürlichen Gefühle, daß es jet 
gelte, für fich feldft und ihre Sache einzuftehen, jammelten fie ſich 


26) D’Aubigne, Hist. univers. Ill, 2, 131 fo. 
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um Conde als den von jelbft gegebenen Mittelpunft. Nach Ber- 
lauf von wenigen Tagen fah ſich Condéè an der Spige von 500 
Mann zu Fuß und mehr ald 1500 Reitern, die 900 mit einge: 
rechnet, die ihm ſchon von Paris aus gefolgt waren. ?7) 

Es war am 27, März, als Eoligny "mit feinen Brüdern zu 
Meaur eintraf. Als die Häupter nun zufammen beriethen, war 
es feinem unter ihnen mehr zweifelhaft, daß dem gefammten PBro- 
teftantismus in Frankreich Schad) geboten fei. Die Aufgabe war, 
das bedrohte Januar⸗-Edict und mit ihm die gefegliche Eriftenz 
ihrer Gemeinden und ihrer Religionsübung zu retten. Dies fchien 
nur fo lange möglich, als fie im Befite des Königs blieben; wer 
den König hatte, der hatte die Autorität und das Recht, oder _ 
wenigftens den Schein desſelben. Noch beharrte der Hof den 
Guiſen zum Trotze bei jeinem Duldungsfyfteme, war ſogar Wil- 
lens, demnächft in Orleans fid) einen Nüdhalt gegen zudring- 
liche Anmuthungen zu ſuchen. Aber zur Zeit verweilte der Hof 
noch in Fontainebleau, und in Paris bereiteten fi Dinge vor, 
gegen welche ihm eine Stüge gegeben werben mußte. Manche 
drangen deshalb darauf, gerades Weges auf Fontainebleau zu 
ziehen, die Mehrzahl der Stimmen aber war dafür, daß ohne den 
beftimmten Willen der Königin nichts gefchehen folle. 23) Mög- 
lich, daß in diefem Falle diejenigen, welche zur That trieben, das 


27) Bericht des florentinifchen Gefandten, Mem. de Conde Il, 30. — 
Veber diefed rafche und freiwillige Bufammenftrömen der Hugenotten fagt de 
la Noue, der felbft dabei war, Kolgendes: „Aucuns ont pense qu'on avoit 
premedite ceci de long temps, ou qu’il estoit avenu par la diligence des 
“ chefs; mais je puis affirmer que non, pour avoir este present et curi- 
eux d'en rechercher les causes. Il est certain que la pluspart de la 
noblesse ayant entendu l’execution de Vassy, poussee d’une bonne vo- 
lonte et partie de crainte, delibera de venir à Paris, imaginant comme 
a l’aventure que les protecteurs pourroyent avoir besoin d’elle. Eten 
ceste maniere partoient des provinces ceux qui estoient les plus renom- 
mez, avec dıx, vingt ou trente de leurs amis, portans armes couverts 
et logeans par les hostelleries ou par les champs, en bien payant, jus- 
qu’ä ce qu'ils rencontrerent le corps et l’occasion tout ensemble. Plu- 
sieurs d’entre eux m’ont asseure que rien ne les fit mouvoir que cela; 
et mesme j’ay ouy confesser plusieurs fois ä Messieurs les Princes et 
l’Amiral que sans ce benefice ils eussent este en hazard de prendre 
un mauvais parli.“ De la Noue, Discours politiques et militaires, 
&. 784. 


28) Hist. eccles. II, 6. 


Die Hugenoften zu Meaur. 15 


Richtige ſahen; doch wer bürgte dafür, daß der Schritt, welcher 
dem Bürgerfriege begegnen follte, denfelben nicht vielleicht gerade 
hervorrief? Noch war Bouchavannes nicht zurüd, den Conde 
nad) feinem Abzuge von Paris an die Königin abgefandt hatte. 
Endlih Fam er, an deinſelben Tage, wo auch der Admiral ein- 
traf. Er brachte die Ermächtigung zu einer bewaffneten Haltung 
für Conde mit, zugleih aber, wenn Katharina’s fpätere Verfiche- 
rung auf Wahrheit beruht, die Weifung, in La Ferte ftehen zu 
bleiben. *9) Durch ihn fam aber auch die fehr beunruhigende 
Nachricht, daß das Triumvirat am vorhergehenden Tage in ftar- 
fer Begleitung nad Fontainebleau gezogen war. Er feldft war 
dem Zuge begegnet, nicht ohne Gefahr feftgenommen zu werden. 30) 

Wiederum fehen wir zwei Tage verftreichen, ohne daß es von 
Seiten der Hugenottenhäupter zu einem beftimmten Handeln 
fommt. Nur ergingen um diefe Zeit Aufrufe an die proteftantis 
hen Gemeinden und an die Statthalter der Provinzen, ſich den 
Bemühungen Eonde’s für den Schutz des Königs und der Geſetze 
anzufchließen und mit Gut und Blut gegen die Gewaltthätigfei- 
ten des Triumvirates einzuftehen. 37) 

Sn welcher Lage befand fich nun unterdeffen Katharina zu 
Tontainebleau? Auf der einen Seite rüfteten die Triumvirn, auf der 
andern die Hugenotten, beiderfeit8 mit der Verſicherung der Er: 
gebenheit für fie und ihren Sohn. Es ift Fein Zweifel, daß fie 
die Triumvirn nicht mochte und den Hugenotten ihr Januar⸗Edict 
fhon darum gönnte, weil diefe ohne die Erhaltung desfelben nie 
mals fi) zur Ruhe gegeben haben würden. Hätte Conde mit 
einem einzigen rafhen Schlage die Auflehnung der Guiſen nie- 
derwerfen können, vermuthlid wäre ihr das ganz recht gewefen, 


29) ©. oben. Condẽ felbft fagt in einer fpätern Erklärung: „et lors- 
que leurs forces (nämlich die der Triumvirn) furent amassées et rendues 
au lieu de Fontaine-bleau, Sa Majeste escrivit audit Seigneur Prince, 
par le Seigneur de Bouchavannes, qu'il n’eust a se desarmer, jusques 
ä ce que ses ennemis le fussent, et que lon vust la fin que prendroit 
leur conspiration.“ Mem. de Conde IIl, 568. 

30) Hist. eccles. I, 6. Bouchavannes Fam am Freitag vor DOftern 
zurück. 

31) Hist. eccles. II, 6. 7., wo ed allerdings zweifelhaft iſt, ob der dort 
erwähnte Aufruf an die Gemeinden nicht fpätern Urfprungs ift, da von der 
dem König zugefügten Gewalt ald einer bereits gefchehenen Sache darin ge: 
redet wird. Baum II, 579 fo. 
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auc mochte feine Aufftellung bei Meaur felbit jegt noch als Ge— 
gengewicht gegen die Guiſen dienen; der Fühne Gedanfe aber, 
mit dem fie fih noch vor Kurzem getragen hatte, ihr Duldungs- 
ſyſtem nöthigenfalls felbft mit den Waffen in der Hand durchzu— 
führen, war jegt, je näher dieſe bittere Nothwendigfeit an fie her: 
anzutreten drohte, im Angefiht der zahlreihen Schwierigfeiten 
und Gefahren immer mehr erblichen. Weldye Mittel hätte fie auch 
hierzu gehabt? Aus Deutfchland freilich Fonnte fie fo viele Trup- 
pen haben, als fie bezahlen wollte: das hatten ihr die dortigen 
Broteftanten durch Rambouillet, der die Ausfichten auf eine etwa 
zu erwartende Hülfe erforjcht Hatte, entbieten laflen. 2) Aber 
gerade am Gelde fehlte es ihr. Don ihrem Schwiegerfohne in 
Savoyen traf eben um jene Zeit die Erflärung ein, er werde ihr 
beiftehen gegen Jeden, der ihr und des Königs Anfehen mißfenne, 
aber in ihrem eigenen Intereſſe verftehe er dieſes nur von den 
Feinden der alten Religion. ?) Spanien hatte längjt gedroht, 
in Batis war Guife wie ein Heiland empfangen worden, die 
Stadt ftarrte bereits von Waffen, und der Wiederhall der Pro— 
vinzen ftand zu erwurten. So blieb ihr Niemand als die Huge- 
genotten, mit welchen jie nicht hoffen -fonnte zu fiegen und für 
welche ſich zu opfern fie feinen Beruf fühlte. Grundfäge galten 
ihr wenig, deſto mehr aber ihre Ruhe und die Vermeidung eines 
Bürgerfrieges. Katharina glaubte den Bürgerkrieg noch jegt ab» 
wenden zu Fönnen, indem fie auf den alten Weg des Unterhan- 
delns und Vermittelns wieder einlenfte;s aber indem fie ſich be— 
ſchwörend zwiſchen die feindlichen Kräfte ftellte, fand fie ſelbſt fich 
bald von der ftärfern ergriffen und fortgezogen und in den Kampf, 
den fie num einmal nicht hindern fonnte, äußerlid wenigftens als 
Bartei geftelt. Katharina’s Stellung zu Sontainebleau war po- 
litifch wie örtlich ohne Feftigkeit und fchien die Parteien nur zur 
Eroberung einzuladen; es kam darauf an, welche die fehnel- 
lere war. 

Am Dfterfonntage (29. März) wollten die Reformirten von 
Paris zu PBopincourt das Abendmahl begehen. Alles war hierzu 
vorbereitet. Doch der Kardinal‘ von Bourbon ließ die Prediger 
La Riviere und Malon vor ſich fommen und verbot die Feier. 
Als diefe Einwand machten, erflärte er ihnen, daß er, wenn das 


32) Sta.-Eroce, 13. März, ©. 50. 
33) Sta.:Erdce, 26. März, ©. 67. 


Aufbruch der Hugenotten. "17 


Abendmahl vor fich ginge, zwar mit dem verführten Volfe Nach— 
ficht haben, die ‘Prediger aber hängen laffen würde, Es war ihm 
° hinterbracht worden, daß bei jener Verfammlung eine Collecte für 
die Bedürfniffe der Gemeinfchaft erhoben werden follte, von jedem 
Begüterten ein Franf, von den Aermern -fieben Sold, Sp war 
die Gemeinde an diefem Tage abermals auf die Predigt be- 
Ihränft, die auch ungeftört, wiewol unter. den aufgefahrenen Feuers 
ſchlünden der Wälle, vor ſich ging. 3%) 

Auch zu Meaur war das Abendmahl angefagt worden. Am 
Oftermorgen zog das Heer der Proteftanten, begleitet von den 
Schaaren der Einwohner, um der Beftimmung des Edictes zu 
genügen, aus den Thoren der faft durchaus proteftantifchen Stadt 
und bielt feinen Gottesdienft im Freien. Theodor Beza fprad) 
dad Gebet. Es war ein ernfter Augenblid, in welchem die Hu— 
genotten Kräftigung ſchöpften aus demfelben Glauben, für welchen 
fie jegt einem neuen Stadium des Handelns und Leidens entge- 
genzugehen im Begriffe ftanden, 35) 

Am Nachmittage nahm Conde Abſchied von feiner Gemah- 
lin, die er nad) dem Scloffe Muret entließ, wo fie ihre Niever- 
funft erwarten follte 3%), und ließ dann zum Aufbruch blafen. Er 
ihlug mit feinen Truppen die Straße von Paris ein. Ob ihn 
noch vorher eine Botſchaft Katharina’ erreichte, die ihn befchwor, 
die Waffen niederzulegen, ift ungewiß. Katharina will ihm haben 
verfihern laſſen ?”), fie fühle ſich vollfommen beruhigt, und feit- 


34) Journ. de Bruslart, &. 78. Sta.Croce, ©. 69, 71. 

35) Baum II, 586 fo. 

36) Unterwegs wurde fie von betrunfenen oder aufgehesten Bauern 
mißhandelt und hatte in Folge deffen eine Frühgeburt. Hist. eccles. II, 11. 

37) ©. den oben angeführten Brief Katharina’s an den Gardinal von 
Ehätillon. „....et voyent sela et qui me mandet ausi qui volet guar- 
der ses forces afin que l'on ne me diminuat rien de mon autorite, et 
‘que l’on ne me aultat mes Enfans, qu'il avest entendeu qui n’atandet 
que d’estre le plus fors pour le fayre; et pour luy mender la verite 
de set que je desires, et qui n’eut aucasion de panser que se feut par 
forse, je luy ranvoys Serlan, auquel je comandis lui dire que je lui 
pries, d’aultent que je m’aseure qui m’aymest, qui se voleut desarmer, 
et que y ne-print poynt sete ayscense de dyre que se luy seret honte 
d’estre le premier a leser les armes; veu que ast'eure tous avés remis 
les leurs entre le mayns du Roy de Navarre qui aytoyt Lyeutenant du 
Roy mon Fils; et que l’on pouret dire avec bonne rayson, qui ni 
avest personne armes que le Roy; et que quant A mon respet, que je 


Soldan. TI. 
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dem die Triumvirn ihre Waffen in die Hände des Königs von 
Navarra, der die Perfon ihres Sohnes vertrete, niedergelegt hät- 
ten, fönne man mit gutem Grunde fagen, daß jet Niemand mehr 
bewaffnet fei außer dem König; fie würde, wenn Eonde und feine 
Gefährten nicht ebenfalls entwaffneten, genöthigt fein ſich ger 
gen fie zu erflären. Jedenfalls hatte Conde feine eigene Anz 
ficht über die Waffen der Triumvirn, die fi) durch Navarra ans 
geblich zur Verfügung des Königs ftellten, und Katharina durfte 
ihm, indem fie Solches erklärte, ſchon jest durch die Nähe diefer 
Waffen geſchreckt und unfrei fcheinen. 

Bon Elaye aus, einem Städtchen auf der Straße von Meaur 
nad) Paris, fandte Condé, während er felbft feinen March wei- 
ter fortfegte, Bouchavannes ab, um bei der Königin anzufragen, 
was fie wolle, daß er weiter thun folle. 39) Katharina’ Ant- 
wort, die, wie fie fpäter verficherte, auf Entwaffnung und Ent- 
laffung feiner Schaaren ging ?), ift ihm in feinen alle zuge: 
fommen, bevor er eine gute Strede über Paris hinaus und der 
König bereits ein Gefangener des Triumvirates war. 

Am Nadymittage des Montags Fam ein großer Schreden 
über die Parifer. Die Hugenotten feien da, hieß ed überall, und ' 
Alles fei verloren. Das Gerücht vergrößerte ihre Zahl auf 
30,000 Mann. Der Prevöt lief in den Straßen umher, bie 
Thore wurden gefchlofien, die Ketten vorgefpannt. In der That 
bewegte fi) Eonde auf dem rechten Seineufer mit einer Schaar 
in der Richtung der Stadt heran, auf dem linfen zog ein anderer 
Haufe unter Buffy D’Amboife. Der Eardinal von Bourbon fandte 
einen Boten an feinen Bruder und bat ihn, um des Friedens 
willen feinen gewältfamen Einzug zu verſuchen; ihn felbft mit 
zwölf Begleitern werde man gerne einlaffen. Gonde, dem es nur 
darum galt, die Seinebrüde von St.-Eloud zu erreichen, um das 
andere Ufer des Fluſſes zu gewinnen, antwortete, er wolle feinem 
Bruder zu gefallen für diesmal von einem inzuge abflehen, 


luy prices de ne le volouir retenir plus pour sela: car je aytoys con- 
tente, et qui n’estoyt rien de tout set que l'ons avest dist; et que si 
ne desarmet, que je ser&s contreynte d’estre contre heulx.“ 


39) „.... et an setpandant, yl m’anvoye Bouchavane, par lequel 
me manda que je luy mandise set que je voles qulil fist; et quant 
je luy demandis de ses novelles, il me dist qu'il etoyt a Clay, et 
venet coucher à Livri etc.‘ Ebendaſelbſt. 


39) Ebendafelbft. 
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wenn ihm jene Brüde nicht gejperrt würde. Diefe Beringung 
ward eingegangen, der Prinz nahm feinen Marfch auf St.-Eloud 
und am folgenden Morgen auf Palaifeau und Montihery, wo er 
vorerft Halt machte. *0) 

Dem Triumpvirate war e8 feinen Augenblid zweifelhaft, daß 
Eonde ſich nad) Orleans begeben wollte #1), nad) derfelben Stadt, 
wohin auch die Königin nad) dem Fefte ihren Sohn zu führen ge- 
dachte, und fein Haltmachen bei Montlhery Eonnte feinen andern 
Zwed haben, als fich mit dem Hofe zu Fontainebleau in Verbin- 
dung zu fegen und die Reife desſelben nad Drldand zu beden 
oder zu betreiben. Jetzt war es für die Triumvirn die äußerfte 
Zeit zum Handanlegen, wenn ihr Plan nicht fcheitern follte; felbft 
den noch immer um feinen Lohn marftenden König Anton trieb 
der Drang der Ereigniffe zur That. Anton lieh ihnen den Man- 
tel feiner Autorität. Montags war Conde vor Paris vorbeige- 
zogen, Dienstags erfchien Anton mit bewaffneter Macht zu Fons 
tainebleau und erklärte der Königin, daß er Fraft feined Amtes 
den König feiner Sicherheit halber fofort nad) dem feften Schloffe 
von Melun geleiten werde; fie jelbft möge bleiben, oder auch, ſo⸗ 
bald e8 ihr gefalle, nachfommen. Alle Proteftationen Katharina’s, 
der allerdings allein die perfönliche Wormundfchaft über den Sohn 
zuftand, und die Thränen des königlichen Knaben halfen nichts 
gegen den befchloffenen Zwang 22); Karl wurde nah Melun ges 
führt, und Katharina überzeugte fih, daß fie für jest nichts 
Beſſeres thun Fonnte, als ebentfahin zu folgen. Der Widerftand war 
gebrochen; Karl und Katharina mußten von Melun aus in die 
Provinzen fchreiben, die Waffen feien ohne ihre Erlaubniß ergrif- 
fen worden. *) Nach etlihen Tagen eined unerfreulichen Auf- 


40) Hist. eccles. I, 7. Journal de Bruslart ©. 78 fg. Bericht des 
florentinifchen Gefandten. Mem. de Conde II, 30 fg. Sta.Croce ©. 69. 

41) St.:Eroce fchreibt am 31. März: „ce matin il est parti (de St. 
Cloud) et a fait quatre lieues de chemin pour s’approcher d’Orleans, 
ou l'on croit qu’il veut mener ses troupes pour se rendre le maltre de 
cette ville, qui est une des plus fortes de France et qui a de part et 
d’autre tout le pays ou sont les huguenots.“ 

42) „Alors leurs Majestez, ne pouvant mieux, eurent recours ä quel- 
ques larmes“, — erzählt auch Caftelnau &. 171, Mem. de Conde III, 197 fg. 
Einzelnes Weitere hierüber in Conde's Briefen an den Kaifer, Mem. de Conde 
II, 305. 

43) Karl IX. an d’Humieres, Gouverneur von Peronne, Melun den 
4. April: „Vous avez bien entendu les troubles et les armes qui sont 

‚ 2% 
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enthalts in dem feit hundert Jahren nur von Gefangenen ber . 
wohnten Schloffe brachte man den König nad Vincennes bei 
Paris; am nächften Morgen ließ man ihn dann, in großem Ab- 
ftiche gegen die noch eben erft den Guiſen erwiefene Ehre, einen 
höchft unfcheinbaren, aber durch Bewaffnete nach allen Seiten hin 
bewachten Einzug in die Hauptftadt halten (6. April). **) 

Eonde hatte alfo der Königin richtig vorausgefagt, was fom- 
men würde, war aber zu fpät erfchienen, um das Gefürchtete zu 
verhüten. Seine Aufgabe war jest, die unfchlüffige, vor jedem 
entfchiedenen Schritte zurücdbebende Regentin fammt ihrem Sohne 
aus der Gewalt, in die fie unfreiwillig gerathen waren, wo mög- 
(ich wieder zu befreien, jedenfalls das gute, durch das Januar-Edict 
verbriefte Recht derjenigen zu ſchützen, die ſich jetzt auf's Aeußerſte 
bedroht fahen und die er felbft zur Vertheidigung desfelben auf- 
gefordert hatte. #5) Fürs Erfte war ihm fein anderer Stüßpunft 
gegeben al8 Drleand. Aber ſchon war an den dortigen Com: 
mandanten Monterud vom Triumbirat die Warnung gelangt, auf 
feiner Hut zu fein, und Verftärkung für diefen war auf dem Wege. 
Condé ſchickte den raſchen Andelot voraus, während er felbft mit 
der Maſſe langſamer ziehen mußte. Unterwegs holten ihn noch 
Botfchaften ein, die im Namen des Königs Anton und der Kö- 
nigin ergangen waren; man bat ihn, nicht weiter vorzugehen, 
fondern feine Truppen zu entlaffen und an den Hof zu fommen, 
denn Alles würde ſich mit Leichtigkeit ausgleichen laffen. Meh— 
rere Stunden verlor er zu Angerville mit der Ausfertigung der 
Antworten. Er fchrieb zurüd, feine Truppen brauche er im Dienfte 
des Königs, den man hintergangen habe und der fich einft freuen 
werde, eine noch größere Streitmacht verfammelt zu fehen. Mitt: 
lerweile hatte ſich Andelot mit Hülfe der proteftantifchen Bevöl— 
ferung und des Maires eined Thored von Orleans verfichert, Die 
eingefchlihenen Vorläufer der abgejendeten Hülfstruppen der 
Triumvirn waren verjagt und Monterud hatte fich in feine Woh— 
nung zurüdgezogen. Ein Eilbote Andelot’8 traf den Prinzen, 


pour le jourdhuy en divers endroicts de mon Royaume et que ceulx 
qui les ont prises l’ont faict sans mon cong& et de la Royne Madame 
ma mere et mon oncle le Roy de Navarre mon Lieutenant general 
etc.‘ — Bibl. Imp. Msc. No. 8686 Fol. 11. Ganz ähnlich Katharina, ebendaf. 

44) Hist. eccles. II, 7. Journ. de Bruslart, S. 80. Sta.:Eroce S.74. 
Mem. de Conde Ill, 200. GChantonnay ©. 33. „Ceux du conseil“ hatten 
diefes fo befchloffen. 

45) ©. feine Erflärung, Mem. de Cond& II, 197. 


Conde's Einzug in Orleans. 21 


als diejer noch nicht über Thoury hinaus war, und noch ftand 
Gefahr auf dem Berzuge. Mit verhängten Zügeln legte jegt 
Conde mit feinen 1500 Reitern den weiten Weg zurüd und ftand 
um die Mittagsftunde des 2. April vor dem offenen Thore von 
Drleand. Bei feinem Einzuge fangen die Einwohner Pfalmen, 
die Behörden traten ihm entgegen, hießen ihn willflommen und 
empfahlen ihm die Sicherheit der Stadt. Auch Monterud erfchien 
mit Entfhuldigungen vor ihm und bat, fi) zurüdziehen zu dür—⸗ 
fen, worauf Conde erwiderte, daß er nicht gefommen fei, um ihn 
in feinem Amte zu ftören, fondern vielmehr, um im Dienfte des 
Königs ihn zu unterftügen, wenn es Noth thäte. Monterud aber 
verließ verftimmt die Stadt mit der Entfchuldigung, daß es ihm 
al8 einem einfachen Edelmanne nicht gebühre, da zu befehligen, 
wo fi ein Prinz vom Blute befinde, *%) 


46) Hist. eccles. II, 8 fg. Sta.:Eroce ©. 75. 
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Blutvergießen und Bilderfturm. — Manifeſte. — Intriguen des Trium— 
virats. — Katharina fucht zu vermitteln. — L'Hospital. — Spanifhe Ein- 
wirfungen. — Ausbruch des erften Religionskriegs. 


Mit ver MWegführung des Königs fchien dem Connetable der 
Augenblick gefommen, wo der gegen den Proteſtantismus ent: 
worfene Bernichtungsplan zur That werden müßte. Er felbft 
hielt fidy für berufen, die erite Hand an's Werk zu legen, An 
dem Tage, der dem düftern Einzuge des Königs vorausging, 
ftieg Montmorency frühmorgens zu Pferd und zog mit einer ftar- 
fen Schaar von Reiterei und Fußvolf nach dem Garten Jeruſa— 
lem, wo die Reformirten ihre Predigten zu halten pflegten. Auf 
dem Wege dahin begegnete ihm der Barlaments-Advocat Ruze, ein 
angefehener Hugenotte. Der Connetable ließ ihn anhalten, über- 
häufte ihn mit Vorwürfen und Schmähungen und fdhicte ihn 
dann, ohne irgend einen Grund der Verhaftung anzugeben, als 
den, daß er hier zu befehlen habe, in die Baftille. In dem Bet- 
hauſe von Serufalem ließ er dann die Kanzel niederreißen, die 
Bänfe und Stühle zu einem Haufen zufammenthürmen und das 
Ganze unter dem Jubel des zufammengelaufenen Volkes verbren- 
nen. Am Nachmittage wiederholte ſich dasfelbe Schaufpiel zu Po— 
pincourt; die erhigte Menge zündete hier auch noch das geräu— 
mige Gebäude felbft an und brannte es bis auf den Erdboden 
ab. Die aus dem Stadthauſe zurüdgeholten Waffen wurden zur 
Mishandlung und Ausplündernng der Hugenotten oder Solcher, 
die man dafür nahm, ungeftraft mißbraucht; man fuche nach ver: 
botenen Waffen, hieß es; Tage lang hörte man auf den Stra- 
gen Schüffe fallen, und wenn fih Jemand beim Gonnetable be- 
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ſchwerte, fo jagte diefer ihn fort und nannte ihn einen Schurfen, 
Die Prediger Malot und La Riviere retteten fich unter Gefahren 
und Beichimpfungen nah Orleans, und für Paris wenigftens 
war nun fürs Erſte erreicht, was die Triumvirn wollten. !) 

Dem Nuntius trug der Connetable noch an demfelben Tage 
auf, dem PBapfte zu fchreiben, daß der König und die, Königin 
jammt ihrem ganzen Rathe entfihlofjen feien, die Masfe gänzlich 
fallen zu laffen und feinen Hugenotten mehr im Reiche zu dul: 
den.) Hatte, was wir dahin geftellt fein Laffen, die Königin dem 
Triumpirate wirklich zugefagt, die Maske abzulegen, fo fann die— 
ſes felbjt nur wiederum eine Maske gewefen fein; was aber den 
Rath betrifft, fo ift hier offenbar nur derjenige gemeint, der im 
Sinne des Connétables und feiner Genoffen hinfort als ſolcher 
beftehen follte. 

Denn fchon vor der Kataftrophe von Fontainebleau war von 
ihnen bejchloffen worden, fi) derjenigen Perfonen zu entledigen, 
die ihnen im Wege waren. Nicht nur Coligny und Andelot, 
fondern au LHospital, Montluce und der Cardinal von Cha- 
tillon follten ihrer Würden und felbft, wo möglich, ihrer Güter 
beraubt werden. Navarra hatte auch bereitd dem Nuntius an 
die Hand gegeben, es fei jegt der rechte Zeitpunft, die beiden zu— 
legt genannten Prälaten, den Doctor Bouteiller und andere Ketzer— 
freunde vor die geiftlichen Gerichte zu ziehen. Die Begierde nad) 
Stellen und Pfründen war wach geworden, und ed waren bereits 
die Namen genannt, die man für den MWechjel der Reichsämter 
in Ausſicht hatte: der Herzog von Nemours follte Großadmiral 
werden, der Marquis von Elbeuf, ein jüngerer Bruder der Gui— 
fen, Andelot’3 Stelle erhalten; für die Kanzlerwürde theilten ſich 
die Meinungen zwifchen dem Cardinal von Armagnac und dem 
Barlamentspräfidenten de Thou. ?) 


1) Hist. eceles. II, 12 fg. Mem. de Conde II, 198. Chantonnay S. 32. 
Sta.-Eroce ©. 73. ’ 

2) „Monsieur le conetable me fit dire que j'ecrivisse à Sa Saintete 
que le Roi et la Reine, avec tout leur conseil, ont resolu de lever en- 
tierement le masque et de ne souffrir plus aucuns huguenots dans ce 
roiaume.“ &ta.:Eroce S. 75. 

3) Depefchen Sta.-Eroce’s vom 19., 26. und 31. März: „Tout cela a 
ete mis en deliberation et resolu par ces seigneurs, qui veulent nean- 
moins avoir le consentement de la Reine pour cet effet, laquelle ils 
esperent de voir ici avant que leur conference soit finie.“ Sta,E@roce, 
3l. März, ©. 73. 
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Eine eigene Sache aber war es mit Conde. Sowol Katha- 
rina, die eine Entfcheidung durch die Waffen jet um jeden Preis 
vermeiden wollte, al8 die Triumvirn, in deren Intereſſe es lag, 
die Gegenpartei einer fo hohen Autorität beraubt zu fehen, muß- 
ten wünfchen, den Prinzen in Güte zu fidy herüberziehen, wo 
möglich auch ſich feiner Berfon verfichern zu können. Ein Prinz 
vom königlichen Blute ald Haupt der Hugenotten war unter allen 
Umftänden gefährlih. Schon vor dem Handſtreich von Fontaine- 
bleau war der Verſuch befchloffen, ihn zu gewinnen. *) 


Zu Angerville ereilte ihn, wie erwähnt ift, ein Bote mit den 
beten Verficherungen für eine friedliche Ausgleihung. Bald er: 
Ihien Artus von Eofje-Gonnor, Bruder des Marfchalls von Brif- 
jac, ein Mann, der ebenfo im Wertrauen der Königin wie im 
Rufe der Mäßigung ftand. Er drang auf Entwaffnung und 
brachte dem Prinzen von Seiten Anton’d und Katharina’s die 
dringendften Einladungen an den Hof. Condẽé erwiderte: Seine 
Truppen brauche er im wohlverftandenen Dienfte des Königs, den 
man bintergangen habe und der fich einft freuen würde, eine nod) 
größere Streitmacht verfammelt zu fehen; an den Hof aber wolle 
er zur Unterredung kommen, wenn man ihm drei Geifeln gebe, 
den Sohn Navarra’s, den Sohn Guiſe's und einen des Connd- 
tables. Die Geifeln wurden abgefchlagen, und es fam der Eere- 
monienmeifter des Michgelsordens und forderte vom Prinzen und 
allen denjenigen, die diefem Orden angehörten, entweder das Streden 
ver Waffen, oder die Rüdgabe der Infignien. Beides wurde ver- 

weigert mit der Erklärung, daß man zu Orléans nicht Felonie 
und Rebellion betreibe, jondern die Befreiuung des Königs und 
feiner Mutter aus ihrer gegenwärtigen Gefangenfchaft.) In 
gleihem Sinne fchrieb Conde an die reformirten Gemeinden des 
Reiches; er forderte fie auf, Bewaffnete zu ftellen oder Geld zu 
jenden (7. April). ) Sofort aber erichien ein Patent, in welchem 
die Triumvirn den König erflären ließen, daß es eine Verleum— 
dung fei, wenn man behaupte, er fei ein Gefangener.) Ein 


4) Sta.-Eroce am 21.März: „On espere que le Roi de Navarre re- 
menera le prince de Conde ete“ Abſicht des Eonnetables, den Prinzen 
von feiner Partei zu trennen, Sta.-Eroce ©. 76. | 

5) Journal de Bruslart &. 79. St.Croce ©. 75, 77. 

6) Mem. de Conde III, 221. 

7) Mem. de Conde III, 222. 
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königliches Ausfchreiben befahl auch, in der von den Guifen ver- 
walteten, vom Proteftantismus wenig berührten Bourgogne dem 
Bolfe die abgenommenen Waffen zurüdzugeben, damit e8 diefelben 
für des Königs Dienft und zur eigenen Sicherheit gebrauchen 
könne, um fi „der Unterdrüdung zu erwehren und die Rarren 
im Zaume zu halten.) Haft gleichzeitig gingen wiederum zwei 
Botſchafter an Eonde ab: Connor, begleitet von zwei Staats: 
jeeretären, mit dem Anerbieten der Amneftie unter der Bedingung 
augenblidlicher Entwaffnung, und Montluc von Valence mit mehr 
‚vertraulichen Aufträgen von Seiten der Königin. Katharina 
Ihlug dem “Prinzen eine perfönlihe Zufammenfunft an irgend 
einem geeignet gelegenen Orte vor, ein Vorſchlag, der ihr von 
der Fatholiichen Partei auf's Aeußerfte verdacht wurde und bei 
Vielen die Meinung beftärfte, daß Conde's Schritte wirklich in 
ihrem Auftrage gefchehen feien. ) Wie fehr es ihr aber in jenem 
Augenblide Ernft war, Conde zum Nachgeben zu bringen, be- 
weil’t ein Schreiben aus jenen Tagen, worin fie den Cardinal 
. von Chaͤtillon um Bermittelung anfpriht. 2) Sie Hagt ihm, daß 
Condé die ihm gegebene Erlaubniß zur Bewaffnung weit über- 
Ichreite, fein Wort nicht halte, mit Unrecht fi) auf ihren und des 


8) Karl IX. an Aumale, Paris den 9. April 1562: „Mon cousio, 
Voyant les troubles qui sont par tout mon royaume et tant de gens 
en armes, dont on ne scayt l’intention, et estimant que mes bons et 
loyaulx subgectz ayans en main les armes que l’on leur a ostees cella 
les gardera d’oppression et sera cause de contenir paravanture beau- 
coup de folz, Je vous prie, mon cousin, les leur faire rendre et resti- 
tuer en vostre gouvernement a ceulx ausquelz on les a retenues, pour 
sen ayder au bien de mon service et seuret@ deulx et de leurs mai- 
sons.“ Bibl. Imp. Msc. No. 9484/13 (De la Mare 94) Fol. 7. 

9) Journ. de Bruslart &.79. Sta.Croce S. 76 fg. Chantonnay ©. 33. 
Letzterer jagt: „La Royne ha este en opinion, mais l'on ne sgayt si elle 
y continuera, de se veoir avec le Prince de Condey en quelque place, 
à huict ou dix lieues d’icy. Et pour ce faire, a envoy& l’Evesque de 
Valence, pour capituler; ce que ha semble à tous les bons une chose 
de tres-grande desreputation à une Princesse de telle qualite; et est 
cause que beaucoup de gens se sont mis en opinion qu'il soik vray 
ce dont les adversaires se vantent, qu'ilz ayent commission bien de- 
peschee de ce qu'ilz font, seignde de la Royne et du Roy, bien scellee, 
pour la craincte et opinion, quelle avoit conceue que les Catholiques 
luy vouloient oster le Gouvernement etc.“ 

10) Letire de la Reine-Mere au Cardinal de Chastillon ete., Mem. 
de Conde Ill, 216. 
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Königs Willen berufe; Niemand wolle dem Januar:Ediet zu nahe 
treten oder dem Prinzen und dejien Gefährten Uebles zufügen 9; 
großes Unheil aber ftehe bevor, wenn man auf diefer Bahn wei: 
ter gehe, und am Hofe fage Jedermann, daß Eonde nachgeben 
würde, wenn nicht des Cardinals Bruder, Coligny, fein einziger 
Rathgeber, ihn fteifte und widerfpenftig machte. 12) 

Gonnor richtete aud diesmal nichts aus. An demfelben 
Zage, wo biefer Unterhändler anfam, unterzeichnete Condé eine 
Erklärung an das Parlament, worin er durch eine gefchichtliche 
Darlegung der vorausgegangenen Thatfachen feine Rüftung recht: 
fertigte und feine Forderungen ſtellte. Nothgedrungen habe er zu 
den Waffen gegriffen, um den König und deffen Mutter aus einer 
unwürdigen Gefangenfchaft zu retten und die von den. Triumvirn 
bedrohte Religionsfreiheit, namentlich) das Januar » Edict, zu 
ſchützen 193; bei allem Gehorfam, den er als treuer Unterthan 
dem Staatsoberhaupte darbringe, werde er ſich doch durch Feine 
Befehle, für welche man den Namen und das Siegel des Königs 
mißbrauche, gebunden achten, fo lange diefer nicht in dem Zuftande 
wirklicher Freiheit fei; er werde aber augenblidlih die Waffen 
niederlegen und, obgleic, ein Prinz vom Blute, um der Ruhe 
willen fih in fein Haus zurüdziehen, fobald die jegigen Inhaber 
einer mit den Waffen angemaßten Autorität, die Guifen, der Con— 


11) „.... quant Al’Edyst, neul n’y veult toucher; .... et de dyre 
que l’on leur fayre deplaisir à seus qui sont à Orleans, neul ne leur 
veult mal; mes qu’il aubeise et qui set desarmet.‘“ 


12) „....car je croy que aveque verit& et à mon grant regret, 
je puis dire que seus qui conselle Monsieur le Prinse de fayre set qu'il 
fayst, seront cause de rouyner set Royaume; et tout le monde dist 
que Monsieur l’Amiral ayst son seul consel.“ 


13) Ueber die Beforgniffe der Proteftanten fchreibt der florentiniche Ge— 
fandte am 2. April: „Les Protestans ne demandent aultre chose, sinon 
que l’on observe le dernier Edict, par lequel le Roy les prend soubz 
sa protection: car ilz craignent que l’on ne publie celuy qui a este faict 
il y a dix mois (alfo das Juli-Edict) etc.“ (Mem. de Conde II, 32.) In 
Gondis Erklärung heißt es: „ledit Seigneur Prince, .... afin que per- 
sonne ne soit trompe, declaire ä un chacun, que l’une de leurs inten- 
tions principalles, est d’exterminer entierement la Religion qu'ils appel- 
lent nouvelle, soit par manifeste force et violences, soit par change- 
ment d'Edicts et renouvellement des plus cruelles persecutions qui ja- 
mais ayent este exercdes au monde; et s’ils nient qu’ainsi soit, la veue 
en decouvrira le ſaiet“ (&. 231). 
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netable und St.-Andre, fi) vom Hofe entfernt und hierdurch die 
Wiederherftelung des gefeglichen Zuftandes möglich gemacht ha- 
ben würden. Er machte ferner die Triumvirn verantwortlid für 
alles Unheil eines ungerechten Krieges, und namentlidy fofern fie 
die von den Ständen zur Schuldentilgung verwilligten Summen 
für ihre PBarteizwede angreifen würden, und gelobte endlich fein 
eigenes Leben und das von funfzigtaufend Gleichgefinnten daran 
zufeßen, um bie fönigliche Autorität aufrecht zu erhalten. 1*) 

Während Montluc noch länger in Orleans verweilte, kam 
Gonnor mit feiner Botfhaft am 10. April nad Paris‘ zurürf. 
Am folgenden Tage erklärte ein offener Brief des Königs, es fei 
nichts als ein Vorwand, wenn die Infurgenten zu Orleans von 
einer beabfichtigten Verlegung der Religionsfreiheit und des Ja— 
nuar⸗Edictes vedeten ; diefes Edict folle fortwährend feine Geltung 
haben, ausgenommen jedoch Die Borftädte und Die Bann- 
meile von Paris. Zugleich wurde eine Ammneftie für die Be— 
waffneten beigefügt, wenn fie ohne Verzug die Waffen niederlegen 
würden, 15) 

Durch diefe Erklärung erlitt alfo das Januar-Edict in der 
That Schon eine Beichränfung. Guife und der Eonnetable, die 
in's Parlament famen, um das Patent zu überreichen, erklärten 
fi) noch außerdem zu der mündlichen Bemerfung bevollmächtigt, 
daß dasfelbe nur für die gegenwärtigen VBerhältniffe gelten folle 
und der König keinesweges gemeint fei, fi dadurch hinfichtlich 
dereinftiger Abänderungen im Januar-Edict die Hände zu bin- 
den. 16) Während nun der Konnetable gegen den Nuntius rühmte, 
daß Die Ausfchließung von Paris und der Bannmeile ganz felbft- 
tändig von der Königin ausgegangen fei 17), bat Conde fpäter 
den Triumvirn ganz beftimmt vorgeworfen, es fei im Föniglichen 
Rathe befchloffen worden, daß das Januar-Edict ohne alle 
Befhränfung gelten folle, diefe Ausſchließung aber fei nadı- 


14) Declaration faicte par Monsieur le Prince de Conde, pour mon- 
strer les raisons qui l'ont contrainct d’entreprendre la defence de l’au- 
thorit6G du Roy, du Gouvernement de la Royne, et du repos de ce 
Royaume. Avec la protestalion sur ce requise. Donne ä Orleans, le 
8, d’Avril 1562. Mem. de Conde Ill, 222—235. 

15) M&m. de Conde Ill, 256 fg. Journ. de Bruslart ©. 81. Regi— 
ftrirt am 14. April. 

16) Mem. de Conde III, 278. 

IT) Sta.Croce ©. 86. 
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träglih und eigenmächtig von ihnen felbft hineingebradht worden, 
woraus er denn ein neued Argument dafür z0g, daß ihr Wille 
über den des Königs und der Königin verfügte, 18) 

Mit Freuden fahen der fpanifche und der päpftliche Geſandte 
den Eifer, mit welchem Anton auf ſeiner Bahn weiter ſchritt. 
„Herr von Bendöme”, ſchreibt Chantonnay 19), „leiſtet vortreff⸗ 
liche Dienſte und möchte gerne in irgend einer Weiſe einen Ver— 
gleih mit feinem Bruder (Conde) herbeiführen, der, wie er bes 
hauptet, von den Andern ald Gefangener feftgehalten, d. h. ftarf 
bewacht wird, damit er fie nicht verlaffe, weil fie einfehen, daß 
fie fonft gänzlich verloren wären; bei den Uebrigen aber ift er 
durchaus gegen alle Begnadigung.“ Sta,-Eroce hielt es für an- 
gemeflen, zu fernerer Aufmunterung Anton von den guten Dien- 
ften zu unterhalten, welde der Papſt ihm in der navarrifchen 
Sache durch die Empfehlung derfelben bei'm Kaifer, dem König 
von Portugal und den Venetianern geleiftet haben ſollte. Sicht: 
lich erfreut, aber mit heuchlerifcher Dreiftigfeit antwortete Anton, _ 
ed fei ihm fehr lieb, dieſes erft jebt zu erfahren, weil fo fein Ei- 
fer für die Erhaltung der Religion um fo freiwilliger und reiner 
von irdifchen Rüdfichten erfcheine; er rühmte dann mit Selbitge- 
fälligfeit, wie einzig durch ihn und gerade in der Zeit, wo man 
ihn verfannt habe, dem drohenden Unheil vorgebeugt worden 
ſei. ?°) 

In ihren Bundesartifeln vom 11. April, die in ihren Unter: 
fchriften viele der angefehenften Namen Frankreichs trugen, fpra- 
chen die Proteftanten ebenfalls aus, daß feine Privatleidenſchaft 
fie beivege, fondern daß ihre Erhebung einzig der Befreiung des 
Königs und der Handhabung feines Edictes gelte; ihr beſchwo— 
rener Bund werde bis zu dem Zeitpunfte dauern, wo der König 
jelbft die Regierung übernehme, um ihm dann gute Rechenichaft 
abzulegen und mit der einfachen Unterwerfung zu vollftändigem 
Gehorfam ſich aufzulöfen; übrigens feien fie auch ſchon jegt be— 
veit, fi) vor der Königin zu rechtfertigen, fobald diefelbe ihre Frei- 
heit haben würde. Den Prinzen von Conde ernannten diefe Ars 
tifel al geborenen Rath des Königs und Befchüger der Krone 
zum Haupte des ganzen Unternehmens. 2°) 


18) Mem. de Conde III, 323. 

19) Dep. vom 12. April ©. 33. 

20) Sta.:Eroce, 13. April 1662, ©. 83 

21) Traicté d’Association faicte par Monseigneur le Prince de Gonde, 
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Nach Deutichland, der Schweiz, England, Spanien und Sa- 
voyen ließ man von Drleand Abgefandte gehen, um die Gründe 
zu eröffnen, weßhalb man fich genöthigt gefehen, zu den Waffen 
zu greifen. 

Welches aber waren die Mittel, mit welchen die Berbünde- 
ten hoffen Fonnten, einen fo großen Kampf mit Erfolg zu ber 
ftehen? Was überall ald der Nerv des Krieges gilt, das Gelb, 
fehlte ihnen faft noch ganz. Alles, was der Prinz an Baarjchaft 
aus Paris mitgenommen hatte, beftand in 1600 Thalern, dem 
Ergebniffe einer Sammlung in der dortigen Gemeinde. Zu einem 
Darlehen von 10,000 Thalern, wie er ed begehrte, hatte man ſich 
dafelbft nicht verftehen wollen. 22) Die Begüterten, die er ange: 
fprodhen hatte, verließen fidy auf die Reichsftände und das ver- 
fündigte Edict, das man ihnen nicht wieder nehmen könne. So blieb 
man angewiefen auf die vorhandenen Geldmittel der Einzelnen 
und auf die Hoffnung reicheren Zuſchuſſes aus den Provinzen. 
Auf diefen Geldmangel gründeten die Gegner nicht wenig die Zu- 
verficht, daß Condé fich nicht lange werde halten können. 2) An 
Streitern freilich fehlte e8 nicht. Ehe vierzehn Tage vergingen, 
waren viertaufend wohlgerüftete Reiter, meiftend aus angefehenen 
Häufern, in Orleans verfammelt. Languet fah fie daſelbſt und 
bewunderte ihre Friegerifhe und fittlihe Haltung. *) Andere 
Scyaaren wurden aus der Bretagne unter dem Prinzen von 
Rohan, aus Gascogne unter dem Grafen von Grammont, aus 
Languedoc unter Montbrun erwartet. Das Ganze fland unter 
der eigentlichen Leitung des ebenfo einfichtsvollen ald gemäßigten 
Coligny. Es fam zur Sprache, ob man nicht die deutfchen Für- 
ften um fchleunige Hülfe angehen folle, und Biele waren dafür. 
Doch Eoligny erflärte, er wolle lieber fterben, als zugeben, Daß 
feine Glaubensgenoſſen die Erften wären, welche fremde Truppen 


avec les Princes, Chevaliers de l’Ordre, Seigneurs, Capitaines, Gentils- 
hommes et autres de tous estats, qui sont entrez ou entreront cy- 
apres en ladicte Association, pour maintenir l’'honneur de Dieu, le re- 
pos de ce Royaume et l’estat et libert& du Roy, soubs le Gouverne- 
ment de la Royne sa Mere. Mem. de Conde III, 258 fg. 

22) Hist. eccles. II, 4, 13. 

23) Sta.-Eroce S. TV. 

24) „Si isti homines interirent, existimo quod non solum ipsa vir- 
tus, sed etiam virtutis seminarium in hoc regno exstingueretur.‘ Languet. 
II, 217. 
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in's Land zögen, und fo wurde befchloffen, die proteftantifchen 
- Fürften, ald alte Bundesgenoffen Franfreihs, nur um Friedens- 
vermittelung zu bitten. Alsbald jedoch erhielten die Abgefandten 
auch die nachträgliche Weifung, bis auf Weiteres in Deutfchland 
zu bleiben, um für den Fall, daß fpäter ein Gefuh um Hülfe 
nöthig werden follte, fogleicy handeln zu können. 25) 

Eine ftrenge, faft ascetifche Disciplin galt in dem Heere von 
Drleand. Sole Mannszucht findet vielleicht in der ganzen 
MWeltgefchichte nur ein einziges Seitenftüd, im ſchwediſchen Heere 
unter Guftav Adolf. Morgen: und Abendgebet waren vor- 
gefchrieben, der geringfte Anftoß im Lebenswandel wurde mit ber 
ganzen Strenge eines calviniftifchen Presbyteriums gerügt, grö- 
Bere Vergehen zogen unabwendbar die fchärffte Ahndung nad) 
fih. Coligny, der wie ein römifcher Cenfor unter feinen Krie- 
gern ftand, zügelte mit feiner Achtung gebietenden, tief veligiöfen 
Perfönlichfeit glüdlid, die Antriebe zu Ueberfchreitungen, die da fo 
gewöhnlich find, wo das Bewußtfein, fich freiwillig für eine Sache 
eingeftelt zu haben, auch zu größern Anfprüchen auf Freiheit des 
Benehmens zu berechtigen fcheint. 265) ind nur war, was fidh 
in den religiös erregten Galviniften durch Feine Autorität und feine 
äußere Rückſicht beherrichen ließ, der Abjcheu und Haß gegen Als 
leg, was ihnen als Rüftzeug des Götzendienſtes erfchien. 

Gleichzeitig rüftete aber aucy die Gegenpartei. Die Befefti- 
gungen von Paris wurden ausgebeflert und bewaffnet, der Ban 
und fogar der Arriere-Ban im ganzen Reiche verfündigt. Auch 
nad auswärtigen Streitkräften fah man ſich um: der Oberft von 
Roggendorf warb in Deutfchland für den Hof, ein anderer Oberft, 
Wilhelm Fröhlich, ward zu gleichem Zwede nad der Schweiz ge- 
ſchickt. Den Nuntius fprach der Connetable um ein päpftliches 
Darlehen von 200,000 Thalern an, eine Bitte, welcher auch Ka— 
tharina ſich anfchloß, auf deren Erfüllung aber Sta.-Eroce wenig 
Hoffnung machte, indem er den Blid Katharina’ von den Hülfs- 
quellen der päpftlihen Caſſe auf die Segensquellen des himmli- 


25) Hist. eccl. II, 35. La Popeliniere I, 588, 


26) Eaftelnau (Mé m. S. 174) fagt von Eoligny: „D’autant qu'il avoit 
quelque apparence de tenir sa religion plus estroitement que nul autre, 
il tenoit en bride, comme un censeur, les appetits immoderez des jeu- 
nes seigneurs et gentilshommes protestans, par une certaine severite 
qui luy estoit naturelle et bien-seante.‘ 
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ſchen Schutzes für die gute Sache hinüberzulenfen fuchte. 2”) 
Chantonnay hatte feinem König fchon frühzeitig an die Hand 
gegeben, fpanifche Truppen einftweilen in Bereitfchaft zu feßen; 
er machte fein Hehl daraus, daß fein Hof fehr bereitwillig mit 
Soldaten, aber nidyt mit Gelomitteln helfen werde. Der Gedanke an 
panifche Waffen im Lande beleidigte aber auch felbft bei dem ka— 
tholifchen Franzoſen das Nationalgefühl. 23) Aehnlihe Rückſich— 
ten machten das Anerbieten des Herzogs von Savoyen bedenk— 
(ich, der fich zur Stellung von 6000 Fußgängern und 600 Rei- 
tern bereit erklärt hatte. 2) Man mußte fürdhten, daß diefer 
Beiftand benugt werden würde, um die Rüdgabe derjenigen fa- 
voyifchen Städte, Die auch nad) dem Frieden von Cateau-Cam- 
brefis noch in franzöfifchen Händen waren, zu erzwingen. 
MWährend die Häupter zu Paris rüfteten und unterhandelten, 
lief durdy ganz Frankreich die Nachricht von einem neuen Blut- 
bade. Zu Send, dem erzbifchöflihen Site des Cardinals von 
Guife, war die Verfündigung des Januar-Edictes hingehalten 
worden, und die Proteftanten hatten bei ihrem Gottesdienfte viel: 
fache Störung und Mißhandlung erfahren. Beſchwerden waren 
fruchtlos, zumal nachdem der König in der Gewalt der Guifen 
war. Als num die Nachricht von der Zerftreuung der parifer Gemeinde 
anfam, befchloß das Conftftorium der Reformirten von Seng, 
auch feinen Prediger auswärts an einen ficheren Zufluchtsort zu 
fenden, und die Predigten hörten fo von felbft auf. Doh He 
mard, der Lieutenant-riminel der Stadt, war hiermit nicht zu— 
frieden. Unter dem Borwande, daß die Hugenotten nur auf Zu- 
jug von außen warteten, um fi) der Stadt und der Hauptfirche 
zu bemächtigen, befchloß er eine fürmliche Profeription. Sonn 
tags den 12. April, nach der Pfarrmeffe und der aufreizenden 
Predigt eined Jacobinermoͤnches, ftürzte ſich eine Volksmaſſe, ge 
führt von vorher ernannten Hauptleuten, auf das Berfammlungss 
haus der Reformirten und riß es fammt feinen Nebengebäuden 
nieder. Dann warf man ſich auf die Wohnungen der Huge: 
notten in der Stadt, raubte, zerftörte und mordete bis an den 
Abend. Der andere Morgen brachte die Fortfegung. Ein gegen 
zehn Uhr im Namen des Königs ausgerufener Befehl, daß man 


— 


27) Sta.Croce ©. 86 fg. (17. April). 
28) Sta.:-Eroce S. 78 (11. April), ©. 94 (29. April). 
29) Chantonnay ©. 38. Sta.:Eroce ©. 98. : 
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nicht plündern, fondern die Reformirten nur verhaften oder, wenn 
fie fich widerfegten, auch tödten folle, änderte nichts. Spät am 
Abend wurde ein Wunder verfündigt. Das Chriftusbild in der 
Kirche des heiligen Hilarius follte der Stelle, wo der reformirte 
Tempel geftanden Hatte, den Rüden gefehrt haben, und Prieſter 
bezeugten, daß fie es auch hätten weinen ſehen. Sogleich wur- 
den alle Glocken geläutet, die Weiber ftrömten mit Weihferzen in 
die Kirche, und allgemein hieß ed, Gott felbft habe dadurch fein 
Wohlgefallen an dem Gefchehenen erklärt. So ging auch noch 
am dritten Tage die Verfolgung weiter. Man rechnet, daß adht- 
zig bis hundert Häufer ausgeplündert und ebenfo viele Perfonen 
jedes Standes getödtet wurden. Nach etlihen Tagen ſah man 
zu Paris die Leichname auf der Seine hinabtreiben. Die refor- 
mirte Chronif erzählt hiervon eine erjchütternde Cinzelheit. Als 
der junge König eined Tages vom Louvre nad den Tuilerien 
am Uferdamme hinabging, trieb einer diefer Todten, das Antlig 
nach dem Himmel gerichtet, auf der Fläche des Waſſers daher 
und hielt gerade, al8 er dem König gegenüber war, eine Weile 
in feiner Bewegung an. „Was ift das?’ fragte Karl. „Das 
ift”, antwortete ein Edelmann aus dem Gefolge, „einer von de— 
nen, Die man zu Send gemordet hat; er fommt, um bei Ew. 
Majeftät Gerechtigkeit zu fuchen.” Der Cardinal von Guiſe aber 
äußerte, es fei nur ein ftinfendes Aas, hielt fich die Nafe zu und 
führte den König einen andern Weg. 30) 

Es ift begreiflich, daß Gräuelfcenen, wie die zu Sens verüb- 
ten, denen ſich faft gleichzeitig ähnliche zu Touloufe, Eaftelnau- 
dary und Ville-Franche an die Seite ftellten 3%), überall die fchon 
vorhandene Beſorgniß und Erbitterung fteigern mußten. Sahen 
- die Broteftanten ihre Tempel und Kanzeln zertrümmert und ver- 
brannt, die Häufer der Ihrigen ausgeplündert, ihre Freunde er . 
mordet, fich feldft mit Mißhandlung und Tod bedroht, wie hät- 


30) Hist. eccles. II, 396 fo. Sta.:Eroce berichtet: „Depuis qu'on a 
massacr& dans la ville de Sens ceux dont j’ai parle dans mä derniere 
lettre, on y a fait un autre carnage plus grand de quatrevingts hugue- 
nots qui ont été tués, et on a brul& une trentaine de leurs maisons 
dans cette ville.“ S. 92. 


31) Ehantonnay ©. 34: „Ja en plusieurs lieulx de ce Royaulme, 
comme ä Senz, Thoulouse, Castel-Navarre et Ville-Franche, les Catho- 
liques se sont levez contre les Protestantz lesquels ont eu le pire; et 
en quelques lieux, l’on en a brusl& leurs Predicantz en plaine place.“ 
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ten fie nicht eilen follen, dem Schlage zuvorzufommen, überall, 
wo es in ihrer Madıt ftand, durch Lift, Gewalt oder Vereinba— 
rung fi) der Dberleitung in ihren Städten zu bemädhtigen und 
dann offen ſich für Conde's Fahne zu erflären? Solches war 
ſchon frühzeitig in den kleinern Etädten um Orleans und dann 
in den größern abwärts an der Loire gefchehen; am 15. April 
folgte das reiche und durch feine Lage wichtige Rouen 32), am 
30. desfelben Monats das noch beträchtlichere Lyon. 33) Man fan 
eben nicht fagen, daß auf Fatholifcher Seite die Befehlshaber und 
die Bevöfferung einen erheblichen Widerftand geleiftet hätten. Zu 
Rouen blieben etwa zehn Todte auf beiden Seiten, zu Lyon nur 
drei. Blutiger war es zu Valence zugegangen, wo Lamotte- 
Gondrin, der Unterftatthalter des Herzogs von Buife, ein Mann, 
der durch die härtefte Verfolgung der Proteſtanten längft ſich ver- 
haßt gemacht hatte, einen neuen Schlag drohte. Unterftügt von 
ihren Glaubensgenoffen von Montelimart und Romans, blieben 
die Hugenotten von Valence Herren eines Stadtthors, das fie 
befegt hatten; nad) einem Gefechte, in weldem an zwanzig Todte 
blieben, 309 ſich Kamotte-Gondrin in fein Schloß zurüd, ward 
dafelbft belagert, duch Feueranlegen genöthigt wieder herauszu— 
fommen, und mußte mit feinen Leuten über die Klinge fpringen. 
Sein Leichnam ward an einem Fenfterfreuzge aufgefnüpft. Im 
Mäcon, Ehälons an der Sadne, La Charite und in verfchiedenen 
andern Städten gewannen die Hugenotten um jene Zeit gleich- 
falls die Oberhand. 

Die Zerſtörung proteftantifcher Tempel fammt ihren Geräth- 
ihaften fowie die Sprengung der Gemeinden von Vaſſy, Paris, 
Sens und andern Orten rief nun da, wo die Hugenotten fich in 
den Beſitz der Gewalt gefegt hatten, in den Maffen vielfach aud) 


32) Hist. eccl. II, 610 fo. 

33) Hugenottifche und Fatholifche Berichte Über die Einnahme von Lyon, 
vollftändiger als in den Memoires de Condé, f. bei Cimber, IV, 175—342. 
Der Gouverneur de Sault gibt in einem Schreiben an den König Folgen: 
des als nächften Beweggrund an: „ceux de ceste nouvelle religion ayant 
recongneu le mandement dudit arriere-ban et levee de compagnies en 
Auvergne, ont esi& si alterez, que ce les a meus de se desborder pour 
oppinion qu’ils disent avoir qu’on les voulloyt exterminer, que la nuiet 
de mercredi dernier venant au jeudi, ils se mirent tellement en armes 
que incontinent ils forcerent les corps de garde que j’avoys mys etc. 
Pericaud, II, 25. 

Solvan. II. 3 
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ven Trieb zur Wiedervergeltung an der Ausftattung Fatholifcher 
Kirchen wach, die ihnen ohnehin ein Gräuel war und bie fie 
überdieß zu falfchen Mirafelftüden und zur Anſchürung der Volks— 
wuth mißbraucht fahen. Diefer Trieb fteigerte ſich felbft wieder: 
um zu einer Wuth, der feine Autorität mehr zu fteuern vermochte. 

Zu Orleans hatte Eonde den fatholifhen Klerus aufgefor- 
dert, feine firchlichen Uebungen nach wie vor zu verrichten; den 
Proteftanten geftattete er nicht, fic) eine Kirche für ihren Gebraud) 
zuzueignen; Alles follte nach dem Inhalte ded Edictes gehen. 
Die Katholifen waren indeffen ſcheu und hielten ihre Kirchen 
meift verfchloffen. Eine Zeitlang ging Alles ohne Störung ab. 
Doch am Morgen des 21. April fand man mehrere Kirchen er- 
brochen und verfchiedene Bilder darin zerftört. Bald folgte ein 
allgemeiner Bilverfturm, Vergebens traten Conde und Coligny 
unter die vernichtungseifrige Menge; weder ihr Wort, noch Stod 
und Degen fchaffte ihnen Gehorfam. In der Kreuzkirche fand 
Eonde einen Mann, der body an der Wand hinaufgeflettert war 
und ſich bemühte, ein dort befeftigtes Bild loszubrechen. Conde 
ergriff eine Büchfe und drohte den Bilderftürmer herabzuicießen. 
„Snädiger Herr”, rief ihm der Mann zu, „haben Sie nur nod) 
jo lange Geduld, bis ich mit dieſem Götzen fertig bin; dann will 
ich fterben, wenn Sie es haben wollen.” „So mußte man denn‘, 
fagt die reformirte Chronif, „die Sache, da fie mehr Gottes als 
der Menſchen Werk war, ihren Gang gehen laffen, und feitvem 
war zu Orleans aller Eatholifche Gottesdienft eingeftellt, aber aud) 
die Predigten wurden nody eine Zeitlang nur außerhalb der Kir- 
chen gehalten. “  Koftbarfeiten aus den Kirchen zu entwenden, 
war bei Lebensftrafe verboten. Doc; kamen bald, trog dem Gi 
fern der Prediger auf den Kanzeln, wiederholte Diebftähle vor. 
Ein Edelmann wurde einft mit einem geftohlenen goldenen Kreuze 
ertappt und dem Prinzen vorgeführt. Schon war das Todes- 
urtheil für ihn auf dem Wege, als die Fürſprache angefehener 
Männer ed dahin brachte, daß man fich damit begnügte, ihn ein- 
fah aus dem Heere wegzujagen. 3%) 

Den Schaß der Kirchen von Drleand ließ Conde mit Ber 
Ihlag belegen und ein Inventarium darüber ausftellen.- Später, 


als er während ver Belagerung in Geldnoth war, hat er ihn 
angegriffen. 35) 


34) Hist. eccles. II, 31 fo. 
35) Hist. eccles. II, 33. 
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Auch in Rouen brady der Bilderfturm los, einige Wochen 
nach der Erhebung der dortigen Proteftanten. Handwerker, Wei- 
ber und Kinder, die von der Predigt in die Stadt zurüdkehrten, 
fürzten fid) mit Einem Male auf Kirchen und Klöfter, und nach 
vierundzwanzig Stunden waren in allen funfzig Kirchen der Stadt 
Bilder, Altäre, Weihkeffel und Tauffteine bis auf das legte Stüd 
vernichtet; entwendet aber wurde nichts. 3°) 

Zu Lyon wurden gleichfalls die Bilder und Altäre zerftört, 
die Mönche und Geiftlichen verjagt, die Kirchen großentheils fo: 
gleich für den proteftantifchen Cult in Befit genommen. Cine 
wilde Soldatenfhaar war aus dem Süden von den Iyonefer Pros 
teftanten zur Hülfe gerufen worden, und diefe erlaubte fih Plün- 
derung und Gewaltthätigfeit nah Wilfür. Auch die Meſſe wol: 
ten diefe Soldaten den Katholifhen nicht geftatten. 77) Selbſt 
ein Prediger, Jakob Rufi, hatte die Waffen ergriffen und trieb 
fich. mit den zügellofen Geſellen umher. Calvin, ald er von 
diefem Treiben vernahm, konnte fich nicht erithalten, der Gemeinde 
von Lyon eine ernfte Strafrede zu halten. „Wir hören Nach— 
-rihten von Euch“, fehreibt er am 13, Mai, „die und großen Kum- 
mer machen, Wohl wiffen wir, wie fchwer e8 bei ſolchen Bewe— 
gungen ift, fich jo zu mäßigen, daß feine Ausfchweifungen vors 
fommen, und wir entjchuldigen Euch gerne, wenn Ihr die Zügel 
nicht fo feft angezogen habt, als zu wünfchen gewefen wäre; aber 
ed gibt auch Dinge, die in feiner Weile geduldet werben bürfen, 
und es ift und leid, daß wir genöthigt find, Euch härter zu fchreis 
ben, als wir wünſchen. Aber wir müßten VBerräther an Gott, 
an Euch felbft und an der ganzen Chriftenheit fein, wollten wir 
ftillefchweigen zu demjenigen, was Ihr zu unferer großen Künt- 
merniß gethan habt. Iſt es ſchon au ſich unfchidlid, wenn ein 
Prediger Soldat oder Hauptmann wird, und noch fchlimmer, 
wenn er von der Kanzel herabfteigt, um unmittelbar die Waffen 
zu ergreifen: fo ift ed doch gewiß der Gipfel alles Unrechts, 
wenn er mit der PBiftole in der Hand vor den Gouverneur der 
Stadt Hintritt und, auf feine Stärfe und Gewaltthätigfeit po— 
chend, ihm droht; denn von glaubwürdigen Zeugen ift und hin- 
terbracht foorden, daß folgende Worte gefallen find: «Herr, Sie 
müffen es tun, denn wir haben die Gewalt in den Händen.» Wir 


36) Hist. eccles. II, 616. 
37) Gimber, IV, 182 fg., 190. 
3* 
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fagen Euch rund heraus, daß folhe Reden uns ein Gräuel find, 
wie ein Ungeheuer.” Calvin rügt dann weiter einige Ercefie, 
deren Thatbeftand fich nicht genau erfennen läßt, nächſtdem auch 
das Wegtreiben von Kühen und Schafen von den Feldern und 
fährt hierauf fort: „Alle diefe alten Wunden find uns wieder aufs 
gebrochen, als wir hören mußten, daß der aus der Kirche St.- 
Sean herausgefchleppte Raub zur Verfteigerung ausgefegt und für 
112 Thaler losgefchlagen worden fei, auch daß man den Goldas 
ten verfprochen habe, jedem feinen Antheil davon zu geben, Aller 
dings trägt Rufi perfönlicd) die Schuld von diefem allem; aber 
es fcheint mir doch, daß Ihr zum Theil mitſchuldig feid, da Ihr 
es nicht beftraft habt, obgleich Ihr Freiheit und Gewalt hier 
zu habt. Denn wenn er fi) nicht einer Rüge unterwerfen will, 
fo mag er fich eine Kirche für fich befonders fuchen oder bauen. 
Es ift uns unmöglidh, Euch in mildem Tone diefe Dinge vorzu: 
halten, die wir nicht ohne Scham und innigfte Betrübniß anhö- 
ven fönnen. Doc wiewol das Heilmittel fpät fommt, fo können 
wir doch nicht umhin, Euch im Namen Gottes und foviel in uns 
fern Kräften flieht zu bitten und zu ermahnen, daß Ihr Euch ber 
mühet, die gefchehenen Fehler wieder gut zu machen und befon- 
ders hinfort allen Diebftählen und Ausplünderungen entgegenzus- 
treten. Denn beffer wäre es, folhe Menfchen von ſich zu thun 
und fi gänzlich von ihnen zu trennen, als durch eine Verbin— 
dung mit ihnen das Evangelium einem fo großen Vorwurf aus- 
zufegen. Allerdings ift auch das fchon ein unbefonnener Eifer ge- 
wefen, wie man in der Verwüftung der Kirchen ſich benommen 
hat; doch werden gottesfürdytige Menfchen in ihrem Urtheile nicht 
den firengften Mapftab an dasjenige legen, was in der Hiße 
und aus einer gewiſſen Srömmigfeit der Gefiunung gefchehen ift, 
Aber was wird man von diefer Freibeuterei fagen können? Uns 
ter welchem Rechtstitel darf man dasjenige wegnehmen, was Fei- 
ner Privatperfon gehört? Iſt der Raub an fih ſchon ftrafbar, 
jo ift e8 ein Doppeltes Verbrechen, öffentliches Gut zu rauben. 
Wenn Ihr daher den Haß und Abfcheu aller Rechtlichen nicht 
auf Euch laden wollt, fo thut das Eurige dazu, um foldhen 
Gräuel wieder gut zu machen; denn wenn Ihr bier Bud) nod) 


länger befinnet, fo fürdten wir, daß Ihr zu fpät Fommen 
werdet. ” 39) 


33) Pericaud, II, 27. 
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Wie Calvin, fo war auch Gonde im Innerften entrüftet über 
die auftauchenden Erceffe derjenigen, die ſich zu feiner Fahne be- 
fannten. Er ſah Hierin nicht nur ein Unrecht an fi, fondern 
aud ein Hemmniß für fein Unternehmen. Es ift das Schidjal 
jeder Erhebung der Maffen, auch der beften und gerechteften, daß 
ihr, abgefehen von den Uebertreibungen, die auch aus der Erregt- 
heit der Edlern fließen fönnen, ficy die unlauteren Elemente des 
Unverftandes, der Gemeinheit und Rohheit beigefellen und daß 
dann die Ueberfchreitungen dieſes Troffes nur allzu reichlich aus— 
gebeutet werden, um die Sache felbft in der öffentlichen Meinung 
herabzujegen und den Rubigen und Gemäßigten, die der Idee 
felbft Feinesweges fremd find, die Theilnahme zu verleiden. Auch 
Gonde hatte jegt trog aller urfprünglichen Strenge feiner Disci⸗ 
plin Ddiefe Erfahrung zu machen. Den Klagen feiner Gegner 
blieb er indefjen die Antwort nicht fchuldig. „Im der Bittfchrift 
der Triumvirn“, fo fagt Eonde in einer feiner Erklärungen 99), 
„ft auch die Rede von der Zerftörung der Bilder, und die Bitt- 
fteller begehren, daß der angerichtete Schaden vergütet und bie 
Thäter gezüchtigt werden. Hierauf habe ich nur ein einziges 
Wort zu erwidern. Das Blut folcher Bilderftürmer, das theils 
‚Dur die Hand von etlichen der Unfern, die aus eigenem Antrieb 
gegen diefen Unfug einfchritten, theils fpäter nach Richterſpruch 
bierfelbft in Orleans gefloffen ift, wird allezeit vor Gott und den 
Menfchen Zeugniß davon geben, wie fehr mir diefe von Vollks— 
haufen verübten Gewaltthaten mißfällig gewejen find, und zwar 
aus vielen Gründen, insbefondere aber weil damit nicht nur dem 
Januar-Edict, fondern auch dem von ung felbft erft ganz furz vor- 
her verfündigten Bundesvertrage zuwidergehandelt wurde. Aber 
wenn nun ſchon das Zerfchlagen von Bildern Strafe verdient, 
wie ich allerdings biefer Meinung bin, da es gegen des Königs 
Gebot gefhehen ift, — welche Strafe haben dann diejenigen, die fich 
jo trefflich mit dem Namen des Königs herauszufhmücden wiſſen, 
für die Mordthaten zu erwarten, die theild von ihnen felbft, theils 
nach ihrem Beifpiel und auf ihren Antrieb zu Vaſſy, Send, Ca— 
felnaudary und Angers begangen worden find? Man weiß be- 
ſtinmt, daß an diefen Orten fünfhundert Männer und Frauen 


39) Response faicte par Monseigueur le Prince de Conde, a la re- 
jueste presentde par le Triumvirat. Du 19. deMay. Mem, de Conde, 
II, 408, 
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getödtet wurden, und zwar aus feinem andern Grunde al8 der 
Religion halber. Derjenige, der die Bittfchrift dietirt hat, follte 
doch fein Gewiffen prüfen und zu der Erfenntnig fommen, daß 
nun und nimmermehr ein todted Bild um Rache gefchrieen hat, 
daß aber das Blut des Menſchen, der das lebendige Bild Gottes 
ift, Rache vom Himmel begehrt und herabzieht und erjiheinen 
läßt, wenn auch noch jo ſpät.“ 

Am 25. April wurde zu Orleans auch eine Nationalfynode 
der reformirten Kirche Frankreichs gehalten. *%) Cie war bereits 
im vorhergehenden Jahre angefagt worden, und man wollte fie, 
obgleich der ausbrechenden Unruhen wegen aus verfchiedenen Pro— 
vinzen die Abgeordneten ausblieben, nicht auf eine fpätere Zeit 
verſchieben. Chandieu führte den Vorſitz; Conde und Goligny 
ermangelten nicht, durch ihre Anwefenheit der Verfammlung grö- 
Beres Anfehen zu geben. Die Beichlüffe der Synode waren ins 
deſſen nicht eben zahlreih, und Gegenftände von durchgreifender 
Wichtigfeit famen wenig vor. Faſt Alles bezog fi auf die Dis- 
ciplin. Es wurde jetzt unter Anderm feftgeftellt, daß Fein katho— 
lifcher Bifchof oder Priefter anders im PBredigeramte der reformirs 
ten Kirche angenommen werben könne, als nad ausdrüdlicher 
Losfagung von allen feinen Beneficien und fonftigen aus feiner, 
bisherigen Stellung fließenden Rechten und nad) längerer Probes 
zeit. Auch erfchien bier ein gewiſſer Johann Moreli, um einen 
der Synode von ihm überreihten Tractat über die hriftliche Kir, 
henverfaffung *1) perjönlih zu vertreten. Moreli fuchte das ge- 
fammte Kirchenwefen mehr auf demofratifcher Grundlage aufzu— 
bauen. So wollte er namentlich allgemeines Stimmrecht für die 
Wahlen der Geiftlihen; außerdem lehrte er abweichend in Be- 
ziehung auf die Ercommunication und die legte Entfcheidung in 
der Lehre. Die Synode verdammte das Werf, ald gegen das 
Wort Gottes laufend und zur Zerfplitterung und Verwirrung hin- 
führend. Moreli aber berubigte ſich nicht bei diefem Spruche und 
wurde deshalb vom Abenpmahle ausgeſchloſſen. Auch Hierony- 
mus Bolfec aus Paris, ein ehemaliger Carmelitermönd, der wer 
gen feiner Händelfucht und wegen pelagianifcher Meinungen aus 


40) Hist. eccles. Il, 33, wo übrigens der 27. April ald Tag der Er: 
öffnung angegeben wird. Die Beichlüffe f. bei Aymon, I, 23 fg. 

4l) „Trait€ de la Discipline et Police Chrestienne‘“, gedrudt zu Lyon 
und dem damals dort fungirenden Peter Viret gewidmet, der aber, wie die 
Hist. eccles. verfidhert, das Buch nicht billigte. 
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Genf vertrieben war und nun in Frankreich fih um eine Predi— 
gerftelle bewarb, erfhien zu Drleans und gelobte anfcheinend 
venig die Abſchwörung feiner Irrlehre; fpäter aber fam er auf 
feine alten Behauptungen zurüd, zerfiel gänzlidy mit den Refor— 
matoren und rächte fi für die ihm widerfahrene Ausſchließung 
durch eine fehr feindjelige Lebensbefchreibung Calvin's. *2) 

Das von Katharina bis zur Kataftrophe von Fontainebleau 
befolgte Regierungsfyftem hatte feinen Schwerpunft in dem Kanz: 
ler Hospital. Alle Schwanfungen ihres äußeren Auftretens find 
nur ebenfo viele Schwingungen um die eine, fefte Linie, die ex 
als Weg durch die Verwirrung der Verhältnifie gezogen hatte.- 
Seines Glaubens Katholif, aud) ald Staatsmann dem Wunfche 
nach Religionseinheit im Wolfe feinesweges fremd, wollte er doch 
diefe Einheit, gerade weil es die Scheu vor Bürgerzwietracht war, 
weshalb diejelbe ihm wünfchenswerth erfchien, nicht erft durch un— 
abjehbare Bürgerfriege erfauft wiſſen. Der einzige organifche 
Weg zur Ausgleihung, das Concil, war durch Hinderniffe aller 
Art fo verfperrt, daß er fich entweder gar nicht, oder doch nur 
zum Scheine öffnen zu wollen fchien; ver Gewaltweg aber war 
in L'Hospital's Augen ebenfo unzwedmäßig, als unrechtlich. Die 
auf dem Firchlichen Gebiete einander befehdenden Kräfte zur ge: 
genfeitigen Duldung zu bringen und in ver höheren Einheit der 
Nationalität und des Volfswohls zu verföhnen und zu vereini- 
gen, den Thron feines minderjährigen Königs gegen innere und 
äußere Stöße ficherzuftellen, dies war die ebenfo einfache, als mit 
Beitimmtheit von ihm erfannte und befolgte Aufgabe feiner Po— 
litif. Daher feine Bereitwilligfeit, die Nation durch vie in ihr 
felbft gegebenen Mittel, durch Ständeverfammlungen und Natio— 
nalconeilien, fich in's Gleichgewicht fegen zu laffen. Er gab nir: 
gends mehr, ald er im Intereffe des Ganzen zu geben für nöthig 
erfannte; was er aber gab, das wollte er eben darum auch ge: 
halten wiffen. Er war einer jener feltenen ſtaatsmänniſchen 
Charaktere, welche, weil fie nicht einem befangenen Barteiinterefie, 
fondern einer wirfli über die Parteien erhabenen nationalen 
Fee dienen, auch mit fchlichter Geradheit mitten durch die ver- 
wideltften Verhältniffe zu fchreiten den Muth haben und der Lüge 
nicht bedürfen. 

42) Die im Auguft 1563 zu Lyon gehaltene Synode feßte Bolfec auf 
die Lifte der vagabundirenden Prediger und bezeichnete ihn al „infame men- 
teur et apostat'‘‘. 
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Katharina hätte in den Brandungen, die fie umgaben, feinen 
befleren Steuermann finden fönnen, als den redlichen Kanzler. 
Eben darum war er aber auch den Parteimenfchen innen und 
draußen, denen die Ruhe Frankreichs gleichgültig oder gar uner- 
wünfcht war, ein Dorm im Auge. Kaum war Guife nad) 
dem Greigniffe von Baffy nah Nanteuil gefommen, jo ſprach 
man ſchon von FHospital’8 Ungnade, und der Name feines 
muthmaßlichen Nachfolger8 wurde bereitd genannt. #7) Bald 
wurde der Königin Mutter vom Herzog von Savoyen an die 
Hand gegeben, den Kanzler zu entfernen, was auch Spanien 
gerne fehen werde. *) ber fo fehr auch nad der Wegführung 
des Königs von Fontainebleau Katharina fi den Triumvirn im 
Uebrigen fügen mußte, weil fie in der That, fobald diefe einmal die 
Gewalt hatten, ihr ferneres Verbleiben an der Regentfchaft an be— 
denflihe Claufeln gefnüpft jah*%), fo blieb doch Hospital 
noch immer in ihrem Bertrauen, und man wagte es nicht, 
ihr die Entlaffung desfelben vorzufchlagen. Wenn Katharina, 
noch nachdem ihr das Triumvirat bei Philipp II. das Zeugniß 
des Religionseifers ausgeftellt hatte, dennoch gegen das Herein- 
ziehen fpanifcher und favoyifcher Truppen ſich fträubte, wenn fie 
die täppifche Dreiftigfeit St.-Andre's barſch abfertigte, mit der 
baldigen Volljährigkeit des Königs drohte und den Triumvirn 
gegenüber zeitweife noch einen ziemlich hohen Ton annahm: fo 
find wol hierin die Einflüffe des von ihr noch immer hochgehalte- 
nen Kanzler nicht zu verfennen. #9) Auch ihre unermübdlichen 
Berföhnungsverfuche, bei welchen ihr nicht einmal da, wo fie der 
Umftände wegen fo gut ald mit leeren Händen fam, die Hoff- 
nung ausging, lagen wenigftend foweit in LHospital's Sinne, 
als auch er gern den Bürgerfrieg und die von diefem ungertrenns 


43) Sta.-Eroce, &. 52. 

44) Sta.:-Eroce, ©. 67. 

45) Chantonnay (8. 33) redet von Katharina’s „craincte et opinion 
quelle avoit conceue que les Catholiques (d. h. die Triumvirn und ihr 
Anhang) luy vouloient oster le Gouvernement; dont despuis qu'ils sont 
en ceste Ville (de Paris), ilz luy ont baille asseurance, promis et jure 
que oncques ne l’avoient pens6, ny le feroient, tant quelle tiendroit la 
main a la conservation de la religion et aucthorit@ du Koy, qu'estoit le 
bout à quoy ilz pretendoient, et non aultees choses.“ Depefche vom 
12. April. 


46) Geheime Depefche Sta.:-Eroce'd vom 29. April, S. 9. 
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liche Einmifchung der Fremden abgewendet hätte. Im diefer Nei- 
gung zum Bergleihen traf aber auch Montluc von Valence mit 
der Königin noc fortwährend zufammen, und auch er hatte darum 
faft gleiche Ungunft mit L'Hospital zu tragen. *) Iſt auch Kar 
tharina's ängftliches, unentfchiedenes Wefen, das von beiden Sei- 
ten anerfannt wurde, allerdings ein nicht geringes Hindernig für 
die folgerechte Durchführung des Richtigen gewefen, fo darf doch 
ihr, auf die Erhaltung des Friedens gerichteter Eifer nicht bezwei- 
felt werden, und dasjenige wenigftend, was fie in jener Zeit an: 
ftrebte, Fann jedenfalls den Vorwurf gemeiner Herrich» und Ränfe- 
fucht gegen fie nicht begründen. 

Gegen das Ende des April fehen wir abermald zwei Ver— 
mittler in Katharina’s Auftrag zu Drleand erfcheinen: Morvil—⸗ 
liers, Biſchof von Orleans, und den Stantsferretär de l'Aube—⸗ 
fpine. Ja gleichzeitig traf auch noch ein dritter ein, und zwar 
auf Beranlafjung des Cardinals von Lothringen. Diefer Prälat 
hatte den Abt des Johanneskloſters zu Laon, Peter Cauchon de 
Maupas, vor Kurzem nad) Muret an Condeé's Schwiegermutter, 
Madame de Roye, abgefandt, um durch deren Einfluß wo mög- 
ich den Prinzen zur Nachgiebigfeit zu bewegen; von ihr aber 
war der Abt unmittelbar nach Drleand gewiefen worden. Die: 
fen drei Unterhändlern nun gab Conde im Wefentlihen folgende 
Sriedensbedingungen mit zurüd: Uneingefhränfte Geltung des 
Januar-Edicts bis zur Entjcheidung eines freien Concils, oder 
auch bis zur Zurüdnahme durch den großjährigen König, in 
welch legterem Falle Conde ſich mit feinen Glaubendgenofjen die 
Auswanderung vorbehält; Genugthuung für die von den Trium— 
virn bisher angerichteten Beichädigungen und Zurüdnahme der 
unter ihrem Einfluffe erlaffenen Verfügungen; Entfernung Gui— 
ſe's, des Konnetables8 und St.Andre's vom Hofe; dann will auch 
Eonde die Waffen niederlegen und, troß des durch feine Geburt 
ihm zuftehenden Ranges, des Friedend wegen auf feine Güter 
gehen; er gibt feinen älteften Sohn oder, wenn es verlangt wird, 
feine fänmtlichen Kinder ald Geifeln und empfängt dafür von 
den Gegnern ebenfalls angemefjene Sicherheit. Im diefer Schrift 
war die äußere Gewalt, mit welcher man den König umlagert 
halte und beherrfche, von Neuem ftarf hervorgehoben. *9) 


47) Chantonnay, ©. 37. 
48) Journ. de Bruslart, ©. 83 fg. Hist. eccles. II, 38 fg. Mem. de 
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Nun endlih glaubte das Triumvirat mit dem ganzen Um: 
fang feiner von den Proteftanten längft vorausgefehenen Forde— 
rungen hbervortreten zu müflen. Sogleidy nachdem Morvilliers 
und der Abt von Laon Konde’s legte Erklärung überbracht hat: 
ten, richteten Guiſe, der Connetable und St.-Andre eine Eingabe 
folgenden Inhalts an die Königin #%): Zur Erhaltung des mit 
dem Untergange bedrohten Staates fei ihrer innigften Weberzeu- 
gung nad) unumgänglich nöthig, unverzüglich durd) ein königli— 
ches Edict ale nichtfatholifche Religionsübung in Franfreic aus— 
zuſchließen 5%), alle Hof, Militärs und Eivilbeamten bei Verluft 
ihrer Aemter, fowie alle Geiftlihen bei Entziehung ihrer Tempo— 
ralien zum Schwure auf das römiſch-katholiſche Glaubensbefennt- 
niß anzuhalten, ferneres unbefugtes Waffentragen, unter welchem 
Borwand ed auch gefihehe, für Rebellion zu erklären, zur Voll 
ftredung diefer Verfügungen wenigftens noch für einige Monate 
eine bewaffnete Macht unter dem König von Navarra zu unter 
halten und endlih alle jene Maßregeln, welche gelegentlidy der 
Remonftration gegen das Januar-Edict vom Parlament gegen 
die Proteftanten vorgefchlagen worden waren, zur Anwendung zu 
bringen. Die Durchführung aller diefer Punkte zu erwirken, fei, 
jo erklärten fie weiter, der Zwed ihres Erfcheinens und Verblei— 
bens am Hofe, den fie auch vor entſchiedener Sache um der Ehre 
und des Gewiffens willen nicht verlaffen zu dürfen glaubten; wäre 
aber das von ihnen Begehrte einmal durchgeführt, dann wären 
fie bereit, fofern e3 ihnen befohlen würde, nicht blos auf ihre 
Güter, fondern bis an's Ende der Welt und in ewige Berban- 
nung zu gehen, in dem Bewußtfein, ihre Pflicht gegen Gott, den 
König, das Baterland und ihr eigenes Gewiffen gethan zu 
haben. 


Cond&, II, 384 fa. Die Rriedensvorfchläge Conde's find datirt vom 2. Mai 
Depeihe Sta.:Eroce’8 bei Eimber, VI, 96. 

49) ©. diefes Actenftüd vom 4. Mai in den Mém. de Conde, Ill, 388 fg. 
und Hist. eccles. If, 42 fa. 

50) Dennoch verficherte der Gardinal von Lothringen etwas fpäter dem 
Herzog von Würtemberg auf feine Ehre: „jamais nul des Seigneurs du 
Conseil n’a pense ne voulu aulire chose que donner ordre a la police 
et es choses politiques, de telle facon que toutes causes de querelles 
et sedition cessassent, et que le ministere de la predication ne fut en- 
trepris par personne sans l’authorite du Roy.“ 22. Mai. Mem. de 
Conde, Ill, 459. 
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Es war ein nichtsfagendes und ruhmrediges Anerbieten, wo- 
it die Triumvirn ihren Vortrag fchloffen. War einmal erfüllt, 
was fie ald Bedingung ftelten, dann konnte auch Fein Menſch 
mehr daran denfen, fie vom Hofe zu entfernen. Auch Fonnte 
Katharina fchon jetzt, wie in ihrer Lage natürlich war, nicht ums 
hin, ihnen die Berficherung zu geben, daß man ihre von Condé 
begehrte Abreife wenigftens befehldweife niemald von ihnen ver: 
langen werde. Auf der andern Seite aber war es für die Kö— 
nigin ebenfv unthunlih, auf den Grund der weitgreifenden For: 
derungen der Triumvirn irgend eine Unterhandlung mit Gone 
fortzuführen. Diefe reichten daher noch an demfelben Tage eine 
zweite Schrift ein, die ihnen den Schein geben follte, als ob fie 
des Friedens wegen mit einer gewiffen Selbftverleugnung bis zur 
äußerften Gränze der Nachgiebigfeit vorfchritten, in der That aber 
ihre fühnen Forderungen mehr verfchleierte, als herabftimmte. 
Wenn, fagten fie, die Infurgenten von Orleans und ihre Genof- 
jen überhaupt die Waffen ftreden und allen gegenwärtigen 
und fünftigen Verordnungen des Königs Gehorfam fchwören 
wollen, während König Anton mit feinem Heere fo lange und fo 
ftarf als nöthig gerüftet bleibt, dan wollen wir gegen Conde’s 
Anmwefenheit am Hofe nicht nur nichts einwenden, fondern die 
Königin fogar um die Befchleunigung derfelben bitten, um ven 
Prinzen baldmöglichſt aus feiner gegenwärtigen Geſellſchaft zu 
ziehen; wir ſelbſt aber find dann erbötig, und auf unfere Güter 
zu begeben und dem König von Navarra in Allem, was er ung 
befehlen wird, Gehorfam zu leiften. — Im Eingange hatten Die 
Triumvirn einfließen laffen, daß fie ihre erfte Vorftellung durch 
den Drud zur Kenntniß der gefammten GChriftenheit zu bringen 
beabficytigten. °7) 

Hier war alfo feineswegs auf die begehrte Vernichtung des 
Proteſtantismus verzichtet, fondern diefelbe war einfach nur uner— 
wähnt gelaffen; hätten ficy die Proteftanten entwaffnet und durch 
den vorgefchlagenen Eid gebunden, fo waren mit dem Heere und 
des unterthänigen Anton Hülfe die zufünftigen Verordnungen des 
Königs noch immer auf den gewünfchten Punft zu lenken und 
die Triumvirn felbft fofort wieder der Berufung an den Hof 
fiher. Hier lag die eigentliche Schlinge, die fo grob war, daß 


51) Autre Requeste presentee ä la Royne, le 4. Mai etc. Mem. de 
Conde, III, 392. 
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Guife und feine Genoſſen unmöglich glauben fonnten, Conde 
würde fie überſehen und fih auf Diseretion ergeben. Ohne 
Zweifel handelten fie darum auch nicht in der Ausficht auf einen 
directen Erfolg ihres Antrags, jondern entweder blos um fich nicht 
nachfagen zu laſſen, daß fie aller gütlichen Vergleichung abhold 
feien, oder um noch einige Zeit für ihre Rüftungen zu gewinnen. 

Die Königin aber nahm die Sache ganz ohne diejen Hinters 
halt, im Intereffe ihrer DVermittelungszwede. In ihrer Rüdant: 
wort 52) auf Conde's Borfchläge vom 2. Mai theilte fie diefem 
das Erbieten der Triumvirn fammt denjenigen Bedingungen mit, 
welche in der zweiten Eingabe enthalten waren, und ftellte in 
ihrem und des Königs Namen die ausdrüdliche Zuftcherung vor: 
an, daß das Januar» Edict, vorbehältlich jedoch der bereitd ge— 
fchehenen Ausnahme von Paris und der Bannmeile, ungeſchmä— 
lert beftehen folle 5°); auch verfprach fie die auf beiden Seiten 
bisher vorgefallenen Gewaltthätigkeiten nad den Geſetzen ftrafen 
zu laffen. 

Eonde fonnte aber auch feldft mit dieſem Zuſatze in dem ge— 
thanen Anerbieten feine Sicherheit finden und beharrte bei feinen 
alten Bedingungen. Bald Fam ihm auch eine Abfchrift der erften 
Eingabe des Triumvirates in die Hände und rief feinerfeits eine 
ſehr ausführliche und entrüftete Beleuchtung hervor, die er an 
den König und das Parlament fandte. °*) 

Am 13. Mai, des Abends, Eehrte der Abt von Laon mit lee- 
ven Händen von Orleans zurüd und erflärte, es fei mit den dort 


52) Der Zert in den Mem. de Conde, IN, 393. Datirt vom 4. Mai. 

53) „Quant à l’observation de l’Edict du mois de Janvier dernier, 
iceluy Seigneur (Roy) pour lever tout scrupule, declare qu'il veult et 
entend que ledit Edict demeure en son entier, et soit observé selon sa 
forme et teneur; fors toutesfois et excepte dedans la Ville et Banlieue 
de Paris, ol ledit Seigneur meu de bonnes et grandes considerations, 
par l’advis de ladite Dame sa Mere, a ja declare, comme encores veut 
et declare que ledit Edict n’ait lieu, et ne s’y feront aucunes Assem-- 
blees.‘* 
54) Response faicte par Monseigneur le Prince de Condé, à la Re- 
quesie presentee par le Triumvirat. Mém. de Conde, III, 395 fg. Nach 
de Thou fol diefe Erwiderung von Montluc von Balence verfaßt fein. Phi: 
lipp I. fand aber von feinem Standpunkte aus die hier widerlegten Schrei: 
ben der Zriumvien fo voll Ehrenhaftigkeit und Zugend, daß er eigenhändig 
eine Ueberfegung derfelben in’d Spanifche verfügte (Mem. de Condé, III, 
395). 
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Berfammelten nichts auszurichten, weil fie immer darauf zurüd- 
fümen, daß der König und die Regentin Gefangene feien, die vor 
allen Dingen von ihnen in Freiheit gefegt werden müßten. In der 
Frühe des nächſten Morgens reifte Katharina, um, wie fie felbft 
dem Parlamente meldete, die fortwährenden Behauptungen von 
ihrer Gefangenfchaft zu widerlegen, wahrjcheinli aber auch um 
ſich felbft eine etwas freiere Stellung zu verfchaffen, mit dem Kö— 
nig und einer Bedelung von 700 Mann nad Monceaur ab.°°) 
Das Schreiben, in welchem fie nad) Verlauf mehrerer Tage ihre 
unangemeldete Abreife bei dem Parlament gewiffermaßen ent: 
fhuldigte, hat etwas, was von dem Gefühle einer noch immer 
fortdauernden Unfreiheit zeugt. Auch war Monceaur nicht blos, 
wie Conde bemerkte, wegen feiner eingefchloffenen Lage ein nur 
etwas anftändigereds Gefängniß, fondern auch durd ‘Paris und 
die Truppen des Triumvirates von Drleand gefchieden. Bon 
StaatSmännern war nur der Cardinal von Eite, der Oheim der 
Buifen, dem Hofe gefolgt. Von Monceaur aus gingen nun aber- 
mald zwei Friedensunterhändler nad) Drleand ab, die Staate- 
räthe von Bieilleville und von Billard. Doc, fie brachten nichts 
Neues. Konde theilte ihre Anträge auch dem um ihn verfam- 
melten Adel mit. Diefer aber entließ die Abgefandten mit einer 
Antwort, worin er nicht nur auf den von Conde geftellten Be- 
dingungen beftand, fondern auch um die Geftattung des Gottes— 
dienftes innerhalb der Städte bittweife -anhielt und die aus— 
wärtigen Mächte als Gewährleifter des abzufchließgenden Verglei- 
ches vorfhlug. °%) Mit düfteren Ahnungen für Frankreichs Zu— 
funft ſah Languet aud) diefen Verfuch fcheitern. „Die Königin”, 
ſchreibt er an den fächftfchen Miniſter, „iſt gänzlich außer aller 
Schuld, denn fie hat nichts verfäumt, was einer fo einfichtsvollen 
und für das öffentliche Wohl beforgten Dame zu thun geziemte; 
beide Theile hat fie faft auf den Knieen angefleht, aber es gibt 
Menſchen, in deren Herzen Ehrgeiz und Rachſucht mehr vermö- 
gen, als ihre gerechteften Bitten und Thränen. Auch jebt 
noch verzweifeln Manche nicht gänzlih am Frieden; ich aber 
glaube, daß derfelbe, fobald einmal alle Truppen zufammen find, 
nicht mehr in der Hand der Führer liegen wird. Dann fann es 
leicht fommen, daß die Kriegsleute fich um ihre Befehlöhaber nicht 


55) Sta.-Eroce, 14. Mai, S. 99. Mem. de Conde, II, 456. 
56) Response par la Noblesse estant à Orleans, ä quelques articles 
de paix envoyez par le Roy. Mem. de Conde, III, 458 fg. 


46 Zweites Capitel. 


fümmern, vielleicht jogar fie umbringen und fi zur Ausplünde- 
rung Frankreichs zufammenthun. Doc, follte dies auch nicht ge- 
fchehen, fo würde es doch nichts Aermeres geben ald Frankreich: 
fein Winfel würde frei vom Kriege fein, Stadt und Stadt wür- 
den ſich befehden, ein Nachbar würde den andern angreifen,” 57) 

Geitdem Conde die Beweife in den Händen hatte, daß die Trium— 
virn die Vernichtung des SProteftantismus forderten, nahm er fei- 
nen Anftand mehr, die Predigten in den Kirchen von Drleans 
felbft zu geftatten. Dies gefhah am 19. Mai. Einige Tage 
vorher war aud in dem faft ganz proteftantifchen Nismes der 
reformirte Gottesdienft zum erften Male wieder innerhalb ver 
Mauern gehalten worden. 58) 

Indeſſen ſuchte Katharina auch noch von einer andern Seite 
die Sache anzufaffen. Sie ließ Anton zu fih nah Monceaur 
befcheiden und bot hier Alles auf, um ihn von den Triumvirn 
auf ihre Seite herüberzuziehen. Anton hatte längft gewünjcht, 
auf eine dereinftige Heirath zwiichen feinem Sohne Heinrih und 
Katharina’d Tochter Margarethe Hoffen zu dürfen; Katharina 
brachte diefe Sache jegt felbft zur Sprache. Auch eine ihrer Hof- 
damen, Fräulein von Rouhet, welche er leidenfchaftlidy liebte, 
follte ihr Beftes thun, um ihn von feinen bisherigen Bundesge- 
nofien zu trennen. 5%) Aber Anton blieb unerbittlih. Seine Aus: 
ficht auf die fpanifche Belohnung galt ihm jet mehr, als ein 
weitausfehendes Verlöbniß zwifchen zwei Kindern; auch hatte er 
ganz frijcdy ein Breve erhalten, in welchem der Papft ihm Danf 
und Lob für fein gegenwärtige Auftreten fpendete und die Vers 
fiherung gab, daß der Lohn nicht ausbleiben werde, 6%) Anton 
begab ſich nach Paris zurüd. 

Katharina fühlte fi zu Monceaur zwar vereinzelt und verlaffen, 


57) Languet, II, 228. (Paris den 1. Juni.) 

58) Hist. eccles. II, 52. Minard, Hist. de Nismes IV, 346. 

59) Wir geben Chantonnay’s eigene Worte aus feiner Depefche vom 
23. Mai: „Ladicte Royne faict tout ce qu’elle peult pour gaigner ledict 
Sr. de Vendosme; mesmes luy remectant en terme le mariaige de Mar- 
guerite avec le Prince de Bierne (Bearn); ce que ledict Sr. de Ven- 
dosme a tousjours desire singulierement: mais encoires use-elle d'aul- 
tre moyen, qu’est de emboucher une Demoiselle dicte Rouhet, de la- 
quelle ledict Sr. de Vendosme est bien fort amoureux; pretendant par- 
la trouver moyen de sgavoir son secret, et de le separer d’avec les 
Catholiques.“ 

60) Datirt vom 23. April. NRaynald, XV, 298. 
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aber doch etwas freier als in der Hauptſtadt. „Sie hat“, ſchreibt 
Chantonnap, „ſoviel man hört, nicht große Luft, nach Paris zu— 
rüdzufommen, und führt ald Grund an, fie wifle wohl, daß das 
Volk fie haſſe und gerne fie im Sarge fähe. Und das ift auch 
in Bezug auf alle Nechtichaffenen im Lande vollfommen wahr; 
die Gegner freilich jagen, daß alle ihre Stärfe und Hoffnung auf 
ihr beruhe.‘ 61) 

Das gefammte Hinarbeiten der Königin auf VBermittelung 
war von Anfang an nicht nur den Triumvirn, fondern auch dem 
ſpaniſchen Gefandten fehr zuwider gewejen. Faſt feine Nachricht 
gab er über die einzelnen Verfuche, ohne feinen Verdruß darüber 
auszufprechen. 62) Der wahre fpanifche Gefichtspunft, der Feines- 
weges ein ausjchlieglich veligiöfer war, ergibt fih am beften aus 
einem Schreiben, worin Chantonnay’8 Bruder Granvella, der da- 
mals in den Niederlanden war, Philipp IL. feine Beforgniffe über 
den damaligen Stand der Dinge in Frankreich auseinanderfegt. 
Wenn, jo meinte diefer Staatsmann, die Hugenotten fliegen, oder 
wenn beide Parteien fi) verföhnen follten, wenn ed namentlich 
dem König von Navarra gelänge, die Königin mit ihrem Sohne 
und feinen Bruder Conde auf feine Seite zu bringen, fo würde 
von Franfreich aus ein harter Stoß gegen die unvorbereiteten und 
mißgeftimmten Niederlande geführt werben fönnen. 63) 

So war Spaniens Stellung zur Sache weſentlich noch ganz 
diefelbe, wie damals, wo Philipp durch Courteville auf eine Schild⸗ 
erhebung der Guiſen fpeculirte. Jetzt ftanden diefe unter den 
Waffen, und nur das Eine hatte ſich geändert, daß der wanfel- 
müthige Anton aus einem zu befämpfenden Feinde ein dienftwil«- 
liged Werkzeug, Katharina’s Auftreten aber aus einem feften ein 
ihwanfendes geworden war, Noch hatte Spanien nicht gewon- 
nened Spiel. Philipp fäumte nicht die Flamme anzufadhen. Er 


61) Ehantonnay, S. 44. 

62) So fagt er, wo er über Anton’s Abreife nah Monceaur berichtet, 
dem Vernehmen nach werde auch Conde ſich dafelbft einfinden, und fährt 
dann fort: „Dieu veulle qu'il se conclue quelque chose de bon, non 
pas d’appoinctement; car je tiens que pis ne sgauroit advenir pour la 
Religion; si les Catholiques persistent ä leur bon vouloir, et qu’ilz 
soyent aydez, comment le merite de leur cause le requiert, et que Sa 
Majest& (d’Espagne) l'a tousjours faict entendre, .... j'espere que le 
tout ira bien.“ S. 4l. 

63) Weiß, Papiers d’etat VI, 541. Schreiben vom 13. Mai. 
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bot dem Hofe 30,000 Mann zu Fuß und 6000 Reiter an. Durd) 
die That hat er indeffen in der Folge bewiefen, daß er weit mehr 
durch großartige Verfprechen den Kampf hervorzurufen und durch 
mäßige Nachhülfe ihn im Gange zu halten, als durch ausreichende 
Leiftungen eine rafche und durchgreifende Entfcheidung herbeizu- 
führen gemeint war. Auch weiß man, daß der Zuftand feiner 
Finanzen ein großes Opfer nicht erlaubte, obgleich er auch eine 
Hülfe an baarem Geld in Ausficht ftellte. ALS diefe Anerbietuns 
gen am Hofe eintrafen, war foeben auch die Nachricht von La- 
motte-Gondrin’s Ermordung zu Valence und von der Einnahme 
von Lyon angelommen, und Alles war nod) in frifcher Aufregung. 
Die Staatsräthe, d. h. die Guifen und ihre Anhang, griffen zu, 
und auch Katharina fonnte ſchon darum nicht ablehnen, weil ihr 
ja Bhilipp vor einen halben Jahre erklärt hatte, daß er aud) 
ohne ihren Willen denjenigen Katholifen mit Waffenmacht bei- 
ftehen würde, Die ihn gegen die Hugenotten darum anriefen. 
Katharina ließ Chantonnay rufen, danfte und nahm von den ans 
gebotenen Truppen 3000 Reiter und 10,000 Fußgänger an, 
wünfchte jedoch, daß diefelben der Nähe und Eile wegen, wie fie 
fagte, aus den Niederlanden einrüden möchten, und zwar 2000 
Reiter unverzüglid. Das war nun freilid diejenige Provinz, 
wo Philipp ſelbſt feine Leute am meiften nöthig hatte, und die 
Statthalterin war zu einer foldhen Abfendung von Truppen eben- 
jo wenig ermächtigt, ald im Stande. Chantonnay hob diefe 
Umftände hervor, erbot fih jedoh, an Margarethe von Parma 
deshalb zu jchreiben, wie er denn auch that. Diefes Alles ftörte 
indefien, wie wir bereits gefehen haben, die Königin in der Fort: 
jeßung ihrer Friedensverfuche nicht, fondern trieb fie vielmehr nur 
noch lebhafter dazu an; denn es gefchah kurz vor ihrer Abreife 
nad Monceaur. 6%) a 

Am 22. April war der Gardinal von Tournon zu St.-Öer- 
main nad) längerem Leiden geftorben,. Gerade in jenen Tagen 
fiel da8 Stammfchloß feiner Familie, unweit Valence gelegen, in 
die Hände der Hugenotten. 


64) Chantonnay’s Schreiben an die Statthalterin, vom 7. Mai, f. in 
den Mem. de Conde, II, 38 fg. 
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Neue Unterhandlungen. — Bewegungen der Hauptheere. — Keindfeligkeiten 
in den Provinzen. — Das Parlament gegen die Hugenotten. — Berlufte 
derfelben. — Sapoyens Hülfe. — Die Engländer in Havre, 


Gegen Ende des Mai fand ſich Anton in feinen. Rüftungen fo 
weit fortgefhritten, daß er gegen die infurgirten Städte demnächft 
ausrüden zu fönnen glaubte. Um nun nicht, wie er fagte, Paris 
jelbft in der Gefahr eines Aufftandes zurückzulaſſen, gebot er 
allen Proteſtanten bei Strafe der Rebellion, binnen achtundvierzig 
Stunden dieſe Hauptſtadt zu verlaſſen und bis auf Weiteres nicht 
wieder dahin zurückzukehren %). Gleichzeitig erklärte im Parla— 
ment der erfte Präfident Le Maiftre, daß auch diefe Behörde 
Mitglieder zähle, die das Volk ald der Ketzerei verdächtig be- 
zeichne; diefe würden wohl thun, ſich aufs Land zu begeben, 
widrigenfals man nicht für ihre Sicherheit bürgen fönne>). Ei— 
nige Tage fpäter ging der Beſchluß durch, daß alle Barlaments- 
angehörigen die Artifel der Sorbonne von 1542 beſchwoͤren follten, 
wogegen der Präfivent Seguier vergeblich remonftrirte 3). 

In Paris waren inzwifchen 24,000 Mann für den Dienft 
in der Stadt felbft eingefchrieben worden; 22 Gompagnien Gens- 
d'armen, 600 Carabiniere zu Pferd und 35 Compagnien Fuß— 
volf waren zum Felddienſte zufammengezogen, und mit biefer 


1) Verordnung vom 26. Mai, Mem. de Condé, III, 462 fg. 

2) Parlamentsacten vom 29. Mai, Mem. de Condg, IIT, 468 fg. 8 ge- 
ſchah nad) einer Unterredung mit dem Cardinal von Lothringen, der fih auf 
Anton's Willen bezog. 

3) Parlamentsacten vom 6. und 8. Juni, Mem. de Conde, II, 472 fg. 

Soldan. I. 4 


% 
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Streitmacht verließen die vier Befehlshaber, Anton von Navarra, 
der Connetable, Guife und St. Andre am 1. Junius die Stadt, 
um auf Orleans zu marfchiren. Zum Sporn für den bevorite- 
henden Feldzug hatte man den König unmittelbar vorher funfzehn 
Michaelsritter ernennen laffen %. Die auswärtige Hülfe ſtand 
damals noch ziemlich in der Ferne. Aus Spanien war noch feine 
Rüdantwort gefommen, der Papſt unterhandelte noch °), Savoyen 
zögerte, von Florenz war nur ein glänzendes Verſprechen, aber 
feine Ausführung da 6), in Deutfchland bereitete Roggendorf erft 
feine Mufterungen zu Goblenz vor, die katholiſchen Schweizer: 
cantone endlich hatten zwar Truppen zugefagt, aber fie wollten 
erft Geld ſehen ”). 

Auf der andern Seite hatten die Hugenotten nicht nur ein 
betrichtlich angewachfenes Heer zu Orleans, fondern auch etliche 
Heinere in den Provinzen. Zahlreiche und wichtige Städte waren 
in ihrem Befige. Außer Orleans hatten fie eine lange Linie an 
der Loire mit Meun, Beaugency, Blois und Tours, faft die 
ganze Normandie mit Rouen, Caen, Dieppe, Bayeur und Havre 
de Gräce, ferner Bourges, Lyon, Chälons-fur-Saöne, Autun, 
Mäcon, faft das ganze Dauphine, Nevers, Moulin, im Süd— 
weiten Angouleme, St. Jean D’Angely, Saintes, Agen, Nerac, 
Cognac, Dieron, La Rochelle; in den Städten von Languedoc 
war der Proteftantismus herrfchend geworden; aus Beziers, Mon- 
tauban, Nismes und Montpellier war der fatholifche Cult ver: 
bannt, man holte mitunter die Mönche und Nonnen mit Gewalt 
zur Predigt und nöthigte fie fogar zum Heirathen; in den Ge- 


4) Sta.Eroce, 100. 


5) Nach einer Depefhe De L'Isle's aus Rom vom 29. Mai erbot fid) 
der Papft, 6000 Schweizer zu befolden, wenn der Krieg für die Religion 
geführt, ein Legat an die Spige der Truppen geftellt und ihnen die Fahne 
der Kicche vorgetragen würde. Le Plat, V, 189. Später ftellte der Papft 
noch zur Bedingung die ausdrüdfiche Wiederherftellung der Annaten durch 
ein Fönigliches, vom Parlament zu regiftrirendes Edict, fowie die Zufage, 
daß der Cardinal von Lothringen und die franzöfifchen Biſchöfe fih bei'm 
Concil aller gallicanifhen Angriffe auf die päpftliche Autorität enthalten 
würden. Le Plat, V, 280, 545. 

6) Der Herzog hatte 8000 Fußgänger mit Sold auf ſechs Monate an: 
bieten laffen. Sta.:Eroce, 103. 

T) Die Aushebung war von Lucern, Schwyg, Uri, Unterwalden und 
Bug bereitd am 21. Mai verwilligt worden, es follte aber zuvor ein ganzer 
Sahresfold zu Solothurn niedergelegt werden. 
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birgen von Foix, in Rouergue und in den Sevennen war auch 
das Landvolk proteſtantiſch. 

Kaum war das Heer der Triumvirn einen Tagemarſch von 
Paris vorgerückt, jo eilte Katharina, bange vor jeder Entfchei- 
dung dur die Waffen, in das Lager bei Montlhery und bot 
Ales auf, um eine mündliche Unterredung mit Conde zu bewir- 
fen, welcher audy der König von Navarra beiwohnen follte ®), 
Dem Prinzen wurde zu Orleans fehr abgerathen, dieſer Einla- 
dung zu folgen, doc; wollte auch er nichts verfäumen, was irgend 
zu friedlicher Austragung führen könnte. Er ftellte fi zu Jan— 
ville bei. Thoury, einem Städtchen etwa in der Mitte zwifchen 
Orleans und Montlhery, zum Geſpräche ein 9). Allein was die 
Königin bot, zeigte, daß fie jebt weit mehr ald jemals unter dem 
gebieterifchen Einfluffe der Triumvirn und der Verhältniſſe ftand. 
Sie nahm ihre Zuflucht zu Bitten und Thränen, Es fei ganz 
unmöglich, ftellte fie vor, die beiden Forderungen Condé's zu er- 
füllen: die Würdenträger der Krone dürfe fie während der Min- 
derjährigfeit ihres Sohnes nicht vom Hofe verweilen, und das 
Dafein zweier Religionen in Frankreich drohe die größte Vermwir- 
rung; ſchon flehe das Fatholiihe Bolt in Mafle gegen das 
Januar-Edict auf und würde ihr ven Gehorfam verweigern, wenn 
fie dasſelbe halten wollte; ja durch das Volk felbft und das Eingreifen 
der Parlamente fei dieſes Gefeg in einigen Provinzen thatfächlich 
jogar ſchon aufgehoben, und außer ‚einem Bürgerfriege würde 
auch noch ein auswärtiger Kampf die Folge fein, da der Papſt, 
Spanien und andre Mächte gedroht hätten, mit den Waffen ein- 
zufehreiten, fobald die neue Religion geftattet würde 1%). onde 


5) Wenige Tage vor feinem Ausmarfhe war Anton von Katharina 
abermals nad) Monceaur berufen worden, was bei Chantonnay neue Be: 
forgniffe erregte: „‚Dieu veulle que par tant d’all&es et de venues, l'on 
ne täche de le distraire de l’intelligence qu’il a avec les Sgrs. Catho- 
liceques, comme il est tout cler que ladicte Royne en a grande envie.“ 
Mem,. de Conde, Il, 47. 

9) Eaftelnau (S. 189) nennt den Drt Zalfy, was auf einer Verwech— 
felung diefer Zufammenfunft mit einer fpätern beruht. 

10) „Daventaige (la Reine) deyt audict Sr. Prince, que avecques 
cette guerre civille, elle en auroit une autre estrangiere et forte: car 
le Pape, Roy d’Espagne et aultres Potentatz Catholicques, l’ont adver- 
tie qu’ilz se jecteroient dedans ce Royaulme avec leurs forces, si la 
nouvelle opinion y estoit receue.“ Aus dem im Parlament erftatteten 
Bericht des Cardinals von Lothringen. ' 

4* 
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blieb unerſchütterlich bei ſeinen Forderungen, verſprach jedoch, nach 
feiner Rückkunft zu Orleans die Sache ſogleich feinen Gefährten 
vorzulegen. Während fo die drei Häupter in der Mitte eines 
freien Feldes vergeblich mit einander verhandelten, hatten Die beis 
verfeitigen Leibwachen in einiger Entfernung hinter ihnen halten 
follen; aber wie nun die Blide herüber und hinüber flogen und 
vielfach alte Freunde und Genoffen fich erfannten, da übermannte 
die Männer das Gefühl bei dem Gedanken an den vielleicht fo 
nahen Augenblid, wo ihre Schwerter feindlicd aus der Scheide 
fahren würden; man jah die Hugenotten in ihren weißen, die 
Katholifen mit ihren vothen Ueberwürfen einander entgegenfliegen 
und ſich al8 Brüder umarmen. Katharina und Anton gingen 
zu ihrem Heere nad) Montlhery zurüd, Conde zu dem feinigen 
nach Drleans. Die dortigen Hugenotten beftätigten einfach bie 
Erflärung des Prinzen 12), 

Kaum ift diefes gefchehen, fo ericheint ein von Katharina 
und Anton unterzeichneter, aus Etampes datirter Befehl 12): 
Sonde und feine Gefährten follen die Waffen niederlegen und 
die bejegten Städte herausgeben; wird biefes gefchehen fein, dann 
werden fih aud die Triumvirn ihrem Erbieten gemäß zurüd- 
ziehen; den Reformirten wird für die Vergangenheit Amneftie 
und für die Zufunft in ſehr zweideutiger Faſſung 1°) Gewiffens- 
freiheit, — von @ultusfreiheit war feine Rede, — zugefichert. 
Condé antwortete in zwei ausführlichen Schreiben; er beflagte 
die Verblendung feines mißbrauchten Bruders und die Unfreiheit 
der gejchredten Königin, deren Unterfügung unter einen fremden 
Willen aus ihren legten Forderungen aufs Neue hervorgehe 1%). 

Sept erft, und nachdem bereits die fchweizerifchen und deut- 
hen Miethötruppen der Gegner den Gränzen fid) näherten, ent- 
ſchloß ſich Conde, wozu Andre längft gerathen, was aber ver 
Admiral bis dahin immer befämpft hatte, auch feinerjeits die 
deutſchen Fürften um kriegeriſche Hülfe anzugehen. Zu dieſem 


11) ©. über diefe Zuſammenkunft Parlamentsacten und Schreiben in 
den Mem. de Conde, III, 481, 490 fg.; außerdem Hist. eccles. II, 76 fg., 
La Popeliniere, I, 613. 

12) Articles envoyez etc. 12, Jun. Mém. de Conde, IT, 483. 

13) „et pour l’advenir, chacun en ce qui est de la Religion, pourra 
vivre en repos de sa conscience, sans estre recherch& de sa vie, mi 
inquiete en sa personne ni en ses biens.“ 

14) Mem. de Conde, III, 484, 486. 
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Zwede wurde ber Burggraf Chriftoph von Dohna, ein Preuße 
von Geburt, als Bevollmächtigter abgejendet. Die Inftruction, die 
ihm übergeben wurde, lautet vom 14. Junius 15), 

Das katholiſche Heer ſetzte jegt feinen Marſch in der Richtung 
von Orleans fort, hielt aber bald wieder an. Zur Belagerung 
diefer Stadt war ed offenbar noch zu ſchwach, und Conde war 
überdies bis nad) Amboife hinab im Beſitze aller Uebergangs— 
punfte über den Fluß. Schon erwartete man, daß er ohne Säu- 
men herausfommen würde, um den Feind, bevor Verftärfungen 
ankämen, zu fchlagen. Da bot Anton, fei ed um Zeit zu ge: 
winnen, oder in ernfter Abficht, eine nochmalige Unterhandlung 
an. Er begehrte von feinem Bruder Gonde eine Waffenruhe von 
ſechs Tagen und auf eben fo lange Zeit die Ueberlaffung der Stadt 
Beaugency, um dafelbft Ouartier nehmen zu fönnen. Beides 
ward verwilligt, fchnell wurde von Vincennes die Königin herbei: 
geholt, und zu St. Simon bei Orleans fanden mehrere Unter 
redungen. Statt. Aber man beharrte beiderfeitd auf den alten 
Punkten; der Waffenftillftand war am Ablaufen. Da entichliegen 
fi, fechzehn vornehme Hugenotten, unter ihnen Coligny, Ande— 
(ot, Soubife, zwei La Rochefoucault, Genlis, Grammont und der 
tapfere Mouy St. Phale, durch eine beftimmte Erflärung Die 
Sache entweder vorwärts, oder zum endlichen Bruche zu bringen. 
In einer Schrift, gegeben am 24. Junius im Lager zu Vauſ— 
foudun, machen fie zur Grundbedingung aller weiteren Verhand— 
lung, daß die Triumvirn ſich auf ihre MWohnfige zurückziehen; in 
dem Augenblide, wo dieſe abreifen, wollen fie den Prinzen von 
Conde erfuhen, fih der Königin und dem König Anton als 
Geifel zu fielen, und verfprechen augenblidlichen Gehorfam allen 
Befehlen, welche ihnen für den Dienft des Königs, die Wohl- 
fahrt des Reiches, die Erhaltung ihrer Güter und ihres Lebens 
von Beiden werden ertheilt werden, vorausgefeßt jedoch, daß die— 
fe8 alles zum Ruhme Gottes und für ihre Gewiſſensfreiheit 
diene 1%). Bon beiden Seiten wurde diefer Vorfchlag angenom— 
men, auch von den Triumvirn, die ihn, der angeführten Claufel 


15) 2a Popeliniere, I, 625. Dohna's Inftruction in den Mem. de 
Conde, II, 498. 

16) Sun. Mem. de Conde, Ill, 518; IV, 11. Die Unterfhriften find: 
Chaftillon. Andelot. La Rochefoucault. Genly. Piennes, Soubize. De Gra- 
mont. Mouy. Briquemault. Tenneguy. Du Bouchet. Fe Vigen. De Belle- 
ville, Saincte Koy. De La NRochefoucault. De Belleville. 
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ungeachtet, fogleich zur Falle zu machen gedachten. In einem 
frohlodenden Schreiben meldete Guife das Geſchehene feinem 
Bruder, den Cardinal. „Wenn wir ferner,’ fügt er hinzu, „uns 
richtig halten und ausdauern, — und dad werden wir jchon 
thun, — fo geht e8 mit der reformirten Religion abwärts, und 
mit den Aomirälen fo fchlimm als nur immer möglid; unfere 
Kräfte bleiben uns ungefchmälert, die ihrigen werden gebrochen, 
die Städte zurüdgegeben, ohne daß von den Edicten, den Predigten 
und der Sarramentsverwaltung nad) ihrer Weife die Rede ift 17). 
Es war jedoch zu frühe gejubelt. Nach drei Tagen, die ge» 
wiß nicht ohne ernfte Beredung und Sicherftellung hingegangen 
find, verließen die Triumvirn das Lager, mit einem ehrenvollen, 
von Katharina und Anton unterzeichneten Reverje, daß fie dies 
freiwillig und zum Wohle des Reiches thäten 18). Statt aber 
nad) ihren Wohnſitzen zu gehen, blieben fie zu Chäteaudun, fünf 
Stunden Weges von dem Lager, um das Weitere zu erwarten. 
Seinem Berfprechen gemäß ftellte fich inzwifchen Conde zu Beau- 
gency; etliche Compagnien föniglicher Reiter führten ihn fofort 
in das feindliche Lager, das ſich mittlerweile bis nad) Talſy, in 
der Richtung von Chäteaudun, wo noch die Triumvirn verweil- 
ten, vorgefchoben hatte. Hier erklärte ihn Katharina, daß man 
Entwaffnung wolle, aber ohne Wiederherftelung des Edicts. Alle 
Borftellungen halfen nichts. Condé fah ein, daß er einen Fehler 
gemacht hatte, indem er ohme weitere Bürgfchaft fid) jo weit vor— 
wagte. Indeſſen bewog er die Königin, die fechzehn Unterzeichner zur 
Berftändigung und zur Eröffnung ihrer Befehle vor fi zu laffen. 
Demzufolge begab ſich Katharina wieder mit ihm nach Beaugency 
zurüd und empfing bafelbft die Hugenottiichen Edelleute mit großer 
Freundlichkeit und dem Ausdrud inniger Dankbarkeit. Als man nun 
an das Geſchäft des Tages Fam, behauptete Katharina abermals 
die Unmöglichfeit der Handhabung des Edicts ohne die Entzün— 
‚dung eines Bürgerkriegs, wobei fie die Uebermacht der Katholis 
fen und Die Erbitterung des Volkes, namentlich in der Haupt: 
ftabt, ftarf betonte; fie verlangte von den Hugenotten Entwaffnung 
und Jurüdziehung auf ihre Güter, wo dieſelben, vorausgefebt, 
dag Predigt und Sacramentsverwaltung unterbliebe, bis zur end- 
lichen Entſcheidung der Religionsangelegenheiten unangefochten 


17) 25. Jun. Mem. de Conde, III, 509. 
18) 27. Sun. Mem. de Conde, II, 512. 
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leben follten. Man erwiderte ihr, daß das Abgehen vom Januar: 
Edict den Bürgerkrieg nicht erfparen, fondern gerade herbeiführen 
würde, und daß. ihr Befehl, weil gegen des Landes Wohl, den 
Dienft des Königs und die Gewiffensfreiheit laufend, für die 
Anwefenden nicht verbindlich fe. Gin Leben ohne die Freiheit 
der Religion, fagten fie, fei ihnen geradezu unerträglich, und lie: 
ber wollten fie in der Verbannung leben. Im Laufe der Unter- 
redung ließ ſich Conde zu der Verſicherung fortreißen, er fei 
bereit, mit feinen Freunden bis zur Volljährigkeit des Königs 
in's Ausland zu.gehen, wenn Katharina glaube, daß dadurch 
für die Ruhe und den Religionsfrieden 19) geforgt würde. An- 
fangs warf Katharina diefes weit von fi) weg; da aber Gonde 
mehrmals darauf zurüdfam, ging fie mit der Bemerfung ein, daß 
bei der Verwirklichung eines fo edelmüthigen Erbietens den Aus— 
wanderern ihre Güter geficyert bleiben, ihre Abwefenheit in feinem 
Falle länger als bis zum vierzehnten Jahre des Königs dauern würde, 
ja daß fie felbft mit Beftimmtheit auf Nüdfehr und Hülfe rechnen 
müßte, fobald der Plan einiger Mebelgefinnten, die Minderjährig- 
feit des Könige bis zum zwanzigften Lebensjahre auszubehnen, 
zue Ausführung gebracht werden follte. Ohne Zweifel hat die 
Königin wirflicd geglaubt, durd die Entfernung der beiderfeitigen 
Häupter dem König und dem Lande die Wiederfehr der Ruhe zu 
erleichtern. Conde und die Seinigen aber jahen ſich nicht ohne De: 
troffenheit an, ale die Königin fie fo plöglich beitm Worte nahm; 
dann brachen die adeligen Herren zur Rüdfehr auf, und Conde 
folgte ihnen, freiwillig und feiner Verpflichtung als Geifel ledig, 
wie er felbft verficherte, fortgeriffen und gezwungen aber, wie 
nachmals Fönigliche Staatsfchriften behauptet haben. Nach Chan: 
tonnay's Bericht hatte: die Königin felbft ihm feines Wortes 
entlaffen 29%. 


19) Nah einer Apoftile Andelot'8 hatte man ausbedungen, daß dem 
proteftantifchen Wolke während der Abweſenheit der Großen die Religions: 
übung geftattet werden möchte, was aber von der Königin nicht genehmigt 
wurde (M&m. de Conde, III, 540). Caftelnau (&.194) fagt: „Le prince 
de Gonde et les seigneurs qui estoient avec luy contesterent fort su 
cela (über die Aufopferung des Edicts aus Furcht vor der Eatholifchen 
Uebermadt), offrans de se bannir plustost du royaume pourvu que 
ledict fust garde; ce qu'ils disoient pour bailler plus de force et de 
justice a leurs causes et raisons de prendre les armes.“ 

20) Chantonnay war auch Über diefe Unterhandlungen verdrießlid. „La 
Royne, fchreibt er am 17. Junius, retourne encoires une fois sur el 
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Nach der Ankunft im Lager von Vauſſoudun machten Conde 
und die andern Herren fogleih Anftalt, um am nächiten Tage 
der fo unverfehens über fie gefommenen Verpflichtung zur Abreife 
in’s Ausland genügen zu fönnen. Aber ein allgemeines Murren 
und Widerftreben erhob fich hiergegen. Es fei nicht zu dulden, 
hieß es überall, daß die Großen und Reichen die Sache Gottes 
verlaffen, das arme Wolf wehrlos der Unterdrüdung und der 
granfamften Verfolgung Preis geben wollten. Laut erhoben ins— 
befondre die Prediger ihre Stimme, in Kriegsrath wurde ges 
halten; Goligny und Andelot mißbilligten das Inerbieten des 
Bringen, verwiefen auf den Bundesvertrag, die gemeinfame Ber: 
pflihtung zum Schutze der Krone, die von den Gegnern nicht 
erfüllte Eapitulation und die kundgewordenen argliftigen Abfich- 
ten derfelben. onde felbft hatte. im feindlichen Lager Andeutun- 
gen erhalten, dag man ihn nad der Nüdfehr von der Unters 
redung zur Haft bringen wollte. Artikel bevrohlihen Inhalts 
waren aufgefangen worden, welche die Triumvirn aus Chäteaudun 
zur Inftruction für Anton hatten abgehen lafien ?2y. Voller Uns 
geduld riß das Heer bereits die Fahnen aus dem Boden und 
begehrte den Kampf, bevor er zu fpät wäre. Dem Anerbieten 
Conde's und der Andern wurde ald einem unbefugten die Ger 
nehmigung verfügt. Auch wäre ohne Zweifel durch ihr Scheiden 


coustel d’Orleans, pour veoir si elle pourra moyenner quelque ap- 
poinctement, qu'est ce que s’en doibt le plus craindre pour le bien de 
la religion. Dieu veulle encheminer le tout.‘‘ Ueber dad Scheitern mel: 
det er dann fpäter: „Elle parla avec lesdicts Chastillon; les quelz enfin 
resolurent de sortir dudiet Royaume avec toute leur armee, bagaiges, 
pillaiges et artilleries, et s’en aller au coustel de Suysse, ou aulire 
part. Je ne sgay ce que leur fut accorde. Pour le moings, passerent- 
ilz plus oultre à demander qu’il fut permis au Prince de Condey de 
s’en aller avec eulx, et qu’elle luy quittast la foy. Apres beaucoup de 
refflections et replicques, fut pour les complaire, pour craincte que 
eux ne l’enmenissent, que peult-estre ne fut este grande perte pour 
ce Royaume, elle le laissa aller; ei quant elle revint oü estoit ledict 
Sieur de Vendosme, Dieu scait comme il fut fäche. Voila la bonne 
conduicte et Gouvernement.“ 

21) Es hieß darin: De ne permettre que ceux d’Orleans puissent 
revenir la ou seront le Roy et la Royne. De ne s’obliger à aucune 
chose pour le faict de la Religion. De retenir le garent (Condé), et 
soudain avertir nos forces et les faire changer de logis. Que les forces 


estrangeres ne soient point contremandees jusques à tant que tout soit 
effectue et accompli. 
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dem Lande die Ruhe nicht erworben worden. Als nun am andern 
Morgen Rambouillet, der Abgefandte der Königin, in's Lager 
fam, um an die Beredungen des vorigen Tages anzufnüpfen und fie 
zum Abjchluffe zu bringen, warb ihm erflärt, die Verhandlungen 
feien abgebrochen. Er fand das Heer bereitö im Aufbruche be- 
griffen. Die Triumvirn kehrten an demfelben Tage in ihr Lager 
zurüd, und die Königin begab ſich bald über Bontainebleau, wo 
fie ihren Sohn, den König, zu fih nahm, nad) Melun 22), 
Nach diefem abermaligen Fehlfchlage fiegte endlidy Eoligny’s 
Meinung, der, fobald einmal die Waffen ergriffen waren, ftets 
auf raſches Handeln gedrungen hatte, fo lange auf der einen 
Seite der Eifer noch ungefhwächt, auf der andern die Rüftungen 
noch unvollendet wären. ine nächtliche Leberrumpelung des 
feindlichen Lagers ward alsbald verfucht. Aber die ausgefandten 
Colonnen verirrten fich in der Dunkelheit, und als fie mit Tages- 
anbrucy vor dem Lager erjchienen, riefen Danville's Vorpoſten 
durch einen Canonenſchuß Alles mit Emem Male unter die Waf- 
fen. Conde marfchirte auf und bot die Schlacht an; aber man 
fam nicht heraus, obgleich ein ftarfer Regen des Prinzen Haupts 
ftärfe, die Arquebufiere, unbrauchbar machte. Es fam nur zu 
leichten Scharmügeln. Auch am folgenden Tage blieb Condé 
vergeblich in feiner herausfordernden Stellung. Jetzt warf er fid) 
zunächft auf Beaugency, das er feinem Bruder nur für Die Dauer 
der Unterhandlungen eingeräumt hatte, und nahm es ohne Mühe. 
Gleichzeitig aber zog das Fatholifche Heer an der Loire abwärts, 
um Blois, Tours, Saumur und Angers zu überwältigen. Um 
diefe Zeit zogen die erften fpanifchen und Schweizertruppen zur 
Hülfe für die Katholifchen heran. Conde, ald er den Fall von 
Blois vernahm, ging nad) Orleans zurüd und fandte feine Un- 
terfeloherren in die Provinzen; Briquemault ging nad England, 
Andelot nach Deutfchland, um Hülfe zu holen und die Nachreden 


— 


22) Ein Schreiben Katharina's an das Parlament (Mem. de Conde, 
IN, 513), die Inftruction für Difel, der fofort als Gefandter nach Deutſch— 
land ging, mit den Apoftillen von Andelot's Hand (ebendaf. III, 533 fg.) 
und Conde’s eigne für die Deffentlichkeit beftimmte Darftelung (Mem. de 
Conde, IV, 10 fg.) geben die Grundzüge des Zhatbeftandes jener Verband: 
lungen von Talſy und Beaugency. La Popelinitre (I, 627), die Hist. eccle- 
siastique (I, 91 fg.), Zhuanus (II, 92 fg.) und Gaftelnau (S. 193) liefern 
Ergänzungen im Einzelnen. Davila (Buch II, Cap. 1) hat in gewohnter 
Weiſe, mit Berftößen gegen die fiherften Thatſachen, allen Betheiligten die 
ausgelponnenften Intriguen angefabelt. 
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zu befämpfen, weldye von Seiten des Triumvirats bei den dortigen 
Proteftanten gegen die Hugenotten verbreitet waren 23). 

So verliefen die erften großen Bewegungen der Hauptheere 
faft ohne Kampf. Aber auf vielen einzelnen Punkten in den 
Provinzen und in der Hanptitadt felbft war damals ſchon viel 
Blut gefloffen und Unfug mannichfacher Art verübt worden; im 
Süden Franfreihs war man fogar ſchon in größeren Maffen auf 
einander geftoßen. Seit dem Blutbade von Vaſſy fchienen die 
Leidenfchaften der Menge entfeffelt; eine begangene Gewaltthat 
der einen Partei hatte die Rache der andern zur Folge, und die 
genommene Rache forderte wieder neue Rache. Die niederen 
Volfsclaffen der Städte und die Bauern auf dem Lande, von den 
neuen Reformideen noch faum berührt und von Mönchen und 
Pfarrern fonntäglich erhigt, bald auch durch Parlamentsſprüche 
befugt und aufgefordert, ftürzten fi mit Fanatismus und Raub- 
jucht auf Ketzer und Nichtfeger; vor ihren wegelagernden Ban— 
den war fein Wanderer, fein Evelhof fiyer, ihre Opfer wurden 
mit viehifcher Rohheit gemartert und hingewürgt, die frangöfifchen 
Bibeln zerriffen und in den Koth getreten. Auf der andern Seite 
ftürzten ſich hugenottiſche Schaaren, Pfalmen fingend und alt 
teftamentliche Sprüche von der Bertilgung des Göpendienftes im 
Munde, auf Erneifire, Bilder, Reliquien und heilige Gefäße; ee 
ward zerftört, was den Katholifchen verehrungswürdig war, bie 
Leiber der Heiligen wurden aus den Gräbern geriffen und ver- 
brannf, aus ihren bleiernen Särgen Kugeln gegoffen. Die ehren: 
fefte Disciplin, wie fie eine Zeitlang in Conde's Lager und zum 
Theil in den größern Städten gehandhabt wurde, wo Morgens 
gefang, Predigt und Abendfegen vorgefchrieben war, wo fein 
Spiel, fein Fluch, fein unzüchtiges Weib geduldet ward und auf 
Plünderung der Tod ftand, blieb den Streifichaaren in den Pro- 
vinzen fremd. Ueberdies zogen Stegreifritter umher und fpielten 
die Katholifen, wo Hugenotten, und wiederum die Hugenotten, 
wo Katholifen ausgeplündert werden follten. Beide Theile haben 
einander Handlungen der abjcheulichiten Graufamfeit und - Uns 
natur vorgeworfen, und von beiden Seiten mögen auch, wo mehr 
der Pöbel ald das georbnete Heer ſich zu thun machte, ſolche 
Handlungen wirklich in reichlidem Maße verübt worden fein. 
Wir wollen in die Schilderung der Einzelheiten nicht eingehen. 


23) 2a Popeliniere, I, 630 fa. 
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Mebertreibungen und Unwahrheiten in den Berichten find aber 
auch wiederum nirgends mehr zu vermuthen, als in ſolchen Zei- 
ten gegenfeitiger Erbitterung. 

Unter den Hugenotten trieb es feiner fchlimmer,- ald Beau 
mont des Adrets, der furdhtbarfte Parteigänger des ganzen Kries 
ges. Die Rhönegegend war der Schauplag feiner Thaten. Im 
Dauphine, obgleich Franz von Guiſe felbft der Statthalter diefer 
Provinz und der graufame Lamotte-Gondrin fein Stellvertreter 
war, hatten die Proteftanten fi ungemein vermehrt. In Valence 
hatten, wie erzählt ift, die einheimifchen Hugenotten, als La Motte- 
Gondrin fie durch Schließung der Thore ausfperren wollte, die 
Waffen gegen diefen erhoben und fich zu Herren der Stadt ge 
macht. Auch Auswärtige ftrömten jegt nad) Valence, und Beau: 
mont des Adrets wurde zum Anführer gewählt. Cr meldete ber 
Königin diefe Erhebung und kündigte an, daß er alsbald ſich 
nad Paris in Marſch fegen werde, um fie und den König aus 
der Gewalt der Ufurpatoren zu befreien *%). Er fand aber vorerft 
in feiner Nähe zu thun. Balence wurde der Mittelpunkt feiner 
Unternehmungen. Bon dort aus unterftügte er die Proteftanten 
von Lyon, als diefe fih zu Herren der Stadt zu machen wagten; 
hierauf jagte er die Schaaren des Fatholifchen Adels im Forez 
auseinander; dann warf er fi) auf Grenoble und die andern 
Städte, ließ Bilder und Altäre zerfchlagen und den Fatholifchen 
Eult faft überall unterdrüden. Hiermit war er zu Stande, noch 
ehe Maugiron, Gondrin’s Nachfolger, gegen ihn anrüden fonnte, 
und während diefer noch in Chambery Truppen fammelte, flog 
Adrets ſchon wieder gegen Süden, um den Fall von Orange zu 
rächen, als die päpftlichen Truppen unter Fabrizio Serbelloni, 
dem Nepvten des Bapftes, diefe Stadt überfallen und mit einem 
ſchrecklichen Blutbade heimgefucht hatten (5. Junins). In Pierre 
latte und Boulene zog er ftürmend ein und ließ die Italiener 
über die Klinge fpringen, dann eilte er wieder nad) Grenoble 
zurü und jagte Maugiron durch den bloßen Schreden feines 
Namens vor fi her; darauf warf er fih nochmals auf das 
Forez und eroberte Mouron und Montbrifon. In dem leptern 
Städtchen war es, wo er ſich das abfcheuliche Vergnügen machte, 
gleichfam zum Nachtifcy einige Gefangene von der Platte eines 








24) Den Brief an die Königin, vom 20. April, f. in den Mém. de 
Gonde, II, 348. 
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Thurmes herabſpringen zu laſſen. Einer derſelben nahm zweimal 
feinen Anlauf und hielt zweimal am Rand inne. „Du haft ja 
Noth, bis du mit deinem Sprunge zu Stande kommſt,“ fprad) 
Adrets. „Machen Sie ihn,” antwortete jener, „ich gebe Ihnen 
zehn Anläufe frei.’ Adrets benahm ſich al8 großer Herr: er 
lachte und begnadigte 25). 

Wie aber Adrets am Rhöne gegen die Katholifen, fo wüthete 
im Südweften Blaife von Montluc, der Bruder, des Bifchofs von 
Balence, gegen die Hugenotien. Bon der Königin abgefendet, 
um beide Theile in Schranfen zu halten, nahm er feinen Auf: 
trag ganz einfeitig im ntereffe der Triumvirn. In Guyenne 
wie in Languedoc war er der Schreden auch der friedlichften 
Hugenotten, fobald er mit feinen beiden Scharfrichtern erfchien ; 
fein Proceß wurde gemacht, der Hugenotte war ihm Rebell, In 
Sumel, wo furz vorher der Herr des Ortes erfchlagen worden 
war, ließ er an einem Tage dreißig bis vierzig Bauern theils 
auffnüpfen, theild vädern; in Cahors dagegen erzwang er mit 
gezogenem Degen von Gerichte die Freilaffung der Mörder der 
ſchmachvoll hingewürgten Proteftanten. In Touloufe hatten die 
ftädtifhen Magiftrate, die fogenannten Capitouls, Tange die Hand- 
habung des Edictes für den Gottesdienft in den Vorſtädten ver- 
treten; bald ftanden die Proteftanten, — unter diefen vier Com- 
pagnien Studenten, — einer überlegenen Anzahl von Katholifchen 
gegenüber unter den Waffen. Man fchlug ſich faft acht Tage 
lang in der Stadt umher; die Proteftanten, im Stadthaufe be 
lagert, ohne Munition und Nahrungsmittel, capitulirten am Pfingft- 
fonnabend und zogen zum großen Theil fogleich ab. Ein’ anderer 
Theil blieb bis zum folgenden Tage und feierte das Feft durch 
Pfalmenfingen, Predigten und Abendmahl; erft am Abend ver: 
liegen fie ohne Waffen die Stadt, um, wie ausbedbungen, nad) 
Montauban, Puylaurens oder Caſtres zu gehen. Als fie im 
Freien waren, zogen die Bauern in der Nachbarfchaft die Sturm— 
glocken und erfchlugen auf der Flucht vierhundert Wehrlofe. Dann 
zog Montluc in Touloufe ein, und es begann jegt noch eine ge- 
richtliche Unterſuchung voll von Gewaltthätigfeiten -gegen die fchon 
Beſiegten 2. 

Mit graufenhafter Kaltblütigfeit hat Montlue felbft in feinen 


25) Hist. eccles., IIl, 252 fo. 
26) 2a Wopeliniere, I, 608. 
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Memoiren über feine Mepeleien berichtet. „Mein Grundjag war,” 
fagt er, „mic aller nur möglichen Oraufamfeiten zu bedienen, 
und ziwar namentlich gegen diejenigen, welche gegen die könig— 
liche Majeftät redeten; denn ich ſah wohl ein, daß mit Milde 
diefe garftigen Herzen nicht zu gewinnen waren 2).“ Die Er- 
zählung von dem erften Falle, wo er diefen Grundſatz in Ans 
wendung brachte, fchließt er mit folgender Bemerkung: „Dieſes 
nun war die erfte Hinrichtung, die ich vornehmen ließ; fie ge- 
hab bei'm Heraustreten aus meinem Haufe, ohne Richterfpruch 
und Protofoll, denn in ſolchen Sachen habe ich jagen hören, daß 
man mit der Erecution beginnen müfle. Hätten alle diejenigen, 
die in den Provinzen zu befehlen hatten, es ebenſo gemacht, fo 
hätte man die Flamme, die in der Folge Alles ergriffen hat, er- 
ſticken können 2%). Montluc rühmte fih, mit Wahrheit fagen 
zu Fönnen, daß in ganz Frankreich fein Statthalter fei, der mehr 
Hugenotten an das Meſſer oder an den Galgen geliefert habe, 
als er 2%). Auch’ erhielt er fchon bald nach dem Antritte feiner 
blutigen. Laufbahn vom PBapfte ein beſonderes Belobungsbreve 
wegen feined Glaubenseifers, der ihn die Schlachten des Herrn 
der Herren jchlagen laſſe 9%), 

So war in den Provinzen bereits viel Gewaltfames ges 
ſchehen, als die beiden Hauptheere vor Orleans zum erften Male 
einander in die Augen fahen. Während aber das Schwert ges 
zogen war, blieb auch die Feder und das mündliche Wort nicht 
müßig. onde, von den Guifen im Auslande, um Hülfe von 
ihm ferne zu halten, zum religiöfen Zerrbilde verunftaltet, fand 
ed nöthig, in einem offenen Blatte zu erklären, daß weder Ana- 
baptismus, noch Atheismus bei ihm und feinen Glaubensgenoffen 
gehegt werde, und ein neuer Abdrud des längft befannten Glau— 


27) Commentaires de Blaise de Montluc, Tom. III, p. 20 (Collection 
Petitot). Er fügt hinzu: Je recouvray secreltement deux bourreaux, 
les quels on appella depuis mes laquais, parce quils estoient souvent 
apres moy. 

28) Ebendaf. II, 24. 

29) „-.... qwil n’y a lieutenant de Roy en France qui ait plus 
faict passer d’Huguenots par le cousteau ou par la corde, que moy.“ 
Comment. III, 393. 

30) Bom 23. April 1562. Mem. de Condé, III, 317. Raynald. XV, 
308. Es heißt unter Anderm in diefem Breve: „Ista sunt vere catholico 
viro digna opera, ista haud dubie divina sunt beneficia. Agimus omni- 
potenti Deo gratias, qui tam praeclaram tibi mentem dedit etc.“ 
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bensbefenntnifjes der Gemeinden ging an die proteftantifchen Fürs 
ftenhöfe Deutichlands und an die heranziehenden Miethötruppen 
der Triumvirn ab (5. Zuli) 2). - In Stuttgart, in Heidelberg 
und Durlach freuzten ſich Conde's Schreiben und Boten mit 
denen des Herzogs von Guiſe. Diefer Schritt blieb nicht ohne 
Folgen. Deutfche Reiter unter Roggendorf und dem Rheingra- 
fen, großentheild® Proteftanten, die, getäufcht über das wahre 
Sadyverhältniß, bei den Triumvirn für rein politifchen Kampf 
Dienfte genommen zu haben glaubten, erfannten durch Conde's 
Erklärung die Hugenotten ald Glaubensbrüder und weigerten ſich, 
gegen diefelben zu fechten; lein Fähnlein Reiter ging fogar ohne 
Weiteres zu diefen über °2), 

Ferner brachte der Monat Julius eine Reihe von königlichen 
Edicten und von Parlamentsſchlüſſen. Erſt wurden alle Geift- 
lihen, vom Erzbifchof bis zum Dorfpfarrer herab, die ed mit 
den Hugenotten hielten, ihrer Beneficien für verluftig erklärt 
(7. Zul.) 39); dann wurde den Gliedern der Univerfität, darauf 
allen föniglihen Beamten im ganzen Reiche die Ablegung des 
Glaubensbefenntnifjes von 1542 eingefhärft (9. und 13. Zul.) 3%), 
Ein weiterer Beihluß gab den Bürgern und Bauern die Waffen 
gegen die Plünderer der Kirchen und die Befucher der Conventi- 
fel in die Hände (13. Jul.) 359), Gin PBarlamentsfpruh vom 
14. Julius verurtheilte den Inquifitor Mouchi (Demochares), der 
damald ald Subftitut ded Generalprocurators zu Laon befchäftigt 
war, wegen notorijcher Rachläffigfeit in der Ausrottung der Kebe- 
reien und weil er fogar perſönlich Conventifeln und Predigten beis 
gewohnt habe, zu einer halbjährigen Suspenfion vom Dienfte 
und zu einer Geldftrafe von hundert Livres 3%). Während dann 
das Parlament daran war, auf föniglichen Befehl die Hugenotten 
für Rebellen zu erflären, fandte Katharina Rambouillet mit neuen 
Friedensanträgen an Gonde, Dies gefchah, weil Elifabeth von 


31) Mem. de Conde, Ill, 524. 

32) Ebendaf., II, 575. 2a Popeliniere, 633. 

33) Mem. de Conde, Ill, 530. 

34) Ebendaf., II, 533, 542. 

35) Mem. de Conde, III, 544, 

36) . .... pour les connivences, dissimullations et negligences 
nottoires dont lediet de Mouchy a use en son estat et office à l'extir- 
pation des heresies et assistant aux conventicules et presches faicts 
audiot Laon et fauxbourgs d’icelluy etc.“ Bulletin de la Soc. d’hist. 
du protest. frangais, II Annee, pag. 24. 
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England Miene machte, fid) der Hugenotten anzunehmen. Der 
Prinz aber erwiderte der Königin nur das Alte, Er erinnerte 
fie zugleih, daß fie felbit e8 gewefen, die in der Furcht vor 
Spanien und den Guifen ihm mündlid und fchriftlich befohlen 
babe, die Waffen zu ihrem Schuge zu ergreifen; er drohte, wenn 
man ihn und die Seinigen jegt für Rebelleg erklärte, den ganzen 
Hergang mit Belegen zu veröffentlichen 37). An demfelben Tage 
aber ftellte auch ſchon der Generalprocurator -den Antrag, den- 
jenigen, welche die Waffen trügen, als Hochverräthern den Proceß 
zu machen; nur Gonde ward hierbei ausgenommen, bei dem man 
noch immer den alten Kunftgriff gebrauchte, ihn felbft als unfrei 
und feinen Namen als gegen feinen Willen mißbraucht gelten zu 
laffen. Sofort beſchloß das Parlament die Verkündigung des 
Urtheils ?%). Hiergegen ließ Eonde eine offene Proteftation druden. 
Er wies feierlihft die Trennung feiner ‘PBerfon von der Sache 
feiner Gefährten ald eine Kränfung zurüd, da er des Königs 
Dienft nicht minder freiwillig und eifrig ergriffen habe, als dieſe; 
er vertheidigte die Gerechtigkeit ihrer gemeinfchaftlichen Sache; 
was die Königin ihm zu St, Germain, dann von FBontainebleau 
aus hinfichtlih der Bewaffnung aufgetragen, und wie fie ihm 
und den Seinigen noch bei Beaugency gedankt, dieſes alles wurde 
jest im Einzelnen ihr und der Welt vorgeführt 39%); die Rebellion 


37) 27. Sul. Mem. de Conde, Ill, 568 fg., 573 fa. 

38) 27. Zul. Der Zert in den Mem. de Conde, III, 572 und I, 91. 
Die ausdrückliche Ausnahme Conde's S. 93. — Für die Picardie hatte der 
König um diefe Zeit den Cardinal von Bourbon zum Gouverneur ernannt, 
„eonsiderant que mon cousin le Prince de Conde, son frere qui est 
retenu par force à Orleans ne peult vacquer et entendre ce qui ap- 
partient et qui depend du faict dudict gouvernement.“ Karl IX. an 
d'Humieres, 21. Suli 1562. Bibl. Imp. Msc., No. 8686, fol. 19. 

39) Es heißt bier unter Anderm: „Or, quand lesdicts De Guyse, 
par les menées qu'ils faisoyent, tant à Paris qu’ailleurs, mirent ouver- 
tement au jour ce qu’ils avoyent cache auparavant, la Royne confirma 
et reitera audict Seigneur Prince, tant par Lettres que par Messagers, 
le commandement que desjä elle luy avoit fait, pour rösister ä la force 
et violence qu'ils deliberoyent faire à Sa Majeste; laquelle (en cest 
endroit) il supplie tres-humblement, et autant que la parole d’une 
Royne doit demourer ferme et inviolable, se represeuter les choses 
qu’elle luy a escriptes de sa main; lesquelles il est maintenant con- 
trasinct de produire devant les yeux d’un chacun, pour faire lire & 
tous son innocence és Letires mesmes de la Royne: car il s’asseure 
qu'elle n’aura point oublie ce qu’elle Juy escrivit de Fontainebleau, au 
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aber ward den Gegnern zugefchoben. Der Prinz fchlog mit dem 
feierlichen Gelübde vor Gott und den Menfchen, mit Gut und 
Blut dafür einzuftehen, daß der Dienft Gottes in feiner Reinheit 
eingerichtet, die Bekenner desfelben gefchügt, der König in voll 
ftändige Freiheit gefegt, die Beinde desfelben vertrieben und der 
königliche Rath nad, den Gefegen und dem Herkommen des 
Reiches, insbefondre nach dem Begehren der legten Ständever- 
fammlung, hergeftelt würde *0). 

Alsbald erließ das Parlament einen Befehl auf Verhaftung 
und Güterbefchlag, zugleih audy eine Edictalladung mit Andro- 
hung der Acht als Contumazſtrafe, gegen den Hugenottifchen Abel. 
Namentlich waren hierin aufgeführt: Coligny, Andelot, La Roche— 
foucault, der Prinz von Porcian, Montgommery, Rohan der 
Jüngere, Genlis, Grammont, Piennes, Soubife, Morvillierg, 
Mouy, Yvoy und viele Andre *1). Gerne hätte die Königin freie 
Hand behalten, durch Sicyerheitsbriefe die zu ihr Zurüdfehrenden 
zu fchügen und Dadurch wieder Andern einen Antrieb zur Rück— 
fehr zu geben; das Parlament aber vereitelte mit feinen Förm— 
lichfeiten, wo es nur Fonnte, diefe Abfichten, und felbft nicht ein- 
mal den Gardinal von Chätillon vermochte ein königlicher Brief, 
der dem Parlamente jedoch nur abfchriftlich zugefertigt wurde, vor 
ver Beichlagnahme feiner Güter zu ſchützen. Mit Beforgniffen 
felbft für feine Perfon bat der Eardinal die Königin, fih an einen 
Sicyerheitsort zurüdziehen zu dürfen 2). 

Auch Todesurtheile ſprach das Parlament um diefe Zeit. 


mois de Mars dernier, luy r&ecommandant la conservalion de la Per- 
sonne du Roy et de la sienne, en ces mots: Je vous recommande et 
la Mere et les Enfans; et consequemment ce quelle luy escrivit de sa 
main, par le Sieur de Bouchavannes, lorsque les Forces de ceux de 
Guyse estoyent a Paris; à sgavoir, qu’il n’eust ä se desarmer jusques 
ä ce que ses ennemis le fussent, et qu’on peut voir quelle fin pren- 
droit leur conspiration. Et à ce propos, ledict Seigneur Prince desire 
qu'il plaise a Sa Majeste se ramentevoir combien de fois elle luy a 
fait entendre qu’elle reputoit ce qu’il faisoit à un tr&s-agreable service; 
lequel elle imprimeroit en la memoire du Roy, pour (estant venu en 
age) l’engratifier selon son merite.‘“ Mem. de Conde, III, 586 fg. 
Datirt vom 8. Auguft. 

40) Remonstrance de Monseigneur le Prince de Condé et ses as- 
sociez à laRoyne etc. (vom 8. Auguft) in den M&m. de Conde, III, 583 fg. 

41) 18. Auguft. 2a Popeliniere, I, 637. 

42) 20. Auguſt. Mem. de Conde, III, 605, 613. 
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Verſchiedene Perfonen wurden hingerichtet, angeklagt der Bethei- 
ligung an den Auftritten von St. Medardus im vorigen Winter, 
unter ihnen auch Gabafton, der Befehlshaber der Polizeiwache, 
der gegen bie Sturm läutenden Prieſter eingefchritten war #3), 
Auch der Statthalter von Pontoife wurde auf dem Gröveplage 
gehangen, weil er unter des Königs Namen (d. h. wol wie es 
das Januar-Edict geftattete) in PBontoife und der Umgegend pro- 
teftantifch hatte predigen laſſen #). Diefe Hinrihtimgen geſcha⸗ 
hen unter der lebhafteſten Theilnahme der Bevölkerung. Dem 
gehangenen Gabaſton wurde von Gerichtswegen der Koͤpf abge⸗ 
hauen, um denſelben am Thore von St.-Marceau aufzufteden, 
der Leib follte zu Afche verbrannt werden; das Wolf aber riß den 
Körper aus dem Feuer und fhleifte ihn unter Stockſchlägen von 
dem Stadthaufe bis vor die Wohnung der Familie. Auch jest 
noch, wie im Anfange, fiel der parifer Pöbel eigenmächtig über 
Hugenotten her und fchlug fie todt oder ertränfte fie in der 
Seine #5), | 

Solche Auftritte mußte der wohlmeinende LHospital in näch— 
fter Nähe vorgehen fehen, ohne daß er etwas dagegen thun Fonnte. 
Die Macht war jest in andern Händen, fein eigenes Dafein nur 
‚ein gefrifteted und angefochtenes. Auch der Papft hatte die Kö— 
nigin vor ihm als einem gefährlichen Menfchen warnen laffen. 
Tief gefränft, als er dies erfuhr, verwahrte ſich LHospital nicht 
nur beim Nuncius *%), fondern fehrieb auch mit dem Stolze des 


43) Journ. de Bruslart, 95. 

44) „.... pour avoir faict prescher soubs le nom du Roy dedans 
la Ville de Pontoise et lieux circonvoisins, en autre forme que l’Eglise 
ancienne.“ 

45) „En ce mois icy (de Juillet) il y eust plusieurs Huguenots 
noyes et tues par le populaire, en la ville de Paris.“ Journ. de 
Brusl. 91. 

46) „Le chancelier m'a dit qu'il a scu les mauvais offices que le 
Pape lui a rendus, et il m’a temoigne en £tre fort surpris, d’autant 
qu’il n’est jamais entre dans les sentimens de ceux de la nouvelle re- 
ligion, aiant seulement desire qu'on vecüt chretiennement et qu’il se 
fi une bonne reforme; tout cela ne paroissant pas être un sujet pour 
lequel Sa Saintete düt avoir mauvaise opinion de lui.“ Depefche vom 
W. Juli, Eimber, VI, 106. (Das vorftehend angegebene Datum ergibt fich 
theild aus dem Inhalte des Schreibens, theild aus der beigegebenen gehei: 
men Depejche; bei Eimber ift der 20. Sunius, bei Aymon (Synodes na- 
tionaux, I, 178) noch irriger der 20. April genannt.) 


Solvan. II. 5 
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ehrlihen Mannes an den Papft felbft, wie es ihn fehmerze, daß 
auch diefer, wie andere Fürften, der Verleumdung das Ohr ge: 
öffnet habe, und wie es ſchwer fei, da fich zu rechtfertigen, wo 
man die Anfchuldigungspunfte nicht wife, fondern nur errathen 
müffe. Er traf aber doch wol den rechten Punkt, indem er in 
folgender Weife fchloß: „Wer von wahrer Gotteöverehrung, von 
echter Frömmigkeit nichts wiſſen will, wer feinem geiftlichen Amte 
nicht obliegen mag und dabei dod Geld und Früchte nimmt, 
wer fein Leben nicht gebeffert, feine Sitten nicht geläutert jehen 
will, — mit dem habe ich allerdings Krieg auf immer und ewig. 
Gegen foldhe Menſchen, — ich geftehe es, — habe id mit Ge- 
fegen und Edicten gekämpft, aber nichts als Haß und Feindſchaft 
davon getragen. Habe ich irgendwo zu hart oder zu heftig ge: 
handelt, jo mag Gott und Gottes Statthalter mein Richter fein. 
Alle meine Handlungen find hier am föniglichen Hofe, auf Frank— 
reich8 großer Schaubühne vollbracht worden, Mein Streben war, 
das Neue nad) Kräften zurückzuhalten und das Alte zu verbef- 
fern; aber jene Menfchen fönnen nicht mich, und ich kann fie 
nicht ertragen. Bielleicht handle ich thöricht, daß ich mid) in die 
Zeiten nicht ſchicke, wie viele Fuge Leute in ihrem öffentlichen 
Auftreten gethan haben, Aber das ift nun einmal meine Weife 
und liegt in meiner Natur; das zunehmende Alter macht, daß 
id von meinen Meinungen nicht gerne abgehe. Diefes ift’s, was 
ih im Wefentlihen zu meiner Entfchuldigung zu fagen habe. 
Möge Gott der Allmächtige Eurer Heiligfeit Regierung noch viele 
Sahre erhalten zum Ruhme feines Sohnes Jeſu Ehrifti und zum 
Heile aller Völker )!“ 

Als Conde nah dem Berlufte von Blois fi wieder nad 
Orleans zurüdgezogen hatte, waren feine Ausfichten nicht die 
günftigften. Einige waren mit ber biöherigen Leitung unzufrie- 
den und ſprachen von den Fehlern der Führer, Andern gefiel die 
ftrenge Disciplin nicht, die übrigens von jener Zeit an fich fehr 
zu lodern begann, Vielen war das Geld ausgegangen, Manchen 
der Muth. Hierzu kam bei den immer fich fteigernden Nachrich— 
ten von verübten Gewaltthaten über nicht Wenige die Unruhe 
für ihre bloßgeftellten Güter und Familien. So entfernten fid) 
viele Einzelne, mit oder ohne Abfchied, unter verfchiedenen Vor: 
wiänden aus Orleans, Conde wollte und konnte fie nicht zurüd- 


47) Schreiben vom 30. Auguft, NRaynald. XV, 292. 
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halten. Noch einmal ließ er feine Geiftlihen über die Gerechtig- 
feit der gemeinfchaftlihen Sache predigen, und dann durfte ziehen, 
wer da wollte Bald nannte man fehr angefehene Herren, wie 
Grammont, Pienned und den einen La Rocefoucault, Conde’s 
eignen Schwager, unter denjenigen, die das Lager verlaflen hat- 
ten. Die Heimreifenden fürderten natürlich den Eifer für den 
Zuzug nicht, auch gab es faft überall in der nächſten Heimath 
genug zu thun, und fo ſah Condé feine Mittel zu Orleans bald 
im Rüdgange. Das Geld, das man aus den öffentlichen Caſſen 
und Stiftungen gegen Quittung entnommen, ging aus, neues 
fam nur fpärlih, und bald brach aud) eine Seuche aus, die in 
den näcften Monaten an 10,000 Menſchen hinraffte. Aus 
Deutjhland war noch Feine günftige Zufage eingelaufen; man 
hatte Mühe, den Verunglimpfungen zu begegnen, mit weldyen die 
Agenten der Guifen die deutfchen Proteftanten gegen die Huge- 
notten einzunehmen fuchten. Faſt nur Landgraf Philipp von 
Heſſen war gleich, Anfangs mit Entfchiedenheit für Conde's Sadye 
aufgetreten, und fein Wort und Beifpiel wirkte denn nachgerade 
auch bei den andern Fürften #8), 

Während deſſen erlitten die Hugenotten faft in allen Theilen 
Frankreichs Verluſte. Bald nad Blois wurde Tours, dann 
Saumur, Angers und Loudun genommen, am 12. Julius ward 
Mans geräumt, am 25. Meaur erobert, am 1. Auguſt z0g 
St. Andre ftürmend in Boitierd ein und machte an 1400 Men— 
fhen nieder; wenige Tage darauf ergab fi Angouleme Um 
diefe Zeit famen aud ausländiihe Miethstruppen in geringen 
Zwifchenräumen von einander bei'm Fatholifchen Heere an: 6000 
deutfche Landsfnechte unter dem NRheingrafen, 1200 deutſche Rei- 
ter unter Roggendorf und 5000 Schweizer unter Fröhlich. Auch 
dem Geldmangel des Hofes, der ſchon einen Theil feines Silber- 
geräthes in die Münze geſchickt hatte, wurde jetzt durch Darlehen 
und Subventionen wenigftens für den exften Anlauf abgeholfen. 
Freilich war e8 eine eigenthümliche Erfcheinung, daß eine Köni- 
gin von Franfreich perfönlich fi) in das Rathhaus von Paris 


48) Schon am 20. April fchrieb er feinem Sohne Wilhelm nad) Kranf- 
furt, fi) mit den Triumvirn, als Reinden der wahren Religion, in Feiner 
Weife einzulaffen; ebenfo nach Braunfchweig, Holftein und Schwarzburg, 
noch ehe das Geſuch der Guifen um Kriegswerbung (Datirt den 6. Mai) 
ankam. Der Nheingraf, der diefes bald nachher Üüberbrachte, wurde abge: 
wiefen. Bon Philipp’s weiterer Thaͤtigkeit fpäter. 
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begab, um von der Stadtbehörde ein Darlehen von 500,000 Fran- 
fen zu erwirfen. Bald fteuerte auch der reiche Klerus von Char- 
tres Einiges, und eine Million in Gold wurde der Geſammheit 
der Städte auferlegt .und dann größtentheils aus den Gütern der 
Hugenotten beigetrieben #9), | | 

Den König und feine Mutter führte man inzwifchen, um 
durch ihre Gegenwart zu wirfen, in's Heerlager, das auf Guiſe's 
Anfuchen von nun an bei Strafe das Fönigliche, nicht mehr 
das guififche hieß. So erfihienen fie vor Bourges, und: diefe 
wichtige Stadt ging am 31. Auguft durch eine Gapitulation über, 
welche die Königin, um Blutvergießen abzuwenden, vermittelt 
hatte, die aber von den Generalen wenig gewiffenhaft gehalten 
wurde. In Burgund unterlagen Mäcon, Autun und Chaͤlons— 
fur-Saöne einen Angriffe. von Tavannes, nachdem bereits früher 
die Gemeinde von Dijon aufs Gewaltfamfte vernichtet war. 
In yon war auf Conde’s Befehl Soubife erfchienen, um die 
Unordnungen des wilden Adrets in Ordnung zu verwandeln; 
Adrets überließ ihm. dafelbft mit einigem Murren den Befehl und 
zog am Rhöne hinab, um fih mit Mouvans und Montbrun zu 
verbinden, welche ſich mit den Provencalen und den päpftlichen 
Truppen fchlugen. Bei Vaureas verloren die Päpftlichen an ihn 
ihr gefammtes Geſchütz und den größten Theil ihres Fußvolfs, 
und ſchon reichte der Schreden feines Namens big Avignon, als 
er ſich genöthigt fah, die erfchöpften Truppen nach Balence zu: 
rüdzuführen. Dies hatte zur Folge, daß Mouvans nach feiner 
Vertreibung aus Sifteron durch den graufamen Grafen Som: 
merive eine ungeheure Niederlage erlitt, die das Parlament von 
Air dadurd vollendete, daß von jener Zeit an bie zum Frieden 
feine Richterfprüche noch 770 Männer, 460 Weiber und 24 Kin: 
der zum Tode ſchickten. Bald erlitt auch Adrets felbft einen Ver- 
luſt gegen den Herzog von Nemours und mußte Vienne in den 
Händen desfelben laſſen; aber er warf fich mit Behendigfeit zwi⸗ 
hen ihn und yon und ftellte feine Berbindung mit Soubife 
her °%). In. Guyenne nahm Montlue eine Stadt nad) der 
andern. Die wichtigften waren Nerac und Agen. In Agen lagen 
die Straßen voll von Leichnamen der vom Bolt erfchlagenen 





49) ©. Depefchen Chantonnay’s vom 31. Juli und 2. Aug. S. 49 fg. 


Journ. de Bruslart, 93, Hist. eceles. Il, 110. Raynald, XV, 316. Mem. 
de Conde, III, 575. 


50) Hist. eceles. II, 273 f9-, 337. Pericaud II, 33. 
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Hugenotten. Aber zu Lauzerte, in Duercy, wo der Eatholifche 
Klerus der ganzen Umgegend eine Zuflucht gefucht hatte, nahmen 
die Hugenotten eine furchtbare Rache. Sie tödteten dafelbft 170 
Priefter. Dafür hieb Montlue alsbald im Schloffe von Penne, 
bei Agen, die ganze Befasung nieder und tödtete vor Lectoure 
400 Hugenotten, die fich feinem Sohne aufs Wort ergeben hat- 
ten. Die Spanier, welde ihm von Philipp zugeſchickt waren, 
megelten zu Penne fogar die von Montluc entlaffenen Weiber 
nieder, deren mehr als vierzig fielen. Es waren zwei verfleidete 
Prediger unter ihnen entdedt worden, und nun fiel man über die 
ganze Mafle her; man könnte doch nicht willen, meinten die Spa— 
nier, ob dies nicht lauter verfleidete Lutheraner wären 5%), 

Eine nothiwendige Bedingung der Annahme der von Sa— 
voyen angebotenen Hülfsleiftungen war e3, daß die franzöftfche 
Regierung fich zu der Nüdgabe verfchiedener feit langer Zeit be: 
feffenen Feſtungen Piemonts verftehen mußte. Im Frieden von 
Cateau-Cambreſis hatte fih nämlich Frankreich zur Herausgabe 
aller derjenigen Lande verpflichtet, die Franz I. unter nichtigem 
Vorwande von Herzog von Savoyen erobert hatte, Der größere 
Theil derfelben wurde auch alsbald zurüderftattet; nur die Städte 
Turin, Quiers, Pignerol, Chivas und Villeneuve d'Aſti jollten 
noch drei Jahre in franzöftfchen Händen bleiben, als Pfand wegen 
verfchiedener Anfprüche, welche Franfreich während diefer Frift 
gegen Savoyen nachzuweifen fih anheifchig machte. Mit dem 
3. April 1562 war diefe Zeit abgelaufen, und Franfreich hatte 
im Grunde noch nichts erwiefen, aber der franzöſiſche Stolz 
fträubte fich zu vollziehen, was als ein Hauptgegenftand in der 
Schmach des Friedens von Cateau-Cambreſis längft bereut war, 
und fein Vorwand blieb darum unverfucht, um die Sache über 
die Hand zu fpielen. Endlich wurde das Abkommen getroffen, 
daß Turin, Chivas, Quiers und Afti an Savoyen gegen Pigne— 
rol, 2a Peroufe und Savillan herausgegeben und verfchiedene 
andere Austaufhungen gemacht werden follten, und ed erging an 
Bourdillon, der zu Turin commanbdirte, ein Föniglicher Befehl zum 
Bollzuge. Bourdillon und fein Kriegsrath wagten ed jedoch hier- 
gegen zu remonftriren, und als der Befehl wiederholt wurde, er—⸗ 
Härten fie, während der Minderjährigfeit des Königs fid) einer 


· — 


51) Chantonnay, Depeſche vom 13. Oct. S. 94. Comment. de Mout- 
luc, II, 100. 
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.fo großen Berantwortung nicht ausjegen zu wollen, bevor ihnen 
eine in allen Formen ausgeftellte, von den Parlamenten und der 
Rechnungsfammer anerkannte Entlaftungsurfunde eingehändigt 
würde 5%). Diefe Einwendungen vermochten indeffen den unvor- 
theilhaften Austaufh nur für Furze Zeit hinzuhalten. _ Die vier 
genannten Städte wurden am 12. December geräumt. In Sa— 
voyen glaubte man, daß Bourdillon’s Weigerung im Einverftänd- 
niffe mit der Königin gefchehen fei 9). Thuanus indeſſen verft- 
chert, daß Katharina für die Rückgabe war und daß auch L'Hos— 
pital erflärte, daß Diefelbe nad) dem Inhalte des Friedens nicht 
zu umgehen fei 569. Gewiß ift aber das, daß Katharina fort 
während Abneigung zeigte, fremde Truppen im Lande zu fehen. 
Nach Savoyen hatte fie insgeheim gefchrieben, man möge nicht 
eher die angebotene Mannfchaft abgehen laſſen, als bis fie felbft 
ed begehre; und als ihr diefer Umftand von dem dortigen Ge— 
fandten in Gegenwart des Gardinald von Lothringen vorgehalten 
wurde, nahm fie zur Ausflucht, fie habe Anftand genommen, den 
Herzog ohne die äußerſte Noth von feinen Truppen zu. entblößen. 
In ähnlicher Weife benahm fie ſich auch in Bezug auf die fpani- 
ſchen Hülfstruppen. Die Depefhen Chantonyay’s, der mit dem 
Hofe dem Heere nachzog, blieben vol von Klagen über die Laus » 
heit Katharina’s in der Züchtigung der Rebellen und ihre ftete 
Neigung zu fchonen, zu unterhandeln und die ganze Sache durch 
einen Vergleich abzuthun. Nach feiner Anficht ftand fie noch in 
fortwährender Verbindung mit den Hugenotten 55). 

Al weitere Folge des Bürgerkriegs ftellt fid) dar, daß der 
bedrängte Gonde, um der Hülfe der Königin Elifabeth theilhaftig 
zu werden, Havresde-Gräce in die Hände der Engländer gab. 
Die politiihen Gründe, weldhe Elifabeth beftimmen mußten, den 
Hugenotten mit Bereitwilligkeit entgegenzufommen 5%), find ein- 
leuchtend: fie lagen in ihrem Verhältniß zum PBapfte, zu Spanien 


52) Mem. de Conde, II, 681 fg., vom 15. Sept. 62. 

33) Sta.:Eroce, 110. Depeſche vom 23. Sept. 

94) Zhuan. II, 166 fo. 

99) S. Chantonnay’s Depejchen vom 1., 3., 6., 15. und 24. September. 

56) Schon im Anfang des Auguft gab Elifabeth Befehl, eine Flotille 
im Canal freuzen zu laffen, und der Befchlöhaber derfelben erhielt die Wei: 
fung, den Hugenotten fi freundlich zu erweifen und vorkommenden Falles 
zur Bermittelung von Unterhandlungen zwifchen ihnen und dem englijchen 
Hofe ſich zu erbieten. Haynes, State Papers, S. 394. 
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und insbefondre zu Maria Stuart, der Nichte der jetzt in Frank: 
veich wieder gebietenden Guifen; es galt nahezu um die Selbft- 
erhaltung. Daneben ftand aber auch noch ein Pfand für die im 
Srieden von ateau-Cambrefis zugefagte Rückgabe von Calais 
zu gewinnen 7). Franz Beauvais von Briquemault und Johann 
von Ferrieres-Maligny, Vidame von Chartres, fchloffen für Conde 
einen Bertrag mit ihr, der am 20. September zu Hamptoncourt 
von ihr unterzeichnet wurde 5%). Darin übernahm Eliſabeth die 
Befegung und Vertheidigung von Havresde-Gräce mit 3000 Mann, 
die Stellung von weiteren 3000 Mann zur Unterftügung von 
Rouen und Dieppe und eine Geldleiftung von 100,000 franzöft- 
hen Goldfronen. Dagegen follte Havre im Befige der Englän- 
der bleiben, bis Calais, das freilich nach dem legten Frieden noch 
bis zum Jahre 1567 den Sranzofen verbleiben follte, zurüdgegeben 
und für die vorgefchoffene Summe nebft weiteren 40,000 Kronen 
als Erfag für die Kriegsfoften Vergütung geleiftet fein würde. 
Als Zweck dieſes Vertrages fteht der Schub Condeée's und feiner 
Anhänger gegen die Partei der Guifen, die Beichirmung derfelben 
in dem ihrem König zu leiftenden Gehorfam, die Ehre Gottes 
und das gemeine Befte Frankreichs an der Spige. Auch erließ 
Elifabeth noch ein befonderes Manifeft 5%), worin fie diefe Ge— 
fihtspunfte weiter darzulegen ſuchte; Karl IX. und deſſen Mutter 
erfcheinen darin ald unfrei, die Guifen als die Grundurſache 
aller Verwirrung, fie ſelbſt ald lediglich von den beften Abfichten 
für Frankreich ausgehend. 

Es fcheint, daß Condé einmal wanfend geworden ift, ob er 
den abgefchlofjenen Vertrag ratificiren folle; wenigſtens gelangte 


57) Mem. de Castelnau, 299. Der englifche Minifter Cecil führt in 
einem Schreiben vom 11. October folgende zwei Punkte ald Motive an: 
„one to stay the Duke of Guise, as our sworne enemy, from his sin- 
gular superioritie, th’other to procure us the restitution of Callice, ore 
something to counteryale it.“ Er fagt ferner: „for as for Callice, by 
means the Frenche have broken the treatie with us, we may be bold 
to demand it, and if ihereof arguments shall arise I think the Queene's 
Majestie nead not be ashamed to utter her right to Newhaven (Havre) 
as parcell of the Duchie of Normandy.“ Wright, Queen Elizabeth, I, 95. 

58) Abdrud des Zertes nad dem Driginal felbft in den Mem. de 
Conde II, 689 fg., wo die Bemerfung beigefügt ift, daß der Abdruck bei 
Du Mont, Corps diplom. ete., nicht ohne Fehler fei. 

59) Protestation faicte par la Royne d’Angleterre etc. in den Mém. 
de Conde, II, 693 fg. 
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etliche Tage nach dem Abfchluffe die Nachricht nad London, daß 
er zu Havre verboten habe, die Engländer unter feinem Namen 
einzulaffen. Die Engländer blieben aber bei demjenigen, was 
ausgemacht war 60). 

Schon im Anfang ded Detober traf die englifche Beſatzung 
unter dem Grafen von Warwick in Havre ein. aftelnau-Mau- 
vifftere, der al8 Gefangener zu Havre war, machte die Bemer— 
fung, daß man den Engländern mit offenen Armen entgegenfam, 
und Warwick wollte ihn fogar an den Hof mit der Verficherung 
zurüdfenden, daß Eliſabeth feine andre Abficht habe, ald dem von 
allen Nöthen des Bürgerkriegs bedrohten König einen Dienft zu 
erweifen; worauf ſich aber Gaftelnau nicht einließ 6%). 

Der englifhe Gefandte Throgmorton war vor einigen Wo— 
chen auf der Reife zum König nad) Bourges, ohne Zweifel nicht 
gegen feinen Wunſch, von hugenottifchen Streiffchaaren aufge: 
hoben und nad Drleans in Sicherheit gebracht worden, wo er 
bi8 nad) der Schladht von Dreur verweilte. Er Hatte fchon 
vorher um perfönlicher und diplomatifcher Verdrießlichkeiten wil— 
len, da man längft Eliſabeth's Abfichten geahnt hatte, feine Ab— 
berufung betrieben 6%). Sein Nachfolger, Thomas Smith, ging 





60) Eecil fchrieb an Thomas Smith am 10. October: „The prince of 
Condee sent speciall commandement to Newhaven, that our men should 
not enter by his authoritie. Theys tydings came to us the 26H of 
the last; hereuppon were we all a baye, but yet within twelve hours 
we found such comefort otherwise, as order was gyven for our men 
to take shipping, and to Adrian Poynings to go over with them, and 
take with hym a wrytyng from the Queen’s Majesty under {he great 
seal etc.“ Ein Gegenwind hielt aber die Abfahrt bis zum 3. October auf. 
Wright, Queen Elizab. I, 93. Ebenderfelbe fügt in einem andern Schrei: 
ben: „On the 26!" it was concluded, and on the 27% at night Iyke to 
have been utterly revoked, for newes came that day from Newhaven, 
that the Prince of Condé had expressly forbidden our men to land at 
Newhaven by his authoritie. So yet it stoode us upon not to neglect 
the matter, and by other meanes we obteyned a probabilitie to re- 
ceave us if we wold enter.“ 11. October. Queen Eliz. I, 99. 

61) Mem. de Castelnau, 206 fa. 


62) Schon am 31. Zuli hatte Chantonnay, ald er die Anwefenheit eines 
englifhen Unterhändlers in Drliand erfuhr, die Einräumung von Havre 
vorausgefagt (S. SL); wenige Tage nachher erzählte ihm Katharina, ihr 
Sefandter zu London habe ihr von den Unterhandlungen Maligny’s und 
einer bevorftehenden Landung zu Havre geſchrieben, — dont ladicte Royne 
faisoit l’estonnee (8. 53); fofort nahm Chantonnay Gelegenheit, bei Throg— 
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in der That faft gleichzeitig mit der Kriegserpedition ab und 
hatte am 3. November, während Havre in der Gewalt der 
englifchen Soldaten war, zu Rouen feine erfte Audienz am 


Hofe 93). 


morton, der bereits feine Abfchiedsbefuhe machte, die ganze Sache als cin 
laufendes Gerücht zur Sprache zu bringen, wobei denn Throgmorton natür: 
lich desavouirte (S. 57). 


63) Ehantonnay, 103. 
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Belagerung von Rouen. — Anton’s Zod. — Unglüd der Hugenotten. — 

Deutfhe Zruppen für diefelben. — Condé vor Paris. — Schlacht von 

‚Dreur. — St. Andre’s Tod. — Coligny in der Normandie. — Guife’s 
Ermordung vor DOrkiand. — Friede von Amboife. 


"Die befürchtete Landung der Engländer in der Normandie bes 
ftimmte die Triumvirn, die bereits befchloffene Belagerung von 
Drleans zu verfchieben und mit der Hauptftärfe ihrer Truppen 
zum Schutze des Nordens herbeizueilen, Mit 18,000 Mann und 
45 Feuerfchlünden erfchienen fie in den legten Tagen des Sep- 
tember vor dem übel befeftigten Rouen. 

Aus diefer Stadt hatte fich fogleich bei'm Beginne des Auf- 
ftindes das Parlament und ein Theil des Bürgervorftandeg, 
dann auch der Föniglihe Gouverneur nad) verfchiedenen Drten 
geflüchtet. Das Parlament nahm feinen Sig zu Louviers. Durch 
die Wahl der Einwohnerfchaft von Rouen, oder wenigitens mit 
der Genehmhaltung derfelben, traten zwölf angefehene Bürger zu 
einem oberen Rathe für die Leitung der Gefchäfte zufammen, und 
unter diefen ftanden wiederum Hundert andre, zu welden jedes 
der vier Quartiere ein Biertheil ftellte. Johann von Esmandre— 
ville, Präfident des Münz- und Steuerhofes, der reiche Handels— 
herr Gotton de Berthonville und der Prediger Auguftin Marlorat 
führten die Hauptſtimme in diefer Behörde, welche vorläufig in 
die Functionen der abgetretenen Magiftrate eintrat und nament- 
lich auch, was jeßt zunächft lag, die Aushebungen und Rüftun- 
gen beforgte. Floquet nennt diefed eine Regierung mit republicas 
nifchen Formen . Richtiger gefagt waren es diejenigen Formen, 


1) Hist. du Parlement de Normandie, Il, 403, 
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welche bei wirflichen Volksinſurrectionen, feien fie republicani— 
fchen, monarchiſchen, nationalen oder einfach reformiftifchen Grund: 
charafters, dad Bedürfniß der Organijation und Verwaltung von 
jelbft mit fidy bringt: fchließen die beftehenden Behörden fich nicht 
den Infurgenten an, fo fegen diefe fich neue aus fich ſelbſt. Der 
Einfluß von Geiftlihen und Soldaten ift in einem Kampfe, der 
für die Religion geführt wird, eben fo natürlich als ihr Hinüber: 
greifen in Kreife, die fonft ihrem Stande fern liegen 2). Repu— 
blicanijcher Richtung aber war die Erhebung in der Normandie eben 
fo wenig als die der andern Theile Frankreichs. Auch hier war 
der Name des Königs überall auf die Fahne des Aufitandes ger 
jchrieben. Gleich Anfangs baten die Einwohner Conde um einen 
Gouverneur. Diefer fchicte ihnen Louis von Morvilliers, der 
jogleih mit Fräftiger Hand eingriff, Zucht und Ordnung herftellte 
und an den Befeftigungen arbeiten ließ. Nach einiger Zeit zog 
fich indeffen Morvilliers, befümmert über das Fortichreiten des 
Bürgerfriegs und über die Uebergabe von Havre an die Englän- 
der, in's Privatleben zurüd, und es trat an feine Stelle der 
Graf von Montgommery, ebenderfelbe, durch deſſen Lanze Hein— 
vich II. im Turnier gefallen war. Alle Verordnungen Montgom: 
mery's ergingen nicht anders als mit ausbrüdlicher Bezugnahme 
auf den Namen und den Dienft des Königs ?). 


2) Auch in Nismes hatte das Eonfiftorium neben der firengen Sitten-- 
zucht, auf die es hielt, im Drange der Unruhen vieles Andre zum Gegen: 
ftand feiner Sorge gemacht, fo daß es fogar die Bewachung und Bertheidi: 
gung der Stadt mit in feine Verhandlungen 709. Das felbft hugenottifche 
Präfidialgeriht machte diefer Behörde einft bemerklih, daß fie nicht den 
Charafter eines eigentlichen Gerichts anzunehmen, Gefege oder politiſche Ber: 
ordnungen zu geben habe u. f. wm. Das Eonfiftorium nahm diefe Hinwei: 
fung gut auf, wiewol mit der Erklärung, daß es fich folder Anmaßung auch 
gar nicht fehuldig fühle. Menard, IV, 365. 

3) 3.8. „Gabriel de Montgommery, Chef et conducteur de l’armee 
mise sus en ce Pays-bas de Normandie, pour le Roy, et soubs l’aucto- 
rite de Monseigneur le Prince de Conde, protecteur et deffenseur de 
la Maison et Couronne de France, au premier sergent sur ce re- 
quis: salut. Nous vous mandons etc.“ Mem. de Conde, III, 611. Am 
20. Sept. erließ derfelbe folgende Verordnung: „De par Messeigneurs les 
Gouverneurs et Lieutenants pour le Lieutenant pour le Roy, en la 
ville de Rouen, gardee soubz l’obeyssance dudict Seigneur. Par ce que 
plusieurs officiers oblians la fidelitE qu’ilz devent a Dieu, au Roy et à 
la Ville, se sont fuys et retirez ave«q les ennemys du Royaulme et ad- 
versaires de ceste Ville,.... a este delibere, soubz le bon plaisir du 
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Die Beſatzung von Rouen zählte nicht mehr ald 800 Sol— 
daten, von den Engländern erhielt fie nachträglich eine Verſtär— 
fung von nur 500 Mann. Dennoch troßte die Stadt mit ihrer 
faft durchaus hugenottifchen Bevölferung vier ganze Wochen lang 
einer anhaltenden Belagerung. Die erite Aufforderung, bei wels 
cher man eine Gapitulation gleichen Inhalts, wie vorher bei 
Bourges, angeboten hatte, wurde zurüdgewiefen; ald nad) einiger 
Zeit das befeftigte Katharinenflofter, das die Stadt beherrfchte, 
durch Weberrumpelung genommen war und bie zweite Aufforde— 
rung erfolgte, wollten die Bürger nur auf das Januar-Edict 
und die Entfernung der Guifen capituliren. Nun fchoß man 
Brefche und fchicte fich zum Sturmlaufen an. Bei diefen Vor— 
bereitungen erhielt König Anton in den Laufgräben einen Slinten- 
ſchuß in die linfe Schulter (15. Detober). Die Wunde war tief 
und tödtlich, aber nody einen ganzen Monat ſchwerer Leiden, und 
zwar nicht blos des Körpers, hatte Anton zu tragen, ehe der 
Tod ihn abrief. 

Seitdem König Anton um ein noch zu beftimmendes Stüd 
Landes, gleichviel ob man es Erſatz oder Gnadengefchent nennen 
wollte, an Spanien fi verfauft hatte, war es bei aller Un- 
geduld, die ihn zuweilen anfam, doc) fein vorherrfchendes Beftre: 
ben gewefen, ſich bei Philipp II. angenehm zu machen. Er hatte 
die Guifen nad ‘Paris gerufen, Hatte in feierlicher Proceffion 
feinen Rüdtritt zum Katholieismus beurfundet, hatte mit feinem 
Namen die Entführung des Königs zugedeft und dann Monate 
fang gegen die Hugenotten zu Felde geftanden. Längft war er 
im Befige der beften Zeugniffe für fein Wohlverhalten, und noch 
immer ließ das legte Wort von Madrid auf ſich warten. End— 
lich, im Anfang des Auguft, entwidelte fich der Kern der Ber: 
handlungen, mit welchen der leichtgläubige Mann ſich hatte hin- 
halten laffen und deren Inhalt bis zur völligen Reife felbft dem 
Papſt und der Königin Mutter ein Geheimnig Hatte bleiben 
follen. Philipp, fo lautete die Entfcheidung, will dem Herrn 
von Vendöme das Königreih Tunis geben, wenn der 
Papſt und die gallicanifchhe Kirche zu den Koften für 


Roy, et jusques a ce que par luy et son Conseil legitimement assem- 
ble durant sa minorite, ayt este autrement ordonne, que au lieu et 
place desdictz officiers absens et fugitifz, seront commis et deleguez 
autres bons et notables personnaiges, pour exercer les charges et 
estatz desdietz deserteurs etc.“ Mem. de Conde, III, 688. 
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die Eroberung desfelben fteuern wollen 9. in foldyes 
Anerbieten hätte, fo fheint es, wol aud den blödeften Augen 
als verhöhnende Abfertigung erfcheinen dürfen; aber e8 gibt Men- 
ſchen, die niemald zu enttäufchen find. Zwar wiſſen wir nicht, 
ob Anton überhaupt auf die Annahme des unbezwungenen Cor—⸗ 
jarenlandes, das ihm unter fo unerfülbaren Bedingungen ver- 
heißen wurde, eingegangen ift, oder ob er nicht vorgezogen hat, 
bei Sardinien zu bleiben: gewiß aber ift, daß er felbft nach allen 
Warnungen, die ihm auch jest noch zugingen, dem fpanifchen 
Sejandten noch immer erklärte, er verlaffe fih auf Bhilipp’s 
Wort °). Im denfelben Tagen nun, wo er vor Rouen den tödt- 
lichen Schuß empfing, erhielt ev auch die Fränfende Nachricht von 
Madrid, dag Bhilipp abermals die Entfchädigungsfache in die 
Ferne gefchoben hatte; nichts defto weniger wurde fofort ein neuer 
Gefchäftsträger zur weiteren Betreibung derjelben abgefandt. In 
den Phantafien des Wundfieberd redete Anton noch viel von den 
Eitronenhainen Sardiniens und den fchiffbaren Flüffen dieſer 
Infel, die zu befigen er noch Feineswegs aufgegeben hatte; da— 
gegen regte der Befucd des fpanischen Geſandten wiederum allen 
Unwillen der hingehaltenen Ungeduld in ihm auf 9). 

Unftät, wie Anton’8 Leben, war auch fein Ende, Erft hatte 
er bei dem bijchöflihen Official von Rouen gebeichtet und das 
Abendmahl genommen; dann ließ er ſich calviniftifche Gebete vor- 
leſen; ein andermal wieder erklärte er, wenn er mit dem Leben 
davon komme, fo werde er in ganz Franfreich das reine Evange- 
lium predigen lafien ?), aber nicht anders ald nad) der augsbur— 
gifhen Eonfeffion. Zulegt ftand an feinem Bette noch ein ver: 
Heideter Jacobinermönd), den der Cardinal von Bourbon dahin 
geftellt Hatte, um feinen Bruder über die Sünde gegen den heis 
ligen Geift belehren zu laſſen. Erft am 17, November ftarb 


4) Geheimes Memoire Sta.-Eroce’5 vom 5. Aug. bei Eimber, VI, 108. 

5) Ehantonnay fchreibt am 6. September: „Mr. de Vandosme m'a 
fait entendre que la Royne d'Angleterre luy avoit mande par le Sr. 
de Vielleville, que le Roy le tromperoit, et qu'il n’y se y deust fyer; 
monstrant ledict Sr. de Vandosme, nonobstant tout cela, qu'il s’asseu- 
roit de la parolle de Sa Majeste.‘ 

6) Sta.-Eroce, 114. Chantonnay, 105. 

T) Auch feine Witwe Sohanna bezeugt diefe Aeußerung Anton’s in 
einem Schreiben an den Gardinal von Armagnac. Mem. de Conde, 
IV, 602 
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Anton zu Andelys an der Seine, wohin man ihn zu Schiff her- 
aufgebracht hatte ®). 

Sp elend und betrogen jchied aus diefem Leben ein Mann, 
vefien ganzes Auftreten wol zu der Frage berechtigen mag, ob 
er nicht weit mehr ein fchlechter, als ein blos jchwacher Charaf- 
ter gewefen. In dus Lob, das Thuanus, obwol mit einer ge: 
wiffen Einfchränfung, feinen Eigenfchaften fpendet ?), vermag ich 
nicht einzujtimmen, 

In der Belagerung von Rouen war man inzwifchen nur 
langfam fortgefchritten. Die Brefche, welche Anton hatte ftürmen 
wollen, war noc nicht brauchbar. Neue Unterhandlungen, zu 
denen aud) Franz von Guiſe fich bequemen mußte, machten weis 
teren Auffchub. Die Königin und L'Hospital hätten die reiche 
Stadt gerne gefchont, Montgommery aber und die Prediger wie- 
fen alles Abdingen von der Forderung der Religionsfreiheit unbe: 
dinge zurück. Sept riffen noch drei Minen gewaltige Lüden in 
die Mauern, und Guife ließ am 26. October zum Sturme blafen. 
Nach kurzem Kanıpfe war die Stadt genommen. Montgommery 
mit einer Abtheilung Engländer und mit den Behörden ruderte 
auf einer Galeere die Seine hinab, trieb fein Fahrzeug über die 
ftarfe Kette hinweg, mit weldyer unterhalb ber Fluß gefperrt war, 
und entfam nach Havre. Rouen wurde acht Tage lang den 
Gräueln der Plünderung Preis gegeben, wobei, wie Gaftelnau 
verfihert, die Schweizer die Billigften, die Franzofen aber die 
Schlimmſten waren. Dann zog das Parlament von Louviers 
wieder ein und fchicte, troß LHospital's verfündigter Amneftie, 
noch eine große Zahl von Hugenotten auf gerichtlichen Wege 
zum Tode. Unter diefen waren auch Esmandreville und Cotton 
de Berthonville, welche enthauptet, und Auguftin Marlorat, wel- 
cher gehängt wurde. Die Häupter der Hingerichteten wurden 
abgejchlagen und an verfchiedenen Drten der Stadt aufgeftedt. 
Die Berurtheilten ftarben ftandhaft und mit religiöfer Ergebung, 
bis zum legten Augenblide betheuernd, daß Alles, was fie ge 
than, im Dienfte des Königs gefchehen fei. Als der Gonne- 
table dem gefangenen Marlorat vorwarf, er fei ein DVerführer 
des Volfes, jo antwortete diefer: „Habe ich das Volk verführt, fo 


8) Das Einzelne über Anton's Ende f. in Relation de la mort du 
Roy de Navarre. 1562. Mem. de Conde, IV, 116. Hist. eccl. II, 649, 665 fg. 
9) Thuan. II, 226. e 
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hat mich Gott zuerft verführt; denn ich habe dem Volke nichts 
Anderes gepredigt, ald das reine Wort Gottes 19), 

Nach dem Falle von Rouen capitulirte alsbald Dieppe, es 
folgten Caen, St.-Lö und andre Städte der Normandie. In 
Guyenne, wo im September 3000 Spanier eingetroffen waren, 
vernichtete Montluc am 9. Detober ein hugenottifches Heer unter 
Duras; die angefangene Belagerung von St. Jean d'Angely 
mußte aufgegeben werden; Montpenfter, der aus einem Hugenot- 
ten ein grimmiger Verfolger geworden war, unterwarf Saintonge 
und z09 in La NRochelle ein; un Montauban ward eine gräß- 
licye, aber bis zum Frieden heldenmüthig ertragene Belagerung 
gefchlagen; im Delphinate hatte fich der wilde Adrets mit Sour 
bife überworfen und fing mit dem Feinde zu unterhandeln an. 

Sp war Unglüf an allen Enden. In Orleans faß Conde, 
des Zuzugs aus Deutfchland unter Andelot harrend, faft ohne 
Geſchütz und ohne Geld. Auf Fleine, nur geringen Gewinn brin- 
gende Ausfälle, auf mäßige Anfchaffungen für den Sriegsbedarf, 
auf Unterhaltung oder Anfnüpfung auswärtiger Verbindungen 
war jeine ganze Thätigfeit befchränft, Seine NRechtfertigungen 
gingen gedrudt und durch Gefandtichaften an Fürften und Völ— 
fer. An den Reichstag, den der Kaifer nad) Franffurt ausge— 
fhrieben hatte, um feinem Sohne Marimilian die römiſche Kö— 
nigsfrone zu fihern, ging Jakob Spifame, ehemaliger Biſchof von 
Nevers, ald Gejandter ab 11), Die Vorträge, die er dort vor 
Kaiſer und Reich über den Glauben und das auf die Befreiung 
des Königs gerichtete Unternehmen der Hugenotten gehalten, 
fammt den Schriftftüden, die er überreicht hat, find uns aufbe- 
wahrt 72). Damald war ed aud), wo die vier eigenhändigen 
Briefe Katharina’d an Gonde aus jener Zeit, wo fie ihre Weg- 
führung durch die Triumvirn fürdhtete, vorgelegt wurden. Außer 
diefen vier Schreiben berief ſich Conde auch noch auf andre und 


10) Ueber die Belagerung von Rouen und was ihr folgte, |. die Briefe 
Chantonnay's in den M&m. de Conde, II, 91—102. Sta.-Eroce, bei Gimber 
VI, 113 fg. Mem. de Castelnau, Livr. VII, Chap. 13. Hist. eceles. II, 
637 fg. Floquet, Hist. du Parl. de Nörhandie, II, 446 fo. 

11) Sein Creditiv ift vom 1. Oct. 1562. Mém. de Conde, IV, 38. 

12) Mem. de Conde, IV, 56 fg. Hist. eccles. II, 156 fa. Calvin 
arbeitete ein ausführliches Glaubensbefenntniß der franzöfifchen reformirten 
Gemeinden zur Ueberreihung bei Kaifer und NReih aus. Henry, Leben 
Calvin's III., ©. 531. 


80 Viertes Capitel. 


beſtimmtere, die er der Gefahr der Wege halber nicht aus der 
Hand geben könne, ſowie auf das Zeugniß der Ritter Jarnac, 
Soubiſe und Pardillan, in deren Gegenwart ihm der Befehl zur 
Bewaffnung von der Königin mündlich gegeben worden ſei 19). 
Die Wirkung von Spifame’d Sendung war aber nur in fofern 
von einigem Erfolge, als das Reich wenigftens nicht gegen Condé 
Partei ergriff. Des Kaiferd Antwort rieth in milden Worten 
zur Berföhnung 1%); die Werbungen beiderſeits wurden in Deutſch— 
land verboten, was aber mehr der Form wegen, um alten Ge— 
jegen zu genügen, ausgefprochen wurde, als daß ed mit ber 
Ausführung ernftlicy gemeint gewefen wäre. 

In Orleans hatte ſich auch Caraccioli, Prinz von Melfi, 
eingefunden, der noch vor Kurzem Bifchof von Troyed gewejen 
war und dann Schwierigfeiten wegen feiner Zulaffung zum Pre— 
digtamte gefunden hatte. Er fuchte in einer Disputation vor 
fünf und vierzig verfammelten ‘Bredigern den früher von ihm aus- 
geiprochenen Sat zu behaupten, daß die Taufe ald wahres 
Kennzeichen der Erwählung zur Seligfeit unbedingt nothiwendig, 
und folglidy jeder ungetauft Sterbende verdammt fei. Die Geift- 
lichen widerlegten ihn und nahmen feinen Widerruf entgegen; 
zum Predigtamt aber ließen fie ihn, weil er auch fonft ein Mann 
von anftößigem Wandel war, noch nicht zu, fondern ver: 
wiefen feine Sache an ein Nationalconcil, das nad Lyon an- 
gejagt war 19), 

Eben derfelben Berfammlung der Geiftlidhen legte Condé 
die Frage vor, ob er Kirchengüter mit gutem Gewiſſen für die 
Zwede des gegenwärtigen Krieges verwenden könne. Diefe Frage 
wurde in Anbetracht der dringenden Noth bejaht, vorausgefegt 
jedoch, daß die Verwendung wirklich für ven Dienft Gottes und 
‚die Befreiung des Königs und der Königin, nicht aber zu Gun— 
ften von Privatperfonen gefchähe und daß nicht folchen armen 
Prieſtern, die nicht gegen die Religion die Waffen geführt hätten, 
das Ihrige genommen wirde. Im der Ausführung, fagt die 
reformirte Chronik, hat man diefe Entfcheivung keineswegs ges 
wifienhaft beobachtet 1%). Zur Vorbereitung für den Kampf ver- 


13) Mém. de Conde, IV, 2, 
14) M&m. de Conde, IV, 134. 
15) Hist. eccles. II, 148. 

16) Ebendaf. 149. 
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fügte dieſe Verſammlung auch ein allgemeines Faſten und die 
Feier des Abendmahls. 

Bald befahl auch das Triumvirat unter des Königs Namen 
eine Veräußerung von Kirchengütern im Betrag von 100,000 
Livres Renten, und das Parlament nahm feinen Anftand zu 
regiftriven 17). 

Entrüftet über die Berfolgungswuth des Parlaments zu 
Rouen und um zum Schutze der Seinigen Repreffalien zu üben, 
ließ Eonde den Parlamentsraty Sapin aus Paris und den Abt 
von Oaftines, die auf der Durchreife nad) Spanien aufgegriffen 
worden waren, zu Orleans an den Galgen hängen. Das Todes- 
urtheil wirft ihnen nur im Allgemeinen vor, daß fie Theilnehmer 
und Gehülfen derjenigen Verfhwörungen gewefen feien, durch 
welche im Intereffe Weniger der König gefangen gehalten und 
Recht und Religion in Frankreich mitteld des Mißbrauchs der 
Autorität der Parlamente mit Füßen getreten werde 18), 

Unterdeffen war Andelot mit feinen deutſchen Hülfstruppen 
im Anzuge. Derjenige Fürft, der fih der Sache Conde's am 
Thätigften angenommen hatte, war Philipp von Heflen. Den 
eriten Abgefandten ded Prinzen, die im Julius eintrafen, und 
dann dem bald nachfolgenden Andelot war er ſogleich mit Rath 
und That entgegengefommen. Cr gab feinen Hofmarfchall 
von Rolshaufen und andre vom Adel her, um 2000 Reiter und 
2000 Hafenfhügen aufzubringen, und ſchoß eine für feine Kräfte 
fehr anfehnlihe Summe für die vorläufige Unterhaltung Ddiefer 
Mannfchaft vor. Bald betheiligten ſich auch andre Fürften mit 
geringeren Beiträgen. Heſſen und Pfalz übernahmen bei den 
Straßburgern die Bürgfchaft für ein Darlehen von 100,000 Gul- 
den, das auf Eonde’s, Coligny's und Andelord Namen ging. 
„Die Urfache, warum er fo frei handle, — fchrieb Landgraf Phi— 
lipp felbft, — fei feine andre als fein großes Mitleiden mit den 
Ehriften in Frankreich, und weil er nun gewiß wiffe, daß es bie 
Befreiung des jungen Königs und feiner Mutter gelte 19." 





17) Journal de Bruslart, &. 100, 27. October. 

18) Hist. eceles. II, 187 fg. 

19) Das Nähere f. b. v. Rommel, Phil. d. Großm., II, 588 fy. (aus 
arshivalifhen Quellen); Sattler, Gef. v. Würtemberg, IV, 229. Hist. 
eccles. II, 135 fg. 2a Popeliniere I, 639 fy. Nach v. Rommel erbot ſich 
Philipp eine Verfiherung über 333,333 (2) Gulden zu ftellen; Markgraf Karl 
von Baden gab 10,000 Fl., Wolfgang von Zweibrüden ebenfoviel u. |. f. 

Solvan. II. 6 
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Schon am 15. Auguft geſchah bei Wildungen die Mufterung 
der Truppen und fofort auch der Abmarfh. Als am 10, Octo— 
ber der fieberfranfe Andelot, der in einer Sänfte reifen mußte, 
zu Bacarat in den Vogefen von Neuen Mufterung hielt, hatte 
er 3300 deutfche Reiter und A000 Landsfnechte; bald ftieß der 
Prinz von Borcian mit 100 franzöfifhen Reitern zu ihm, und 
weiterhin noch Andre. Um den Marfchall von St. Andre und 
den Herzog von Neverd, die ihm in der Champagne den Weg 
verlegen follten, zu umgehen, nahm Andelot feinen Marfch durch 
Lothringen und Burgund. Widerftand fand er faft gar nicht, 
doch ging der Zug nicht ohne Plünderung ab, wo Lebensmittel 
verweigert wurden, Am 6, November traf der noch immer franfe 
Teloherr in Drleand ein. Kurz vor ihm waren aud) Duras und 
La Rochefoucault mit 300 Reitern und 1500 Fußgängern, den 
Reiten des von Montluc in Guyenne aufgeriebenen Heeres, ans 
gefommen. Rolshaufen erließ fogleih einen Aufruf an die deut: 
Ihen Proteftanten in dem Heere der Triumvirn, um fie über den 
eigentlihen Zwed des Krieges aufzuklären. Der Erfolg dieſes 
Schrittes war nicht erheblich, doch ging ein Graf von Walde 
mit 120 Mann in das Lager der Hugenotten über 29). 

Jetzt fühlte ſich Conde ftarf genug, um auszurüfen. Auf 
den Antrag der Geiftlichen fhärfte er von Neuem, den Zorn Got: 
tes von der bedrängten Kirche abzuwenden, die ftrengfte Manne- 
zucht ein und gab den Regimentern Feldprediger. Mit 8000 Mann 
zu Fuß, nicht ganz 6000 zu Pferde, einer geringen Artillerie und 
10,000 Thalern, welche die Stadt Orleans als letztes Opfer zus 
ſammengeſchoſſen hatte, fegte er fi am 7. November in Bewe- 
gung, um geraded Weges auf Paris loszugehen. Ohne Mühe 
wurde Pithivierd genommen. Hier erfchien Gonnor, der alte 
MWaffengefährte Conde's, mit neuen Begütigungsverfuchen von 
Seiten der Königin. Conde entließ ihn mit der einfachen Ver— 
fiherung, er fei immer des Königs treuer Diener gewefen, und - 
werde ed auch bleiben *Y). Dann wurde der Marſch auf Etampes 
fortgefegt. Auf die Nachricht von Conde's Ausmarſch brach aber 
auch Das Heer der Triumvirn aus der Normandie auf, um 
nöthigenfalls Paris zu decken. Noch war man im Zweifel 


20) Hist. eocles. II, 135 fg., 184. 2a Popeliniöve, I, 640, 654. Mém. 
de Conde, Ill, 628. v. Rommel, II, 689. 
21) Ehantonnay, 109. Hist. eccles. II, 191. 
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darüber, ob Conde die Hauptitabt, oder Rouen zum Zielpunft 
feiner Bewegung machen würde. Am 16. ftand er vor Corbeil, 
um durch die Wegnahme dieſer ſchwach befegten Stadt ſich des 
Uebergangs über die Seine zu verfichern. | 

An demjelben Tage war das Parlament mit feinem Contus _ 
mazproceffe gegen die Häupter der Hugenotten zu Ende gefoms 
men. oligny, Andelot, La Rocefoucault, Borcian, Montgoms- 
mery, Rohan, Grammont, Genlis, Eſternay und viele Andre 
wurden, ald auf dreimalige Ladung nicht erſchienen, des Hoch— 
verraths für fchuldig erklärt; fie follten, wenn gefangen, auf dem 
Greveplage enthauptet und ihre Wappen zerbrochen werden, ihr 
geſammtes Vermögen aber verfallen fein. Conde felbft wurde 
hierbei abermals aus dem Spiele gelaffen. Eine noch zahlreichere 
Lifte von Verurtheilten folgte nady) wenigen Tagen 22). 

Während der Vorbereitungen zur Einnahme von Corbeil 
fam die Nachricht vom Tode des Königs von Navarra. Hiermit 
hien die Stellung der Hugenotten mit einem Male einer güns 
ftigen Aenderung entgegen zu gehen: ihr Haupt, der Prinz, war 
jegt ohne allen Zweifel der Nächfte zum Generalftatthalter des 
Königreihs, und Katharina ließ ihm ſogleich mit der Bitte um 
neue Friedensverhandlungen andeuten, daß fie geneigt fei, ihn als 
folchen anzuerkennen 2). Mag diefed von ihrer Seite aufrichtig 
gemeint gewefen fein oder nicht, aus Chantonnay's Depefchen 
erfahren wir, daß der Gardinal von Bourbon der Meinung war, 
feine Cardinalswürde, da er ja noch Feine höhere Weihe als bie 
des Diaconatd angenommen habe, hindere ihn nicht, feine Rechte 
als jegiger ältefter Prinz vom Blute zu behaupten und folglid) 
den jüngern Conde auszufchließen. Der Cardinal aber war ganz 
auf der Seite des Triumvirates, und diefed that darum mit 
Chantonnay Alles, um ihn gegen Eonde in feinen Anfprüchen zu 
unterftügen 2%), Indefien glaubte doch Conde den Botſchaften 
der Königin fein Ohr nicht verfchliegen zu dürfen, und fo verlor 
er, während Gonnor ab- und zuging, vor Corbeil einige Tage, 
bis er ſich entfchlog, am Fluffe hinab auf Paris zu ziehen. 
Streifichaaren des Feindes begleiteten ihn am andern Ufer, und 
einzelne Schüffe wurden gewechſelt. Noch einmal verwilligte Conde 


22) ©. die Urtheile Mem. de Conde, IV, 114, 122. 
23) Hist. eccles. U, 193. 
24) Chantonnay, 109. Sta.-Eroce, 115. 
6* 
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im Hauptquartier zu Kloſter Sauſſaye, zwei Stunden von Paris, 
einen zweitägigen Waffenſtillſtand; hier Hatte auch noch der Conne— 
table mit ihm und dem Admiral Beiprehungen, die aber, weil 
der Hanptpunft, die Religionsfreiheit, nicht bewilligt wurde, eben- 
. falls ohne allen Erfolg blieben. 

Endlich am 28. November ftand Eonde vor Paris. Er fand 
die Feinde hinter guten, während der legten Tage errichteten Ver— 
fchanzungen, während feine ganze Artillerie aus zwei Kanonen, 
einer Felvfchlange und vier leichten Feldftüden beftand. Dennoch 
drang der Schreden bis in's Innere der Stadt. Der erfte Prä- 
fivent Le Maiftre wurde zitternd und bebend aus der Parlaments: 
figung nad Haufe gebracht und ftarb nad) einigen Tagen, nad) 
dem feine Phantafien ihm ſtets Hugenotten, die ihm den Strid 
um den- Hals legen wollten, vorgeführt hatten. Conde benußte 
indeffen den erften allgemeinen Schreden nit, um in die Stadt 
felbft einzubringen. Er ſchlug fein Lager auf und bot dann zwei 
Tage nad) einander die Schlaht an. Aber noch warteten bie 
Friumvirn auf 7000 Spanier und Basfen aus Guyenne und 
wollten darum nicht fchon jegt eine Entſcheidung durch die Waf- 
fen wagen. 

Dies war wieder eine Lage der Dinge, in welcher Die 
vermittelnde Thätigfeit der Königin ihren Spielraum fand. Auch 
diesmal handelte fie wieder ganz im Ernfte, aber unter dem ſtets 
ihren Zwed vereitelnden Einfluffe Guiſe's und Chantonnay’s 25). 
Am 2. December hatte fie mit Conde die erfte Zufammenfunft 
bei einer Windmühle unfern der Borftadt St. Marceau. Sie 
brachte hierzu den Prinzen von La Rocherfur-Yon, den Connetable, 
den Marfchall von Montmerencey und ihren Vertrauten Gonnor 


25) Hist. eceles. II, 214. Chantonnay, 113. Gegen das Ende jener 
Verhandlungen hielt ihr Chantonnay fogar eine Abfchrift der vier befannten 
Briefe an Eonde vor, die diefer an den Kaifer gefendet hatte. Sie zeigte 
fih dabei aufgebracht gegen den Prinzen und war in fihtbarer Verlegen: 
heit, wie fie dem Schreiben eine fie nicht bloßftellende Auslegung geben follte. 
Der Gefandte rieth ihr, diefelben durd die That zu widerlegen; aber dennoch 
ging fie zum Verdruſſe deöfelben auf dem alten Weg weiter und unterhan: 
delte noch, als auch fchon die fpanifchen Eruppen angekommen waren. „En- 
coires sommes nous (ſchrieb er noh am 8. December, nit am 18., wie 
dort gedrudt ift) penduz par le bec sur ces accordz; et dict tous jours 
la Royne quelle fera la paix, quoy qu'il en soit; nonobstant qu'elle 
ha pres de trois fois aultant de gens de pied, et meilleurs que les 
autres ete.“ 
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mit heraus; bei'm Prinzen waren der Admiral, Genlis, Grant: 
mont und Efternay. Folgende Bunfte wurden von Conde als 
Grundlage eines Vergleich aufgeftelt: Gewiſſens- und Religions- 
freiheit überall da, wo die Unterthanen fie begehren; Entfernung 
der ausländifchen Truppen aus dem Reiche und Herftellung der 
Seftungen in den vorigen Stand; Aufhören aller gegenfeitigen 
Beeinträchtigungen in Beziehung auf Leben, Vermögen und Rer 
ligionsübung; ein freies Concil innerhalb eines halben Jahres, 
oder in Ermangelung desfelben eine allgemeine Berfammlung in 
Sranfreich felbit, an welcher Theil nehmen kann, wer da will; 
Sicherheiten endlich für die Vollziehung aller diefer Punkte, Diefe 
Artifel nahm die Königin mit zurüd und ließ am folgenden Tage 
den Prinzen eröffnen, daß der König alle Parlamentsfige, Gränz- 
ftädte und ſolche Orte, wo noch nicht in Folge des Januar-Edictes 
Gottesdienft gehalten worden fei, von der Geftattung desſelben 
ausgenommen wiffen wolle. Gonde, im Ginverftändniffe mit fei- 
nem Rathe und den Predigern, gab diefe Einfchränfung im Gans 
zen nad, verlangte jedoch für die Gränzplätze wenigftend den 
Gottesdienft in den Vorftädten und außerdem für den Adel den 
Hausgottesdienft, ſowie für Alle die Freiheit, die Predigt an den 
ihnen zunächft gelegenen berechtigten Drten zu befuchen. Katha- 
rina erklärte jegt im Staatsrathe die Artifel für genehmigt, mit 
dem einzigen Zufabe, daß Paris nebft feiner Bannmeile ausge— 
nommen bleibe. Als nun bei einer zweiten Zufammenfunft bei 
der Windmühle Conde neue Artikel, die Ausführung der erften 
und die Sicherheiten betreffend, vorlegte, erhoben fih Schwierig: 
feiten, Die Anerfennung der bisherigen Handlungen der Huge: 
notten, als im Dienfte des Königs gefchehen, das Recht des 
Hausgottesdienftes für die zum Staatsrathe oder zum Hofe ger 
hörigen Herren am Site des Hofes felbft, die Haustaufen und 
Kranfenbefuche bei den Reformirten von Parid und der Bann 
meile, die augenblidliche Wiederherftelung der Hugenotten in ihre 
Aemter und Würden, — man wollte diefelbe unbedingt nur dem 
Prinzen felbft zufagen, — die Entlaffung der königlichen Armee 
und verfchievene andere Punkte fanden eine ablehnende, ums. 
gehende oder fo zweideutige Beantwortung, daß Conde alles 
Weitere abbradh. 

Der Waffenftillftand ging zu Ende und ein nächtlicher Anz 
griff auf das Fatholifche Heerlager wurde befchlofien. Aber der— 
ſelbe mißrierh aus Mangel an BVBoranftalten, und am folgenden 
Morgen war neue Botfchaft von der Königin da; eine neue 
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Waffenruhe wurde bis zum Abend gegeben, und an Condäé er—⸗ 
ging die dringende Bitte, die Sache nochmals zu überlegen. 
Eonde wußte jept aus guter Hand, daß Guife die wohlgemeinten 
Schritte der Königin nur, um für den Zuzug der Spanier Zeit 
zu gewinnen, geftattet hatte und jedem ernftlichen Vergleiche zu— 
[egt entgegentreten würde; er deutete diefed dem Abgefandten an 
und erklärte, auf Weiteres fich nicht einlaffen zu wollen. So ging 
der Bote weg, und Gonde bereitete einen zweiten Veberfall für 
die nächfte Nadıt vor. Am Abend aber verfchwand Genlis aus 
dem Lager und ritt nach Paris, um, wie er erflärte, des Königs 
angebotene Verzeihung anzunehmen und dann auf feinen Gütern, 
unbefümmert um die Forderungen der Ungenügfamen, in Gewif- 
fengfreiheit zu leben. Diefer Zwifchenfall ſchob abermals den An— 
griff weiter hinaus; denn man wußte nicht, ob nicht Genlis Ver⸗ 
rath fpielen würde. Genlis aber benahm ſich in der That als 
Friedensvermittler, dem ed nur darum galt, Blutvergießen zu ver- 
hindern, und wirklich ließ Gonde fidy noch zwei Tage lang mit 
Unterhandlungen,, die das Alte nur in etwas anderer Geſtalt 
wiederholten, hinhalten. Er blieb aber feft bei feinen Forderun— 
gen und opferte keinesweges, wie Mandye erwartet hatten, dem 
perfönlichen SIntereffe die Sache der Glaubensgenoffen auf; die 
Frage wegen der Oeneralftatthalterfchaft hatte er gänzlich aus 
dem Spiele gelafien. Mit Unwillen wurde die letzte Eröffnung 
der Königin zurüdgewiefen, und der erzürnte Adel drohte Jeden, 
der wieder foldye Anträge überbringen würde, in Stüde zu hauen. 
Jetzt, nach ſechs Tagen unfruchtbaren Redens, bedurften aud) die 
Triumvirn des Hinhaltend nicht mehr; ihre Spanier waren ans 
gefommen, und fie liegen einen Theil derſelben alsbald einen 
Ausfall machen, der jedoch fo frühzeitig entdecft wurde, daß man 
ihn zurüdichlug 29). 

Ueberzeugt, daß gegen Paris jegt nichts mehr zu unterneh- 
men fei, brach Conde am 10. December auf, um nad) der Nor- 
mandie zu gehen, wo er mit den Engländern ſich zu vereinigen 
gedachte. Es war Nachricht gefommen, daß diefelben von Havre 
aus einen Angriff auf Honfleur gemacht hätten, um auch auf 
dem linfen Seineufer Boden zu gewinnen. Zudem lag zu Havre 


26) Ueber Conde's Zug gegen Paris f. Hist. eccles. II, 197— 225. 
Mem. de Conde, IV, 144—176. Ghantonnay, Ill fo. Mem. de Castelnau, 
Liv. IV, Chap. 3. Brief Beza's an Calvin v. 12. Dec. b. Baum, Bd. U, 
Anh. S. 196. 
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engliſches Geld für Condé bereit 2). Um die Vereinigung mit 
den Engländern zu hindern, folgte das Heer der Triumvirn dem 
Prinzen auf dem Buße. Zweifel im Kriegsrathe Conde's, ob 
nun nicht eine Seitenbewegung gegen Chartres, oder gar ein 
Rückmarſch gegen Paris vorzuziehen fei, fchlechte Laffetirung der 
drei ſchweren Gefchüge und zulest noch ein Verſehen des General 
quartiermeifterftabes, wodurch die Vorhut eines Abends hinter 
dem Hauptheere zurüdblieb, hielten den Marfch des Prinzen auf 
und machten, daß der Feind nad) wenigen Tagen ſich ihm zur 
Seite legte. Ein Zufammentreffen fchien bevorzuftehen. Um gegen 
alle Verantwortung gededt zu fein, ſchickten die Triumvirn Ca— 
ftelnau zur Königin nad) Paris zurüd und baten um die aus— 
drüdliche Ermächtigung zur Schlaht. Mit Erftaunen nahm Ka- 
tharina diefe Anfrage der Kriegsmänner entgegen. „Amme! — 
rief fie der zufällig eintretenden Wärterin des Könige zu, — die 
Zeit ift gefommen, daß man Weiber um Rath fragt, ob man 
eine Schlacht liefern fol. Was meint Ihr dazu?” In den Rath 
des Königs eingeführt, erhielt Caftelnau die Antwort, daß, wer 
die Waffen in den Händen habe, vom Hofe weder Rath, noch 
Berhaltungsbefehle begehren ſolle 2%). Hiermit wurde er entlaf- 
fen. Bald fam das Fönigliche Heer durch einen nächtlichen Lleber- 
gang über die Eure, in der Nähe von Dreur, dem Prinzen zuvor, 
ALS diefer am Mittag des 19. December zu fpät heranzgog, um 
diefen Uebergang zu hindern, fand er den Feind bereits in langer 
Linie zwifchen den Dörfern Blainville und L'Espine in Schlacht 
ordnung aufgeftellt, rechts Guife und St. Andre, links den Con» 
netable. Die Schlacht war unvermeidlih. Die Triumvirn find 
getadelt worden, daß fie hier beinahe am äußerften Ende einer 
‘ offenen Ebene, und nicht eine kleine Strede weiter auf durch— 
fchnittenem Boden den Weg verlegten; denn der Prinz war ihnen 
an Reiterei um das Doppelte, fie aber an Fußvolk ihm um das 
Dreifache überlegen. Doc hatten fie aud) ein zahlreiches Ger 
fhüs, und er faft feines. Im Ganzen betrugen ihre Streitkräfte 
18,000 Mann und mehr, die des Prinzen faum die Hälfte 9). 


27) Schon am 13. Nov. fchrieb Cecil an Thomas Smith: „You may 
advertise the Prince of Conde that the money promised to him shall 
be ready at Newhaven within these ten days.“ Queen Elizabeth, I, 102. 

28) 15. Dec. Mem. de Castelnau, Liv. IV, Chap. 4. 

29) Guiſe felbft gibt fein Heer auf 16,000 Fußgänger und 2000 Reiter 
an. Me&m. de Conde, IV, 690. Die Hist. eccles., II, 233, fchlägt das Heer 
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Eonde theilte feine 4000 Reiter in drei große Haufen und 
ftürzte fich fogleich, zwifchen der vor beiden Flügeln fpielenden 
Artillerie hindurch, mit folder Gewalt auf die etwas vorgefcho- 
benen Schweizer des Eonnetable, daß er die Linie dDurchbrach und 
das Gentrum mit dem linfen Flügel in wilder Unordnung zurüd- 
warf; die Artillerie des Gonnetable, aus ſechs Stücken beftchend, 
ward genommen, er felbit verwundet und gefangen 3%), fein 
ziwanzigjähriger Sohn Montberon getödtet. Flüchtlinge bedeckten 
die Straße nad; Paris, unter ihnen der Großprior der Johan 
nitter von SFranfreih, ein Bruder Guiſe's, und meldeten die 
Schlacht als verloren; nur die Schweizer ſchlugen fi auf diefer 
Seite noch mit unerfchütterliem Muthe. Aber über dem Ver: 
folgen, Niederhauen und Plündern hatten ſich Conde’s Reiter 
vereinzelt, und fchon hatten die geworfenen Schweizer ſich ‚wieder 
gefammelt, den Angriff der Landsfnechte zurüdgewiefen und ges 
riethen nun mit den von der Verfolgung zurüdfcehrenden Reiter: 
abtheilungen in das higigite Gefecht. Im guter Ordnung ihre 
Glieder immer wieder fchließend, zogen fie ſich endlich auf den 
rechten Flügel zurüd. Diefen YAugenblid benugten Guife und 
St. Andre, die an dem bereit anderthalbftündigen Gefechte noch 
gar nicht Theil genommen hatten, um fi auf das Fußvolf der 
Gegner zu werfen. Baft ohne Widerftand wich dieſes, zuerft die 
Franzofen, dann die deutfchen Landsfnechte. - Der fieberfranfe 
Andelot, der einen Pelzrod ftatt des Panzers trug, warf ſich ver: 
geblidy den Ausreißern entgegen, er ward abgefchnitten und rettete 
fih mit fieben oder acht Pferden nad dem benachbarten Trion. 
Die Berfolgung der Landsfnechte überließ Guife den Spaniern, 
die ein großes Blutbad anrichteten, während er felbft e8 mit den 
noch übrigen Reitern aufnahm. Diefe, von feinem Fußvolke 
mehr unterftügt, das franzöfifche Kommando zum Theil mißver- 
ftehend, famen in Verwirrung und zogen fih ſchnell zurüd. 
Condi felbft wurde mit fortgeriffen, ſah fein Pferd unter fid) ver: 
wundet und mußte fid als Oefangener ergeben. Bald ergaben 
ſich auch 2000 Landsknechte, die in einem gefchlofjenen Hofe Zu: 
flucht gefucht Hatten, auf Gnade und Ungnade. Aber an einem 


der Zriumdirn auf 19,000 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde * das des 
Prinzen auf 5000 Fußgaͤnger und 4000 Reiter. 

30) Er ergab ſich um ſeiner Sicherheit willen an den heſſi iſchen Reiter 

Volprecht von Derß, vom Faͤhnlein Arnold's von Uffen. Mem. de Condé, 

II, 332, 354. 
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nahen Waldrande hatte Coligny, der jegt an Conde's Stelle den 
Dberbefehl übernahm, die verfprengten Reiterfchaaren bie zu 1300 
wieder gefammelt, empfing St. Andre mit einem mörderiſchen 
Feuer, in welchen der Marſchall ſelbſt blieb, führte feine Leute 
gegen die Infanteriereferve in Dorfe Blainville und fänpfte da- 
ſelbſt, bis Guiſe's Arquebuftere wiederum auch bier den Bortheil 
errangen. Unter fortdauernden Angriffen und Oegenangriffen war 
beinahe fünf Stunden lang gekämpft worden; als die Dunkelheit 
einbrach, ließ Coligny mit Zurüdlaffung von vier leichten Stüden 
dem Feinde das Feld und zog fich in der Richtung nad) Orleans 
zurüd. Seine drei ſchweren Gefüge und fein Gepid nahm er 
mit fich fort. Gerne hätte er am folgenden Morgen das Gefecht 
erneuert, er mußte jedoch den Vorſtellungen der Führer nad)- 
geben, die bei dem Zuftande der Truppen died unthunlich fanden. 
Auf dem Schladytfelde lagen nad) mäßiger Schägung über fünf 
taufend Leichen 31), 

Der Berluft war auf beiden Seiten ziemlich gleich, bei den 
Königlichen vieleicht etwas größer 3%); da diefen aber nicht nur 
das Feld blieb, fondern auch der Zug der Hugenotten nad) der 
Normandie vereitelt wurde, fo durften fie ſich mit Recht den Sieg 
zufchreiben. Jeder Theil hatte übrigens den Hauptanführer der 
Gegner zum Gefangenen; außerdem fielen den Königlichen Mouy- 
St. Phale, der im higigen Gefechte des Pferdes beraubt war, 
und der gewefene englifche Gefandte Throgmorton in die Hände, 
Dem Leptern gab die Königin bald feine Päſſe nad) England. 


31) Ein kurzer Bericht über die Schlaht von Dreur, von Eoligny ver: 
faßt, Mem. de Conde, IV, 178 fg.; ein etwas ausführlicherer nad) einem 
Dictate von Guife, Mem. de Condé, IV, 685 fg.; fehr umftändliche Befchrei: 
bung in der Hist. eccles. II, 229 fg.; an diefe fi) anfchließend, doch felbft: 
ftändig Eaftelnau (Liv. IV, Chap. 5), der felbft beimohnte. Mehrfach Un: 
richtiges bei Sta.-Eroce, 118 fg. Einzelheiten in den Briefen zweier Spa- 
nier in den Mem. de Gonde, IV, 183 und 186, wo aber Ruhmredigkeit 
und Unzuverläffigkeit in den Zahlenangaben. Deögleihen in zwei Berichten 
von Schweizern b. Baum (Beza, Bd. I, Anh. &. 198 fg.), von welchen der 
eine behauptet, daB vom Heere der Hugenotten gegen 6000 Mann auf der 
Wahlftatt geblieben feien, während der andere die Gefammtzahl der Gefal: 
lenen auf beiden Seiten auf 4000 fchägt. 

32) Nah Ehantonnay’s Bericht (Mem. de Conde, I, 118) blieben auf 
fatholifcher Seite allein 4—500 vornehme Herren und Edelleute. Unter den 
Schwerverwundeten war auch der Herzog von Neverd, vor Kurzem noch ein 
eifriger Hugenotte; drei Michaelöritter waren todt. 
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Eonde wurde von Guiſe freundlich behandelt und ſchlief in deſſen 
Bette; den Gonnetable fandte der Admiral wohlbewacht nad) 
Orleans. Auch Theodor Beza, der feit dem Beginn der Unruhen 
fortwährend Conde's thätigfter Rath und Gehülfe war, wo es 
galt, die Feder oder das Wort zu führen, war mit bei Dreur. 
Noch am Abend vor der Schlacht hatte er eine Ermahnung an 
das Heer ergehen laffen 3%). _ 

In Paris folgte große Freude auf großen Schreden. Bei 
der Nachricht, daß beide Heere fich einander näherten, hatte man 
eine Proceffion gehalten und den Himmel um den Sieg gebeten. 
Doch war fchon wieder WVieilleville als Unterhändler der Königin 
unterwegs, als ihm Flüchtlinge mit der Botfchaft entgegenliefen, 
Alles fei verloren. Vieilleville eilte fogleich zurüd und meldete, 
was er gehört hatte, „Nun, fo werden wir Fünftig franzöſiſch 
beten,” ſprach Katharina; im Volfe aber herrfchte Aufregung und 
Beftürzung. Am andern Morgen traf unerwartet die Meldung 
des erfochtenen Sieges ein. Katharina fam mit dem König von 
Vincennes in die Stadt und begab fi unmittelbar in die Kirche 
Notre-Dame, um Gott zu danfen, was vom Volfe beifällig auf: 
genommen ward. Tages darauf fchloß fie fid, einer Proceſſion 
an, die aus der heiligen Capelle die Dornenfrone, die heilige 
Lanze und das wahre Kreuz nad) Notre-Dame trug. Der Zug 
war prachtvoll, aber die Gefandten von Florenz und Ferrara firit: 
ten um den Wortritt und mußten beide zurüdgewiefen werben. 
Die eroberten Fahnen kamen zu Parid an, neue Ernennungen 
von Ordensrittern wurden bejchloffen *%). 

Wenige Tage nad dem Danffefte begab fih Katharina nad) 
Rambouillet, wo fie mit Guife zufammentraf und ihm für bie 
Zeit der Gefangenfchaft des Sonnetable den Oberbefehl übertrug 3°). 


33) Beza’s Ehätigkeit ift von feinem Keinde Balduin (Respons. ad 
Calvin. et Bezam S. 59) mit folgenden Worten bezeichnet: modo aulicus 
reformator, modo Parisiensium ministrorum magister, modo tastrensis 
concionator, modo Galliae patriarcha, modo dux equitum, modo tu- 
bicen. — Ueber Beza’s raftlofe Bemühungen nad den verfchiedenften Rich: 
tungen bin, insbefondre aber als „Kriegskanzler“ Eonde’s, f. vor Allem die 
lebendige Schilderung in dem Werfe Baum’s, 

34) Chantonnay, 115 fa. 

35) „Le Roy, l’ayant remercie du bon service qu'il luy avoit faict 
ce jour-la (bei Dreur), luy commanda et pria d’accepter la charge de 
larmee pendant labsence du Connestable, et ainsi il fut fait lieutenant 
du Roy, avec grand honneur etc.“ Mem. de Castelnau, L. IV, Ch. 6. 


Guife Oberbefehlshaber. 9 


Bon da ging fie nad Chartres und ließ bald aud) den König 
dahin nachkommen. An die Erfolge der Schlacht knüpfte fie fo- 
gleih wieder die Hoffnung einer günftigen Unterhandlung ?°). 
Eonde war nad, dem Schloſſe Leneville bei Chartres gebracht 
worden, während der Konnetable unter der Aufficht und Pflege 
feiner Nichte, der Prinzeffin von Eonde, zu Orleans lebte. Ca— 
raccioli, der ehemalige Biſchof und Afpirant zum “PBredigtamte, 
ging jebt ald Prinz von Melfi mit Kurzrod und Degen ab und 
zu und fpielte den Vermittler 3°); aber man traute ihm nicht viel, 
und Eonde ließ fich überhaupt nur fehr wenig ein. 

In ganz entgegengejegtem Sinne verfügte das Parlament 
neue Auffpürungen der der Keberei Verdächtigen zu Paris 38) 
und eine Einfhärfung der Ablegung des Glaubensbefenntniffes, 
unter Androhung der Dienftentfegung für die Säumigen 39%); es 
trat der vom Hofe beſchloſſenen Amneftie für diejenigen, welche 
binnen vierzehn Tagen die Waffen niederlegen würden, fo heftig 
entgegen, daß Katharina das bereit ausgefertigte Edict wies 
der zurüdnahm 2%); es wies endli die von Hugenotten an 
geftellten Givilkfagen ab, während es alle gegen biefelben ge- 
richteten annahm. 

Unterdefien hatte Eoligny in guter Ordnung feinen Rüdzug 


Bon der Ueberfragung der Generalftatthalterfhaft des König: 
reich, wie fie Anton hatte, ift bier alfo nicht die Rede; doch nimmt es fo 
Sismondi, XII, 60. Auch die Hist. eccl. (I, 245) fagt: „Guyse .... fut 
ordonne, avec l’advis de la Court de Parlement, pour y commander 
jusques au retour du Connestable.‘ 

36) Chantonnay, 118, 123. Journ. de Bruslart, 109. Briefe Katha: 
rina’8 vom 3. und 11. Zanuar, Mem. de Conde, IV, 191, 200. 

37), Ehantonnay, 121. Sta.-Eroce, 123. ı 

38) Beſchluß vom 8. San. Mem. de Conde, IV, 202. Journ. de 
Bruslart, 115. 

39) Journ. de Bruslart, 109. 

40) Das Abolitions-Edict ift vom 8. San. 1563 (Text in den Mem. 
de Conde, IV, 194 fg.); ed fol Allen gelten, welche binnen 14 Zagen die 
Waffen ftreden und in ihren Häufern ruhig und katholiſch leben, jedoch 
„sans qu’ils soyent aucunement recherches en leurs consciences.“ 
Ueber die Zurüdziehung des Edictes f. Mem. de Conde, IV, 201, Brief v. 
21. San., Sta.Croce, 124. Vorher hatten die Stadtbehörden bei'm Parla: 
ment eine Bittfhrift um die Ermächtigung zu Auffpürungen eingereicht; 
während das Parlament fchwankte, hatte der Hof der Bewilligung diefer 
Bitte entgegengearbeitet und der König verbot fogar diefelbe in einem blos 
von ihm jelbft unterzeichneten Schreiben. Chantonnay, 124. 
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bewirkt und war an Orleans vorüber und bei Beaugency über 
die Loire gegangen, um feine Truppen in den Städten von So— 
logne und Berry in die Winterquartiere zu legen. Verſchiedene 
fleinere Drte öffneten ihm die Thore. Bald erſchien Guife eben 
- fall8 in der Sologne und bedrohte dann Orleans felbft mit einem 
Angriffe Sogleich folgte ihm der Admiral, um Anftalten zur 
Bertheidigung diefer Stadt zu treffen, Er übergab fie der Sorge 
Andelot's und des im Feftungswefen erfahrenen Feuquieres und 
wandte fich dann für feine Berfon zu einem eben fo nothwen— 
digen als Fühnen Unternehmen gegen die Normandie. eine 
zahlreiche Neiterei wäre fir Drleans überflüffig und läftig ges 
weſen; die Miethötruppen fchricen nad) dem rüdjtändigen Solde; 
das englifhe Geld lag zu Havre, und die Verbindung mit dies . 
jem Stüßpunfte mußte hergeftellt werden. Ueberdies Fonnte dem 
Feinde eine Diverfion zum Nugen von Orleans gemacht werden. 
Auch fein jehnliher Wunſch fei der Friede, — antwortete er auf die 
Einladungen der Königin, — durd) die beiden Gefangenen, Conde 
und den Gonnetable, möge man denfelben bereven laſſen; er jelbft 
aber müſſe unterdeffen thun, was der Krieg fordere. 

So trat er mit 4000 Reitern am 1. Februar den Zug au: 
Die Deutfchen folgten ihm willig und liegen fogar, um beweg- 
licher zu fein, ihr zahlreiches Gepäd in Orleans zurüd; der ger 
hoffte Sold machte fie zu jeder Kraftanftvengung bereit, wie fie 
denn auch ſchon vorher die Neigungen Guife’s und des Hofes 
zum Webertritte abgewiefen hatten *). Nach einigen vafchen Mär— 
hen ftand Coligny wieder auf dem Schlachtfelde von Dreur und 
erfannte die von beiden Seiten begangenen Fehler; dann erzwang 
er fih den Durchgang durch Evreur, und nach verfchiedenen 
Scharmügeln erreichte er den Hafen von Dived, Havre gegen: 
über. Die unruhige See hinderte einige Tage die Verbindung 


al) Dem Marſchall von Rolshaufen hatte Guife den Galgen gedroht, 
wenn er nicht Üüberginge, oder wenigftend Frankreich verließe. Rolshaufen 
antwortete: er fei von feinem Landgrafen gefendet und werde auch nur auf 
deffen Rüdruf wieder weggehen; was aber die Drohung betreffe, fo hoffe 
er dem Herzog bald wieder auf dem Schlachtfelde zu begegnen und ihn mit 
eigner Hand zu erlegen, Hist. eccl. II, 245. Eine Erklärung im Namen 
ded Königs, von allen Prinzen des Blutes, fogar von den Kindern, unter: 
zeichnet, erging an Rollshaufen, des Inhaltes, daß der König nicht gefangen 
fei (24. Jan.). Rollshauſen ließ fi) dadurch nicht abwendig machen. Hist. 
eccles. II, 255. Mem. de Conde, IV, 205 fa. Mem. de Castelnau, IV, 7. 
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mit den Engländern; als diefelbe möglich ward, brachte Throg- 
morton einen Theil des erfehnten Geldes. Man warf fih nun 
auf diejenigen Städte der Normandie, deren hugenottifche Bevöl— 
ferung eine leichtere Einnahme verhieß. Bont-’Eveque ging fos 
gleich über, die Bürger von Gaen baten um Hülfe gegen die 
Beſatzung des Schloffes, Die unter dem Nitter von Renouart und 
dem Marquis von E&lbeuf, einem der guififchen Brüder, ſich arge 
Willfür erlaubt hatte. Coligny fandte den kürzlich ausgemechfels 
ten Mouy mit feiner Compagnie ab, die Stadt fiel diefem zu, und 
auh das Schloß ergab fih bald. Eben fo waren Bayeur 
und St.-Lö nah Kurzem wieder in den Händen der Hus 
genotten *2). 

Zum Schuße der Normandie hatte inzwifchen der Hof BVieil- 
levilfe, der an des gefallenen St. Andre Stelle foeben zum Mar: 
ihall von Frankreich erhoben worden war, nad) Rouen abgefandt, 
um dafelbft den Dberbefehl zu führen und wo möglid auch Havre 
und Dieppe zu nehmen. Bieilleville vermochte indefjen nur Ges 
ringes und Fam bald in große Berlegenheit. In Rouen war 
man, im Andenfen an das in der Belagerung erlittene Elend, 
über die noch übrigen Hugenotten hergefallen und hatte viele in 
die Seine geworfen. Als die vom Kanzler ausgegangene Amne- 
ftieverfündigung eintraf, mußte der erfte ‘Barlamentspräfident, den 
man für einen Hugenotten und zur Regiftrirung geneigt hielt, 
vor der wüthenden Menge entfliehen; der gleichfalls flüchtige 
Königsprocurator wurde eingeholt und blieb erfchlagen auf der 
Straße liegen. Ueber diefe Behandlung der Sectirer machte 
Bieilleville dem Bailli Villebon, der felbft eben erft rachedürſtend 
aus der Vertreibung wiedergefehrt war, einen Vorhalt; beleidigt 
griff diefer zum Degen, Bieilleville Fam ihm zuvor und hieb ihm 
die Hand ab, lud fi aber dadurch eine ſolche Feindfhaft auf, 
daß er nicht mehr ohne Leibwache ausgehen konnte. Man fand 
ed angemeffen, ihn durch Briſſac ablöfen zu laſſen. Diefer, ohne 
Geld und Truppen, fah fidy zu einer ihm ungewohnten Unthätig- 
feit verdammt und bat, um die Normandie fchügen zu fönnen, 
die Königin dringend um die Hinfendung des Heeres, das 
unter Guife ftand. Katharina ließ wirflid dem Herzog ben 
nöthigen Befehl deshalb zugehen; diefer aber weigerte fich und 
fuchte darzuthun, daß er mit feinem Yußvolfe gegen Coligny’s 


42) Hist. eccl. II, 260 fg. 
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Reiterei nichts auszurichten vermöge. In Wirklichkeit war er be— 
reits an einem andern Angriffspunkte beſchäftigt *9. 

Am 5. Februar begann Guiſe die Belagerung von Orleans. 
Katharina hatte fi) Furz vorher mit dem König nad Blois be- 
geben, nicht wenig unzufrieden, daß Conde, troß der verlorenen 
Schladyt und feiner Gefangenfchaft, ihrem dringenden Friedens» 
begehren noch immer die alten, gegen die fatholifche Partei nicht 
durchzufegenden Bedingungen entgegenhielt. Er hatte fogar er- 
Härt, nicht wirffam unterhandeln zu fönnen, wenn man ihn nicht 
auf Ehrenwort zu den Seinigen entließe. Dies wurde abgefchla- 
gen, und man brachte ihn unter anftändiger Bewachung auf das 
Schloß Onzain bei Amboife, wo ihm auch fein mitgefangener 
Hausprediger Perucel belaſſen wurde. Der kühne Zug Eoligny’s 
nad) der Normandie bewies, daß den Hugenotten noch Feines» 
wegs der Muth gebrochen war; und felbft im Süden und Weiten 
waren die Bewegungen noch nicht fo bezwungen, wie man eine 
Zeitlang gehofft hatte. Im Lyon hielt ſich Soubife, den neuer: 
dings abtrünnigen Adrets hielt Mouvand zu Nismed gefangen, 
in Languedoc fochten Cruſſol und der Cardinal von Chaͤtillon, 
der jegt als Graf von Beauvais auftrat. Deshalb war aud) 
Katharina, um die Hugenotten durch einen neuen Erfolg zahmer 
zu machen, mit Guiſe ganz für eine nachdrüdliche Belagerung 
von Orleans, während diefer wiederum gegen die gleichzeitige 
- Bortfegung der Unterhandlungen nichts zu haben fchien. In 
Paris aber fah man die längere Abwefenheit des Hofes ungern, 
und Katharina fand es mehr als einmal nöthig, der Stadt ihre 
guten Gefinnungen verfihern zu laffen *). 

Sogleidy am zweiten Tage der Belagerung nahm Guife die 
am linfen Ufer der Loire gelegene Vorftadt, Portereau genannt, 
nody ehe fie von der Befagung in Ordnung geräumt werden 
fonnte. Seine Arquebufiere beftrichen die Brüde, und am andern 
Ende derfelben mußten in der Eile Werfe aufgeführt werben. 


43) Mem. de Castelnau, Liv. IV, Ch. 7. 8. 9. Chantonnay, 127 fo. 
Hist. ecoles. II, 670. Rloquet, II, 498, 

44) Chantonnay’s Depeihen fchütten einen heftigen Grimm über Ka: 
tharina’8 Benehmen gegen Eonde aus, der am füglichften in die Baftille 
gehöre. Er felbft erklärte fih für zweifelhaft, ob er bei Katharina mehr 
Bosheit oder Unverftand zu fuchen habe, ihr Weg aber führe jedenfalls zum 
Berderben der Fatholifchen Religion, und fie felbft fei bei dem Volke ſchon 
gänzlich gefallen. Chantonnay, 128 (3. Kebr.). 
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Der Eifer der Bevölferung war raftlos; Prediger und Damen 
legten Hand an und unterbrachen ihre Arbeit nur durch die regel: 
mäßigen und die in diefer Gefahr noch außerordentlid, gebotenen 
Gebete. Der noch immer nicht ganz genefene Andelot erfchien 
überall, wo e8 galt, und Feuquieres zeigte große Umficht. Aber 
zwanzig Beuerfchlünde fpielten gegen die Stadt, und die Belager- 
ten hatten nur ſechs Kanonen, von welchen vier foeben erft in 
der Eile gegoffen worden waren, Ein Punft nach dem andern 
ging verloren. Nad nicht ganz vierzehn Tagen war Guiſe fo 
weit, daß er der Königin melden ließ, binnen vierundzwanzig 
Stunden werde Orleans mit Sturm genommen fein. Zum legten 
Male begaben fidy die Unterhändler der Königin in die Stadt 
zur Prinzeffin von Conde, und man wußte voraus, daß fie ohne 
eigentlihen Erfolg zurüdfommen würden. Der entfcheidende An- 
griff war alfo befchloffen. 

Boll von Gedanfen an das Bevorftehende, begab fid, Guife 
am Abend des 18. Februar, nur von einem einzigen Officier be— 
gleitet, von den Schanzarbeiten nad) feinem Duartier zurüd, Da 
ſchoß ihm aus einem Hinterhalte an einem Kreuzwege Poltrot 
de Merey, ein Hugenotte aus Angoumois, der vor Kurzem als 
Meberläufer angenommen war, aus einer Piſtole drei Kugeln in 
den Rüden und entfloh. Die Wunde war vielleicht an fidy nicht 
tödtlich, wurde e8 aber durch die Behandlung, da die Aerzte in 
der Beforgniß, daß die Kugeln vergiftet gewefen fein könnten #9), 
brannten und fchnitten. Auf Aſchermittwoch, am 24. Februar 
1563, ftarb Guife, ohne, wie er beabfichtigt hatte, in dem erober- 
ten Orleans feine Faften angetreten zu haben. „Er war, fagt 
die reformirte Chronik, in der That ein Prinz, der mehrere große 
Unternehmungen fehr glüdlih ausgeführt hat; und wäre fein 
Bruder, der Gardinal, nicht gewefen, fo würde er höchſt wahr: 
Ieinlich einen ganz andern Weg’ gegangen fein, als ed fo ge- 
ſchehen iſt; aber Ehrgeiz und unbegränzte Anmaßung, wozu ihn 
bei feiner natürlichen Anlage die Gunft zweier Könige heran— 
gebildet hatte, verbunfelten dergeftalt den Glanz aller Tugenden, 
die er hatte und hätte haben fönnen, daß man mit Recht fagen 
fann, fein Tod wäre in dem Zeitpunkt, wo er erfolgte, unbezweifelt 


45) Diefe Annahme ift bei einigen Schriftftellern, 3. B. Gaftelnau 
(Liv. IV, Ch. 10), fo bingeftellt, als wenn fie auf Gewißheit berubte; nad) 
Poltrot's gerichtlichen Befenntniffen waren die Kugeln nicht vergiftet. 
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Frankreichs größtes Heil geweſen, wenn dasſelbe nur eine ſolche 
Gnade Gottes beſſer erkannt und angenommen hätte *6).“ 

Fünf Tage vor der Verwundung hatte das pariſer Parla— 
‚ment den Ausſpruch gethan, daß die vorgenommene Unterfuchung 
wegen des Vorfalls von Vaſſy den Herzog nicht belaftet habe 
und daß, fofern nicht neue Thatfachen ermittelt würden, derfelbe 
für losgefprochen zu erachten fei 2), Die Königin hatte den 
Berwwundeten an feinem Bette befucht und feine Verdienſte ge: 
ehrt, indem fie ihm auf feine Bitte verfprach, dem minderjährigen 
Herzog von Zoinville, feinem älteften Sohne, die Oberhofmeifter- 
würde und die vor Kurzem erft dem Herzog übertragene Statt- 
balterfchaft der Champagne aufzubewahren *8). 

Der Mörder Guiſe's hatte nach vollbrachter That feinem 
Pferde-die Sporen gegeben und war die ganze Nacht hindurch) 
im Kreife berumgeirrt, bis er fih am andern Morgen wieder 
dicht vor dem Lager befand. Abermald warf er fein ermüdetes 
Roß herum und fuchte bald eine Zuflucht in einem einzelftehenden 
Bauernhauſe. Hier fanden ihn am zweiten Tage zufällig etliche 
Soldaten und verhafteten ihn als verdächtig. Er gejtand feine 
That ein und bot den Kriegsfnechten eine Belohnung für feine 
Freilaſſung. Diefe aber brachten ihn in's Lager. In einem Ber: 
höre, das alsbald vor der Königin und etlichen Staatsräthen 
und Drdensrittern mit ihm angeftellt wurde, fragte man ihn um 
Abfiht, Anftifter und Lohn feiner That. Er erzählte eine lange 
Geſchichte, die darauf hinauslief, daß er von Coligny, Beza, 
Soubife, La Rocefoucault und etlihen Andern zur Tödtung 
Guiſe's als einer Gott wohlgefälligen That beredet worden fei; 
Goligny habe ihm einmal zwanzig Thaler und dann wieder 
hundert Thaler zum Anfaufe eines ‘Pferdes gegeben. Dann ſprach 
er noch viel von einer audgebreiteten Verſchwörung gegen das 
Leben der Fatholifhen Häupter, ja gegen den König und deſſen 
Mutter felbft. Poltrot wurde in das Parlamentsgefängniß nad 
Paris abgeführt; den Bericht über feine erften Befenntniffe fuchte 
man fofort in der Normandie unter Goligny’d Truppen zu ver- 
breiten. Als der Admiral dies erführ, ließ er fogleich jene Be— 


46) Relation de la blessure et de la mort du Duc de Guise, in d. 
Mem. de Conde, IV, 240. Leitre de l’Evesque de Riez au Roy ete., 
ebendaf. ©. 243. Hist. eceles. II, 267 fg. 

47) Mem. de Conde, IV, 230. 

48) Mem. de Conde, IV, 272. 
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fenntniffe druden und begleitete fie fagweife mit feinen eigenen 
und Beza's, in Gegenwart des Officiercorps gegebenen, energis 
hen Erklärungen über die ihnen angefchuldigte Urheberſchaft. Mit 
Dffenheit fpradh er aus, daß er feinen Anftand nehme, Guife’s 
Tod ein glüdlidyes Ereigniß für Frankreich) zu nennen; aber mit 
Unwillen und einem feierlihen Schwur wies er zugleich die Be— 
fhuldigung zurüd, jemals an dieſem Tode mittelbar oder unmite 
telbar mitgewirft zu haben. Er verficherte, vor dem Kriege Leute, 
die ſich mit Mordabfichten gegen Guife trugen, davon zurüds 
gebracht zu haben, und rief die Witwe des Ermordeten felbft zum 
Zeugniffe auf, daß er ihr fogar Warnungen vor ähnlichen An— 
fchlägen habe zugehen laffen. Bon foldyen Dienften habe er fi) 
indeffen entbunden geachtet, feitdem ihm aus guter Duelle ver: 
fichert worden, daß von Seiten Guiſe's und St. Andres feinem 
eignen Leben, wie dem des Prinzen und feined Bruders Andelot, 
nachgeftellt würde. Seitdem habe er, wenn er Jemanden fagen 
hörte, er würde den Herzog, fofern er Fönnte, in feinem eignen 
Lager tödten, nicht mehr entgegengeredet, aber audy niemals und 
in feiner Weife folche Anfchläge gefördert. Mit Poltrot insbes 
jondre habe er nie in einem anderen Verhältniffe geftanden, als 
daß diefer fih nad der Schlacht von Dreur als Kundfchafter 
angeboten habe und als folcher von ihm benugt worden ſei; in 
diefer Eigenfchaft habe derjelbe auch zwanzig Thaler und das 
Geld zur Anfchaffung eines Pferdes von ihm erhalten, Grinners 
lich jet ihm, wie Poltrot gelegentlich einer Berichterftattung be— 
hauptet habe, es fei leicht, den Herzog von Guiſe zu tödten, 
worauf er jedoch nicht das Mindefte erwidert, was Boltrot als 
eine Ermuthigung zum Morde habe nehmen können *9). 

Einige aus dem Kriegsrathe riethen dem Admiral, nicht fo 
offen heraus zu fprechen, und weiffagten, daß feine Feinde An- 
haltpunfte finden würden, um übelwollende Vermuthungen ans 
zufnüpfen; aber Coligny beftand auf dem Drude feiner voll- 
ftändigen Erklärung, e8 möge daraus entftehen, was da wolle 50), 


49) „Davantage ledit Seigneur Admiral est bien recors mainte- 
nant, que ledit Poltrot s’advanga, luy faisant son rapport, jusques ä 
luy dire qu’il seroit aise de tuer ledit Seigueur De Guyse; mais ledit 
Seigneur admiral n’insista jamais sur Ce propos, d’autant qu’il l’esti- 
moit pour chose du tout frivole; et sur sa vie et son honneur, n'ou- 
vrit jamais la bouche pour liinciter ä l’entreprendre,“ Mem. de Conde, 
IV, 296. 

50) Hist. eccles. IT, 308. 


Solvan. II. 7 


98 - Viertes Capitel. 


In einem beſondern Schreiben beſchwor der Admiral noch 
die Königin, die Hinrichtung des Thaͤters nicht eher zuzulaſſen, 
als bis die Umftinde eine Reinigung der Angefchuldigten durch 
Gegenüberftellung möglid) machen würden. Hierzu aber ließ es 
das Barlament nicht kommen, trogdem daß inzwifchen der Friede 
gefchloffen wurde. Poltrot ward gefoltert und verurtheilt: Bor, 
während und nad) der Folter und noch während der Hinrichtung 
feloft widerrief er wiederholt alle feine Anklagen gegen Coligny, 
Beza und die Andern; die That war lediglidy fein eignes Werk, 
erzeugt durch Die Zeltgefpräche der Cameraden, daß ein rechter 
Soldat mit einem einzigen Schuſſe Frankreich und die Religion 
retten könne, und zur Reife gebracht durch die Gerüchte von dem 
bevorftehenden Gefchide von Orleans, wo Guife entſchloſſen fei 
feine Seele am eben zu lafien und Salz auf die Erde zu ftreuen. 
Guife war in Poltrot's Augen ein Tyrann, der dem König Ge- 
walt anthat und die Kinder Gottes verfolgte. Die ganze Ges 
fohichte von der Mitfchuld der hugenottifchen Häupter und von der 
Verſchwörung gegen den König hatte der Elende, feinem eignen 
Geftindniffe zufolge, nur erfonnen, um durch Verwidelungen fein 
Leben noch etwas zu friften, 

Die Arten liegen uns vollftändig vor 9), Auf den Grund 
berfelben würde, jo ſcheint e8 mir, jeder Gefchworene Coligny, 
Beza, Soubife und La Rochefoucault von aller Mitfchuld frei- 
fprehen, Beza auch von jedem Mitwiffen. Bei Soubije liegt 
aud in den legten Befenntniffen Boltrot’8 die Ausfage vor, daß 
diefer ihm mehrfach Hingeworfen habe, er fei geneigt, Guiſe zu 
tödten, ohne jedoch Billigung eines foldhen Vorhabens zu finden. 
Hinſichtlich Coligny's aber find Poltrot's legte Befenntniffe nicht 
jo beftimmt gefaßt, daß fie einen directen Gegenbeweis lieferten, 
wenn Jemand die Behauptung aufftellen wollte, Coligny habe 
aus einem hingeworfenen zweideutigen Worte Poltrot’s, das aber 
eben fo gut auf fein Spionengefchäft, als auf etwas Anderes fich 


51) Poltrot's erftes Verhör mit Coligny's und Beza's Erklärungen 
darauf vom 12. März, Möm. de Conde IV, 285— 303, und Hist. eccles. 
1, 291 fg. Protokoll über die Kolterung Poltrot’s, am 18, März Mor: 
gens, Hist. eccles. II, 310 fg. Neues Protokoll vom Nachmittage deöfel: 
ben Zages, auf Poltrot’8 Erſuchen von dem erften Präfidenten des Parla: 
ments aufgenommen nad Berfündigung des Todesurtheils, Hist. eccles. II, 
318 fo. Protokoll über die Hinrichtung, Hist. eccl. II, 326. Bweite Er: 
klaͤrung des Admiral, vom 5. Mai, Mem. de Conde, IV, 339 fg. 
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beziehen läßt, dus Mordvorhaben*ded Schwärmerd zwar nicht 
vorausgewußt, aber doch zu vermuthen die Möglichkeit 
gehabt 22), 

Am 18. März wurde PBoltrot auf dem Greveplage mit glü- 
henden Zangen gefneipt, von vier ‘Pferden zerriffen, der Kopf ab- 
gefhlagen und auf einem Spieße vor dem Stadthaufe aufgeftedt, 
der Rumpf verbrannt, die Arme und Beine an Galgen vor vier 
Thoren der Stadt angeheftet 53). 

-  Durd den Tod des Herzogs von Guife fiel ein mächtiges 
Hinderniß für die gütliche Beilegung der Angelegenheiten weg. 
Er war den Proteftanten eben fo auflägig als verhaßt gewefen. 
Der Hof hatte fid bisher in einem mißlichen Kreife herumbewegt. 
Um den erfehnten Frieden zu befcyleunigen, hatte fid) Katharina 
zur fräftigeren Betreibung des Krieges bequemt. Auf den 10, März 
war eine Bereinigung großer Gtreitfräfte angefegt. Aber die 
Eafjen waren leer, und man brauchte Geld für den rüdftändigen 
Sold der alten Truppen und für die Anwerbung neuer. Um 
Geld zu erhalten, hatte der König bereitd vor einigen Monaten 
die Veräußerung von Kirchengütern im Betrag von 100,000 Li— 
vred Renten befohlen und erneuerte jegt diefen Befehl $%). Auch 
der Herzog von Guiſe war für diefe Maßregel gewefen °°%). Da 
indeffen der Klerus remonftrirte und das Parlament zögerte, fo 
gab man durch den Gardinal von Guiſe die VBerfiherung, daß 
die verlangte Gelvleiftung nur als ein vorläufiges Anlehen ber 
trachtet und daß dafür aus den zu confiseirenden NRebellengütern 


52) Wie falfch felbft Zeitgenoffen und Anwefende berichten können, 
wenn der Parteigeift fi einmifcht, davon gibt Bruslart einen Beweis, 
indem er allen Acten zuwider über Poltrot Kolgendes fagt: „Et enquis qui 
luy avoit faict faire, a tousjours persiste, et avant l’arrest prononce, 
et apres la pronuntiation, ante tormenta, in tormenlis, tum demum in 
executione rei judicatae, a tousjours persiste que l’Admiral, D’Andelot 
et Soubise luy ont faict faire; et à cette fin avoit receu la somme de 
six vingt Escus dudit Sieur Admiral. Par lä on cognoist le fruict de 
leur Evangile.‘“ Journ. de Bruslart, 125. 

53) ©. das Urtheil in d. Mem. de Conde, IV, 309. 

54) Die erften Befehle v. 27. Det. und 7. Nov. 1562 b. Bruslart, 100; 
der dritte dv. 5. Febr. 63, Bruslart, 117; derfelbe verbot fogar bei Strafe 
der Abfegung den Parlamentsräthen, Befchwerden oder Appellationen der 
Geiftlihen anzunehmen. 

55) Guife an Gonnor, 17. Febr. (alfo am Zage vor Guiſe's Verwun— 
dung durch Poltrot), Le Laboureur, II, 293. 
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Erſatz geleiftet werben folle %). Nichts defto "weniger erfannte 
das Parlament, daß das Kirchengut unveräußerlidy fei, und be- 
fchloß eine Remonftration an den König. Der bereitd ergangene 
Befehl zur Einziehung der Hugenottengüter aber wurde befto 
eifriger vollzogen 5°). So brachte unter Anderm der 13. Februar 
ein Urtheil des parifer Parlaments, weldyes in einem einzigen 
Sage 142 Einwohnern von Orleans Leben und Eigenthum ab- 
ſprach 59), Nun aber famen Klagen von Seiten der amneftirten 
Hugenotten, an deren Eigenthum fich Unterbeamte und beute: 
gieriger Pöbel unter Begünftigung jenes Befehles vergriffen, und 
diejenigen, die noch unter den Waffen ftanden, wurden deſto er- 
bitterter. Das Parlament von Touloufe hatte überhaupt niemals 
jene Amneftie, die auch der Hof fo bald wieder zurüdnahm, ans 
erfannt, und aus allen Evelhöfen ftrömten darum die Hugenotten 
wieder unter Cruſſol's Fahnen zufammen 5%). So blieb bie 
Geldnoth, und die Ausficht auf die Erzwingung des Friedens 
fowol, als auf eine gütlidhe Wermittelung desfelben ſchwand in 
gleihem Maße. Wie fehr mußte man aber die innere Beruhi— 
gung ſchon der äußeren Verhältniſſe wegen wünfchen! Nicht 
blos hatten die. Engländer ein Pfand für Calais in den Händen 
und ließen eben wieder 12,000 Mann in Deutfchland werben 60), 
fondern aud) das deutjche Neich ging damit um, die gegenwärtige 
Verlegenheit Frankreichs zur Wiedergewinnung von Metz, Toul 
und Berdun zu benugen. Am 10, Februar erfchien am Hofe der 
faiferlihe Rath Dr. Jlfung mit einem Schreiben Ferdinand’s J. 
und verlangte mit nicht undeutlicher Kriegsdrohung von Neuem 
die Räumung der lothringifchen Stifter. Pfalzgraf Wolfgang 
von Zweibrüden, der längft fid mit dem Gedanken getragen 
hatte, dem Prinzen von Conde auf eigne Fauſt zur Hülfe zu 


56) Mem. de Conde, IV, 235. Journ. de Bruslart, 123. Der Gar: 
dinal von Guife erfhien am 15. Febr. im Parlament, diefes faßte feinen 
Beihluß am 19. 

57) Königlicher Befehl vom 3. Febr. Mem. de Conde, IV, 217, Be: 
hlüffe des Parlaments vom 10. (13.7) Kebruar. Mém. de Conde, IV, 226. 
Journ. de Bruslart, 118. 

58) Mem. de Conde, IV, 232. 

59) Ehantonnay, 136. 

60) Bon England erhielt am 27. Kebr. der Graf von Oldenburg Auf: 
trag, 8000 Fußgänger und 4000 Reiter zu werben und nach Krankreich zu 
führen. Wright, Queen Elizab. I, 125 (Cecil an Ih. Smith). 


Friedensbedürfniß. 101 


ziehen, nahm jetzt auch noch jenen nationalen Zweck in ſeinen 
Plan auf und fing, trotz des Abrathens Philipp's von Heſſen, 
bald auch wirklich Rüſtungen an, die ſeine finanziellen Kräfte bei 
weitem überſtiegen und am Ende durch den inzwiſchen eingetre— 
tenen Frieden überflüſſig wurden 9%), 

Sogleich nad) Guiſe's Tode griff Katharina ernſter als je 
wieder zu den Unterhandlungen, während fie zugleich durch bie 
Fortfegung der Belagerung von Orleans, die jegt vom Marfchall 
von Briffac geleitet wurde, fi in gebietender Stellung zu bes 
haupten fuchte. Der Sturm auf die Stadt aber unterblieb. Um 
die Deutfchen zu gewinnen, rief fie die Negenten von Würtem- 
berg, Baden, Pfalz und Heffen zu Vermittlern an. Ja fie ging 
jo weit, dem Herzog Ehriftoph von Würtemberg die Würde eines 
Generalftatthalters anzutragen; fie bat ihn, wenigftens nad) Met 
oder in die Champagne zu fommen, um perfönlich die Verhält- 
niffe fennen zu lernen und dann ihr feinen Rath; zu ertheilen. 
Der Herzog jedoch lehnte ab, und in der That würde er auch 
zu ſpät gefommen fein, um am Friedensſchluſſe noch mitwirken 
zu fönnen 62). ö 

Nach Ueberwindung mannichfacher Schwierigfeiten und in 
Folge einer Unterredung mit Conde's Gemahlin ward endlich 
ausgemacht, daß die friegsgefangenen Oberfeldherren beider Theile 
in freier, ungeftörter Unterredung das Friedensgefchäft vollbringen 
follten. Demzufolge wurde Gonde unter ftarfer Bedeckung aus 
Onzain herbeigeholt und hatte am 7. März feine erfte, drei— 
ftündige Befprechung mit dem Connetable auf einer Kleinen Infel 
der Loire. Katharina hatte ihm mit großer Auszeichnung did an - 
die Fähre das Geleit gegeben und wartete in einem Haufe am 


61) Katharina an Bochetel, 12. Kebr.: „.... depuis deux jours est 
iey arrive un gentilhomme, qui dit estre depesche de l’Empereur avec 
deux lettres, dont vous envoye copie, par lesquelles, comme vous 
verrez, il demande, au nom des estats de l’empire, la restitution de 
Metz, Toul et Verdun, bien chaudement et expressement ete.“ Le La— 
boureur, I, 795. Ein fpätered Schreiben Katharina’s Über denfelben Gegen: 
ftand b. Le Laboureur, II, 798. Ueber Wolfgang inöbefondre ſ. Bucholtz, 
Ferdinand I., VII, 466 fg. Barthold, Deutſchl. und die Hugenotten, I, 510. 

62) Ueber die Verhandlungen NRascalon’d, der nach Stuttgart ging, ſ. 
Bericht und Actenftüde in der Hist. eccles. II, 272 fg., wo übrigens offen- 
bar durch einen Drudfehler der 13. Mai ftatt des 13, März genannt 
ft, Die ablehnende Antwort ded Herzogs dv. 15. März bei Sattler,- IV, 
Beil. 70. 
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Ufer auf feine Rüdfunft. Won den beiden ‘Bunften, die fonft 
jedesmal den Gegenftand der Verhandlung gebildet hatten, war 
der eine, die Entfernung der Triumvirn, fo gut als erledigt: 
zwei Glieder diefer Verbindung waren bereits todt, und bei dem 
dritten, das hier eben den Frieden mit befprach, erfchien um feiner 
perfönlichen Eigenſchaften und feiner Samilienverbindungen willen 
eine gründliche VBerfühnung mit den Hugenotten nicht ald unmög— 
lich. Aber freilih von dem Januar-Edict, das er fo heftig be— 
fehdet, und insbefondre von dem Gottesdienft in den parifer 
Vorftädten, den er mit Feuer und Schwert vertilgt hatte, wollte 
der alte Connetable nichts hören, und Conde fand es angemeffen, 
von der Gonfequenz der früheren Forderung etwas nadjzulafjen. 
Seit Guiſe's Tod war er, wie die reformirte Chronik fagt, wie 
der Löwe, der zwar dem Gewaltigen die Zähne weilt, aber fanft 
ift gegen die Thiere, die er feines Zornes für unmwerth hält. Zu 
diefer Nachgiebigfeit brachten ihn ohne Zweifel weit weniger Die 
Miglichkeiten der Gefangenfchaft, als vielmehr die Hoffnung, 
die er ſich machte und die Andere in ihm unterhielten, daß er, 
wenn nur einmal die Rube hergeftellt wäre, an feines Bruders 
Anton Stelle treten und fomit die Möglichkeit haben würde, das— 
jenige, was die Sriedensurfunde feinen Glaubensgenoffen in unge 
nügendem Maße zugeftehe, fpäter unter Katharina’s bereitwilliger 
Mitwirfung zu erweitern. Doc war diefe Hoffnung, genau be- 
trachtet, allerdings" eine noch fehr unfichere. Denn die fpanifche 
Geſandtſchaft that in Philipps Auftrag Alles, um Conde von 
der begehrten Würde auszufchließen 6°), und der Garbinal von 
Bourbon, Condé's älterer Bruder, ging noch immer mit dem Plane 
um, in den weltlichen Stand zurüdzutrefen, und betrieb gerade 
damals beiim PBapfte eine Dispenfation zum Helrathen 6%), Die: 
je8 Geſuch wurde vom Nuncius unterftüßt; denn es fam darauf 
an, dem Prinzen fogar noch eine höhere Hoffnung als die auf 
die Reichsftatthalterwürde abzufchneiden. Die Aftrologen hatten 
vorausgefagt, die Söhne Katharina’d würden nicht am Leben 
bleiben; traf diefed ein und der Cardinal von Bourbon blieb im 
geiftlihen Stande, fo ftand nur noch der minderjährige Heinrich 
von Dearn zwifchen Conde und dem Throne von Frankreich 6°). 


63) Ehantonnay, 138. 
64) Sta.:Eroce, 130. 
65) Sta.:Croce, 130 fa. 
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Unter den fo gegebenen VBerhältniffen waren Condé und der 
Connetable bald über den Frieden einig; und als fie am folgen: 
den Tage ſich abermald zum Gefpräche zufammenfanden, dem 
diesmal auch die Königin mit dem Gardinal von Bourbon und 
Andern beiwohnte, fam man ſchon fo weit, daß amı Abend jeder 
von Beiden auf Ehrenwort zu den Seinigen gehen fonnte, um 
ihnen die Beredung vorzulegen. So erfhien Condé in Orleans. 
Er verfammelte den Adel und die zweiundfiebzig anwefenden Pre— 
diger. Die Prediger wollten nicht auf ungewiffe Hoffnungen hin 
in die Beichränfung des in allen Formen erlaffenen Januar: 
Edictes willigen, fie verlangten vielmehr, wenn nur irgend mög: 
ih, eine Erweiterung desfelben 6%). Condé brady mit ihnen ab 
und wendete fid) hinfort nur an die adeligen Herren, die er, als 
waffentragend, allein als ftimmberechtigt betrachten zu wollen 
ſchien. Der Adel, da er feine Rechte in dem Friedensentwurfe 
gewahrt zu fehen glaubte, zudem des Krieges in der belagerten Stadt 
überdrüffig und ohne vorhaltende Geldmittel; fegte dem Abfchluffe 
fein Hinderniß entgegen. oligny und fein Heer in der Nor: 
mandie hatten zwar in die Aufnahme der Verhandlungen ein: 
gewilligt, wurden aber ohne Kunde über den Fortgang derfel- 
ben gelafien. 

Sp wurde am 12, März der Friede vor Drlcans abgefchlof- 
fen und am 19. von Amboife aus in Form eines Edictes ver 
fündigt. Seine wefentliden Beftimmungen find folgende: Die 
Barone und fämmtliche mit der hohen Gerichtsbarkeit belehnte 
Herren haben in ihren Schlöffern das Recht ded Gottesdienftes 
für fi, ihre Familien und Unterthanen; der niedere Adel hat 
dieſes Recht nur für feine Familien, und zwar aud) diefes nur 
infofern der Drt, wo ed ausgeübt werden fol, nicht einem adeli: 
gen Gerichtsheren unterworfen ift, der den Gottesdienft nicht zu— 
laſſen will. In jedem Bezirfe eines Bailli oder Seneſchalls 
und in allen Bezirken, die den genannten gleich ftehen, wird ber 
König eine Stadt beftimmen, in deren VBorftädten der reformirte 
Gottesdienft allen Bewohnern des Bezirks, die ihn befuchen wol- 
len, erlaubt iſt. Gewiffensfreiheit in feinem Haufe hat Jeder: 
mann, In allen Stäbten, welche bis zum 7. März den refor— 
mirten Gottesdienſt ausgeübt haben, bleibt derfelbe, und zwar im 
innern Umfang der Stadt felbft, an einem oder zwei vom König 





66) Hist. eceles. U, 279 fg. 
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zu beftimmenden Orten beftehen; die weggenommenen Kirchen 
aber werden in dem Zuftande, in welchem fie gegenwärtig find, 
zurüdgegeben. In der Stadt und dem Prevötalbezirfe von Paris 
findet nur Gewifjensfreiheit im Haufe, aber fein Cultus Statt. 
Alle Städte werden in ihrem früheren Zuftande hergeftellt und bie 
Ausländer baldmöglichſt aus dem Reiche entfernt, Alle Hugenot- 
ten bleiben im Beftge ihrer Güter, Ehren und Aemter, oder treten 
wieder in denfelben ein; alle gerichtlichen Berfolgungen wegen 
des Vergangenen find nichtig; den Prinzen von Conde erklärt der 
König für feinen guten Verwandten, treuen Unterthanen und 
Diener; was er und feine Anhänger gethan haben, ift in guter 
Abfiht und für des Königs Dienft gefchehen; für alle Gelber, 
welche der Prinz aus föniglichen Caſſen oder aus dem Ber- 
mögen der Kirchengemeinden oder des Klerus für den Zwed 
des Krieges hat entnehmen laffen, kann er nicht in Anſpruch ge: 
nommen werden 67), 

Es ift zu bemerken, daß in dem Eingange dieſes Friedend- 
edicted der Religionszwielpalt des franzöftfchen Volkes als eine 
Krankheit dargeftelt wird, deren Heilung, durch MWaffengewalt 
unthunlich, der allerchriftlichfte König von Gottes Beiftand, den 
Wirkungen der Zeit und den Früchten eined guten, heiligen und 
freien allgemeinen oder Nationalconcils vertrauensvol erwartet. 
Doch erfcheint diefer Hinblid auf die Zufunft nur in der Form 
der frommen Zuverficht, und nirgends in dem Edicte ift e8 aus» 
geiprochen, daß diefes felbft nur ein proviforifches fein folle. 

Der Friede von Amboife ift feinem Inhalte nach nur eine 
Mopdification des Januar-Edictes, die zwar in fofern vor Diefem 
etwas voraus hat, als fie den Gottesdienft auch im Innern 
einiger Städte verwilligt, die aber auf der andern Seite wies 
derum Diejenigen Plätze, wo derjelbe in den Vorſtädten Statt 
finden darf, auf eine beftimmte Zahl befchränf. Im Ganzen 
war Ddiefer Friede für den Adel weit günftiger, als für das 
Bolt, wenigftens für den Augenblif. Auch verbarg Coligny, 
als er, nad) bereits erfolgtem Abfchluffe, auf Conde’s Befehl 
aus der wiedergewonnenen Normandie zurüdfehrte, feinesweges 
feine Unzufriedenheit, Man habe, — fagte er dem Prinzen mit 
feiner gewohnten Dffenheit, — indem man die Befchränfung 


67) Zert des Kriedensedictes: Mem. de Conde, IV, 311 fg. Hist. eccl., 
II, 283. Sfambert, XIV, 135 fo. 
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auf je eine Stadt in jeder Bailliage angenommen, durch einen 
einzigen Federſtrich mehr Kirchen vernichtet, als alle feindlichen 
Streitfräfte in zehn Jahren hätten zerftören fönnen. Der Adel 
müſſe befennen, daß die Städte ihm ein Beifpiel gegeben und 
daß die Armen den Reichen den Weg gezeigt hätten. Auch wür— 
den, — fuhr er fort, — die Edelleute, obwohl fie jetzt den beften 
Willen hätten, bald die Erfahrung machen, daß es weit ange 
nehmer fei, in eine Stadt oder einen Fleden der Nachbarfchaft 
zur Predigt zu gehen, als in ihren Schlöffern eine Kirche zu er- 
richten, und überdies fei Niemand verfichert, bei feinem Tode 
einen Erben zu hinterlaffen, der in derfelben Gefinnung verharre. . 
Die Richtigfeit diefer Bemerkungen fahen jebt Viele ein, und 
Eoligny fuchte in mehreren Unterredungen mit der Königin nod) 
einige günftigere Bedingungen zu erwirfen; aber das Edict war 
bereit8 unterzeichnet und gefiegelt, Gonde lebte der beften Hoff- 
nung, baldigft in dem Wirfungsfreife feines verftorbenen Bru— 
ders defto mehr für feine Glaubensgenoffen thun zu fönnen, und 
es blieb für jest nur in fofern noch etwas zu machen, als bei 
der Auswahl der Firchlichen Verfammlungspläge die Wünfche der 
Hugenotten nicht ganz ohne Rüdficht gelaffen wurden 6%), Die 
in den einzelnen Bezirfen zu beftimmenden Drte mit Gottesdienft 
in den Borftädten belief fih auf fünf und fiebzig 6°). 

Der Regiftrirung des Friedensedictes unterzog ſich das Bar: 
lament diesmal, obwol ungern, doch ohne Schwierigfeiten und 
unbedingt. Hierzu fühlte es fich nicht nur durch das Anfehen 
des Gonnetable beftimmt, fondern auch durch ein Schreiben der 
Königin, worin diefe auf die Gefahr des Reiches hinwies, da 
fiheren Nachrichten zufolge bei Metz bereitd dreißig Kähnlein | 
Zandöfnechte und viertaufend Reiter aus Deutjchland eingerüdt 


68) Hist. eccles. II, 335. Auch Beza, der mit Coligny aus der Nor: 
mandie zurüdfehrte, war Anfangs Über den Inhalt des Friedens verftimmt; 
doch fchon nad) zwei Monaten fchrieb er in befferer Zuverfiht nach Zürich: 
„Ego vero futurum spero, ut brevi .... Regnum Christi obtineat .... 
Ipso Condensi Principe cum praecipuis nostrarum partium ad Regni 
“ gubernacula sedente, nihil nisi optimum sperare possum, nisi forte 
peccatorum nostrorum magnitudo misericordiae divinae cursum impe- 
diat. Ea enim est nostri Regis atque etiam ipsius fratrum indoles, - 
quae certa et magna pietatis incrementa piis omnibus non debeat non 
polliceri.“ Beza an die Prediger zu Zürich, 12. Mai, b. Baum, Beza, 
Bd. II, Anh. ©. 210. 

69) Mem. de Conde, IV, 336. 
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feien. Bon Wirkung mochte auch die Darlegung des Finanzzuftan- 
des fein, auf welchen Gonnor das Parlament hinwies. „Dieſe 
Behörde wird, — fo fagte er, — durch eine zu nehmende Einficht 
in die Papiere fi) überzeugen, daß, wenn der Krieg fortdaurert, 
die Ausgabe für dieſes Jahr fi auf 17 Millionen belaufen wird; 
die Einnahme aber erreicht nur die Höhe von 2,500,000, denn 
die aus den beſetzten oder verhinderten Provinzen ausbleibenden 
Gelder betragen über 5 Millionen Livres. Ein Krieg im Innern 
des Reiches bringt mehr Uebel in einem Jahre, als ein Krieg 
an der Gränze in zehn: im letztern Falle wird nur die Gränze 
allein befchädigt und die anderen Theile bleiben heil und ganz; 
fo wie die Lage jegt ift, zehrt fid das Reich an allen Enden 
auf?Y), Die Eintragung des Edictes erfolgte am 27. März in 
allen Formen, nachdem jedoch bei der Verlefung, um nicht das 
zuhörende Bublicum aufzuregen, blos der Eingang und der Schluß 
des Edictes vorgelejen, die Artifel felbft aber übergangen worden 
waren. Die unangenehme Verfendung an die Unterbehörden zur 
Verkündigung bätte das Parlament gerne dem Hofe felbft über- 
laſſen und fuchte fi) deshalb hinter allerlei Förmlichkeiten zu 
verſchanzen. Auch konnte es fich nicht enthalten, der Königin 
Mutter die Bitte vorzulegen, daß fie feine Hugenotten in der 
Hofdienerfchaft dulden möchte 7%), 


70) M&m. de Conde, IV, 323. Wie tief Katharina vor Orleans in 
Geldverlegenheit ftaf, zeigt ein Billet, das fie nach mehreren vergeblichen Auf: 
forderungen am 3. März an ebendenfelben Gonnor, ihren Rinanzminifter, 
fchrieb: „Ich bitte Sie, ſchicken Sie Geld; denn fonft bringen fie mich und 
Ihren Bruder (Briffac), der morgen bier fein wird, in Verzweiflung. Wir 
haben Eeinen Sol, und alle Soldaten, die nichts unterlaffen, was zum 
Dienfte gehört, find in der größten Noth.”‘ Mem. de Conde, IV, 278. — 
Dringender noch find die Zeilen, mit welchen Katharina am 19. März, dem 
Zage der Unterzeichnung, Gonnor bat, mit Montmorency dafür zu forgen, 
daß das Parlament unverweilt und unbedingt das Ediet regiftriren möchte. 
Der Admiral, fagt fie, fei mit 5000 Reitern im Anzuge, der, wenn man die 
mindefte Reftriction mache, Alles umwerfen würde; die Miethötruppen ftün: 
den bereits yanz nahe am vierten Monat ihres Soldes; daher müffe das 
Parlament, um nicht Alles zu verderben, fich in die Zeit ſchicken (yl fault 
qui sacomodet aul temps). Bibl. Imp. Msc., No. 8702, Fol. 3. 

71) Mem. de Conde, IV, 327 (29. März). 
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Zuftand nach dem Frieden. — Das Parlament von Dijon. — Eoligny und 
die — — Einnahme von Havre. — Der König volljährig. — Wider: 
jeglichkeit de Parlaments zu Paris. 


Der Eindrud, welchen der Friede von Amboife hervorbrachte, war 
je nach den verfchiedenen Standpunften ein fehr verfchiedener. 
Sollen wir ein Urtheil zur richtigen Würdigung dieſes Friedens 
beibringen, fo wüßten wir dies nicht beffer zu thun als durch die 
Mittheilung derjenigen Worte, weldye der einfichtsvolle Staats- 
mann Caftelnau-Mauviffiere, ein gemäßigter Katholik, gerade für 
diefen Zwed zur Belehrung feines Sohnes niedergefchrieben hat. 

„Rad der Bekanntmachung des Friedensedictes", fagt Ca— 
ftelnau 2), „war es zwar vielen Katholiken mißfällig, eine Aende— 
rung in den Berhältniffen der römifchen Religion durch eine 
königliche Verordnung beftätigt zu fehen; allein fie fahen ſich ge- 
nöthigt, ſich in die Zeit zu ſchicken und der Nothwendigfeit zu 
weichen, welche, feinem menſchlichen Gefege unterthan, die Ange: 
legenheiten Frankreichs auf diefen Punkt gebracht hatte, indem in 
einem einzigen Jahre des Bürgerkriegs fo viel Unheil und Leiden 
über das Land gefommen waren, daß die Erholung desfelben bei 
(ingerem Kampfe faft unmöglich gewefen wäre. Denn der Ader: 
bau, diefes nothwendigfte Erfordernig zur Erhaltung des Staats- 
förpers, mit welchem es bis dahin in Feinem andern Reiche fo 
gut beftellt war, ald in Frankreich, das ja der fruchtbarfte Garten 
der Welt ift, lag jebt ganz darnieder. Städte und Dörfer in un- 
berechenbarer Anzahl waren verwiüftet, geplündert, verbrannt und 


1) Mem. de Castelnau, Liv. V, Chap. 1. 
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in Einöden verwandelt; die armen Bauern, aus ihren Häufern 
vertrieben, ihrer Geräthichaften und ihres Viehes beraubt, auf 
Löfegeld gefangen und heute von den Einen, morgen von den 
Andern, von welcher Religion und Partei fie auch fein mochten, 
beftohlen, flohen wie wilde Thiere umher und Tießen ihre ganze 
Habe im Stich, um nicht felbft der Gnade derjenigen, die Feine 
Barmherzigkeit Fannten, anheimzufallen. Was ferner den Han 
del anbelangt, der in diefem Königreiche von großer Bedeutung 
iſt, fo war auch diefer, wie die Handwerfe, fehr bedrängt. Denn 
Kaufleute und Handarbeiter verließen ihre Buden und Werfftätten, 
um den Panzer umzufchnallen. Der Adel war getheilt, der geift- 
liche Stand unterdrüdt, Niemand war feines Lebens und Eigen- 
thums ficher. PBragen wir nad der Rechtspflege, die doch die 
Grundlage aller Königreihe und Republifen und der ganzen 
menfchlihen Geſellſchaft ift, fo war die Verwaltung derfelben ein 
Ding der Unmöglichfeit; denn wo es nur auf Gewalt und Ueber- 
legenheit ankommt, bat man ſich um Obrigfeit und Gefege nicht 
mehr zu fümmern, Kurz, der Bürgerkrieg war eine unerjchöpf- 
liche Duelle aller Gräuel, eine Quelle des Raubs, des Dieb- 
ftahls, der Unzucht, des Ehebruchs, des Vatermords und anderer 
abfcheulichen Lafter, wie man fie nur denfen kann; hierbei gab e8 
weder Zügel noch Strafe. Das Schlimmfte aber war, daß in 
diefem Kriege die Waffen, die man doch zum Schuße der Reli- 
gion ergriffen hatte, alle Religion und Frömmigkeit vernichteten 
und, gleichwie ein verwefender Leichnam Gewürm und Peſt er- 
zeugt, eine ungeheuere Menge von Atheiften hervorbrachten; denn 
die Kirchen waren geplündert und vermwüftet, die alten Klöfter zers 
ftört, die Mönche verjagt und die Nonnen gefchändet, und was 
in vierhundert Jahren gebaut war, das war in einem einzigen Tage 
vernichtet, ohne felbft der Gräber der Könige und unferer Väter 
zu fchonen. Siehe, mein Sohn, das find die ſchönen Früchte, die 
der Bürgerkrieg gebracht hat, und die er und zum zweiten Male 
bringen wird, wenn wir fo unglüdlich fein follen, ihn nochmals 
zu haben, wie wir auf dem Wege dazu find. In Folge des Frie- 
dend nun Fehrte der Handwerker, der fein Gewerbe verlaffen 
hatte, um Dieb und Räuber zu werben, zu feiner Bude zurüd, 
der Kaufmann zu feinem Handel, der Bauer zu feinem Pfluge, 
der Beamte zu feinem Sie, und fo erfreute ſich Jeder bei feinem 
Berufe der großen Süßigfeit der Ruhe, nachdem er die Bitterfeit 
-und Galle eines Bürgerkriegs, wie er feit hundert Jahren in 
Sranfreich nicht graufamer gewefen war, gefoftet hatte. Aber 
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gleichwie der weife Arzt dem Kranken, der von einem hitzigen Fie— 
ber heimgefucht ift, um ihn heilen zu fönnen, vor allen Dingen 
Ruhe zu Schaffen fucht, fo mußte auch Frankreich nothwendig erft 
durch die Beilegung der Bürgerfriege Linderung erhalten, um das 
Gemeinwefen von fo vielen Kranfheiten, Gefhwüren und graufa- 
men Schmerzen, womit eö belaftet war, heilen zu können. Die 
jes habe ich hier im Vorübergehen berühren wollen, als Antwort 
für Diejenigen, welche die Königin und ihre damaligen Räthe 
tadeln möchten, daß fie das Friedensedict genehmigten, und den 
Parlamentshof, daß er dasjelbe eintrug.” 

Die vorftehenden Betrachtungen Caſtelnau's zeigen, wie, ab» 
gefehen von den Verhältniffen der äußern Politik und den For: 
derungen der chriftlichen Billigfeit, der Friede von Amboife fchon 
um der allgemeinen focialen Zerrüttung willen eine Nothwendig- 
feit und Wohlthat für Sranfreich war. Den König aber berührte 
diefer Punkt nicht weniger nahe als die Nation, und wir dürfen ung 
ihon darum einer MWiderlegung derjenigen für überhoben halten, 
die in dieſem Frieden nur eine den Hugenotten hingeworfene 
Schlinge erbliden möchten, Katharina meinte ed, indem fie ihn 
abfchloß, mit der Dauer desfelben nicht minder aufrichtig, als der 
Kanzler, defien Toleranz» und Bermittelungsiyftem fie befolgte; 
und dem alten Gonnetable, dem einzigen nody übrigen Gliede des 
Triumvirates, lag die frifchefte Erfahrung vor, wie der eingefchla- 
gene Gewaltweg, ftatt zum mühelofen Triumph des Katholicis- 
mus, nur zu größerer Spaltung und zum unfäglichften Elende des 
Landes geführt hatte?) Aber bei der herrfchenden Auflöfung der 
Ordnung, bei der Gereiztheit der Maffen und der Einzelnen, die 
noch um Gut und Blut, um Recht und Unrecht mit einander ab» 
rechnen zu müffen meinten, und bei den Einflüffen der Fremden 
auf beide Theile mußte allerdings die Durchführung des in befter 
Abſicht geichlofienen Vertrages fehr großen Schwierigfeiten unter- 
liegen. ine principlofe Halbheit, wie er wirklich war, zudem 
mit vorausgegangenen unzweideutigen Regierungshandlungen nach 
beiden Seiten hin in Widerſpruch, blieb der Friede von Amboife 


2) Languet fchreibt am 23. Aug. 1563: „Quoniam Connestabilis, 
edoctus suo malo, intelligit non posse opprimi eos, qui sunt nostrae 
religionis, sine ruina ipsius regni, jam omnino in hoc incumbit, ut 
edictum de pace ubique mandetur executioni, et nostris sua libertas 
conservetur, qua re sibi magnam invidiam conflavit apud Pontificem 
Romanum et Regem Hispaniae.‘“ Langueti Ep. II, 359. 
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alfen denjenigen ein Anftoß, welche die folgerichtige Durchführung 
ihrer eigenen Anfprüche der Noth des Augenblides unterzufügen 
entweder die Einficht nicht hatten, oder denen der gute Wille hier- 
zu fehlte. Diefe Lage der Dinge weiffagte denn auch in den Au— 
gen der fremden Botfchafter und anderer Beobachter dem Frieden 
eine nicht allzu lange Dauer. 

Katharina, nad) allen Seiten hin entjchuldigend und be- 
ſchwichtigend, fühlte fi zufrieden in dem Bewußtjein, den näd)- 
ften Bedürfniffen genügt zu haben, die innern Kämpfe geftillt und 
das Reich um fo viel fähiger zum Widerftand gegen äußere Ge- 
fahren zu fehen. Nicht ohne Empfindlichkeit aber warf fie den 
Fadel, der von guififcher Seite her den Frieden traf, auf die Gui— 
fen felbft zurüd. Man habe nicdyt Urfache, meinte fie, dem Wei: 
berregimente da Vorwürfe zu machen, wo dad Weib richtiger ge: 
fehen und gehandelt habe, ald Männer, die fich hochfahrend ein: 
drängten und die Könige hätten fpielen wollen. Hätte man, ftatt 
einen thörichten Krieg zu entzünden, fie jelbft in ihrer Politik ge- 
währen laffen, jo würde es jegt in Frankreich beffer ftehen und - 
man würde nicht in der Lage fein, nad fo vielen Widerwärtig- 
feiten doch nur am Januar-Edict wieder anzufommen. >) 

Den Fatholifhen Bundesgenoffen gegenüber entfchuldigte man 
den Friedensſchluß mit der Dringlichkeit der Umftände, und Enüpfte 
die fromme Hoffnung einer bereinftigen Wiedervereinigung ber 
Hugenvtten mit der Kirche daran. In diefem Sinne gingen 
Briefe nah Madrid, Nom, Turin, Florenz und Trient. *) Kir: 
gende freilich brachte dieſe Nachricht Befriedigung ald zu Florenz, 
wo man fie fogleich benußgte, um die legten 20,000 Livres der 
verfprochenen und bereits bereuten Anleihe zurücdzuhalten. 5) Der 
Papft feste fogleich die Inquifition gegen die abtrünnigen fran- 
zöfifchen Prälaten in Bewegung. Spanien, das größere Rüds 
fichten in Anfprudy zu nehmen gewohnt war, deſſen Hülfeleiftun- 
gen im Kriege aber Feineswegs den zuerft erregten Erwartungen 
entſprochen hatten, ſah fich diesmal nicht mit mehr Auszeichnung 
behandelt, als die übrigen. Es erhielt, wie die andern Mächte, 
nur allgemeine Bertröftungen, und Chantonnay witterte fogar 
aus, daß die Königin gefagt hatte, um Spanien werde fie fi 


3) ©. Beilage 1. 
4) Ehantonnay, S. 145. Sta.Croce, S. 137. Raynald, XV, 391 fo. 
5) Sta.-Eroce, S. 140. 
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gar nicht Fümmern. 9) Am franzöfifchen Hofe war damals Alles 
von der Nachricht erfüllt, daß Philipp jest im eigenen Haufe zu 
viel zu thun haben werde, um fich ferner noch in fremde Angele: 
genheiten einmifchen zu fünnen. In den Niederlanden, fo hieß 
es, ſei Alles in Bewegung, Antwerpen habe fich bereits erhoben 
und andere Städte würden folgen.) Allerdings war damals in 
jenem Lande große Aufregung wegen der befürchteten Verkündi— 
gung der tridentinifchen Befchlüffe, und wir wiffen auch von an- 
derer Seite her, daß deutfche Proteftanten, um den Hugenotten 
eine heilfame Diverſion zu machen, damit umgingen in Brabant 
einzufallen, wo fie die Einwohner durch Zuficherung der Reli- 
gionsfreiheit in Aufftand zu bringen hofften. 8) 

Auf der Seite der Hugenotten zeigte fi), obgleich fie für die 
unbedingte Handhabung des Januar-Edicts gefämpft und viel: 
feicht noch Höheres erreichen zu können gehofft hatten, im Gan— 
zen weit weniger Widerwilligfeit. Sie waren an Zahl die Schwä- 
cheren; Conde, ihr Oberhaupt, hatte den Frieden felbft abgefchlof- 
fen und nährte fih und feine Anhänger mit Hoffnungen, bie 
nachher freilich nicht in Erfüllung gingen; Coligny, der den Ver- 
trag ohne fein Zuthun bereits unterzeichnet fand, hatte zwar fei- 
nen offenen Tadel über einen Frieden ausgefprochen, der weit 
mehr dem Adel ald dem Bürger günftig war, ergriff aber mit 
gleicher Entjchiedenheit die Wahrung desjenigen, was nun einmal 
zu gefeglicher Geltung erhoben war. Bon den Predigern fügte 
fih weitaus der größte Theil; nur wenige machten, auf ihr Ge- 
wiffen und das Januar-Edict ſich berufend, noch eine Zeitlang 
den Verſuch, an folhen Drten die Predigt zu halten, die ihnen 
jest nicht mehr geftattet waren. Bei dem Kriegsvolfe zu Orleans 
erzeugten die eingeräumten Bedingungen im erften Augenblicke 
einen folchen Unwillen, daß Biele in die den Katholifen nunmehr 
zurüdzugebenden Kirchen flürmten, um, was etwa an NRüftzeug 
des Göpendienftes noch übrig wäre, zu zertrümmern; die Aller: 
meiften aber traten, froh, bei leidlichen Zufagen für die Gewiſſens— 
freiheit der unerfchwinglichen Ausgaben überhoben und der Aech— 


6) Ehantonnay, ©. 140. Sarpi, ©. 634. Bol. Sta.:Eroce, ©. 131. 

T). Ehantonnay, 30. März, ©. 148. 

8) Graf Schwarzburg an Wilh. von Dranien, 28. März. Groen van 
Prinsterer, Archives ou Correspondance inedite de la maison d’Orange- 
Nassau. I, 99. j 
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tung von Perſon und Vermögen entronnen zu fein, ohne Auf 
fchub den Rückweg in die Heimath an. 

Aber e8 fehlte viel, daß diefe Rüdfehr eine unangefochtene 
gewefen wäre. Sollte darum das Fatholifche Volk freiwillige und 
gezwungene Darlehen gegeben °) und im Heere, wie in der Stabt- 
miliz und den Banden des Landfturns die Waffen getragen ha— 
ben, um jest ruhig anzufehen, wie’ diejenigen, die noch eben erft 
durch Edicte und Parlamentsſprüche als Rebellen zum Tode ver: 
urtheilt und für vogelfrei erklärt worden waren, nun mit aus— 
prüdlicher Anerkennung, als treue Unterthanen in des Königs 
Dienft gekämpft zu haben, in Gut, Ehre und Hofgunft wieder 
eintraten und für alle Feindfeligfeiten, die fie an fatholifchen Kir: 
chen verübt hatten, auch noch die Erlaubniß eined verbammten 
Eultus mitbrachten? 

In den großen Städten, am meiften in ‘Paris, nächfdem in 
Fouloufe und Rouen, widerfegte fih das Volk alsbald der Rüd- 
fehr der vertriebenen hugenottifhen Einwohner. ?%) Gar Man- 
cher, der im Vertrauen auf das Edict zu voreilig heimgefehrt war, 
wurde in Aufläufen erfhlagen. Auf dem platten Lande empörs 
ten fic) die fogenannten Caſaniers, zügellofe Banden, die, feiner 
von beiden Parteien angehörig, zu Haufe geblieben waren, um 
ihr Raub» und Mordhandwerf gegen beide auszuüben; fie woll- 
ten nicht die Wiederfehr der alten Ordnung, die fie felbft jet, 
als in der Amneftie nicht mitbegriffen, der Strenge des Geſetzes 
überliefert haben würde. 1) Ja, es liefen geheime Warnungen 
vor einer beabfichtigten ficilianifchen Vesper um; es wurden Die 
Hauptleute mit Namen genannt, die zu einem plöglichen Schlage gegen 
Eonde und die Chätillond beauftragt worben fein follten. 12) Cine 


9) Die Gemeinde von Paris hatte allein etwa 1Y, Millionen Franken 
bergegeben. Languet IJ, 249, 

10) Ehantonnay, &.149,151,153. St.-Eroce, 8.137. Sarpi, S. 243, 
247. Floquet II, 527. 

11) Ehantonnay, ©. 152. 

12) In diefe Zeit muß folgende an Eonde und feine Gefährten gekom— 
mene Warnung gehören: Instruction à Mr. de Feuquieres pour faire en- 
tendre à Mr. le Prince ce qui s’ensuit: „Que ceux de Ch... . ont tenu 
conseil pour, apres que les reistres seront partis, donner en un mesme 
jour les vespres siciliennes à ceux de la religion. Par la deliberation 
de ce conseil, ils ont envoy& les capitaines Chary et Sarlabou pour 
gagner ceux de Paris qui les aideront à l’axecution de leur entreprise.“ 
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vollftändige Entwaffnung der Hugenotten war unter diefen Um: 
ftänden für den Augenblid unmöglich. in Gefuch des Admirals 
um einen Sicherheitsplag an der deutfchen Gränze blieb zwar 
ohne Erfolg, aber Lyon hielt fich noch längere Zeit in gerüfteter 
Stellung und berief fich dabei auf das Beifpiel von Paris. 13) 
Auf der andern Seite mußte der Hof aber auch das Bewaffnet- 
bleiben der Bürgerfchaften länger nachiehen, als es in feiner Abs» 
ficht gelegen hatte. 1) Er befahl zwar im Anfang des April den 
Verſchluß der Waffen, wovon jedoch die Gränzftädte wegen ber 
Verwüftungen der abziehenden deutſchen Reiter ausgenommen 
bleiben follten, und Bürgerwadhen an den Thoren blieben auch 
im Innern geftattet. Aber diefes Alles war nicht genau zu voll: 
ftreden, und als. der Marfchall von Montmorency den unruhigern 
Parifern auch die Bürgerwachen entziehen wollte, erregte dieſes 
großes Murren. 15) 


Bon den Parlamenten fah ſich die Regierung fchlecht unter: 
fügt, zum Theil fogar gehindert. Das von Paris hatte ſich 
zwar jehr bald zur Regiftrirung des Edictes bequemt; aber wie e8 
die dispoſitiven Artifel desfelben bei der Verlefung im Juftizpalafte 
hatte überfpringen laffen, weil es die Unzufriedenheit des Volkes 
fürchtete, fo fcheute es fich auch, die Verfendung des Edictes an 
die Unterbehörden ſelbſt zu vollziehen, und elende Bedenflichkeiten, 
aus unerheblichen Förmlichfeiten hergenommen, mußten ihm zur 
Ausrede dienen. 1%) Es bedurfte erft eines erneuerten Befehles, 
und erft am 27. Mai wurde das Friedensdedict unter Trompeten 
ihall in den Straßen der Hauptftadt verfündigt. Auch den Wie— 
dereintritt der wegen Verdachtes der Keperei bisher ausgeftoßenen 
Räthe fuchte das Parlament dadurd zu hindern, daß es die Ab- 
legung des Glaubensbefenntniffes der Sorbonne zur Bedingung 
feste, und e8 war erft noch eine Fräftige Erflärung von Seiten 


Avertir Mr. le prince, M. l’amiral et M. d’Andelot qu’ils se tiennent sur 
leurs gardes, car ils ont deliber6 de leur jouer un mauvais tour, et les 
faire mourir tous les trois en un seul jour, s’ils peuvent. Etc.“ Der 
Prinz von Porcian follte diefes von zuverläffigen Freunden gehört haben. 
Gapefigue, II, 396 fg. 

13) Chantonnay, S. 150, 152, 157, 162. Journ. de Bruslart, &. 126, 

14) Chantonnay, ©. 153 fa. 

15) Mem. de Conde&, IV, 334. Chantonnay, ©. 157. 

16) Mem. de Conde, IV, 338 fg., 8. April. 

Soldan. I. 8 
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des Hofes nöthig, ehe man diefe Bedingung fallen ließ. 7) Aus Bur- 
gund erfchienen Abgeordnete des Parlaments von Dijon und der 
drei Stände, um gegen den Frieden zu remonftriven. Ihr Spre- 
cher, der Parlamentsrath Begat, feste mündlich und fchriftlic 
auseinander, wie, wenn ſchon überhaupt in einem Lande zwei 
Religionen ſich mit dem Staatswohle nicht vertrügen, die Ge: 
ftattung des proteftantifchen ottesdienftes gerade für Burgund 
am meiften unheilvol fein müßte, da dort die Nachbarſchaft des 
vielherrifhen Deutjchlands und der republifanifchen Schweiz dem 
übermüthigen Hugenottismus doppelt gefährliche Anhaltöpunfte 
böten. Begat fchilderte die bevorftehende Verarmung des Klerus 
durch das Ausbleiben feiner Einkünfte und den Einfluß, den die— 
. felbe audy auf die dem König zugefagte Subvention haben würde. 
Er hob auch die Stellung des Erzbifchofs von Beſançon hervor, 
dem nicht zuzumuthen fei, daß er die Keßer feiner Erzdiöcefe auf 
franzöfifhem Boden nad) einem andern Rechte behandle, als die 
auf dem Reichsboden; er z0g ferner den König Philipp herein, 
der ald Graf von Charolais das Necht eines Obergerichtöheren 
genießen müfje, über das Stattfinden oder Unterbleiben des Got— 
tesdienftes in jener Grafſchaft zu entjcheiden, und der gleichwol 
durch eine Folgerung aus dem Edicte in jenem Rechte wieder be— 
fchränft werde; er ließ endlich durchbliden, daß man für gewiffe 
Fähe dem König für die Erhaltung der reichen burgundifchen 
Provinz nicht einftehen Fönne, 13) Diefe VBorftellungen beantwor: 
tete der König mit dem unbedingten Befehle zur Regiftrirung fei- 
ned Friedensedictes; nur die wirkliche Herftelung der Predigten 
an den für Burgund beftimmten acht Drten geftattete er bis zu 
dem Zeitpunfte zu verfchieben, wo das benachbarte Lyon, das noch 
immer unter den Waffen ftand, in den alten Zuftand zurückgekehrt 
fein" würde, 19) 


17) Mem. de Cond6e, IV, 350 (aus Parlamentsacten). Bruslart (S. 127) 
bat bier die ganz falfhe Angabe, daß der Hof die Verpflichtung auf das 
Glaubensbekenntniß befohlen habe. 

18) Remonstrances faites au Roy de France par les Deputez des 
trois Estats du Pays et Duche de Bourgogne, sur l’Edit de pacification 
des troubles du Royaume de France. Mem. de Conde IV, 356—4112. 
Hierauf erſchien: Apologie de l’Edit du Roy sur la pacification de son 
Royaume, contre la Remonstrance des Estats de Bourgongne. Mem. de 
Conde& IV, 417—441. Bol. Sta.-Eroce, ©. 137. 


19) Patent vom 26, Mai. Mem. de Conde, IV, 413. 


Ernftlihe Abfichten der Regierung. 115 


Allen diefen Schwierigfeiten feßte der Hof einen eifernen 
Willen entgegen. Bor Allen war c8 der ebenfo redliche als fefte 
LHospital, der jegt feine ganze Thätigfeit wieder ungehindert 
entfalten durfte. 2%) Die Präfidenten des parifer Parlaments ließ 
er nad) St.Germain fommen und erklärte ihnen in Gegenwart 
des Königs, wie man mit Mißfallen von dorther Aeußerungen 
vernommen habe, ald wenn e8 mit dem Frieden nicht fo ernftlich 
gehalten werden folle: er forderte dieſe Körperfchaft, auf welche 
ganz Frankreich fehe, zum guten Beifpiel für Alle auf. 2) Kö- 
nigliche Commiſſäre gingen in die Provinzen, um für die Voll- 
jiehung der vereinbarten Beftimmungen Sorge zu tragen. Am 
9. Juni trat Lyon der Ausführung des Edited bei. Wenige 
Tage darauf erfchien daſelbſt ver Marfchall von Vieilleville, um die 
Statthalterfhaft zu übernehmen. Sofort wurde .der Fatholifche 
Cultus, der feit länger ald einem Jahre ganz verbannt gewefen 
war, wieder eröffnet; die ‘Proteftanten aber erhielten drei Kirchen 
zu ihrem einftweiligen Gebrauche angewiefen, um während der 
nächften ſechs Monate ihren eigenen Kirchenbau vollenden zu kön— 
nen. 2?) Im folgenden Monat wurde der Marfchall von Bour- 
dillon nach Rouen gejendet, um die Hugenotten gegen die troßige 
Bevölkerung zu fhügen, die ihnen gegen wiederholte Fönigliche 
Befehle den Einzug verweigerte. In Nismes dagegen und an- 
deren Städten von Languedoc hatte man die Katholiſchen ausge: 


20) Ueber ihn fagt Languet in einem Schreiben vom 29. Juni: „Habe- 
mus praeterea Cancellarium Hospitalem, qui si non fungeretur eo mu- 
nere, haec qualiscunque pax, qua jam fruimur, esset quovis bello de- 
terior. Nec minae, nec praemia, ne quidem belli tempore, tantum 
apud ipsum potuerunt, ut aliquid indignum suo munere faceret, Quo- 
niam vero supremi Senatus et reliqui fere judices per totam Galliam 
tempore belli multa fecerunt, quae ipse semper improbavit, et de qui- 
bus rationem reddere non possunt, jam adversus ipsum omnes con- 
spirant, et videntur alere istas turbas in regno, ne ad reddendam ra- 
"tionem adigantur. Ipse autem tamquam immota rupes se istis flucti- 
bus opponit et paullatim retundit contumaciam et audaciam adversa- 
riorum, ac tanquam cuniculis ad pacandum regnum progreditur. “ 
Languet., II, 246. 

21) 7. Mai. Mem. de Conde, IV, 349, 

22) Ueber Lyon f. Pericaud IM, 37 fo. Der Graf von Sault war in: 
zwiſchen Ealvinift geworden. Bald begann der Zejuit Edmond Auger, ein 
vortreffliher Kanzelredner, feine Predigten zu Lyon, um den Galviniften die 
Mage zu halten. 

8* 
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fchloffen; diefe Städte Fehrten erft im Auguft in die vollftändige 
Gewalt des Königs zurüd. 2°) 

In der oben erwähnten Audienz zu St.:Germain hatte der 
König feldft mit feiner Mutter auch wieder die längft betriebene 
Peräußerung von Kirchengütern in Erinnerung gebradt. Das 
Parlament begann in den folgenden Tagen eine Berathung hier- 
über, deren muthmaßlicher Ausgang abermals auf eine Verweige— 
rung des Regijtrivens hinauslief. Sobald ſich dieſes zeigte, er: 
fhien der Marfchall von Montmorency mit einem Föniglichen 
Briefe in der Sigung und befahl die Verfchiebung des Gefchäftes. 
An einem der nächften Tage begab ſich dann der König mit feis 
nem Hofe in's Parlament, um mittels eines Lit-de-justice mit 
diefer Angelegenheit zu Ende zu fommen. Der Kanzler nahm 
das Wort in geheimer Sigung. „Obgleich“, begann er, „Gott 
ung den Frieden wiedergefchenft hat, fo find doch die Laften und 
Koften des Krieges geblieben. Noch ift der König befchwert durch 
die fremden Soldaten, die Reiter und Landöfnechte, die Schweizer 
und Italiener, welche ohne ihren Sold nicht zurüdgefchict wer— 
den Fönnen. Zum Zuge gegen die Engländer in Havre haben 
wir ein Lager zu unterhalten. .... Die Summen, welche zwi- 
ſchen heute und Johannistag unweigerlich zu zahlen find, belau- 
fen ſich auf fünf oder ſechs Millionen, und diefen Betrag vermös 
gen wir nicht aus anderer Quelle oder auf andere Weife zu be- 
Ihaffen, ald dur das gegenwärtige Edict. Außerdem ruht auf 
dem König noch eine Schuld von etwa funfzig Millionen Franken. 
Wenn felbft das Königreicy zum Verkaufe ausgeboten würde, es 
würde ſich fein Käufer finden. Der König verbirgt feine Armuth 
feinen getreuen Räthen nicht; diefelben werden fie nicht verrathen. 
.... Der Einnahmeftatus für das laufende Jahr beträgt 8,460,000 
Livred, die Ausgabe 18 Millionen, wodurd die Einnahme um 
zehn Millionen überftiegen wird, — eine Thatfache, die jo wahr 
it, ald die Wahrheit felbft.” Nachdem hierauf der erfte Präft- 
dent de Thou durd eine Gegenrede geantwortet hatte, ließ 
FHospital die Thüren öffnen, die Advocaten traten ein, der Kö— 
nigsprocurator willigte in die Veräußerung, und nad) eiuer Fur- 
zen Berathung, zu welcher nur vier Präfidenten und etliche Nes 
quetenmeifter zugezogen wurden, verfündigte Hospital das auf 
eine Veräußerung bis zu 100,000 Thalern Rente lautende Edict, 





23) Menard, IV, 381, 


Geldnoth am Hofe. 117 


unbefümmert um die vorliegenden Gingaben des Klerus, welcher 
mit feinen Einwendungen gegen die Veräußerung und mit Vor— 
Ihlägen zur Abfindung gehört zu werden wünfchte. 2) In den 
nächften Monaten wurde zur Vollziehung gefchritten, wiewol die 

Geiftlihen auch jetzt noch ſich bemühten, die Sache durch ein An— 
erbieten freiwilliger Gaben hinzuhalten. 25) 

Um den übeln Eindrud, den diefe Maßregel auf die Katholifchen 
machte, zu lindern, verbot der König gleichzeitig den Neformirten 
nicht nur das Arbeiten in offenen Buden an fatholifchen Feier: 
tagen 20), fondern auch den eigenen Gottesdienft mit Predigt und 
Sarramentverwvaltung an feinem Hoflager, in feinem Gefolge und 
in alfen Föniglichen Häufern. 2°) Durch die legtere Verfügung 
erfüllte die Königin eine Zufage, die fie nach der Unterzeichnung 
des Friedens dem Parlamente zur Beſchwichtigung der herrfchen- 
den Aufregung dur; Montmorency hatte machen laffen. 22) Die 
Predigten, welche Conde in feinem Zimmer halten ließ 29), ftimm- 
ten zu dieſer Zufage Feineswegs; in Paris hörte man bie 
Drohung, daß man fi) nicht entwaffnen werde, folange dies Pre— 
digen fortdauere ®%), und fo verftand fi, um jeden Vorwand 
wegzuräumen, der Hof zu jener Verfügung, von welcher es im 
Zerte felbft heißt, fie fei zwar im Frieden beredet und beabfichtigt, 
aber aus gewiſſen Rüdfichten nicht in das Edict mit aufgenom- 
men worden. Im Grunde lag in diefer nachträglichen Beſchrän— 


24) Mem. de Conde, IV, 352. Journ. de Bruslart S. 127 fg. Brus: 
lart jagt: „Monsieur le Chancelier prist la parolle, lequel ainsi que 
on disoit, harengua asses mal.“ 

25) Sta.-Eroce, &. 148. Journ. de Bruslart, S. 131. 

26) 14. Suni. Mem. de Conde, IV, 498. 

27) 19. Juni. Mem. de Conde, IV, 504. Daß auf zehn Stunden im 
Umfreife der reformirte Gotteödienft verboten fei, fteht nicht in der Verord— 
nung, obgleich Bruslart (S. 129) es verſichert. 

23) Katharina an Montmorency und Gonnor, 21. März 1563: ....ay 
entendu que une des principalles diffieultez qui reffroidist ceux de 
Paris, est qu’il n'est faicte aucune mention (dans l’edit de pacification) 
des Maisons du Roy Monsieur mon Filz et de sa Court; ce qu'il a 
semblé n’estre aucunement necessaire d’y mectre; d’autant que c'est à 
nous à mectre les lieux, et nommer oü se pourront faire les Presches, 
comme il est arreste entre nous; ainsi que vous pourrez dire et as- 
seurer par tout etc.“ Mem. de Conde, IV, 3%. 

29) Ehantonnay, S. 160. 

30) Mem. de Conde, IV, 461. 2. Zuni. 
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fung ein Unrecht gegen die Hugenotten; doc fcheint Conde felbft, 
den Umftänden nachgebend, eingewilligt zu haben. 3) Die Pre- 
digten bei ihm wurden aber nach wie vor gehalten, Ueberhaupt 
ftand der Prinz wieder in befter Gnade, obgleich der junge Kö— 
nig, nad) des Nuncius Wahrnehmung, im Allgemeinen Abnei- 
gung gegen die neue Religion an den Tag legte. 32) 

Coligny war nad dem Friedensichluffe auf fein Gut zu Ehä- 
tillon⸗ſur⸗Loing gegangen, noch immer der angedrohten Rache ger 
wärtig, die man wegen der Ermordung Guiſe's durdy gerichtliche 
Berfolgung oder auf anderm Wege an ihm nehmen würde. Von 
dort aus gab er auch eine neue, in's Einzelne gehende Erflärung 
über das Verhältniß Poltrot's zu ihm, das fortwährenden Ber: 
Dächtigungen unterlag. Es war lediglich das des Kundfchaftere 
zum Heerführer, „Diejenigen“, — fv heißt e8 am Schluſſe dieſer 
Erklärung, — „die ſich überreden möchten, daß der Admiral dem ge: 
nannten Poltrot zu einem andern ald dem bezeichneten Zwecke 
Geld gegeben habe, machen nicht nur einen Findifchen Schluß, 
jondern fennen auch den Admiral fehr wenig; denn Hätte diefer 
mehr gethan oder befohlen, fo würde er ſich ebenfo wenig fcheuen, 
e8 offen herauszufagen, wie er es mit dem Uebrigen gethan hat. 
Und verhielte diefes fich nicht fo, was hätte ihn denn wol getrie- 
‚ ben, die von ihm abgegebene Antwort durch den Drud veröffentli- 
hen zu lafien, wenn es nicht das Verlangen war, fie überall be- 
faunt werden zu fehen? Hätte er mehr gethan, warum follte er's 
verheimlichen? Denn hat jemals ein Manı einen erklärteren 
Feind gehabt, ald jener ihm war? Warum anders ftand er denn 
vor Orleans, als um Frau, Kinder und Alles, was der Admiral 
Theueres auf diefer Welt hatte, zu vertilgen? Ja, glaubwürdige 
Leute verfichern, er habe ſich gerühmt, fein Gefchleht in Drleans 
verfhonen zu wollen. Man zweifle nicht, daß er ed war, den 
der Admiral am Tage der legten Schlaht am meiften fuchte; 
hätte der Admiral eine Kanone auf ihn richten Fönnen, um ihn 
zu tödten, er hätte, — man zweifle nicht daran, — aud) das ge: 
than; ja, hätte er zehntaufend Scharfichügen zu feinem Befehle 
gehabt, er hätte ihnen befohlen, auf ihn allein unter Allen anzu- 
legen, fei es im offenen Felde, oder auf der Mauer, oder Hinter 


31) Sm Zerte heißt es, der König habe die Verordnung erlaffen „par 
ladvis de la Royne sa Mere, les Princes de son sang etc.“ 


32) Sta.:Eroce, ©. 148. 
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dem Berhaue. Kurz, er würde von allen Mitteln, die das Necht 
der Waffen zur -Zeit der Feindfeligfeiten erlaubt, feines gefpart 
haben, um. fi) eines fo großen Feinded zu entledigen, wie jener 
ihm und fo vielen andern guten Unterthanen des Königs gewer 
jen ift. Und zum Schlufje betheuert befagter Admiral vor Gott 
und feinen Engeln, daß er nichts weiter gethan noch befohlen hat, 
als was in feiner fchriftlichen Erklärung niedergelegt iſt. Begehrt 
aber Jemand noch weitere Auskunft, jo mag man zu ihm reden, 
und er wird Antwort geben.” 33) 

Eine ſolche Sprache erhigte die Gegner nur nody mehr, und 
die Witwe des Ermordeten that Schritte am Hofe, um gegen die 
Mitſchuldigen an der That eine Unterfuchung eingeleitet zu fehen, 
Es Fonnte unter diefer allgemeinen Bezeichnung fein Anderer ala 
Coligny gemeint fein, und den Freunden desfelben erjchien Died 
nur als eine Chicane der Familienfeindfchaft und des Partei: 
zwiftes. Ein neuer Kampf auf Tod und Leben zwifchen den 
Guifen und den EChätillons jchien fich vorzubereiten. Am Hofe 
genoß Coligny ganz diejenige achtungsvolle Behandlung, die fei- 
nem Charakter und feiner Bedeutung gebührte. Der vor wenis 
gen Monaten ald Hochverräther zum Tod Berurtheilte war nun 
wieder in die Würde eines Admirals von Franfreich eingefept, fo 
wie fein Bruder in die eines Generaloberften der franzöftfchen 
Infanterie. Sehshundert Edelleute ſchaarten fih um den Ad— 
miral, der dem Streite vor gerechten Richtern nicht ausweichen zu 
wollen verficherte. Conde, der Connetable und der Marfchall von 
Montmorency erflärten, ihrem Verwandten gegen jede Verun— 
glimpfung beiftehen zu wollen, 3 Noch ftanden die Engländer 
in Havre, und die Deutfchen, Schweizer und Italiener waren 
noch nicht über der Gränze. Die Streitfache erhob fich zu einer 
öffentlichen Angelegenheit, und der König verbot den Häufern 
Guife und Ehätillon jede Thätlichfeit, ja felbft, biß er e8 anders 


33) Mém. de Conde, IV, 339 fg. 5. Mai. 


34) Chantonnay, &. 154. Languet, II, 243 fg., 259. Dem König Phi: 
fipp erwiderte der Connetable auf den Vorwurf der Begünftigung Eoligny's, 
daß er mit diefem feinem Neffen in der Religion nicht Übereinftimme, daß 
der König aber folder Männer zur Vertheidigung feined Reiches bedürfe. 
Danville, des Connetable zweiter Sohn, der die Admitalswürde gegen 
die Statthalterfchaft von Languedoc und gegen eine baare Geldfumme an 
Eoligny zurüdigeben mußte, blieb den Guifen befreundet. Chantonnay, ©- 
156, 158. 
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verordnen würde, jeden gerichtlichen Schritt wegen der Ermor: 
dung des Herzogs. 3) Coligny war mit feinen Gefährten be— 
reit8 auf dem Wege nad) Paris, fehrte aber fogleih wieder um, 
ald die Königin, in Sorge wegen neuer Unruhen, ihm diejes bes 
fahl. 9) Die Guiſen zogen fi bald vom Hofe zurüd. Der: 
jenige unter ihnen, der jest nach des Herzogs Tode der befte 
Kriegsmann war, Aumale, hatte bei dem Friedensabjchluffe vor 
Orleans den alten Gonnetable nicht wenig gefränkt, indem er ihm 
fait bei'm erften Wiederfehen vorwarf, daß durch feine Schuld in 
der Schlacht von Dreur die Gelegenheit verläumt worden fei, Die 
fänmtlichen deutfchen Reiter zu vernichten. 7) 

Nach außen fchienen vor allem Uebrigen zwei dringliche An: 
gelegenheiten zu erledigen: der Schuß von Metz, Toul und Bers 
dun, die dem DVernehmen nad von einer deutſchen Heeresmacht 
wieder erobert werden follten, und die Wiedergewinnung von Havre 
aus den Händen der Engländer. 

Nach Mey ging alſo Vieilleville ab, um den Oberbefehl zu 
übernehmen. 39) Aber fo dringend die Nachricht von der Gefahr 
der Stadt gewefen war, fo unbegründet war fie: das beutiche 
Reich fing ſchon damals an, an die ruhige Verfchmerzung feiner 
Berlufte im Welten fih zu gewöhnen. 

Bei den Friedensverhandlungen vor Orleans war, wie dieß 
aus dem Bertrag von Hamptoncourt folgte, auch der englifche 
Gefandte zugezogen worden. Allein er verlangte für die Räu— 
mung von Havre die augenblidlihe Zurüdgabe von Calais und 
außerdem 100,000 Thaler theils für Kriegsfoften, theild für er— 
littenen Schaden. 3) Doch Frankreich wollte Havre wieder ha- 


35) 15. Mai. Mem. de Conde, V, 22. 

36) Mem. de Conde&, V, 20. Sta.-Eroce, ©. 142 fg. Die fämmtlichen 
Verhandlungen in jener Streitfache |. in Brief discours de tout ce qui a 
este negocie pour la querelle qui est entre les maisons de Guise et de 
Chastillon etc. Mem. de Conde, V, 17—40. 

37) Ehantonnay, ©. 144. 

38) Chantonnay, ©. 149. Mem. de Conde, I, 326. 

39) ©. die undatirten Bedingungen des englifchen Gefandten in den 
Mem. de Condg, IV, 558. Die Zeitbeftimmung für diefes Actenſtück ergibt 
fih aus den beiden im Texte felbft angeführten Umftänden, daß 1) die For: 
derungen Eonde’8 wegen der Religion bereits bewilligt, 2) von der zu Ea: 
teau:Cambrefis für die Nüdgabe von Calaid beftimmten achtjährigen Krift 
noch „quatre ans et cerlains mois“ übrig find. Der Kriede von Cateau: 
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ben, ohne Calais aufzuopfern, An den englifchen Befig jener von 
Franz I. angelegten *), damals ſchon nicht unbedeutenden Stadt 
am Ausfluffe der Seine knüpften ſich Beforgniffe für die ganze 
Normandie, die einft von England befeflen gewejen war. Condeé 
jah fic außer Stand, um feiner englifhen Bundesgenoffin willen 
ven Friedensabfchluß weiter hinauszufchieben, und das Edict von 
Amboife wurde gegeben. Das hatten auch die Engländer vor: 
ausgefehen und rüfteten ſich nun, ihre Anſprüche in eigenem Na- 
men durchzuführen. *) Nachträgliche Unterhandlungen mit Eli- 
ſabeth, in welchen fich der franzöfifche Hof zum Erfage aller an 
Condeẽ geleifteten Vorſchüſſe erbot, führten zu feinem beffern Er- 
folge als die eriten. *) So wurde amı 6. Juli der Krieg erklärt. 
Am 21. Juli begann der Connetable die Belagerung von 
Havre; unter ihm befehligten die Marſchälle von Montmorency 
und von Bourdillon. Viele Hugenotten dienten im Heere, um 
den König zu beweijen, daß fie gehorfame Unterthanen und gute 
Franzoſen feien. Auch Conde hatte fich eingefunden, nicht aber 
Coligny, der es wohl fühlte, daß man ſich jest in einer fal- 
ihen Stellung gegen Elifabeth befand. Der Admiral machte 
wiederholte Vorfchläge, Die Angelegenheit in anderer Weife zu Ende 
zu bringen. #3) Der König mit feiner Mutter und dem Hofe hielt 
fi) in der Nähe des Lagers. 


Cambreſis ift vom 2. April 1559. In den Mem. de Conde ift diefes Ac— 
tenftüd an einer falfchen Stelle, ald wenn ed nämlich in die Zeit der Bela: 
gerung von Havre gehörte, eingerüdt. 

40) Nach ihrem Gründer hieß fie urfprünglic Wille-Frangoife, die Eng: 
länder nannten fie Newhaven. 

41) Am 21. März fchrieb Cecil an Thomas Smith, der eben der eng: 
lifche Gefandte am franzöfifchen Hofe war, unter Anderm: „Whilest I am 
‚writing theis letters, I feare the peace is made at Orleans there, without 
consideration had of us; and if it be so, I know the worst, which is, 
by stout and slif dealing to make our own bargaine, and so is the 
Qugene’s Majestie fully bent and intended.‘ Wright, Queen Eliz. I, 132. 

42) Am 28. März Beiprehungen Eonde’s und der Seinigen mit Tho— 
mas Smith wegen der Rückgabe von Havre; Legterer will nicht darauf ein: 
gehen. Man befchließt eine Sendung an Elifabeth, — affın qu'elle ne peult 
dire que ledict Prince et Admiral eussent trait& sans son sceu et par- 
ticipation, — ſagt Chantonnay (©. 147), dem es nicht wenig bange war, 
daß die Engländer die Stadt gütlih herausgeben und dann eine engere 
Kreundfchaft mit Kranfreich eingehen möchten. Sta.Eroce, 9.142, Weite: 
red bei Chantonnay, S. 163. 

43) Ehantonnay, S. 173, Sta.:Eroce, S. 151. 
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In der Stadt befehligte der Graf von Warwick. Auf die 
erfte Aufforderung zur Uebergabe antwortete er mit einem ent- 
Schiedenen Abfchlage. Er befand fich mit feinen Engländern allein 
in der Stadt; alle franzöftfchen Einwohner waren vor die Thore 
gefegt. Bald brachte die Abgrabung der Wafferleitung Seuchen 
und große Sterblichkeit unter die Belagerten *), die franzöftfchen 
Werke rückten täglich vor und fingen die Rhede zu beftreichen an, 
fodaß auch die Verbindung mit der Waflerfeite erfchwert war, 
Schon am 28. Juli ſchloß Warwid eine Eapitulation auf freien 
Abzug. Zwei Tage darauf, als die Engländer bereitd mit dem 
Einfchiffen befhäftigt waren, zeigte fich der Admiral Elithon mit 
60 Segeln auf der Rhede von Havre. Er brachte 1800 Mann 
zur Hülfe für die Beſatzung. Katharina verfündigte ihm den 
abgefchloffenen Vertrag und ließ ihn unter Erbietung zu jeder ihm 
beliebigen Sicherheit zum Befuche einladen. Man hatte während 
der ganzen Belagerung einander mit ritterlicher Höflichkeit behan— 
delt. Elithon antwortete, er bevürfe neben dem königlichen Worte 
feiner andern Sicherheit; aber da er ed unter den gegenwärtigen 
Umftänden nicht fchieflich finde, an's Land zu gehen, um der Kö— 
nigin die Hand zu füllen, fo werde er ohne Säumen zu feiner 
Gebieterin zurüdfehren. Am folgenden Tage zugen die Englän- 
der ab; nur 300 oder 400 Peſtkranke blieben zurüd, und die Bes 
fegung der Stadt mußte aus diefem Grunde mit Vorficht ge 
ſchehen. *) 

Während der Belagerung von Havre hatte man ſich, um 
alle Verbindung mit der dortigen Beſatzung abzufchneiden, der 
Berfon des englifchen Gefandten Thomas Smith, unter dem Vor—⸗ 
wande, ihn vor Mißhandlungen des Volfes zu hüten, bemäch— 
tigt. Auch Throgmorton, der mit Aufträgen Elifabeth’8, aber 
ohne franzöſiſchen Geleitöbrief, zurüdgefommen war und Audienz 
begehrte, wurde verhaftet. Thomas Smith benahm fich mit Ber 
fonnenheit und erwirfte bald feine Freiheit wieder, um in Ver— 
handlungen wegen eines endlichen Friedens zu treten, während 


44) Bon Havre aus wurde die Peſt auch nach England verfchleppt. In 
London ftarben daran in jenem Jahre 20,136 Perfonen. Qucen Elizabeth, 
I, 138. 

45) Discours au vray de la Reduction du Havre-de-Grace en 
lobeissance du Roy, avec les arlicles accordez entre Sa Majeste et les 
Anglois, — in den Mem. de Conde, IV, 560 fa. La Popeliniere, I, 716 fg. 
Mem. de Castelnau, Lib. V, Chap. 2. 3. 
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Throgmorton zuerft nur einen Waffenftilftand vorgefchlagen hatte. 
Throgmorton dagegen, leidenfchaftlich und von den Franzofen als 
Urheber der bisherigen Verwidelungen mit England beargwohnt, 
jaß den ganzen Winter hindurch in St.-Germain, bis nach dem 
ausdrücklichen Willen Eliſabeth's auch er in das Friedensgejchäft 
hineingezogen wurde. Der ‚Friede wurde am 11. April 1564 zu 
Troyes unterzeichnet, und zwar unter Bedingungen, in welche Eli- 
ſabeth nur zögernd gewilligt hatte. *0) 

Kurz vor dem Zuge nad) Havre, am 27. Juni, trat Karl IX. 
in fein vierzehntes Jahr, alfo in dasjenige Alter, wo nad) einer 
unter Franz II. vielfach verfochtenen, aber nicht über allen Zweifel 
geftellten Annahme die Könige von Frankreich volljährig werden. 
Katharina hatte längſt befchloffen und ausgefprocen, diefer An— 
nahme Anwendung auf ihren Sohn zu geben. Es leuchtet ein, 
daß es fein befjereg, ja überhaupt fein anderes Mittel gab, das von ihr 
und dem Kanzler vertretene Neutralität und Vermittelungsſyſtem 
gegen die Strömungen der Parteien aufrecht zu erhalten. *7) 
Der Natur der Sache nach blieb ihr dann zwar nicht das gefeh- 
lihe Anfehen, aber doch der gefammte thatfächlihe Einfluß, den 
fie bisher auf den König und das Neid, ausgeübt hatte, ja der— 
jelbe mußte ſich verdoppeln, fobald Fein mit dem Anfehen des Ge- 
jege8 umfleideter Theilhaber ihr zur Seite ftand. Das Partei— 
haupt Condẽ jegt als Generalftatthalter des Reiches an die Stelle 
des verftorbenen Anton treten zu laffen, wäre, wo doc, ein Aus— 
weg gegeben war, ein großer politifcher Fehler gewefen und würde, 
bei dem Widerwillen der Katholifen, den mühſam erfauften und 
noch nicht einmal zur Kraft gefommenen Frieden alsbald wieder 
über den Haufen geworfen haben. Darf man einer Bermuthung 
Raum geben, fo war es lediglich die Rüdfiht Katharina’s, den 
Prinzen mit feinen Anfprüchen bis zum Geburtstage des Königs 
fernzuhalten, was fie bewog, das Vermählungsgeſuch feines Bru- 
ders, des Kardinals, beim Papſte zu unterftügen. #3) Der Papft, 
aus Nüdfichten auf Grundfäge, die er bei'm Goneile zu Trient 


46) Mem. de Castelnau, Lib. V, Chap. 4. 

47) Bon beiden Seiten wurden ihr Anmuthungen gemacht, nicht neu— 
tral zu fein. Chantonnay, ©. 165. 

45) Ihre Gefandter Du Kerrier hatte bereits am 18. Kebr. Auftrag, die 
Diöpenfation bei'm Concil zu begehren. Aymon, Lettres anecdotes du nonce 
Visconti. Tom. I, pag. 36, 
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zu wahren hatte, auch überhaupt ſeit dem Frieden von Amboiſe 
an Frankreichs Ruhe nicht fonderlichen Antheil nehmend, ſchlug die 
erbetene Dispenfation zwar ab *%); aber mittlerweile war auch der 
erfehnte Geburtstag herangefommen, und als nun Havre den 
Engländern glüdlih abgenommen war, fäumte Katharina nicht 
länger, die Geremonie vorzunehmen, die ihren und L'Hospital's 
Regierungsgrundfägen die Herrichaft fihern folte. 

Für diefen Act wurde ein Lit-de-Justice im Parlament zu 
Rouen beſchloſſen, dem Scheine nach, weil diefer PBarlamentsfig 
dem Hofe, der fih noch in der Normandie befand, im Augenblide 
der nächfte war, in Wahrheit aber weil man von der Widerwil— 
ligfeit des parifer Parlamentes Weiterungen  beforgte, 5%) Die 
Berfündigung einer danfenswerthen Einſchärfung des Friedens— 
edictes follte der Feierlichfeit eine befondere Bedeutung geben. 

Dienstags den 17. Auguft 1563 war das Parlament von 
Rouen in Feiertagstradht in dem großen Saale des Juftizpalaftes 
verfammelt. Der König trat ein, begleitet von den Herzog von 
Orleans, feinem Bruder, der nachmals als Heinrich IN, in Frank 
reich regiert hat, dem Bringen von Navarra, dem Gardinal 
von Bourbon, dem Prinzen von Gonde und andern ‘Prinzen 
vom Blute, den Cardinälen von Ehätillon $) und von Guife, 
dem Conndtable, den Marfchällen von Briffac, von Montmorency 
und von Bourbillon und den übrigen Herren des Hofes. Als 
der König Pla genommen hatte, neben ihm feine Mutter, hielt 
er eine Furze Anrede an die Berfammlung. Er fei in diefe Stadt 
gekommen, fagte er, um nad) der Einnahme des mit Unrecht von 
den Engländern befeffenen Havre Gott für den wiedergefehrten 
Frieden und den ihm verliehenen Schuß zu danfen, zugleich aber 
auch öffentlic, zu erflären, daß er, nach nunmehr angetrete=- 
ner Großjährigfeit, entjchloffen fei, feinen Ungehorfam, wie 
während der gewejenen Unruhen, mehr zu dulden; ftrenge Strafe 


49) Ehantonnay, ©. 159, 

50) Noch am 15. Juli war es nöthig befunden worden, das Friedens: 
edict dem parifer Parlamente nochmals einzufhärfen, das entweder nicht die 
Kraft, oder nicht den guten Willen hatte, die in ihre Eigenthum zurückkeh— 
renden Hugenotten gegen Gemwaltthätigfeiten zu ſchützen. M&m. de Conde; 
IV, 553. 

51) Chaͤtillon erfchien Hier in feiner Cardinalskleidung, die er wieder 
angenommen, feitdem ihm der Papft den Gardinaldhut abgefprochen hatte. 
Sarpi, S, 691. Die Abfegungsbulle vom 31. März 1563 f. im Bullarium 
Magnum, II, 101 fa. 
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werde jeder Verlegung des Edictes folgen, das den Frieden ver: 
bürgen folle, bis durch ein General» oder Nationalconcil eine fo 
gute und heilige Reformation gefchehen fei, daß er alle feine Un- 
terthanen in der Furcht Gottes vereinigt fehe, oder bis von ihm 
anders verordnet werden würde. 

ALS der König geendigt hatte, durchmufterte der Kanzler in 
einem langen Vortrage die verfchiedenen Zweige der Verwaltung, 
Bei Gelegenheit der Zuftiz ſprach er ernfte Worte zu den Rich— 
tern. „Meine Herren”, jprach er, „bei Ihrer Aufnahme ſchwö— 
ren Sie, die Verordnungen zu halten, und wenn Sie in Ihre 
Aemter eintreten, legen Sie ein eidliches Gelübde auf dieſelben 
ab. Können Sie fagen, daß Sie diefe Verordnungen wirklich 
halten? Der größte Theil derfelben wird fchlecht befolgt. Es 
fteht noch ſchlimmer: Sie wähnen fogar über den Verordnungen 
zu ftehen und wollen ſich nicht anders durch diefelben binden lafs 
jen, als wo ed Ihnen gefällt. Meine Herren, die Verordnungen 
müfjen über Ihnen ftehen. Sie behaupten, Niemanden über fid) 
zu haben; eine Verordnung ift aber des Königs Befehl, und Sie 
ftehen nicht über dem König .... Uebrigens feien Sie auf Ihrer 
Hut, wenn Sie in die Gerichtsfigung eintreten, daß Sie nicht. 
Feindſchaft, Gunft und Vorurtheil mitbringen. Ich Fenne Rich— 
ter, die fi) aufdrängen und an der Aburtheilung der Proceſſe 
derjenigen, die ihnen verhaßt oder befreundet find, mitwirfen 
möchten. Ich fehe Tag für Tag leidenfchaftlihe Menfchen, 
Feinde oder Freunde der Perfonen, Secten und Parteien; fie ur: 
theilen für und wider, ohne die Gerechtigkeit der Sache zu er— 
wägen. Sie, meine Herren, find Richter über Wiefe und Ader, 
nicht über Lebenswandel, Sitten und Religion. Sie meinen wohl 
zu thun, wenn Sie für denjenigen entfcheiden, den Sie für den 
beſſern Menfchen oder den beffern Chriften halten, gleich als ob 
unter den Parteien darüber geftritten würde, wer unter ihnen ber 
befte Dichter, Redner, Maler oder Handwerfer feil, ald handelte 
es fih um die Kunft, die Gelehrfamfeit, die Stärfe, die Tapfer- 
feit oder irgend eine andere Tüchtigfeit, und nicht vielmehr um 
denjenigen Gegenjtandl, welcher dem Gerichte zur Entfcheidung 
vorgelegt iſt.“ 

Trauriger Zuftand eined Staates, wo der erfte Minifter es 
nöthig findet, einem Richtercollegium ſolche Worte zu fagen! Aber 
ed erklärt fich diefes fogleich aus dem weiteren Berlauf der Rebe, 
indem Hospital über die in der Magiftratur eingerifjene Käuf- 
lichfeit feinen Unwillen ausfpricht. 
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Nachdem der erfte Präſident die Anreden des Königs und des 
Kanzler beantwortet hatte, erhob ſich die Königin Mutter, 
wandte ſich nach dem Throne und erklärte, daß fie die Verwal: 
tung des Königreichs, die ihr durch die zu Orléans verfammelten 
Stände übertragen worden, nunmehr in die Hände Sr. Majeftät 
niederlege. Hierauf nahte fie dem König; diefer ftieg, das Bar 
rett in der Hand, etliche Stufen des Thrones herab, nahm die 
Verbeugung und den Kuß der Mutter entgegen und erwibderte ihr, 
daß fie hinfort mehr als jemals regieren und befehlen werbe. 
Dann erhoben ſich die Prinzen und Herren, einer nach dem an— 
dern, verbeugten fich, zum Zeichen der Anerfennung der Groß- 
jährigfeit, bi zur Erde und leifteten den Handkuß. Zulegt öffne: 
ten die Leibwächter und Gerichtsdiener die Thüren, und der Kanz- 
ler ließ das am vorhergehenden Tage abgefaßte Edict verlefen, 
welches auch unmittelbar regiftrirt wurde. 92) 

Dieſes Edict enthielt eine Betätigung und Einfchärfung des 
Friedens von Amboife, insbefondere den gemeftenften, unter An- 
drohung der Todesftrafe für die Bürger der Städte und des 
platten Landes ausgeſprochenen Befehl, binnen 24 Stunden fid) 
vollftändig zu entwaffnen, jowie das Berbot bewaffneter Berfammt- 
lungen, aller Correſpondenz mit auswärtigen Fürften, aller Col— 
lecten und Befteuerungen und geheimer und öffentlicher Verbin— 
dungen. ®°) 

Was am 17. Auguft im Parlament zu Rouen gefchah, das 
wußte man durch Föniglihe Botſchaft ſchon am folgenden Tage 
im Stadthaufe zu Paris. Es knüpfte ſich die Nachricht daran, 
der König werde zunächft einige Zeit in Paris verweilen, um 
dann zur weiteren Beruhigung des Reiches die Provinzen zu 
bereifen, insbefondere Lyonnais, Dauphine, Languedoc und 
Guyenne, °%) Gleichzeitig erging an das Parlament die Benad)- 
richtigung über die Bolljährigfeitserflärung, mit dem Befehle, das 
Edict vom 16. Auguft auch in Paris zu regiftriren. Das Par: 
fament, empfindlich und eiferfüchtig auf das von Rouen, fandte 
fogleic) feinen erften Präfidenten De Thou und zwei andere Glie- 


92) Lit de justice tenu par le roi au parlement de Rouen apres la 
prise du Havre sur les Anglois. Sfambert, XIW, 147 fg. 

93) M&m. de Conde, IV, 575. Sfambert, XIV, 142. 

94) Registres de l’Hötel de Ville, citirt bei Gapefigue, II, 395. Bol. 
Zanguet, II, 259. 
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der an den König, um zu remonftriren. Es war übrigens diefer 
Schritt nur mit Stimmengleichheit befchloffen worden. Der Kös 
nig empfing die Deputation inmitten feines Staatsrathes zu 
Mantes an der Seine. Drei Punkte waren es, die man flagend 
vorbrachte: Erftend daß der König nicht zu Paris, fondern zu 
Rouen ſich volljährig erklärt habe; zweitens daß durch das letzte 
Edict auf immer zwei Religionen im Reiche eingeführt feien; 
drittend daß die Bürger von Paris ihrem Privilegium zuwider 
die Waffen niederlegen follten, Der König zeigte der Deputation 
die vollftändige Unbegründetheit ihrer Ausftellungen und gab den 
Beſcheid, daß es bei dem Gefchehenen fein Bewenden habe. 
Zur befjern Ueberzeugung aber, wie Alles aus reiflicher Erwä- 
gung und mit der Zuftimmung der Prinzen und Räthe gefchehen 
jei, befahl er diefen Herren, in Gegenwart der Deputation noch— 
mals ihre Anfichten zu entwideln. Bei diefen Erörterungen nahm 
unter Anderm Montluc von Valence Gelegenheit, fid) über den 
Uebelftand auszufjprehen, daß das Parlament bei feinen Remon— 
ftrationen fo oft die Formel gebrauche, „man fönne und dürfe um 
des Gewiffens willen nicht regiftriren.” „Dies führt‘, fagte er, 
„nur zu Berlegenheiten. Erſt fpricht das Parlament diefe Worte 
aus, und das Volk muß glauben, die Regierung wolle ihm Uns 
gebührliches anmuthen, und wird. unzufrieden. Nady einiger Zeit 
regiftrirt das Parlament dennoch, wie zum Beifpiel bei den Volls 
machten des Cardinals von Ferrara gefchehen iſt, — und was 
wird dann aus feinem Gewiſſen?“ 55) 

Nachdem fi) die Räthe ausgefprochen hatten, wandte fich der 
König wieder zu den Deputirten mit einer Anrede, Die zu merf- 
würdig ift, als daß fie nicht hier eine Stelle finden follte. „Sie 
haben nun meinen Willen vernommen und ficd) überzeugt, daß ich 
die Verordnung nicht lediglich nad) meinem und der Königin- 
Mutter Gutvünfen erlaffen habe. Rechenſchaft wäre ich Ihnen 
nicht ſchuldig geweſen; denn ich bin Ihr König, und andere Kö— 
nige haben das auch nicht gethan. Doc diesmal habe ich es 
fo gefchehen lafjen wollen. Damit Sie aber nicht fortfahren, wie 
während meiner Minderjährigkeit zur Gewohnheit geworden ift, 
fi) in Dinge einzumifchen, die nidyt vor Sie gehören und nicht 
Ihres Amtes find, fo vernehmen Sie e8 denn jegt, wo ich groß- 


55) Advis de Monsieur l’Evesque de Valence etc. Mém. de Condé, 
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jährig bin, als meine feſte Willensmeinung, daß Sie lediglich- für 
eine gute und fchnelle Nechtiprechung für meine Unterthanen zu 
forgen haben, Meine Föniglichen Borfahren haben Ihnen die 
Stelle, die Sie einnehmen, nur darum angewiefen, damit fie ihrem 
Gewiffen genügten und damit ihre Unterthanen in defto größerer 
Sicherheit unter ihrem Gehorſam lebten, nicht aber um Sie zu 
meinen VBormündern, zu Schirmherren des Reiches oder zu Er- 
haltern meiner Stadt Paris zu machen. Sie haben bisher in 
der Einbildung gelebt, diefes Alles zu fein, und ih will Sie nicht 
in diefem Irrthum belaffen, fondern befehle Ihnen, fi hinfort 
um nichts Anderes zu fümmern, ald um die Juftiz, wie Sie denn 
zur Zeit meined Vaters und Großvaters auch nicht anderd ges 
than haben. Befehle ich Ihnen etwas, worin Sie irgend eine 
Schwierigfeit für das Verftändniß finden, fo werde ich e8 immer 
gut heißen, daß Sie mir Vorftellungen machen, jedoch in derjeni— 
gen Form, wie Sie bei meinen Vorfahren zu thun gewohnt wa— 
ren, nicht fo, ald wären Sie meine Hofmeifter. Haben Sie dann 
Ihte Borftelungen gemacht und meinen Willen wiederum ver: 
nommen, dann ift e8 an Ihnen, ohne weitere Einrede zu gehors 
famen. Thun Sie dies, fo werden Sie an mir einen fo guten 
und milden König finden, als Sie jemald einen gehabt haben; 
fahren Sie hingegen fort,' der Einbildung Raum zu geben, daß 
Sie mid) zu bevormunden haben, jo verlaffen Sie fid) darauf, 
ich werde Mittel finden, Ihnen zu zeigen, daß Sie nicht meine 
Vormünder find, fondern meine Diener und Unterthanen, von 
denen ich will, daß fie thun, was ich ihnen befehle.“ 


Nach diefer Abfertigung, die, wie man glaubte, vom Kanzler 
entworfen war *6), wagte das Parlament, abgleich es jetzt in zwei 
faft gleiche Theile auseinander ging, noch eine zweite Remonftra- 
tion zu Meulan. Seine Deputation kehrte jedoch mit dem Be— 
ſcheide zurüd, daß die Protofolle mit den anmaßlichen Beſchlüſſen 
zu zerreißen ſeien. Am 27. Sept. folgte ein Befehlbrief zum 
Regiftriren, bei Strafe der Abfegung. Das Parlament vegiftrirte 
fogleih am folgenden Tage, zerriß auch wirklich einige Tage 
fpäter die Protofolle, da der König die Aufwartung feiner Depu- 


56) „Ces parolles la sont venues de la boutique de Monsieur le 
Chancellier et non du Roy, ainsi qu’estoist le bruict commun, parce 
que l'aage du Roy ne permettoit que il peust tenir tels propos“, fagt 
Bruslart. 
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tirten im Schloffe von Boulogne nicht eher annehmen wollte, als 
bis Died geſchehen. 57) 

Zur Entwaffnung von Paris ließ der König Truppen mit 
brennenden Lunten einmarfchiren. Jetzt erft brachten die Bürger 
ihre Gewehre in's Stadthaus, die ärmeren gegen Geldvergütung, 
die wohlhabenden zur Aufbewahrung mit ihrer Namensdauf- 
fchrift. 58) 

Noch war die Entwaffnung nicht ganz vollendet, fo bereitete 
fi) eine neue Aufregung vor. Am 26, September erfchien Anna von 
Eite, verwitwete Herzogin von Guife, Enfelin Ludwig's XIL, 
mit ihrer Familie in ITrauerfleidern vor dem König. Sie über 
reichte eine Bittfchrift um, nunmehrige Geftattung gerichtlicher 
Schritte gegen die Mörder ihres Gemahls. Außer den nächften 
Angehörigen, unter welchen felbft noch die greife Mutter des Ver—⸗ 
ftorbenen, Antoinette von Bourbon, fich befand, hatten auch ver 
Gardinal von Bourbon und der Herzog von Montpenfier dieſe 
Bittfchrift unterzeichnet. Coligny's Name war in derfelben nicht 
genannt. Der König gewährte die Bitte; aber unmittelbar dar- 
auf gab er dem Admiral und defien Brüdern für alle Proceffe, 
die fie angehen würden, eine Evocation an den Staatsrath. Als 
nun die trauernden Guifen am 30. Ceptember in vollem Barlanıente 
mit der Bitte um Aufnahme ihrer Angelegenheit erfchienen, brach» 
ten die Chaͤtillons gleichzeitig auch die Evocationsurkunde ein. 
Das Parlament befhloß die Erforfhung der Mitfchuldigen am 
Morde, und die Guifen lagen dem König um die Rüdnahme der 
Evoration an. Die Sache trat alsbald in große Berwidelung, 
da die Chätillons die Parlamente, die Guifen aber den Staats- 
rath und den geheimen Rath reeufirten und zufolge deſſen auch 
die vom Hofe vorgefchlagene Zufammenfegung eines Gerichtes 
von PBarlamentsglievern und Staatsräthen von beiden Theilen 
verworfen wurde. Das Trauergepränge der von Haus zu Haus 
bei ven Parlamentsräthen umziehenden Guifen regte die Menge 
auf. Die drei Brüder Chätillon ritten aber im November mit 4—500 
Evelfeuten in ‘Baris ein und wurden vom König im Louvre gaft- 
lich aufgenommen, während die Guifen fi in ihren Palaſt zu— 
rüdzogen. Hospital fand in diefer Lage, wo Alles recufirt und 


57) ©. die gefammten Verhandlungen hierüber bei Bruslart, S. 132— 
136, 137. Mem. de Conde, IV, 587. 


58) Mém. de Conde, IV, 592. Journ. de Bruslart, ©. 138. 
Soldan. II. 9 


130 Fünftes Gapitel. 


Alles gefpannt war, nur ein einziges Mittel der Beichwichtigung. 
Am 5. Jan. 1564 erflärte ber König, daß Niemand mehr übrig 
fei, in diefer Sache zu richten, als er ſelbſt und feine Mutter; 
er aber ſei noch jung und die Angelegenheit von hohem Belang; 
darum lade er die Parteien nad) Ablauf dreier Jahre, vom Tage 
diejes Beſcheides gerechnet, wieder vor feinen Thron und verbiete 
ihnen während diefer Zeit alle Handlungen der Feindfchaft. *9) 


59) Mem. de Conde, IV, 493 —497, 667—669. Journ. de Bruslart, 
©. 136 fa. Briefe der Königin bei Ze Yaboureur, II, 291. 
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Die dritte Eonvocation des Eoncild zu Zrient. Streitigkeiten dafelbft. Op: 
pofition der Spanier. Ankunft der franzöfifhen Geſandtſchaft. Reforma— 
tionsartifel des Kaifers. 


Das tridentinifche Concil in feiner erften und zweiten Convoca— 
tion, unter Baul II und Julius III, hatte den Erwartungen der 
Zürften und Völker feineswegs entiprochen. Ein freies Concil, 
in dem Sinne, wie die Proteftanten e8 begehrten, wo der ‘Papft 
nicht den VBorfig zu führen, fondern ald Partei ihnen gegenüber 
zu ftehen hätte, war es nicht, und in ein folhes einzuwilligen, 
wäre von Seiten des Papſtes allerdings ebenfo viel gewefen, als 
auf die wefentlichften Attribute feiner mühſam errungenen und 
behaupteten Stellung freiwillig zu verzichten. Ein Concil anderer 
Art aber wollten und Fonnten die ‘Proteftanten nicht anerfennen; 
denn in der That war der Bapft, feitvem es ſich nicht mehr um 
einzelne Berbefferungen in Lehre und Kirchenzucht handelte, fons 
dern die principiellen Gegenfäge zur entſchiedenern Durhbildung 
gefommen waren, nichts Anderes ald Partei. Wer aber follte der 
Richter in diefem Streite fein? Das dem Papfte genehme Eoncil 
würde den Proteftantismus vernichtet, das von den Protejtanten 
beliebte das Papſtthum aufgelöft haben; ed war alfo nichts 
ficherer, als dag Bapft und Proteſtanten auf einem — frei⸗ 
willig niemals einander begegnen würden. 

Nichts deſto weniger wurde von einer dritten Seite, welche 
theils die Unverſöhnlichkeit der Gegenſätze nicht erkannte, theils 
weit weniger den Sieg des einen oder des andern Princips, als 
die Beendigung des Kampfs durch Verſchmelzung und die Be— 
ruhigung der zum Bürgerkriege gerüſteten Völfer im Auge hatte, 

| 9* 
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der Gedanke an das Concil ſtets feſtgehalten. Dieſe dritte, ver— 
mittelnde, reformatoriſch-politiſche Partei hatte den widerſtrebenden 
Päpſten die beiden erſten Convocationen abgenöthigt, und obgleich 
die Päpſte die Verſammlung bei der erſten ſchicklichen Gelegenheit 
zweimal in's Unbeſtimmte vertagt hatten, jo hatte fie doch noch 
immer die Hoffnung nicht aufgegeben, gerade auf Diefem Wege 
die große Frage der Zeit erledigt zu fehen. 

Das Bedürfniß einer Reformation war allenthalben ver: 
breitet. Lange bevor Philipp II. bittere Erfahrungen in den Nie- 
derlanden machte, zeigten fich verwandte Negungen in Defterreich 
und Baiern, in Polen und Venedig, in Mailand, in Savoyen 
und in Spanien, felbft. Wo Meberzeugung oder Berechnung Die 
Fürsten abhielt, fi an die Spige der Bewegung zu ftellen, da 
brach fi das Neue mehr oder minder von felbft Bahn, und wo 
dann die Staatsgewalt zum Schutze des Alten mit Zwang ein- 
fohritt, da war Zwietracht im Volke und floffen Ströme von Blut, 
ohne daß darum die Geifter ſich bändigen ließen. Reform auf 
organifchem Wege, d.h. durch Papft und Eoneil, mußten daher 
aud die Fatholifchen Regierungen fehon um diefer Uebel willen 
dringend wünfchen; ed wire indefjen unrichtig, zu behaupten, daß 
fatholifche Regierungen nicht auch aus Firchlidyreligiöfen Gründen 
Reformen gewünfdt hätten. Auch vom Klerus fchloß ein Theil, 
um durch das Entgegenbringen eines Feinern Opfers den Verluſt 
des Ganzen abzuwenden, ein anderer Theil aber auch aus edlern 
Beweggründen fich der allgemeinen Stimme an. 

So fehlte e8 an Aufforderungen an die Päpfte nicht, aber 
aud nicht an Schwierigkeiten. Julius III., der 1552 die zweite 
Vertagung ded Concils ausſprach, war mit Sranfreich zerfallen, 
Paul IV,, der ihm folgte, mit Spanien, Ueberhaupt wollte Paul 
von einem Goncil außerhalb der Mauern Roms nichts hören, 
und gegen die Keßerei galt ihm Inquifition und Sceiterhaufen 
ald einziges Mittel. Nah ihm kam Pius IV. auf den päpftli- 
chen Stuhl. So zuvorfommend er den Fürften feine Bereitwil- 
ligfeit zu einer neuen Zufammenberufung zu erfennen gab, fo 
gerne wäre er doch der Ausführung überhoben gewefen. Ein 
Wiedergewinnen der deutfchen und nordifchen PBroteftanten ftand 
nicht zu erwarten; in Frankreich und Spanien fchien der neue 
Friede von Cateau-Cambreéſis den Regierungen die nöthige Muße 
zum Niederhalten der Keßerei zu geben: follte man ſich der Ge— 
fahr ausjegen, die päpftliche Gewalt auch im fatholifchen Europa 
gemindert zu fehen, wie einft zu Koſtnitz und Bafel? 
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Aber bald brach in Franfreich in der Verſchwörung von Am— 
boije die Gegenwirfung gegen das Uebermaß des Drudes hervor. 
Frankreich erfannte die Gefährlichkeit feines Zuftandes; es befchloß, 
durch ein Nationalconeil ſich felbftändig zu helfen. Doch das 
war möglicherweife der erite Schritt zum Schisma. Pius mahnte 
ab, machte den König darauf aufmerffam, daß dem Hofe felbft 
die Einfünfte gefchmälert werden würden, wenn der Klerus, 
worauf doc Alles hinauslaufe, durch Zurüdgehen auf die prag- 
matifche Sanction den Gapiteln die Befegung der Prälaturen zu: 
Ipräche. Dieſe Rüdficht fonnte indeffen die Noth fo wenig be- 
fiegen, al8 der vom Bapfte vorgefchlagene Angriff auf Genf, die 
fen Hauptftüspunft des franzöfiichen ‘Broteftantismus, die Auf: 
merfjamfeit ablenfte. Dem Nationalconeil war nur durch ein 
allgemeines, oder wenigftend durch die Zufage desfelben, vorzu— 
beugen. . Pius gab diefe Zufage, aber in einer Weife, die den 
Aufſchub nothwendig in ſich trug: er eröffnete im Juni 1560 den 
Gejandten feine Abficht, das Eoneil in Trient fortzufegen. 
Was vorauszufehen war, erfolgte. Der Kaifer und der franzö— 
fifhe Hof, denen die Beruhigung ihrer Völfer, nicht das Inter 
effe des Papſtes obenan ftand, begehrten ein neues Concil, 
nicht die Fortfegung des abgebrochenen, das bereits die Proteftans 
ten verdammt hatte und welchem in feiner zweiten Berfammlung 
unter Julius IN. von Frankreich, die Eigenfchaft eines öfumeni- 
Ihen ganz abgefprochen worden war; fie ftimmten ferner gegen 
Trient, ald einen Drt, der den Proteftanten nie genehm fein 
würde. Trotzdem, oder vielleicht gerade darum, entjchied ſich der 
Papſt für Trient, und feine Bulle vom 29, November ließ es abſicht— 
lich zweifelhaft, ob das Concilium, das fie auf Oftern des näd)- 
ſten Jahres zufammenrief, ein neued, oder ein fortgefehtes fein 
folle. Sie begann, ald wollte fie alle Theilnahme der Broteftan- 
ten gleich von vornherein abfchneiden, mit Beleidigungen und Ver: 
dammungen gegen diefelben, indem fie über die reißende Zunahme 
der Feßerifchen PBeft Hagte.) Die zu Naumburg verfammelten 
deutfchen Fürften gaben dem Nuncius die ihnen überbrachten Bre— 
ven uneröffnet mit der Erflärung zurück, der Papft habe ihnen 
fein Concil anzufagen, nur mit dem Kaifer hätten fie Darüber 


1)..... cernentesque non sine magno horrore, quam longe late- 
que pestis haeresum et schismalis pervasisset etc. Bullar. magn., 
Tom. II, pag. 36. 
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zu verhandeln, 2) Papſt und Proteftanten täuſchten ſich nicht 
mehr darüber, was fie einander waren. ?) 

In Frankreich kamen unterdeffen unter einem minderjährigen 
König Stände, die frei fprachen, und Binanzverhältniffe, die drins 
gend waren, die Goncilienfrage war in weitjchichtige Verhand- 
lungen der Gefandtfchaften über Ort und Art verwidelt worden ®), 
und als das DOfterfeft Fam, fanden die päpftlichen Legaten, denen 
die Leitung übertragen war, außer den Italienern faft Niemanden 
zu Trient. Das Concil mußte uneröffnet „bleiben. Hindernifje 
aller Art führten weit über den gefegten Termin hinaus. Im 
Auguft endlich meldete der Kaifer zugleich mit der Fruchtlofigfeit 
feiner Berfuche bei den deutſchen Fürften feine eigene Bereitwil- 
ligfeit, das Concil zu befenden, und bat den Bapft um Beſchleu— 


2) Bon Buchols, Gefchichte der Regierung Kerdinand’s L, VI, 391. 


3) Welche Stellung zu dem betriebenen Eoncil man fich gegenfeitig an: 
wies, darüber mögen hier zwei bezeichnende Mittheilungen angeführt wer: 
den. Sm Sanuar 1561 fchrieb der proteftantifch gefinnte römische König 
Mar an Herzog Ehriftoph von Würtemberg: „Soviel aber das Conciliabu- 
lum oder Concilium betrifft, kann ih €. 2. nicht verhalten, daß geftrigen 
Tages zween päpftlihe Nuncii von binnen (Wien) verrudt find, welche Be: 
fehl haben, alle Stände des Reichs päbftifch, oder fo der U. E. find, auf 
dad Eoncilium von wegen des Papftes zu invitiren, wie dann E. 2. von 
ihnen vernehmen werden. Und fo viel ich von ihnen merken Eann, fo ift es 
ihnen nicht viel angelegen, fondern thun ed mehr von eines Scheind wegen, 
und damit fie fagen mögen, es habe an ihnen nichts erwunden; und nad): 
dem mir nicht zweifelt, Ew. Liebden werde diefe Vögel wohl Eennen, fo wer- 
den Sie fich gegen ihnen wohl wiffen zu verhalten, dann ihnen in der Wahr: 
heit nicht zu trauen ift, ja fie haben an Ihre Maj. dahin begehrt, daß Ihre 
Kayf. Maj. aud) ihre Gejandte zu diefem Zag (zu Naumburg?) ſchicken und 
die Stände zu diefem alten und continuirten Zrientinifchen Concilio ver: 
mahnen follten, welches ich meines Theils nicht gern gefehen habe.’ Le 
Breit, Magazin für Staats: und Kirchengefchichte, IX, 190. — Am 26. Zuni 
desfelben Jahres fchrieb de PFöle, franzöfifcher Gefandter zu Nom, an Karl IX.: 
- ‚Quant ausdits Protestans, ils ont use d’une si grande contumace, que 
sadite Sainctete les tient pour perdus et abandonnez, monstrant au 
surplus avoir bien peu de confiance de toute l’Allemagne, pource que 
les catholiques ne se peuvent separer d'avec lesdits protestans sans 
crainte d'une guerre imminente et saccagement de leurs maisons s’ils 
s’en absentent.‘‘ Instructions et lettres des Rois et de leurs ambassa- 


deurs et autres actes concernant le Concile de Trente (Ed. 4, Paris 
1654), ©. 81. 


4) Actenſtücke über diefe Verhandlungen f. in den Instructions etc. 
9. 59 fo. 
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nigung. Aber ſchon hatte die franzöſiſche Regierung, des Hin— 
haltens müde, ihren Klerus zu Poiſſy verſammelt und wollte ſich 
in dem Werke einer ſelbſtändigen innern Ausgleichung, wie ſie 
mit dem Januar-Edict des folgenden Jahres ihren vorläufigen 
Abſchluß erreichte, nicht ſtören laſſen. Frankreichs Theilnahme 
am Concil aber war, wie für die Intereſſen Spaniens und des 
Kaiſers am meiſten nothwendig, ſo für die des Papſtes am mei— 
ſten mißlich. Frankreich bildete den eigentlichen Mittelpunkt, um 
welchen jene dritte Verſammlung ſich drehte. Ob Frankreich einen 
Riß machte, oder ob es ſich fügte, mußte für die Niederlande, 
für die deutſchen Verhältniffe, mithin auch wieder für den Papſt 
von höchfter Entfcheidung fein; aus feinem Lande ließ aber aud) 
wieder die Theilnahme am Concil eine heftigere Oppofition be— 
jorgen, als gerade aus Franfreih, wo der Klerus an den galli- 
canifchen Freiheiten fefthielt und der Sat von Koftnig, daß das 
Concil über dem Papſte ftehe, allgemeine Geltung hatte. 

Im Januar 1562 ward endlid das Concil ohne die Frans 
zofen eröffnet; ihre baldige Ankunft war jedoch bereits zugefagt. 
Einhundertundzwei Brälaten waren anwefend, zum Theil Spanier, 
Portugiefen, Ungarn und Böhmen, in großer Mehrzahl aber Ita— 
liener. Pius hatte Alles aufgeboten, um den Lebtern die Leber: 
legenheit an Zahl zu fihern. Den Papft wolle man unter das 
Concil ftellen, hatte er ihnen vorgeftellt, und des Papſtes Sache 
fei der Italiener Sache. Darum trieb er die Säumigen mit 
Drohungen an und verfprach den Aermern Erſatz der Koften. 
Sp waren bereitd Viele angelangt, und in der Folge kamen noch 
öfter Verftärfungen aus neuernannten, zurüdgezogenen oder blos 
titulirten Bifchöfen. Es galt der Bortheil, daß nach Köpfen, 
nicht nach Nationen abgeftimmt werden follte. Darum follte aud) 
die Abftimmung durch Procuration nicht gelten, und zwei Polen, 
die gefommen waren, um die Gefammtheit der polnischen Bijchöfe 
zu vertreten, da die meiften derfelben wegen der einreißenden 
Keperei ihre Sprengel nicht verlafien mochten, wurden zurüdges 
wielen und reif’ten alsbald wieder ab. Da aber nicht bloß in 
der Abftimmung, fondern auch in den Debatten Niederlagen er: 
litten werden können, fo hatten die päpftlichen Legaten die Wei- 
fung, fi) vor allen Dingen bei der Entwerfung der Gefchäfts- 
ordnung der Initiative in allen Berhandlungen ausjchlieglich zu 
verfichern. Auf diefe Weife gedachte man verdriegliche Anträge 
am beften ferne zu Halten. Und dies that Noth. Selbſt von 
red pyrenäiſchen Halbinfel hatte Pius Kunde erhalten, daß es 
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dafelbft Bifchöfe gebe, die das Concil über den Papft. ftellten. 
Die Unantaftbarfeit der päpftlichen Vollgewalt durch die verfchie- 
denartigften nationalen, reformatorifchen, monarchiſchen, bifchöfli- 
chen und fonftigen Iutereffen, durch den Kampf der Leidenſchaften 
und durch die Fehler, die felbft von Rom her nicht ausblieben, 
hindurchzufteuern, war bei aller Ueberzahl der Italiener dennoch 
eine Aufgabe für den vollendeten Politifer, und die Cardinal- 
Legaten Prinz Hercules von Oonzaga-Mantua und Seripando, 
die mitten in ihren Arbeiten der Tod hinraffte, und deren Nach— 
folger Morone und Navagero, fammt ihren Collegen Hofiug, 
Simonetta und Hohenems, haben Berwidelungen zu löſen ge: 
funden, wie fie vielleicht Faum jemals eine Ständeverfammlung 
in der fehwierigften Staatöfrifis einem Minifterium geboten hat. 
Kein Wunder, wenn hier, wo Alles auf die Beherrſchung der 
Kräfte anfam, die Intrigue von Anfang bis zu Ende nicht zur 
Ruhe Fam. 

Schon die vorbereitende Sigung vom 15. Januar begann mit 
einem Streite über die von den Spaniern begehrte ausdrüdliche 
Erklärung, daß das Concil fein neues, fondern nur die Fort 
fegung eines abgebrochenen fei. Allerdings hatte der PBapft dem 
König von Spanien ſchon vorher die bündigfte Zuficherung über 
diefe Eigenfchaft der Berfammlung gegeben, aber dies follte nicht 
ruchbar werden. 5) Die Spanier waren, ald man darauf beftand, 
diefe Erflärung der Deutfchen und Franzofen wegen zu umgehen, 
auf dem Punkte, wieder abzureifen; mit Mühe gelang es, fie 
durch Aufnahme einer beide Deutungen zulaffenden MWortfaffung 
zu befchwichtigen. Am 18. Januar wurde die erfte feierliche Sitzung 
gehalten, die fiebzehnte im Ganzen, wenn die beiden erften Der: 
fammlungen mitgerechnet werden. Nur eine einzige Frage lag 
hier zur Entjcheidung vor. Sie war in folgender Weife gefaßt: 
Ob man wolle, daß von heute an das allgemeine tridentinifche 
Eoneil mit Aufhebung aller Unterbrechung (sublata quacunque 
suspensione) gefeiert und auf demjelben in gebührender Ordnung 
dasjenige verhandelt werde, was auf die Vorlage der Legaten und 


5) Pallavicini (Hist. Concil. Trident. Lib. XV, Cap. 15) fagt hierüber: 
Quoniam illius, quod prodest pluribus et pluribus videtur noxium, 
oportet Principem auctorem esse, sed auctorem non apparere, id per 
eam industriam agendum erat, ut in Pontificis onus non cederet, quod 
in primo theatri illius actu haereticos tum Germanos tum Gallos ab- 
alienasset a qualicunque cogitatione illuc accedendi. 
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Vorfitenden (proponentibus legatis ac praesidentibus) für bie 
Befeitigung der Religionsftreitigkeiten, für die Befferung der Sit 
ten und zur Herftellung des Kirchenfrievens der Synode geeignet 
erjcheinen werde? Es erfolgte ein allgemeines Ja; nur zwei 
ſpaniſche Bifchöfe 9), die fcharffichtiger waren, erhoben Widerſpruch 
gegen die Worte „proponentibus legatis“, als eine bedenkliche 
Neuerung. - 


In der That waren die Prälaten mit diefer Abftimmung 
etwas überrafcht worden. Erft am Abend vorher hatte man ihnen 
die formulirte Frageftellung vorgelefen, und zwar ohne dem Her- 
fommen gemäß eine Abjchrift mitzutheilen. Die Aufmerffamfeit 
der meiften Spanier jchien einzig auf denjenigen Paſſus gerichtet, 
der ihrem Beftehen auf der Continuationderklärung, wenn auch 
in zweideutiger Weife, einige Rechnung trug. Ueber diefen Vor: 
gang berichtete der Erzbifchof von Granada fogleih an Vargas 
zu Rom, der, weil Spanien damals noch feinen befondern Ge: 
fandten zu Trient hatte, auch hier einftweilen die diplomatifchen 
Beziehungen vertrat. Vargas erblidte in dem „Proponentibus 
legatis“ einen fehr verfänglichen Ablativus absolutus, der in fei- 
ner am nächften liegenden Auflöfung darauf berechnet fei, den 
Legaten die ausfchließliche Initiative zuzuweifen, und folglidy der 
Autorität und Freiheit der Goncilien für jegt und alle Zeiten zu— 
nahe trete. Dieſer Anficht des Gefandten ftimmte ‘Philipp IL. voll 
fommen bei. Spanien wünſchte demnach jenen Uebelſtand Durch 
eine geeignete Erklärung der Legaten und des Concils felbft bes 
feitigt zu fehen, und ale man hier Schwierigfeiten machte, wurde 
die Angelegenheit bei'm Papſte felbft betrieben, doc ohne beffern 
Erfolg. Der hierdurch angefachte Streit ward bald ein allges 


— — — — — 


6) Namentlich Petrus Guerrero, Erzbiſchof von Granada, — vir magni, 
sed immobilis consilii, fagt Pallavicini. Ihm ſchloß ſich der Bifchof von Drenfe 
an. Sarpi nennt vier Bifchöfe ald widerfprechend und wird von Pallavi— 
cini deshalb als Lügner zurecht gewiefen, indem nur von zweien wirklicher 
Widerſpruch eingelegt, von zwei andern aber nur eine Efaufel ihrem Ja bei: 
gefügt worden fei. Die Sache ift die, daß die Bifchöfe von Leon und Al- 
meria mit den Worten abftimmten: „Placent, dummodo Legati propo- 
nant, quae visa fuerint Concilio digna proponi. ©. Navarrete, Goleccion 
de documentos ineditos para la historia de Espana, Tom. II, pag. 575, 
Schreiben Philipp’s I. an Ferdinand I. vom 20, Det. 1562. Bergl. das 
Schreiben der Legaten felbft an Philipp, 7. Mai 1562. Ebendaf. Tom. IX, 
pag. 169. 
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meiner und endete erft nad) anderthalbjühriger Dauer, ganz am 
Schluſſe des Concils, durdy eine zwar im Sinne Spaniens ges 
faßte Erflärung, die aber nunmehr, wenigftens für die damalige 
Berfammlung, ohne praftifche Bedeutung war. ?) 

Auc das das gegenwärtige Concil nicht fogleich in der Er- 
öffnungsfigung mit unumwundenen Worten für eine Fortfegung 
der beiden frühern Convocationen erklärt worden war, fand Spa- 
nien anftößig, und Bargas arbeitete fogleich auf eine fchiefliche 
Nachholung diefer Erklärung hin, — ein zweiter Punkt, der große 
Berwidelungen nach ſich 309. 

Während das Goncil in feinen nächftfolgenden Congregativ: 
nen fich mit den Vorarbeiten zu einem Kataloge der verbotenen 
Bücher befchäftigte und nicht darüber einig werden fonnte, mit 
wieviel Milde oder Strenge die Keger zur Rüdfehr einzuladen 
feien, und ob denjenigen, die ſich zu Trient ftellen wollten, unbe— 
ichadet der Rechte der ſpaniſchen Inquifition freies Geleit verhei— 
gen werden dürfe, langte der Geſandte des Kaiferd und der von 
Portugal an. Der Kaifer begehrte alle Nüdficht auf die deut: 
ſchen Proteſtanten, insbefondere fichered Geleit und Auffchub aller 
Verdammung ihrer ſymboliſchen Bücher. Die deutfchen Proteſtan— 
ten durch jedes billige Entgegenfommen zur Theilnahme am 
Eoneil zu bewegen, rieth um diefelbe Zeit auch Lanfac zu Ron, 
weil die franzöftichen auf's Engfte mit jenen verbunden feien; mit 
der Rechtfertigung ded Januar-Edicts hatte ev zugleih die An: 
zeige der baldigen Ankunft von 24 franzöfifchen Prälaten zu über: 
bringen, In Trient und Rom war es nicht unbefannt, daß der 
Gardinal von Lothringen in jenen Tagen zu Zabern eine Beſpre— 
hung mit dem Herzog von MWürtemberg hatte, und diejer Ber: 
fehr mit einen Lutheraner wurde dem Gardinal an beiden Drten 


T) Depefche von Bargas an den Erzbifchof von Granada und die übri— 
gen fpanifchen Prülaten zu Zrient, Rom 31. San. 1562, bei Weiß, Pap. 
d’etat du Card. de Granvelle, VI, 470 fg. Philipp I. an den Kaifer, 
9. Zuni 1563, bei Navarrete, Coleceion de doc. ined. IX, 325 fg. Bar: 
gas war gleih Anfangs auch in vielen andern Beziehungen unzufrieden. 
Er Elagte über die Schmeichler zu Rom, welche den Sa verfochten, daß 
das Concil nicht die ganze Kirche reprafentire und in feinen Entſcheidungen 
über Glaubensfahen nicht untrüglich fei, bis der Papft diefelben beftätigt 
habe; die Sache nehme einen fhlimmen Gang, und es paffe hierauf, was 
Zacitus fagt: His lanlis malis remedium adulatione quaesitum est. Bar: 
gas an Granvella, 22. Kebr. 1562, in den Pap. d’etat. VI, 518. 
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nicht weniger übel gedeutet, ald in den Verfammlungen der franz 
zöfifchen Galviniften. 


AS man nun im Concil daran ging, über die Vorladung 
der Keger mit Erlaſſung der Pönitenz und über das freie Geleit 
für diefelben zu bejchließen, zeigten fich wieder die größten Schwie- 
tigfeiten. Nicht wohl fonnten aud) Spanien und Portugal hier- 
bei mitbegriffen werden, ohne daß die dortigen Inquifitionen dies 
als einen Eingriff in ihre Rechte anfahen. Auf der andern Seite 
ließen fich aber aud) wieder beide Länder nicht ausnehmen, wenn 
es nicht den Schein gewinnen follte, als hätten Papft und Concil 
dort weniger Macht über die Inquifition als anderwärts. So half 
man fich denn damit, daß Deutfchland unter Bezugnahme auf eine 
frühere Berwilligung Julius IN. namentlicy aufgeführt, ihm aber im 
Allgemeinen diejenigen andern Länder, wo bisher öffentlich ein 
afatholiicher Gottesdienft ftattgefunden habe, gleichgeftellt würden ; 
wegen der zu veuiger Rückkehr bereiten Keger der übrigen Länder 
verfprach die Synode fpäter zu bejchließen, was jedoch niemals 
erfolgt ift. Eine fürmlihe Einladung der Lutheraner von Seiten 
des Concils wurde, weil die bereitd vom Papft ergangene jo un: 
befcheiden zurüdgewiefen worden fei, dem faiferlichen Gefandten 
abgejchlagen. 


Nachdem die nächften Congregationen mit der Einführung 
des neuangefommenen fpanifchen Gefandten, Marquis von Pes— 
cara, fowie mit der des florentinifchen und mit einigen andern 
Förmlichfeiten hingegangen waren, begann im April die Bera— 
thung über zwölf von den Legaten vorgelegte Artifel über Gegen- 
ftände der Kirchenzucht. in heftiger und langwieriger Streit 
entzündete ſich hierbei jogleih an dem erften dieſer Artifel, der 
das Reſidenzhalten der Biſchöfe und übrigen Seelforger betraf. 
Der eingeriffene Mißbrauch, daß ein großer Theil des Klerus 
veiche, oft vielfach cumulirte Beneficien genoß, ohne des damit 
verbundenen Amtes anders ald durch unfähige Miethlinge zu 
warten, war ein alter und neuerdings wieder faft allgemein be— 
flagter. Die den Prälaten jegt zur Berathung vorgelegte Frage 
drehte fich auch nicht zunächft um die Anerkennung der Reſidenz— 
pflicht im Allgemeinen, die ja im Orundfage längſt entfchieden 
war, fondern um die Auffindung von Mitteln und Wegen, wie 
e8 dahin zu bringen wäre, daß die Geiftlichen nicht anders als 
aus gerechten, ehrbaren, dringenden und im Nutzen der Kirche 
gelegenen Urfachen der Erfüllung dieſer Pflicht fi ent 
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fihlügen.®) Die Faffung der Vorlage war weit genug, um in 
einer Eache, in welcher ohnehin die Anfichten und Interefien der 
Einzelnen fo wefentlich auseinandergingen, der Discuffion ein ge- 
räumiges Feld zu laffen. Unter den Prälaten gab es Glüdliche, 
die eine angefehene und bequeme Stellung an Fürftenhöfen oder 
an der römifchen Curie nicht miffen wollten; es gab Neidifche, 
die nicht einfehen mochten, warum Andere glüdlicher fein follten 
als fie; e8 gab Gehorfame, die entweder des Papftes oder ihres 
Fürften Meinung zu der ihrigen machten; es gab endlich Gewif- 
fenhafte, die da meinten, daß ein Seelenhirt nirgend anders als 
bei feiner Heerde zu verweilen habe, und die in der bisherigen 
Nichtbeachtung diefes Grundſatzes eine Hauptquelle des herrichen- 
den Elends der kirchlichen Zuftände fuchten. So famen denn, 
als es an's Votiren ging, die Meinungen in harten Wibderftreit. 

Anton Helius aus Capo d'Iſtria; der den Titel eined Pa- 
triarchen von Jeruſalem führte, gab zu bedenken, daß das Concil 
fhon unter Paul II. eine dem halben Jahreseinfommen gleiche 
Geldſtrafe für nicht -gerechtfertige Abwefenheit angefegt habe; es 
fönne jegt nur nod) die Anfgabe fein, die Gründe, die zur Ab— 
wefenheit nöthigten, aufzufuchen und zu entfernen. Dagegen be- 
antragte der Erzbifchof von Granada die ebenfalls unter Pant IM. 
viel verhandelte, aber wegen der Abbrechung des Concils nicht 
zum Beichluffe erhobene Erklärung aufzuftellen, daß die Reſi— 
denz göttlihen Rechtes fey; dann würden alle Vorwände 
zur Nichtrefideng, fogar die päpftlihen Dispenfationen, von felbft 
wegfallen und die Bilchöfe gebührend in ihren Sprengeln bleiben. 
Ihm ftimmte die Mehrzahl bei, während Andere behaupteten, diefe 
Anficht habe man zum erften Male aus dem Munde des Cardi— 
dinals Cajetanus vernommen, der aber fpäter durch feine eigenen 
Handlungen fi) von derfelben wieder losgefagt habe; die Kirche 
habe immer daran feftgehalten, daß der Papſt dispenfiren fönne; 
eine Erflärung, wie die begehrte, werde am Ende nur zum Vor— 
wande werden, um den Gehorfam gegen den päpftlichen Stuhl 
aufzulodern. Paul Jovius, Bifchof von Nocera, warf, unter 
Anerkennung des löblichen, von der Verfammlung bewährten Ei: 
fers, doch den Zweifel auf, ob denn wirklich die Nichtrefidenz der 


8) „Considerent Patres, quae ratio iniri possit, ut patriarchae, ar- 
chiepiscopi, episcopi et caeteri omnes animarum curam habentes in 
suis ecclesiis resideant, et ab eis non nisi juslis, honestis, necessariis 
et ecclesiae utilibus de caussis absint.“ 
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Bifchöfe der eigentliche Grund der kirchlichen Verderbtheit fein 
möge, und wies zur Stügung feiner Meinung darauf hin, daß 
in Rom und in andern Reſidenzen, wo feit einem Sahrhundert 
die Bifchöfe immer anwefend wären, das Uebel noch größer fei, 
al8 in abgelegenen Drten, die ihren Bifchof felten oder niemals 
fähen; mit der Erklärung des göttlichen Rechts Tade man fidy eine 
Feflel auf, die fpäter bei befjerer Einficht nicht wieder zu zerreigen 
fei; ja, e8 würde den Pfarrern am Ende dieſes Recht ebenfo gut 
gelten, als den Biſchöfen; man würde dasjelbe felbft gegen Eita- 
tionen und Verweifungen vorſchützen, und die Hierarchie würde 
fi) in Anarchie auflöfen, — Wozu der Streit darüber, aus wel- 
hem Rechte die Verpflichtung zur Nefidenz fließt? meinte der Bir 
ſchof Bernhard von Ajaccio, wenn nur überhaupt diefe Werpflich- 
tung befteht! Räume man doc) die Urfache der Nichtrefivenz weg, 
welche feine andere ift, al8 das Leben der Biſchöfe an den Für- 
ftenhöfen; verbiete man ihnen, wie der Apoftel Baulus will, ihre 
weltlihe Beihäftigung als Richter, Kanzler, Staatsräthe, Minis 
fter und Finanzbeamte, dann werden fie aud) ohne Strafandrohung 
nidyt anders als aus wichtigen Gründen ihre Didcefen ver: 
faffen.) — Dem widerfprady entſchieden Georg Drasfowis, 
Bifchof von Fünffirchen, der felbft in Faiferlichen Dienften ftand 
und bei dem Concil al8 Gefandter für das Königreih Ungarn 
beglaubigt war, Wenn das Bekleiden weltliher Aemter gegen 
die Bibel wäre, fagte er, dann wären feit Karl dem Großen die 
Kirche und die weltlichen Fürften fortwährend der Sünde fchuldig 
gewefen. Aber Paulus fagt das auch nicht, was man ihn fagen 
läßt, und nichts hebt mehr das Anfehen der Kirche, als daß ihre 
MWürdenträger Männer von hoher Geburt find, die zugleich in 
Staatsämtern ftehen. Werbietet man das Lebtere, jo wird fein 
Vornehmer mehr Geiftliher werden mögen, die Kirche wird nur 
Plebejer zu Klerifern haben und bald in die äußerfte Mißachtung 
herabfinfen. — Auch diefe Rede gefiel, felbit denjenigen, Die im 
Grundfage für das göttliche Necht der Reſidenz waren. 


9) Daß Pallavicini (Lib. XVI, Cap. 4) in den Aufzeichnungen des Gar: 
dinald Barberini über das Votum des Bifhofs von Ajaccio nur Summari: 
{ches und über das des Biſchofs von Nocera gar nichts gefunden hat, 
berechtigt nicht zu Zweifeln gegen Sarpi's in's Einzelne gehenden Bericht. 
Uebrigensd räumt Pallavicini die ſchroffe Meinungsverfchiedenheit, die Heftig- 
keit und den Zumult, die fich in diefen Debatten zeigten, im Allgemeinen 
hinlänglich ein, um auch diefe Befonderheiten noch drein gehen laffen zu Fönnen. 
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Neun ganzer Sigungen bedurfte es, bis fümmtliche Prälaten 
ihre Meinungen entwidelt hatten; dann ward einer Commiffton 
die Formulirung des Ergebniffes übertragen, während man zu: 
gleich zu der Verhandlung der folgenden Artikel ſchritt. Es fchien 
feinem Zweifel unterworfen, daß weitaus die Mehrzahl ſich zu der 
Anficht befannte, die Reſidenz der Seelforger fei göttlichen Rechts. 
Diefer theologifchen Anficht Huldigte auch Pius felbft, wie er nod) 
ganz Fürzli im Confiftorium ausgefprochen hatte. Aber die Con— 
jequenzen dieſes Sabes, fofern er in Decretform den Acten Des 
Concils einverleibt würde, erfchienen dem päpftlichen Hofe jeht 
höchft gefährlich, und zwar faft aus denfelben Rüdfichten, die bereits 
von Paul Jovius und Andern zu Trient erörtert waren. 1%) Den 
Legaten (Simonetta ausgenommen, der gleich Anfangs mit feinen 
Eollegen nicht einverftanden gewefen war) wurde fehon Das übel 
genommen, daß fie die Discufftion nach diefer Richtung hin hat- 
ten um fich greifen laffen. 

In der Congregation vom 20, April, ald bereit ein anderer 
Artifel auf der Tagesordnung ftand, Fam der vorfigende Cardinal 
von Mantua unerwartet auf die Refidenzfrage zurüd. Es fei, 
jagte er, fo weitläufig in derfelben votirt worden, daß er und 
jeine Gollegen fid) der Meinungen der Einzelnen nicht mehr hin- 
länglich zu entfinnen vermöchten 1); die Väter möchten daher 
nochmals durch ein einfaches Ja oder Nein über den Punkt ab- 
ſtimmen, ob in dem abzufaffenden Decrete die Reſidenz für eine 
Sache göttlihen Rechts erklärt werden folle oder nicht. 12) 


10) „Aunque Sa Santidad ha dicho hartas veces, y a mi tambien, 
que tiene por cierto que la residencia de los prelados mayores y me- 
nores es de jure divino, y asi en consistorio püblico se lo declaro las 
dias pasadas & los obispos que eran aqui cuando los mandôé ir al con- 
cilio; hacenle entender agora que si el Sinodo hiciese decreto dello, 
le seria de grande inconveniente para las dispensaciones que no le se- 
rian tan libres, y para esta cörte, que no habria tantos obispos en ella, 
y para la pluridad de los beneficios, que iria derrocada, y contra los 
cardenales que lienen el mundo dellos, & iglesias en que ni residen ni 
jamas las veen ni han de veer, y que seria hacer ä los Prelados Pa- 
‚pas en sus iglesias, y por aqui otras cosas del mesmo jaez etc.“ De: 
pefche von Vargas an Philipp IL, Navarrete, Col. IX, 153. 

11) Und doch gab es gar nichts Sicherers, denn Alles war von den Se: 
eretären protofollirt worden”, fagt Vargas. 

12) ©. Navarrete, Coleccion IX, 131, 154, 173, 177. In einem 
Schreiben an Granvella drücdt fi der Gardinal von Mantua nicht eben in 
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In der Verfammlung kam es über diefe Anmuthung zu gro: 
Ber Aufregung und zu bittern Neden, doch drangen die Pegaten 
mit der nochmaligen Abftimmung durch. Bei der Umfrage ftimm- 
ten gegen 70 Prälaten, unter ihnen faft alle Spanier, für die 
Erklärung des göttlichen Rechtes, etliche und dreißig fagten Nein, 
die übrigen, die den VBerneinenden an Zahl etwa gleich waren, 
Rellten ihre Antworten auf Schrauben und wollten ihr Ja oder 
Nein von der Zuftimmung des Papftes abhängig machen. '3) 
Nun erhob fi, Streit darüber, auf welder Seite die Majorität 
und welches das Ergebniß der Abftimmung fei. Die Parteien 
geriethen in fo heftigen Wortwechfel, daß der Kardinal von Man- 
fua zur Ordnung zu rufen und die Sigung zu fchließen genö⸗ 
thigt war. 

Sogleich ward ein Eilbote mit dem Berichte über dieſe Vor— 
gänge nach Rom abgefertigt. Dies gab den Spaniern wieder 
großen Anſtoß. Dadurch, ſo klagten ſie, daß Alles zu Rom und 
nichts von den Vätern fertig gemacht werde, ſeien bereits zwei 
Verſammlungen zu Trient geſcheitert; das Concil gehe auch jetzt 
wieder einer unerträglichen Knechtſchaft entgegen, und ſchon in 
Aller Munde ſei das Spottwort, daß derjenige heilige Geiſt, der 





der ehrerbietigſten Weiſe Über die Väter des Concils folgendermaßen aus: 
„++. Sopra quei qualro articoli primi proposti si son fatte undeci 
congregationi per lasciar che tutti i prelati dicessero il voto loro et ä 
lor modo, et sono statti nel raggionar cose lunghi, varii et confusi, 
che potendosi dificilmente venirne ad una conclusione, pigliamo per 
ispediente di far un altra congregatione.“ Navarrete, Col. IX, 132. 
13) Die Nachrichten, felbft die unmittelbaren, ftimmen in den Zahlen: 
angaben nicht überein. Einige derfelben mögen hier folgen. In einem ohne 
Bweifel von dem Cardinal von Mantua an Granvella Überfandten Protofoll- 
auszuge heißt es: „Responderunt simpliciter placet 67. Responderunt 
simpliciter non placet 33. Responderunt non placet, nisi consulatur 
Sanctissimus Dominus noster, vel placet consulto prius Sanctissimo 
Domino nostro 38.“ (Fünf Stimmen wurden nicht mitgerechnet. Navar: 
tete, Col. IX,131.) In den Aufzeichnungen des dienftthuenden Secretaͤrt 
Maffarelli heißt es: „Pro parte affirmativa sewaginta sex, pro negante 
aut simplieiter aut cum aliquo additamento, aut re in sanctissimo Do- 
mino nostro reposita, unus supra septuaginta. (Pallavicini, XVI, 4.) 
Bargas (Depefhe an Philipp Il., bei Navarrete, IX, 155) nennt 68 oder 
69 Bejahende und TI oder 72 theild unbedingt Verneinende, theils Unent: 
ſchiedene. Pescara (bei Navarrete, IX, 172) zählt 68 Ja, 48 Nein und 25 
bedingte Antworten; Sarpi 68 Sa, 33 Nein und 30 unbeftimmte, Palla: 
vieini endlidh gegen 70 Ja, 38 oder 39 Nein und 34 Stimmen in der Mitte. 
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die Schlüffe der tridentinifchen Synode leite, pofttäglicd im Fell 
eifen von Rom fomme. Bargas ftand nicht an, feinem Herrn 
nad Madrid zu melden, daß der Cardinal Simonetta vor der Ab- 
fiimmung ganz öffentlich eine feandalöfe Stimmenwerbung getrie- 
ben haben folle. 1%) In der nächiten Kongregation fam es noch- 
mald zu einem Wortwechjel zwifchen einigen Bifchöfen und dem 
vorfigenden Gardinal Hofius von Ermeland, bis ed dem Lehtern 
gelang, die erhigten Gemüther von dem einftweilen zurüdgelegten 
Gegenftande zur Tagesordnung herüberzubringen. Bon Rom er- 
hielten die Legaten die Welfung, die Refidenzfrage entweder ganz 
einfchlafen zu laflen, oder wenigftend auf unbeftimmte Zeit hinaus: 
zufchieben. Man fchritt alfo zur Befprehung der übrigen vorge: 
legten Artikel über die Kirchenzucht, und diefe Verhandlungen gins 
gen mit größerer Ruhe vorüber. 

Während derfelben langte Euſtachius Du Bellay, Biſchof von 
Paris, zu Trient an. Sein erſter Antheil an den Verhandlungen 
war, daß er im Namen der franzöſiſchen Landesgeſetze Widerſpruch 
einlegte, als der Vorſchlag gemacht wurde, die Biſchöfe zum Be— 
hufe der Errichtung neuer Pfarreien, wo dieſe nöthig wären, zur 
Beſteuerung der Gemeinden zu ermächtigen. 

Ganz in denſelben Tagen, wo zu Trient die Reſidenzfrage 
einen ſo heftigen Sturm erregte, hatte Vargas zu Rom mit dem 
Papſte ſelbſt eine Auseinanderſetzung wegen der Clauſel „Propo- 
nentibus“ und wegen der Continuationserklärung. Pius war 
uͤber Philipp's Forderungen außer ſich vor Zorn. Er erhob ſich 
bald von ſeinem Sitze, bald ſetzte er ſich wieder und ſprach ſo 
ungeſtüm und heftig, daß man, obgleich die Audienz bei verſchloſ— 
jenen Thüren Statt fand, draußen wahrnehmen Eonnte, was vor 
fi) ging. „Es gibt fein Mittel”, fagt Vargas, „dieſem Tempe- 
ramentöfehler abzuhelfen, der an fich felbft und in allen Verhält— 
niffen fo verderblich ift, ganz befonders aber einem Fürften und 
zumal dem Statthalter Gottes und Vater und Hirten der Ehri- 
ftenheit fo wenig ziemt.“ Pius Flagte über Philipp, der ihm für 
viele Gunft fo übel lohne und Unerträgliches verlange, über die 
fpanifchen Prälaten, die gerne Päpfte fein möchten, und über 

Bargas felbft, der den Almächtigen fpielen, den Bapft Fritifiren 


14) „.... anduvo negociando votos (Segun se avisa) tan ä la des- 
cubierta & indignamente, y contra la forma y libertad del concilio, 
que ha dado grande escandalo.“ Navarrete, Col. IX, 154. 
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und beherrihen wolle. Vargas beftand aber auf feinem Satze 
und warnte davor, in der Leidenfchaft den Rath Epaniens zu 
überhören, das die einzige Stüge der Religion und des heiligen 
Stuhles fei, aber auch die Autorität des Concils aufrecht erhal- 
ten fehen wolle. Nach und nach befänftigte fih Pius. In dem 
„Proponentibus“ jagte er, liege ja Fein Präjudiz gegen die Frei- 
heit ded Concild; darüber wolle man auch den Vätern felbft 
mündliche Aufklärung zugehen laflen, da eine fchriftliche die Lega- 
ten fränfen würde. Da indeflen Vargas auf fchriftlicher Reme— 
dur ded einmal den Acten einverleibten Uebelſtandes beharrte, 
verfprad Pius mit den Legaten deshalb in Benehmen zu treten 
und fandte auch fogleich einen Courier nad) Trient ab. Doch 
blieb Bargas überzeugt, daß die Legaten nichts Anderes antwor- 
ten würden, als was der ‘Bapft ihnen befehle, denn „von Rom 
gehe Alles aus bis auf’s letzte Jota.“ 15) 

Hinfihtlidy der Gontinuation gab Pius die Zufage, daß die- 
felbe in der nächften feierlichen Seſſion durd Wiederaufnahme der 
Berhandlungen an demjenigen Punkte, wo man 1552 abgebro- 
hen habe, thatſächlich, fpäter aber auch mit ausdrüdlichen Wor- 
ten erklärt werden folle. 16) 

Pius hatte dem Gefandten verfichert, die Elaufel „Proponen- 
tibus“ vor ihrer Annahme nie gefehen und nachher auch diefelbe 
nicht gebilligt zu haben. Vargas indeflen behauptet in einer chiffrir- 
ten Beilage, er wife aus guter Duelle, daß dieſelbe nirgend 
anders ald zu Nom gemacht worden fei, und zwar ganz befons 
ders aus Furcht, daß Dinge, die gegen das ntereffe des Pap— 
fle8 oder der Garbinäle liefen, namentlid von Franfreih aus, in 
Borichlag gebracht werden würden. Seinen Beobachtungen zu- 
folge war der Papft in großer Beforgniß wegen des Ganges, 
den das Eoncil zu nehmen fchien, und ging insgeheim damit um, 
dasfelbe zu verlegen oder fehr abzufürzen; man müſſe daher, 
meinte Bargas, die Augen offen halten. 17) 

Auf die Klagen über die Unfreiheit des Concils pflegte Pius 


15) Bargas an Philipp, A. Mai 1562. Navarrete, Col. IX, 141 fg. 

16) Bargas, a. a. O., ©. 148. Bweifelnd fügt der Gefandte Hinzu: _ 
„pero soy reducido ä terminos, dias ha, de no creer en estas cosas 
mas de lo que viere, especialmente en esta de la continuacion, donde 
tanto artificio ha habido hasta agora 'para mostrar lo contrario y dar 
contentamiento ä quien no era justo.‘ 

17) NRavarrete, Col. IX, 149 fg. 
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zu entgegnen: das Concil fei frei und ſolle frei ſein und werde 
durch die Verbindung mit ihm, dem Oberhaupte, nicht unfrei, 
wol aber dadurch, daß der Einfluß weltlicher Regierungen die Ab- 
ftimmung zu beherrſchen fuche. 

Nicht weniger ald gegen die Spanier richtete ſich die Ver— 
fimmung des Papftes gegen die meiften feiner Legaten, denen er 
es zum Fehler machte, die Verhandlungen wegen des göttlichen 
Rechtes der Reſidenz zugelaffen zu haben. Den Cardinal von 
Mantua ſchützte nur die hohe Achtung, in welcher er bei dem Kai— 
fer und bei Philipp I. ftand, vor der Demüthigung, fich einen 
neuen Principallegaten an die Seite gefegt zu fehen. 1%) | 

Ein neuer Streit erwachte, als die frangöfifche Geſandtſchaft 
in der Kongregation vom 26. Mai feierlich eingeführt wurde. 
An ihrer Spite ftand Lanfacz ihm beigegeben waren Arnauld du 
Terrier, Präftvent des Parlaments zu Paris, und Gui du Faur - 
du Pibrac, Juge-Mage zu Touloufe. In feiner Inftruction hatte 
Lanfac ftrenge Reformationsartifel; er war zu einträchtigem Hans 
deln mit den Oefandten des Kaifers angewiefen; er folkte ſich jedem 
etwaigen Vorfchlage zu einem Waffenbündniffe gegen die Gegner 
des Concils widerfegen; er follte fi) beiim Zufammentreifen mit 
dem Spanischen Gefandten den Vortritt unter feinen Umſtänden 
nehmen lafjen. Den anmwefenden franzöfifchen Bifchöfen brachte 
er den gemefjenen Eöniglichen Befehl mit, fih auf das Verlangen 
der Gefandten zu Berathungen zu verfammeln, um dann ein- 
trächtig fiimmen und handeln zu können. 1%) So war die Rich 


18) Schreiben des Bifhofs von Cava an den Marquis von Pescara. 
Navarrete, Col. IX, 184, und an andern Drten. 

19) Lanſac's Inftruction vom 9. April 1562 findet. fih bei Le Plat, 
Monumentorum ad historiam Concilii Tridentini illustrandam spectan- 
tium collectio. Lovanii 1782—87. Tom. VII, pag. 148 fg. Ueber die 
Anwendung von Waffengewalt durch einen Fatholifchen Bund Heißt es dort; 
Si audit concile l’on vient à meitre en avant de faire ligue et proce- 
der par armes et contraintes contre les potentats et princes, qui ne 
voudroient ob&ir et observer les determinations dudit concile, lesdits 
ambassadeurs remonstreront qu’il y a aujourd’huy tant de princes, po- 
tentats, peuples et nations qui sont distraits de l’obeissance de l’Eglise 
Romaine, qu’ils estiment que ladite ligue engendreroit plustost la ruine 
que le repos de la Chrestiente .... ils estiment estre beaucoup plus 
utile et asseur& et plus séant à l’office de tout prince Chrestien, de 
tenter leur union par les moyens que nous apprend Jesus-Christ en 


son évangile, et qu’ont utilement et religieusement pratique ses apostres 
etc. 
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tung, welche die franzöftfche Regierung eingehalten fehen wollte, 
jehr deutlich bezeichnet, und die Gefandten traten demgemäß gleich 
von Anfang an mit Entfchiedenheit auf. 


Bei der Einführung hielt du Faur die Antrittörede, Cr 
ſprach fi hierin fo unummunden dafür aus, daß Frankreich in 
diefer Verſammlung nicht ein fortgefegtes, freies und friedebrin- 
gendes Concil erfenne, in welchem die Reformation nach beftem 
Gewiffen berathen und ganz befonders die deutfchen Broteftanten 
gehört werden müßten, daß der dienftthuende Secretär, der nur auf 
die üblichen Förmlichkeiten gerüftet war, die Antwort ſchuldig blei- 
ben mußte. Kaum hatten ſich hierauf die Legaten mit den Franz 
zofen und Kaiſerlichen foweit geeinigt, daß diefe, um den Bruch 
mit Spanien zu vermeiden, von der ausbrüdlichen Erklärung der 
Neuheit des Concils abftanden, wenn nur nichts geichehe, was 
diefer Auffaſſung thatfächlich widerfpreche, als ein Eilbote des Pap⸗ 
ſtes ankam, der den Legaten den Befehl brachte, die Erklärung der 
Fortſetzung auszuſprechen. Vargas hatte von Neuem auf die 
Erfüllung des Verſprechens gedrungen und dem Papſte vorgeſtellt, 
man müſſe den Deutſchen und Franzoſen nicht nachgeben, deren 
ganzes Beſtreben darauf ausgehe, ein „Lutheriſches Concil zu 
feiern.“ Dieſer Anſicht von den ketzeriſchen Tendenzen der beiden 
Nationen ganz beipflichtend, hatte Pius den Geſandten mit Aengſt⸗ 
lichkeit gefragt, ob er ſich auf Philipp's Schutz mit Sicherheit 
verlaſſen könne, und auf deſſen Bejahung war dann der Befehl 
nad Trient abgegangen. Groß war die Verwirrung, die jet hier 
einriß, und der Gardinallegat von Hohenems war ſchon zur Reife 
nad Rom gerüftet, um den Papſt zur Rüdnahme zu bewegen, 
als glüdlicherweife ein zweiter Courier eintraf, deſſen Botfchaft 
die ganze Sache dem eigenen Ermeffen der Legaten anheim— 
gab. 2°) Mittheilungen aus Wien hatten den Entfchluß des Pap— 
ftes plöglic; wieder umgeändert, und nach Madrid ging nun ein 
Dreve mit Entfcehuldigungen und den alten Vertröftungen. 


Unter foldyen Streitigfeiten verging die Zeit; in etlichen 
feierlichen Sigungen nad einander fam nichts zu Stande, als 


20) Sarpi, Lib. VI, pag. 460 fg. Edit. Gorinchem. 1558. Pallavi- 
tini, Lib. XVI, Cap. 12. Vargas an Philipp, Col. IX, 201. Pius an 
Philipp, Col. 197. Vargas an Hercules Pagnano, 31. Mai. Col. 226. 
Vargas an Philipp, 1. Zuni. Col. 231. Pius an Philipp, 1.Suni, Col. 242. 
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der Befchluß, daß in der nächſten Sitzung Beichlüffe verfündigt 
werben follten. 

Dem Drängen auf die Erledigung der Nefivenzfrage ant- 
worteten die Legaten durch das Dazwifchenfchieben einer weitaus- 
fehenden Debatte über das Abendmahl in einer Geftalt oder in 
zweien. Diefe Veranlaffung benußten die Faiferlichen Gefandten, 
um im Namen ihres Herrn den Legaten 20 Reformationsartifel 
zu überreichen. In dem erften derfelben baten fie den Papſt, daß 
er eine Reformation feiner felbft und der römifchen Curie geftat- 
ten möge; der zweite wollte die Zahl der Gardinäle, wenn ed mit 
zwölfen nicht genug wäre, doch wenigftens auf 24, nebjt zwei 
Erſatzmännern, herabgefegt ſehen; der dritte war gegen die an— 
ftößigen Dispenfationen gerichtet; die übrigen handelten von der 
Häufung der Pfründen, von der Refivenz, den Stolgebühren, der 
Simonie, dem Banne, der Mutterfprache im Gottespienfte, der 
Briefterehe und andern Gegenftänden der Kirchenzucht. 27) 

Etlihen vom Kaifer begehrten Hauptpunften ſchloß ſich bald 
auch Auguftin Baumgartner, der bairifche Gefandte, an. Der 
Rohheit und dem Lafterleben des bairifchen Klerus fchrieb er es 
vor Allem zu, daß die Ketzerei auch dort bei Vornehmen und 
Niedrigen reigenden Eingang finde; unter hundert Prieſtern feien 
faum drei oder vier, die nicht im Concubinate lebten; ohne Re— 
formation der Sitten fei alle Erörterung der Lehre vergeblich; 
Baiern begehre vor Allem die Geftattung der Priefterehe, die Er- 
richtung von Bildungsanftalten für den Klerus und den Keldy im 
Abendmahle auch für die Laien. 

Die Antwort der Legaten auf die Faiferlichen Vorfchläge war 
eine hinhaltende, während der Papft ſelbſt diefelben fo übel auf- 
nahm, daß er fie in Spanien und an andern Höfen ald zum 
Schisma führend darftellen und ein Fatholifches Defenfivbündniß 
gegen den PBroteftantismus beantragen ließ, womit er aber, da 
überall andere Intereffen waren, nicht durchzudringen vermochte. 
Bange, wie unter fo trüben Ausfichten das päpftliche Anfehen 


21) Ueber die vom Kaifer überfandte Schrift äußert fih Pallavicini fol: 
gendermaßen: .... ul paucis dicam, liber ille complectebatur magna ex 
parte sensus injectos inexperto religionis studio quorundam proborum 
ab eorum arte, qui omnem impendebant operam ad elevandam synodi 


ac praesidum dignitatem, splendoremque pontificatus imminuendun. 
Lib. XVII, Cap. 1. 
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ungefchmälert zu erhalten wäre, und mißtrauifch gegen die Gars 
dinäle von Mantua, Seripando und Hofius von Ermeland, fandte 
um diefe Zeit Pius den gewandten Diplomaten Karl von Bis- 
conti, Bifhof von Ventimiglia, nad Trient, um Simonetta zu 
unterftügen und das Gefchäft des geheimen Beobachters, Bericht: 
erftatterd und Unterhändlerd zu übernehmen. Der Gardinal von 
Mantua wurde hierüber fo verftimmt, daß er feine Enthebung 
vom Legatenamte bei'm Papfte nachfuchte. Es fchien, als. hätte 
der Bapft durch offenes Bezeigen feiner Unzufriedenheit ihn zum 
Rücktritt nöthigen wollen, als auf einmal die Sachen fid) wieder 
etwas anders ftelten. Eine Ergebenheitsadreffe von 31 Präla— 
ten, die für das göttliche Recht der Nefivenz geftimmt hatten, und 
die DVerficherungen des nah Rom abgefendeten Erzbifchufs von 
Lanciano gaben dem Papfte leicht die beruhigende Ueberzeugung, 
daß man zu Trient fern davon fei, den Abfichten einiger Fürften 
auf die Untergrabung des päpftlichen Anſehens zu entiprechen, 
und daß der Gardinal von Mantua mit Umſicht die gefährlichen 
Propofitionen des Kaiferd über die Hand gefpielt habe; man fei 
dafür, nichts zu befchliegen, ald was vom Papſte berathen und 
genehmigt fei; mit der Refivenzfrage wolle man feineswegs eine 
Auflehnung der bifchöflihen Gewalt gegen die päpftliche, aber 
entfchieden müſſe die Sache werben, die allzufehr zum Ehren- und 
Gewiffenspunfte geworden, als daß fie auf fich beruhen Fönne. 

Mit einem Male wurde die Sprade ded Papſtes umge- 
ftimmmt. Er fprady aufs Neue aus, daß er die Freiheit des Con— 
cils wolle,. und jchlug dem Gardinal von Mantua in den gnä- 
digften Ausdrüden die erbetene Entlaffung ab; zugleich aber em— 
pfahl er, die Arbeiten des Concils bis etwa zum September dies 
ſes Jahres ihrem Schluſſe entgegenzuführen., 

Nichtsdeftoweniger wurde in der nächften feierlichen Sitzung 
(am 16. Juli), obgleich, mit Ausnahme der geheimen Ehen, über 
alle übrigen Artifel. der Legaten Beichlüffe verfündigt wurden, 
über die Refidenz wieder das tieffte Schweigen beobachtet. Auch 
in der feither viel verhandelten Abendmahldangelegenheit wurden 
nur vier Säge mit ebenfo vielen Anathemen verfündigt; der am 
meiften vom Kaifer erfehnte Bunft aber, die Beichlußnahme über 
die Frage, ob unter gewiffen Bedingungen auch den Laien der 
Keldy gereicht werden dürfe, wurde auf Weiteres verfchoben. 

Unterdefien war Lanfac nicht müßig geblieben. Er hatte bei 
feinem Hofe auf die fchleunige Ankunft der franzöfifchen Prälaten 
gedrungen, da fonft bei der Ueberzahl der Italiener und dem.fteten 
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Beherrichen der Synode von Rom aus nicht viel Heilfames zu 
erwarten fei 22); er hatte geforvert, daß man jeßt nicht über bie 
Lehre verhandeln folle, folange die Proteftanten, die fie anföchten, 
nicht anwefend feien, daß man hingegen deſto ernftlicher an vie 
Reformation gehe, wofür er jedoch bei dem Papſte und deſſen 
Leuten nicht eben viel Geneigtheit zu finden glaubte. 2?) Im Un- 
willen erlaubte fi) Pius die Aeußerung, Lanfac fcheine ihm ein 
Gefandter der Hugenotten zu fein, was diefer fehr übel nahm und 
. zum Gegenftand einer Befchwerde machte. *) Das Verhältni 
wurde nicht freundlicher, al8 der Erzbifchof von Lanciano den Be— 
fehl von Rom zurüdbrachte, die Eigenfchaft des Concils als eines 
fortgefesten auch mit Worten in den Decreten anzudeu— 
ten, nur nicht förmlich zu erklären, wenn nicht etwa Phi— 
lipp dieſes ausbrüdlich verlangen würde. Es drohte ein neuer 
Sturm; denn für einen foldyen Kal war Lanfac zu förmlichen 
Proteftationen beauftragt. Doc fam es diesmal nicht dazu, da 
der Papft felbft feinen Befehl noch zeitig wieder zurüdnahm und 
Philipp feine Gefandten und Bifchöfe anwies, auf der Erflärung 
der Fortfegung vorerft nicht weiter zu beftehen, foferne nur nichts 
geihähe, was eine neue Indiction des Eoncild ausfpreche. 2°) 

Demnächſt ließen die Legaten über die Lehre vom Meßopfer 
verhandeln, fo fehr auch von Lanfac und den Kaiferlichen wieder: 
holt darauf gedrungen wurde, daß man nicht eher in den Gegen» 
ftänden der Lehre weiter gehen möchte, als bis in Deutfchland 
der Reichstag verfammelt und die franzöfifchen PBrälaten, die von 
den Kriegsunruhen zurücgehalten wären, zu Trient angelangt fein 
würden. Der Papft wünfchte die raſche Beendigung der Ber: 
fammlung um fo jehnlicher, als den Franzoſen, die jest in Maffe 
fommen follten, insbefondere auch dem Cardinal von Lothringen, 
der Ruf feindlicher Abftchten vorausging und zu beforgen ftand, 
daß fie fi) auch mit den Spaniern vereinigen würden. 2%) Der 


22) Depefhe an die Königin vom 7. Juni. Le Plat, V, 212. 

23) Depefhe vom 11. Juni. Le Pat, V, 278. 

24) Le Plat, V, 270 fo. 

25) YPallavicini, Lib. XVII, Cap. 8. Depeſche Lanfac’s vom 24. Zuli 
bei Le Plat, V, 367. 

26) Ueber die Kurcht des Papftes und der Legaten vor dem Earbdinal 
von Lothringen und feinen Gefährten f. Pallavieini, XVII, 7 und 17. Id- 
circo Lotharingi et Gallorum accessus ingentem metum afferebat Pon- 
tificiis, eumque vehementiorem religionis studiosioribus. — „Su Santi- 
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Cardinal, fo hieß es, werde mit fehr wichtigen Reformationspunfs 
ten hervortreten, er gehe fogar damit um, auc in der Bapftwahl 
Beränderungen zu beantragen, fodaß auch den nichtitalifchen Völs 
fern ihre Antheil würde. Gegen Bargas äußerte Pius, diefer 
- Cardinal und die franzöfifchen Bifchöfe und Aebte fümen alle mit 
gleich fchlechten Abfihten und ftünden vielleicht in Verkehr mit 
den Deutjchen, ja im Einverftändniß mit dem Teufel. Unter den 
Legaten war befonderd Seripando in Sorgen. Er verlangte zu 
Rom von drei Dingen eins: entweder Beendigung des Concils 
vor der Anfunft der Franzofen, oder die Verlegung der Berfamm- 
(ung an einen andern Drt und die Anwefenheit des Papſtes da- 
jelbft, oder feine eigene Entlafjung. 27) 

Bedenklich war au, daß die Epanier, troß eines vermitteln- 
den Winfed von Philipp, noch immer ihre gegenfägliche Stellung 
wegen der Refidenzfrage behaupteten und nicht undeutlich in bie 
Klagen über die Unfreiheit des Concils mit einftimmten, wenn fie 
auch über die Verwilligung des Laienfelh6, worin man nur den 
gelinden Anfang größerer Forderungen erblidte, mit den Legaten 
gleicher Anficht waren, In der Seffion vom 17. September wurde 
bejchlofien, die ganze Kelhfache in die Hände des Papftes zu 
legen. Der Kaifer ſah diefe Entfcheidung ungern, da er für die 
Beruhigung feiner Völfer von der Berwilligung des Kelches jehr 
viel gehofft hatte, wenn fie vom Concil ausginge, fehr wenig aber, 
wenn fie dem PBapfte zu verdanfen wäre. 

Nicht fo leicht Fam man über die Refivenzfrage hinweg. Auch 
hierbei hatte Visconti dem Papſte gerathen, die Sache in Fluger 
Weife an ſich zu ziehen; der Papſt hatte jedoch ed nicht angemef- 
fen gefunden, hierauf einzugehen. 2%) ‚Dafür famen neue Sen- 
dungen armer italienifcher Prälaten mit päpftlichen Monatsgeldern 
zu Trient an; neue Inftructionen gingen an die Legaten ab, und diefe 
drängten auf eiligfte Erledigung der Sache und legten einen Ent- 
Entwurf vor, nad welchem die Refivenz durch Belohnungen und 
Strafen erwirft werben follte,. während fie jede Erörterung über 
das göttliche Recht, als der Sache vollkommen fremd, in den Diss 


dad me ha hablado muchas veces .... de la venida del cardenal de 
Lorena, con obispos y abades franceses con la mesma ruin intencion, 
y quizä con comunicacion de germanos & inteligencia del demonio,“ 
Navarrete, Col. IX, 291. 

27) Pallavicini, XVIU, 17. 

28) Pallavicini, XVII, 17. 


0 
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euffionen vermieden wiſſen wollten. Man kam jedoch weder mit 
diefer Vorficht, noch mit der abfichtlichen Eile zum gewünfchten 
Ziele. Auf der einen Seite konnte der Papft dem Drängen der 
Franzoſen, die nächfte Sitzung bis zu ihrer Ankunft zu vertagen, 
nicht länger ausweichen; er verwilligte Die Bertagung, ward dann 
wieder anderen Sinnes und widerrief fie, als es jedoch ſchon zu 
jpät war.2%) Auf der andern Seite ergriffen die Spanier, als 
bei der Verhandlung über die Weihen die Einfegung und Stel: 
lung der Bifchöfe zur Sprache fam, diefe Gelegenheit, um in faft 
noch empfindlicherer Weife auf das göttliche Recht zurüdzufommen. 
Es fnüpften fih an die Bejahung des Satzes, daß das Bisthum 
göttlicher Einfegung fei, für Papſt und Hierarchie die wichtigften 
Folgerungen: waren die Schlüffel nicht dem Apoftel Petrus allein 
gegeben, dann waren die Bifchöfe, von einigen Nebenpunften ab— 
gejehen, dem Papſte glei; das Council ftand über dem Papfte; 
die Cardinäle, die Gurie, die Refervationen, die Ertheilung der 
Pfründen fürzten durch den Sieg dieſes Satzes, und die Verpflich- 
tung zur Refidenz ergab fi) von felbft als eine Sache göttlichen 
Rechts. An 60 Prälaten aber waren mit Entfchievdenheit für je— 
nen Sag, und die Legaten bemerften zu fpät, welche unangenehme 
Wendung eine Erörterung genommen hatte, die Anfangs nur dar- 
auf gerichtet fchien, den Proteſtanten gegenüber den Vorzug des 
Biſchofs vor dem Presbyter zu begründen, Die Gemüther wa- 
ren wieder warn geworden und wurden Durch die zweiftündige 
Rede, mit welcher der Jefuitengeneral Lainez die Auflehnung der 
bifchöflihen Gewalt gegen die päpftliche niederzuhalten fuchte, nur 
noch mehr erregt. Nach ihm war alle bifchöfliche Gerichtsbarkeit 
lediglich ein Ausfluß der päpftlichen, als der einzigen unmittelbar 
durch göttliche Recht in der Kirche beftehenden 3%), und das all 
gemeine Concil hatte wieder feine Autorität einzig und allein durch 
Verleihung vom Papſte, der e8 beruft und den Schlüffen desfel- 
len erſt durch feine Beftätigung Kraft gibt. Diefe fühnen Saͤtze, 
die mit großer Gewandtheit durchgeführt wurden, machten einen 
fehr verfehievenartigen, überall aber einen fehr mächtigen Eindrud, 
Der Franfe Bifchof von Paris erklärte, daß er in der erften Con⸗ 
gregation, die er wieder befuchen könne, gegen diefe unerhörte, erft 


29) Pallavicini, ebendaf. 

30) „Solus enim Romanus Pontifex est generalis Dei vicarius, adeo- 
que solus ipse a Deo proxime jurisdictionem accepit, reliqui ab ipso.“ 
Palladicini, Lib. XVII, Cap. 15. 
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von Cajetan aufgeftellte und von der Sorbonne verdammte Lehre, 
die das himmlifche Reich zu einer weltlichen Tyrannei umgeftalte 
und die Braut Chrifti als Sklavin der Willfür eines einzigen 
Menſchen hingebe, offenen Widerfprucd erheben werde. 32) Auch 
den Legaten war das erregte Auffehen, der zu erwartenden Er- 
widerungen wegen, nicht recht, und fie verhinderten deshalb den 
von Lainez bereits beabfichtigten Drud feiner Rede. 

Während man nun der fpanifchen Gefandtfchaft, die feit Lan- 
ſac's Anwefenheit, um die alten Vortrittöftreitigfeiten zu umgehen, 
blos durch einen Secretär vertreten war, Andeutungen machte, 
daß das Emporftreben der Bilchöfe auch der Fürftengewalt Eins 
trag thun werde, fuchte man zugleich den Reformationdeifer Frank— 
reichs und des Kaiferd dadurch abzufühlen, daß man die Abficht 
durchbliden ließ, auch eine Reformation der Fürften zur Sprache 
zu bringen, 


31) Sarpi, Lib. VII, Pag. 556. Was Pallavicini (Lib. XVII, Cap. 15. 
F. 19), um die Wahrheit von Sarpi's Bericht anzufechten, bemerkt, ift mehr 
eine Kritif gegen den Bijchof von Paris, als gegen Sarpi. 
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Das Eoncil zu Zrient (Kortfegung). — Der Eardinal von Lothringen, Füh— 

rer der Oppofition. — Rranzöfifche Reformationsartitel. — Präcedenzftreit. — 

Frankreich zerfällt mit dem Concil. — Idee eines Fürſtencongreſſes. — Des 
Cardinals Umſchlag. — Schluß des Eoncils. 


Unter ſolchen Berhältnifien langte endlich am 14. Nov. der Car— 
dinal von Lothringen mit feinen Bifchöfen an. Es waren jegt 
218 Brälaten zufammen. Theil vor den Legaten befonders, theils in 
öffentlicher Berfammlung erklärte der Cardinal es für die Hauptauf- 
gabe des Concils, durch einträchtiges Zufammenwirfen die Proteftan- 
ten zur Kirche zurüdzubringen. Dies könne nur, mit Lebergehung 
aller unfruchtbaren doctrinellen Fragen, durch eine gute und ſchnelle 
Keformation des Klerus gefchehen, fei aber auch, wenn man nur 
ernftlich wolle, nie leichter geweien, als jegt, wo die deutſchen 
PBroteftanten mit dem Kaifer im beften Berhältniffe ftünden und 
einige derfelben, wie der Herzog von Würtemberg, ihre Bereit: 
willigfeit zur Beſendung des Concils bereits ausgefprochen hätten. 
Er ſchilderte das religiöfe, moralifche und politifhe Elend Frank— 
reichs und betheuerte, daß, wenn jegt nicht Hülfe käme, man ba 
mit den Katholifchen dort noch mehr zu fchaffen haben würde, 
und daß die höchfte Gefahr vorhanden fei, Alles verloren und 
das Uebel auch die andern Reiche ergreifen zu fehen. Dies Alles 
legte er dem Concil al® im Namen des Königs gefprocdhen vor 
und erflärte dann, daß er hinfort nur in feinem eigenen Na— 
men zu reden haben werde. }) 


— 


1) Die bei des Eardinald Eintritte gehaltenen Reden f. bei Le Plat, 
V, 549 fg. 
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Der Cardinal mit feinen Prälaten war ohne Widerrede eine 
bedeutende Erfcheinung. Durdy feine Stellung ald Haupt des 
gallicanifchen Klerus fchien er berufen, den Mittelpunkt der refor— 
matorifhen Oppoſition zu bilden. in mächtigeres Benürfnig 
aber war ed feinem Ehrgeize, eine Rolle erften Ranges zu fpie- 
len, wozu ihn auch eine nicht gewöhnliche Gewandtheit der Rede, 
ein glückliches Gedächtniß, das ihm im Herfagen langer Stellen 
aus den Kirchenvätern wenigitend den Schein der Gelehrfamfeit 
verlieh, und eine große Sicherheit des äußeren Auftretens voll 
fommen befähigten. Zudem brachte er den Stachel verlegter Ei- 
telfeit mit, Vor einiger Zeit hatte er fi dem Papfte zum Lega- 
ten bei'm Concil angetragen, vom Papfte jedoch war dieſer An— 
trag mit Kälte bei Seite gefchoben worden. 2) 

Fest fandte Pius den Biſchof von Viterbo, Sebaftian Guals 
tieri, ehemaligen Nuncius in Frankreich, mit geheimen Aufträgen 
nad) Trient. Gualtieri’8 Aufgabe war e8 ganz insbefondere, den 
Gardinal von Lothringen zu beobachten, mit ihm zu verfeh- 
ren, ihn auszuholen und zu lenken.) Er verfäumte nidyts, um 
durch Verbindlichkeiten und fcheinbares Vertrauen die Gunft des 
Gardinald zu gewinnen; aber diefer, wie Lanſac, wußte fehr bald, 
weshalb der Bifchof gefommen war. Während der Cardinal ſich vor- 
nahm, auf feiner Hut zu fein und den geheimen Beobachter gefchickt für 
feine eigenen Zwede zu benugen, warb es bald die Aufgabe der 
franzöfifchen Gefandten, audy den Cardinal ftetS im Auge zu bes 
halten, und ein günftiges Wort, das Gualtieri über ihn nah Rom 
berichtete, wurde dann allzu leicht durch de l'Isle's DVermittelung 


2) Ueber diefen Antrag berichtet de (Isle von Rom am 15. Jun, 1562 
an den König: „Mr. le Cardinal de Lorraine s’est offert à tenir lieu de 
legat au concile, et en ce cas y conduire 50 ou 60 Evesques de vostre 
royaume. Il y a des calomniateurs de ceste offre, qui ont dit que 
ledit seigneur reverendissime a adjouste, qu’au cas qu’elle ne soit ac- 
ceptée par sa sainctete, il assistera comme evesque audit concile, et pour 
‚procurer ce qu’il luy semblera utile pour le repos de la Chrestiente. 
Quant audit offre, sa sainctet6 au lieu d'y 'satisfaire, objecte que si le- 
dit nombre d’&vesques se peut conduire à Trente comme dessus, leur 
demeure ne devroit estre excusce de la part de vostre Majest& et de 
la Reine, et à ce que j’entends elle a est6 meuö par lesdites calom- 
nies‘ de declarer qu’elle ne veut appeller ny inviter ledit cardinal au 
concile.“ — Le Plat, V, 283. 

3) Ueber Gualtieri'd Sendung f. Pallavicini, XIX, 2, und Le Plat, 
V, 569 fo- 
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ein Grund des Mißtrauend am Hofe von Paris.*%) Um des 
Gardinals eigenthümlihe Stellung zu vollenden, fehlte es noch, 
daß er, wie gegen Weihnachten gejchah, von feinem Bruder Franz 
im Auftrag der Königin vor römiſchem Gifte gewarnt wurde, Er 
nahın hierüber zwar dem Bifchof von Viterbo gegenüber gute Miene 
an, fchien aber doch nicht ohne eine gewiſſe innere Burdht. °) 

Franfreich hatte ein ganz befondered Intereffe an einem be— 
friedigenden Ausgange ded Concils wegen der Clauſel des Ja- 
nuar-&dictd, nach welcher diefes nur proviſoriſch bis zur Entfchei- 
dung der allgemeinen Eynode gelten follte. Wie auch der da- 
mals noch fchwebende Bürgerfrieg ſich entfcheiden mochte, ein blo- 
Ger Waffenfieg Fonnte Feine dauernde Ruhe fchaffen Darum 
hatte Katharina ein einträchtiges Zufammenwirfen mit Spanien 
und dem Kaifer durch ihre Gefandten bei'm Concil für eine durch» 
greifende Reformation einzuleiten verfucht.‘) Wenige Tage nad 
der Ankunft Lothringens langte auch eine günftige Antwort in 
diefer Beziehung von Philipp II. an. ?) 

In ihrem Streben nad) der Reformation der römifchen Eurie 
waren zu Trient die Franzofen von den Spaniern faft nur info- 
fern verfchieden, daß dieſe, aus Rüdficht auf ihr weniger vorbe— 
reitetes Volk, mit der Feftfegung von Grundfägen anfingen, wäh- 
rend jene ohne Umfchweife fogleih auf die Folgerungen los— 
gingen. Darum waren die Sranzofen zwar über das göttliche 
Recht der Einfegung der Bilchöfe mit den Spaniern vollfommen 
einverftanden, legten aber auf die ausdrüdliche Anerkennung des- 
felben durch einen befonderen Kanon minderen Werth. Auch der 
Gardinal von Lothringen ſprach ſich für dasfelbe aus, räumte je: 
doch ein, daß auch eine andere Auffaffung möglich fei, und fchlug 
vor, die ganze Erörterung, weil fie viel Zeit wegnehmen würde, 
fallen zu laffen und durch die vermittelnde Wendung zu befeitigen, 
daß die Bifhöfe von Chriſtus eingefegt feien. Er machte hier- 
mit jedoch fein Glück. Mit Entſchiedenheit nahm er ſich bald 
darauf dem vorfigenden Legaten ‚gegenüber der Redefreiheit an. 
Ein ſpaniſcher Biſchof hatte die vier falzburgifchen Suffragane als 


4) Pallavieini, XIX, 14. 

5) Pallavicini, XIX, 9. 

6) Depeihe Katharina’d an Bochetel, den Gefandten in Wien, vom 
9. April 1562, bei Le Plat, V, 147. 

7) 20. Nov. 1562. Le Plat, V, 546. 
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Beweis dafür angeführt, daß es Bifchöfe gebe, die der päpftlichen 
Beftätigung nicht bedürfen. Das nahmen die Staliener übel, 
Simonetta wollte dem Redner den Mund fchließen und ein Theil 
der Berfammlung fiel mit Murren, Scharren und Drohungen ein. 
„Diefe Spanier da,’ — rief man, — „die die Katholiken fpie- 
len, machen uns mehr zu fchaffen, als die Keber felbft; der Menſch 
ift ein Keger, man muß ihn verbrennen, — Anathema!” Die 
Spanier riefen wieder den Stalienern zu: „Nein, ihr feid vie 
Ketzer!“ Der Cardinal nahm Beranlaffung, mit Unwillen und 
Nachdruck die unwürdige Scene zu rügen.% Mit Simonetta 
blieb er immer in einem gefpannten Verhältniffe. 

Auf der andern Seite verfäumte der Kardinal aber auch Feine 
"Gelegenheit, in den verbindlichften Formen feine Ergebenheit ge- 
gen den PBapft zu verfichern. Er fihien überall ſich in die Mitte 
ftellen zu wollen. So fprady er zwar auch für die Nothwendig- 
feit einer ftrengen Berpflichtung der Bifchöfe zur Reſidenz, wollte 
aber die Erfenntniß über die genügenden Gründe zur Abwefen- 
heit dem Papfte zugewiefen und überhaupt eine Ausnahme für 
diejenigen Klerifer gemacht fehen, die durch Stantsangelegenheiten 
von ihren Sigen ferne gehalten würden, wie namentlich in Spa- 
nien und Sranfreih, wo die Geiftlichfeit eine politifche Körper- 
ſchaft ausmache, dies unumgänglid, fei. Cein ganzed Benehmen 
jchien vorerft darauf berechnet, dem Papſte anzudeuten, was er 
als Feind oder Freund ihm zu fein vermöge. 

Die Bereinigung der Frangofen, deren Mehrzahl weit weni- 
ger rückſichtsvoll auftrat, mit den Spaniern ſchien übrigens fo be- 
denklich, daß ein ziemlidy plumpes Sprüchwort in Umlauf fam, 
welches etwa fo viel fagen follte, ald man fei aus dem Regen 
in die Traufe gefommen.) So ftanden die Parteien einander 
fchroff entgegen: die Franzoſen hofften nichts von den Stalienern !9), 


8) Sarpi, VII, 575. Palavicini, XIX, 5. 

9) Ex Hispanica scabie dieidimus in morbum Gallicum. Pallavi- 
cini, XIX, 17. Etwas anders gefaßt bei Sarpi, VII, 579. 

10) Man fehe z. B., was Morvillierd, Bifchof von DOrliand, ein erfah: 
rener Diplomat, am 6. Nov. 1562 an Bochetel fehreibt: „Quant au con- 
cile, je ne sgay ce que l’on s’en peut promettre; toute l’Italie est ban- 
dee à maintenir les choses en l’estat qu’elles sont, mesme de ne souf- 
frir diminution d'un poil à l’autorit& des preventions du Pape, et autres 
choses qu’on appelle abus; se tenans asseurez que si l'on commence, 
l'on ne cessera qu’on ne l’ait mis en pourpoint: et croy qu’ils ne se 
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die Italiener fürchteten Alles von den Franzoſen. Simonetta ließ 
den Cardinal von Lothringen noch befonders durch einen erfaufs 
ten frangöfifchen Franciscaner bewachen, um zu erfahren, was in 
den befonderen Congregationen der Franzofen verhandelt würde. 
Die Schladht von Dreur, die man zu Trient mitteld einer pomp— 
haften Rede des Biſchofs von Meg, Franz Beaucaire, feierte, 
fhien Anfangs ein Gewicht in die Wagfchale des Papftes zu wer- 
fen; doch bald Fam die fichere Nachricht, daß der gepriefene Sieg 
nur ein fehr zweifelhafter geweſen. 

Unterdefien überreichte Lanfac im Namen feines Königs 34 
Reformationsartifel, 11) Diefelben begehrten im Wefentlichen Fol⸗ 
gendes: Genügende Befähigung der Geiftlihen in Hinfiht auf 
Kenntniffe, kanoniſches Alter und fittlihen Wandel; regelmäßige 
Predigten; unbedingtes Wegfallen aller Pfründenhäufung; Er- 
färung des Evangeliums vor der Meſſe; Gebete und Gefänge in 
der Mutterfprache nach derfelben und bei der Sacramenterthei- 
lung; Geftattung des Kelchs im Abendmahle nady dem Decrete 
Leo's und Gelafius; Abfchaffung der Exſpectanzen und jeder blos 
der Einkünfte wegen gejchehenden Bergebung geiftlicher Stellen; 
Herftellung der bifchöflichen Gerichtöbarfeit in voller Ausdehnung; 
Abſchaffung der Dispenjationdmißbräuche bei Heirathen; Fürforge 
für die Verhütung von Aberglauben und Mißbräuchen hinfichtlic 
der Bilder, Reliquien, Abläfje und Walfahrten; Wiedereinführung 
der öffentlichen Kirchenbuße für fchwere Vergehen, aber Einfchrän- 
fung des Bannes; bifchöfliche Synoden für jedes Jahr, erzbifchöf- 
liche von zwei zu drei Jahren u. f. w. 

Dieſe Anträge, großentheild ganz gleicher Richtung mit denen, 
die der Kaifer geftellt hatte, waren der Ausdrud derjenigen refor= 
matorifchspolitiichen Ideen, welche, hauptſaͤchlich durch Montluc 
von Valence vertreten, dem franzöſiſchen Hofe das einzige Ret- 
tungsmittel für den bürgerlichen und kirchlichen Frieden zu bieten 


trompent en cette opinion. Si nous entrons la en contestation, il y a 
grand danger qu'elle engendrera division, qui serait totale ruine de 
nostre estat, pour le moins que l’on departe de la sans fruit de bonne 
reformation.‘“ Le Laboureur, Additions aux Mem. de Castelnau, I, 808. 

11) Den Text f. bei Le Plat, V, 631 fg. Sie waren unterzeichnet von 
dem König, der Königin, Anton von Navarra, einigen andern Prinzen, dem 
Eonnetable, Franz von Guife, dem Kanzler L'Hospital u. A., berathen und 
gebilligt vom Eardinal von Lothringen, den Bifhöfen Pelleve und Morvil: 
liers. Thuan. Ed. Genev. 1620 U, 256. 
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fchienen und mit denen es der Hof deshalb auch fehr ernft meinte. 
Auch der Klerus hatte denfelben nicht in Allem widerftehen Föns 
nen, manche diefer Forderungen fogar, wie feine Schlüffe von 
Poiffy zeigen, zu feinen eigenen gemacht. In gar Manchem aber 
war auch wieder fein Intereffe allzu nahe angegriffen, als daß 
eine durchgängig ernſte Unterftügung jener Artifel von feiner Seite 
zu erwarten ftand. Als diefelben jegt von den Legaten nad Rom 
gefandt wurden, fam viele franzöfifche Bifchöfe die Beſorgniß an, 
der Bapft möge wol, um die ihn felbft befchränfenpen Artifel defto 
eher verwerfen zu dürfen, die den Biſchöfen nachtheiligen geneh- 
migen, und Lanfac hatte bald Beranlaffung, feine Landsleute wegen 
heimlicher Befprechungen mit den Bifchöfen anderer Nationen, die 
einen Widerftand gegen die Reformation der Bifchöfe zu bezweden 
Ichienen, hart anzulaffen. 


Den Mangel an eigentlichem Ernſte bei den franzöftfchen 
-Prälaten zu Trient erfannte und rügte audy der Kanzler L'Hos— 
pital in einem Gefpräche mit dem Nuncius Santa-Eroce, „Er 
ſprach fi) dahin aus”, — fhreibt der Lestere an den Cardinal 
Borromeo 12), — „daß das ganze Uebel diefes Reiches von den 
Franzofen felbft und dem zügellofen Leben der Geiftlichen her—⸗ 
fomme, die einer Reformation an fich felbft widerftreben, wie denn 
namentlidy die bei'm Concil verfammelten ‚in ihren Briefen alle 
Fehler auf den PBapft werfen möchten.“ „Ich weiß”, — fügt 
Santa-Croce hinzu, — „daß fie fich nicht reformiren wollen; von 
den Artikeln, die fie hierher (nach Paris) und nach Rom gefchict 
haben, kann ich verfichern, daß, wenn der Papſt diefelben den 
Worten ihrer Bitte gemäß genehmigen wollte, fie felbft am mei- 
ften unzufrieden darüber fein würden; denn fie haben fie nur in 
der Abſicht gemacht, dad franzöftfche Volk auf den Wahn zu brin— 
gen, ald wäre ed der Papft, der eine Reformation des Klerus 
nicht will, während doc) fie felbft derfelben entgegen find.” 
Freilich, wie viele Perfonen zählte auch der franzöftiche Kle- 
rus jener Zeit, die durch eine wirkliche Befferung Alles zu ver- 
lieren hatten! „Der Kanzler gab mir zu verftehen‘, — fchreibt 
Santa:&roce weiter 1) — „daß gegenwärtig ein Drittel aller 
geiftlichen Stellen Frankreichs auf eine vollfommen mißbraͤuchliche 


12) Lettres de Prosper de Sainte-Croix au Cardinal Borromee, — 
in Cimber et Danjou Archives curieuses, Serie I, Tom, VI, Pag. 138. 
13) Sta:-Erore, a. a. D., ©. 139. 
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Weife vergeben wird. Verheirathete Männer Halten bei der 
Königin um Abteien an und erhalten. fie; irgend ein armer Kles 
rifer, den fie in ihrem Haufe füttern und dem fie einen Thaler 
monatlich zahlen, muß feinen Namen dazu herleihen, während fie 
felbft den ganzen Ueberſchuß der Einfünfte von diefen Pfründen 
genießen. Thäten fie dies in der Ausficht, diefe Stellen dereinft 
an einen ihrer Söhne abzutreten, fo wäre das Uebel doch noch 
nicht fo groß, als es wirklich ift; aber der Kanzler kennt, feiner 
Verſicherung zufolge, Ehemänner, die das gefammte Einfommen 
unter feinem andern Namen ald eben nur dem des Genufled 
ſelbſt beziehen; auch hat er auf diefen allgemein gewordenen Miß- 
brauch die Königin aufmerffam gemacht, aber ald Weib — fagte 
er — wiffe fie eben nicht, wie fie abhelfen folle.” 

Dem PBapfte machten die Reformationsartifel im erften Au—⸗ 
genblide nicht geringe Sorgen. Lanfac beging die Unvorfichtigfeit, 
irgendwo zu äußern, daß die wichtigften Anträge erft noch nach— 
folgen ſollten. Pius glaubte, daß es auf nichts Geringered ab- 
gejehen fei, ald auf den Sturz der Datarie, der Rota, der Signa- 
turen, ja des gefammten päpftlichen Anfehens. Doc brachte faft 
unmittelbar Oualtieri im Namen des Carbinald von Lothringen 
einigen Troft: man begehre Vieles, um Einiges zu erhalten, und 
werde mit demjenigen zufrieden fein, was des Papftes Intereſſe 
nicht eben nahe berühre, nämlich mit dem Laienfelche, der Mut⸗ 
terfprache und der Priefterehe. 

Diefer Botſchaft folgte bald ein Schreiben des Cardinals an 
den Papft, voll von allgemeinen Bethenerungen des beften Wil 
(eng, zugleich aber auch mit einer feinen Empfehlung der eigenen 
Privatangelegenheiten. Mit merfwürdiger Kunft der Zweideutig- 
feit ſchrieb der Cardinal zugleich einen oftenfiblen Brief an feinen 
Agenten zu Rom; man fann darin über die Stellung, die er eins 
zunehmen gebenft, herauslefen, was man will, 1%) 

Auf diefe Betheuerungen brachte Visconti, der zur Bericht: 
erftattung in Rom gewefen war, vom Papfte die verbindlichfte 
Verfiherung, daß feine Heiligfeit auf den Cardinal allein die Zu— 
verficht einer fchnellen Beendigung des Concils fege. ') Der 


14) Beide Schreiben vom 14. Jan bei Le Plat, V, 653. 

15) Depejche Visconti's vom 1. Kebr. Essendo gionto felicemente 
in questa cittä di.Trento alli 29. di Genaro, ho fatto relazione della 
mia credenza a’ Signori Legati, e complimenti al Cardinale di Lorena, 
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Cardinal verſprach, dieſe Zuverſicht zu rechtfertigen; man ſchien 
aber von beiden Seiten das Bewußtſein zu haben, daß die aus— 
getauſchten Betheuerungen gegenſeitigen Vertrauens vorerſt eben 
nur Redensarten ſeien. Visconti berichtete nach einiger Zeit, daß 
er im Reden und Thun des Cardinals nur Zweideutigkeit und 
Widerſpruch entdecke und daß ihm bis jetzt aus dem Benehmen 
desſelben nichts Anderes mit Beſtimmtheit hervorgehe, als ſein 
Ehrgeiz. 160) Auf der anderen Seite äußerte der Cardinal feine 
Empfindlichfeit über unverbientes Mißtrauen. Wol fprad er 
öfters in entgegenfommendem, vermittelndem Sinne. Ging feine 
Meinung nicht durch, fo nahm er es befonderd den Legaten fehr 
übel. Dann äußerte er wol in faft FHagendem Tone: man werde 
durch; zu hohes Spannen der Saiten das Anfehen des Papftes ganz 
in Gefahr bringen; ſchon hätten die Hugenotten ihm um ein 
Rationalconeil angelegen; Frankreich, der Kaifer und der römifche 
König würden, folange nicht der Laienfel bewilligt wäre, ftets 
mit neuen Reformbegehren fommen, felbft wenn man noch zwei 
Fahre zu Trient bleiben müßte; er wies wiederholt, anfänglich 
nur mehr andeutend, dann aber auch in entfchiedenerer Weife auf - 
den Grundfag hin, daß das Concil über dem Papſte ftehe. 17) 
Das Concil bot fortwährend das Bild einer großen Zerrif- 
jenheit. Während Pius an den Höfen von Wien und Paris die 
UÜeberzeugung zu begründen fuchte, daß die eingereichten Reforma- 
tionsartifel auch dem wohlverftandenen Intereffe der Könige ent- 
gegen feien, und fich zu billiger Vereinbarung bereit erflärte, 
wenn nur die Verhandlungen dem Coneil entzogen würden, wa— 
ren die Legaten zu Trient zum Hinhalten angewiefen. Man 
gruppirte fich zu Eleineren Zufammenfünften, die Italiener gingen 
umber, felbft in der Nacht, und bearbeiteten die Wanfenden; die 
Verſtimmung der Nationen und Perfonen wuchs täglih, man 


per nome di sua Santitä, mostrando che in lui solo haveva la con- 
fidenza d’uno snello fine del Concilio. — Lettres anecdotes et m&moi- 
res historiques du Nonce Visconti etc. par Mr. Aymon, ci-devant Pre- 
lat Theologal et Jurisconsulte à la Cour de Rome (Amfterdam 1719), 
I, 3. 

16) Aymon, a. a. D., I, 22, 24, 26. 

17) Ueber dad Benehmen des Eardinals f. die Berichte Visconti's bei 
Aymon, I, 8 und 14, und was Pallavicini (XIX, 16 und XX, 3), zum Theil 
auch zur Berichtigung Sarpi’s, bemerkt. Auch Sarpi felbft Lib. VII, pag. 
596 fg. 

Solvan. II. 11 
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warf fich gegenfeitig die Abficht der Sprengung der Synode vor. 
Noch war in der Refidenzfrage die Formel nicht gefunden, welche 
beiden Theilen genügte, und als der Februar heranfam, wo in 
feierliher Sigung die Verkündigung einer Beſchlußnahme hier- 
über erwartet wurde, behalf man ſich mit einer Vertagung der: 
felben bis zum 22. April, damit die Gemüther einftweilen ſich be- 
ruhigen möchten. 

Eine Reife, welche um diefe Zeit der Kardinal von Lothrin- 
gen zum Kaifer nad Innsbrud unternahm, erregte die Vermu— 
thung einer nody näheren VBerftändigung in den Angelegenheiten 
der Reformation, und fomit die Furcht vor neuen Weitläufig- 
feiten. Wirklich reiftte der Cardinal in Aufträgen der Königin, 
die zum Zwecke hatten, ein mehr übereinftimmendes Handeln dem 
Concile gegenüber zwifchen Sranfreih, Spanien und dem Kaijer 
zu vermitteln 18), und Ferdinand zeigte fi) in jeder Weife entge- 
genfommend. Seinen Gefandten hatte er fhon unterm 7, Febr. 
geichrieben, er billige die Klagen der Franzoſen und werde, wenn 
das Concil nicht einen befferen Gang nehme, auch in Deutſch— 
land fich felbit helfen müfjen 19); und jchon damals ließ er im 
Stillen Artifel berathen, die die päpftlihe Gewalt hart angreifen 
fonnten. 20) Uebrigens hatte der Gardinal bei diefer Reije auch 
feine eigenen Zwede, und er felbft war es gewefen, der diefelbe 
zuerft in Borfchlag gebracht und. die Königin um ihre Genehmi- 
gung gebeten hatte. 21) Es galt ihm nämlich ganz befonders 
darum, feine Nichte Maria Stuart mit dem Erzherzog Ferdinand 
vermählt zu fehen. Am 11. Febr. reifte er nach Innsbruck ab. 
Ein Breve voll von Freumbdlichfeiten folgte ihm. „Bitte nur, 
mein Sohn“, — ſchrieb der Bapft; — „haft du felbft, oder ha- 
ben die Deinigen ein Anliegen, das Wir erfüllen können, fo folft 
du nicht vergeblid anhalten; es wird Uns über die Maßen an- 
genehm fein, einen fo ausgezeichneten Mann mit allen Gnaben, 
Ehren und Gunftbeweifen zu bevenfen und zu überhäufen. " 22) 
Gleichzeitig aber trug der Papft dem Cardinal von Mantua auf, 
unter dem Scheine eines freundfchaftlichen Befuches bei'm Kaifer 


18) Depefche Katharina’d an Bochetel vom 12. Jan. 1563, bei Le La: 
boureur, IL, 46. 

19) Bon Bucholtz, Ferdinand I, VII, 519. 

20) Sarpi, VII, 609. Vergl. Palavicini, XX, 4. 

21) 17. Der. 1562. Le Plat, V, 599. 

22) Breve vom 12. Kebr. 1563. Raynaldi, XV, 348. 
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ſich ebenfald nach Innsbrud zu begeben, um zu verhindern, daß 
mit dem Gardinal von Lothringen etwas verabredet würde, was 
dem Concil oder dem apoftolifchen Stuhle nacjtheilig wäre. Man— 
tua jedoch entihuldigte fi, und man mußte fi damit begnügen, 
einem zurüdgebliebenen Secretär des Cardinals Commendone die 
Beobachtung zu übertragen. 2°) 


Den Cardinal fah man zu Innsbrud mehrmals in langen 
safe Gonferenzen bei dem Kaiſer; zu Trient erwartete man 
neue Reformationsartifel, Nach feiner Rückkehr fpielte Lothringen 
den Geheimnißvollen und blieb zweideutig wie zuvor. Dem 
Papſte ließ er durd) die dritte Hand melden, daß Frankreich mit 
dem Kaifer einig fei, auf einer ernften Reformation zu beftehen; 
aber er verfüßte dies wieder durch die hiermit kaum verträgliche 
Rachricht, daß Ferdinand ihm geneigt fcheine, auf die vom Papſte 
gewünfchte Verlegung des Concils nad) Bologna einzugehen. 29 
Daß der Kaifer in Wahrheit beabfichtigte, in Trient felbft zu er- 
feinen, fagte der Gardinal damald noch nicht. Mit dem urs 
fprünglih von Seripando angeregten Gedanfen, das Concil zu 
verlegen und fih dann felbft dahin zu begeben, trug fih Pius 
etwa feit Neujahr; Mantua jedoch war nicht dafür. 25) 

Am 2. März ftarb der Cardinallegat von Mantua, 14 
Tage fpäter auch -Seripandoe. Mit Einem Male ward Lothringen 
jehr entgegenfommend. Er fuchte eine Unterredung mit Vigconti, 
dem Berichterftatter des Nepoten Borromeo, und machte fich unter 
Seitenbliden auf die Leitung der bisherigen Legaten anheifchig, 
fofern ihm nur eine Unterredung mit Sr, Heiligfeit geftattet 
‚würde, einen fiheren Weg zur fchnellen und glüdlichen Beendi- 
gung des Concils anzugeben. Er fügte hinzu: der Papſt könne 
allerdings nicht jeden Tag durchgreifende Reformationen machen, 
und wenn auch die Fürften folche vom Concil begehrten, fo vers 
ftlünde es ſich doch von felbft, daß dem PBapfte feine Autorität 
und fein Dispenfationsrecht ungefchmälert bleibe; auch würde es 
gut fein, wenn der Papft im Voraus diejenigen Reformationd- 
artikel bezeichnete, die er der Berathung entzogen zu ſehen wünfchte, 


23) Pallavicini, XX, 4. 
24) Aymon, I, 84. Der Gardinal Fam am 27. Febr. zu Trient wie: 
der an. 
25) Pallavicini, XIX, 12. 
11 * 
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damit man mit Webergehung derfelben ſogleich zu den übrigen 
fchreiten könnte. 2°) 

Woher diefe fo wenig gallicanifche Sprache? Es fällt Licht 
hierauf aus dem Umftande, daß Lothringen von feinem Lands- 
mann Bourdaiſiere, der ebenfalls im Garbinaldcollegium faß, 
gleichzeitig dem Papfte zum Nachfolger Mantua's als Principal 
legat vorgefchlagen wurde 27), und daß auch, offenbar mit feinem 
Vorwiſſen, die Faiferlihen Gefandten zu Trient ihrem Herrn bie 
Unterftügung dieſes Vorſchlags empfahlen. 2°) Pius aber hörte 
Bourdaifiere nicht an und wählte ohne Zögern den Cardinal 
Morone; einem Parteihaupte, fagte er, dürfe ein fo wichtiger Po— 
ſten nicht gegeben werden. Noch war damals die Unterredung 
mit Visconti nicht nad) Rom berichtet, und wenn fie es gewefen 
wäre, fo würde der Zweideutige fchwerlich Dadurd der Mann des 
Zutrauens in einem Zeitpunfte geworden fein, wo der Papft bei 
den Gardinälen und den fremden Gefandten in dem Rufe ftand, 
daß er Alles ergreifen werde, um das ihm läftige Concil aufzu- 
löfen. 2) An Seripando’d Stelle wurde der Venetianer Navas 
gero ernannt. 

Kaum war die neue Ernennung in Trient befannt, jo äu— 
ßerte Lothringen laut und bitter feine Empfindlichkeit 3%); er 
ſchwellte den Stoff der Berathungen durch neue Zufagartifel an, 
das Concil war ihm nicht mehr frei genug, er ſprach von ber 
Berufung an ein freiered, 34) 

Bald trat er eine Reife nad Padua und Venedig an; fie 
follte zur Zerftreuung dienen nach der Trauerbotfchaft, die er über 
das unglüdliche Ende feines Bruders vor Orleans erhalten hatte. 
Bisconti erhielt von Rom Auftrag, ihm nadjzureifen und ihn zu 
begütigen. Er traf ihn zu Padua und eröffnete fein Gefchäft mit 


26) Depefhe Visconti's vom 8. März 1563. Aymon, I, 105. Rad 
Pallavicini, XX, 7, verhieß der Eardinal, das Eoncilium binnen Monatsfrift 
zu Ende zu bringen, nur könne er vor Ablauf von 20 Zagen das Mittel 
hierzu nicht offenbaren. 

27) Depeſche de P’IEle'd an den König vom 8. März, Le Plat, V, 713. 
Schreiben Bourdaificres an Bochetel vom 12. März, Le Laboureur, II, 210. 

28) S. die obige Depeſche Visconti's. 

29) De (Isle an den König, 8. März. Le Plat, V, 712. 

30) Pallavicini, XX, 7. 

31) Depefchen Visconti's vom 17. und 22. März, Aymon, I, 154, 
160, 162. 
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der Ueberreichung eines Beileidsfchreibens von Borromeo und mit 
einem Berichte von der halbftündigen Lobrede, mit welcher der Bapft 
im Gonfiftorium das Andenken des ermordeten Guife gefeiert habe. 
Als er aber dazu überging, den Schmollenden um Vorſchub bei’'m 
Kaifer für die Verlegung des Concils nad) Bologna anzufprechen, 
benahm ihm diefer alle Hoffnung auf feine Mitwirfung und er- 
Färte: bisher habe er im Bertrauen auf den guten Willen des 
Papftes die Reformation immer nur leife in Erinnerung gebracht; 
nun aber werde er, um nicht fernerhin fein Gewiſſen belaftet zu 
fehen, bei erfter Gelegenheit dies fehr entfchieden thun; dieſelbe 
fei nöthig „vom Alpha bis zum Omega‘, und es werde ſich aus 
dem Auftreten der neuen Legaten ergeben, ob es dem Papite mit 
feinen Berfprechungen Ernft ſei. Dabei ließ er die Bemerfung 
fallen, das Amt eines Legaten würde er zwar, wenn ber PBapft 
ed angeboten hätte, nicht angenommen haben, aber e8 würde ihm 
doch immer eine große Genugthuung gewejen fein, wenn durch 
ein ſolches Anerbieten der Welt der Beweis gegeben worden wäre, 
daß der Papſt ihn achte und ihm Vertrauen fehenfe. 3%) — Unter 
den neuen Legaten war ihm befonderd Morone zuwider, obgleich) 
er felbft ihn empfohlen haben wollte, und bald zeigte ſich die ge- 
genjeitige Verftimmung in ihren Wirkungen, Als Lothringen nad) 
dem Ofterfefte von Benedig zurüdfehrte, zogen ihm Prälaten und 
Gefandte entgegen, und in den nächften Congregationen feierte er 
Triumphe über die Legaten, 3) 

Mittlerweile hatte der franzöfifhe Hof den Frieden von Am— 
boife mit den Hugenotten abgefchloffen. Indem er verzichtete auf 
den Weg der Gewalt, auf welchen das Triumvirat ihn hingewie- 
fen hatte, war es doch feine Abficht nicht, den Religionszwielpalt 
zu verewigen. Zwei Religionen neben einander erfchienen ihm 
noch immer als unverträgli mit dem Staatswohl. Karl IX. 
ſprach es in dem Frievensedicte aus, daß in feinem Volke eine in- 
nere Krankheit wüthe, die durch Waffen nicht zu heilen fei und 
für welche er nur von Gottes Hülfe mitteld einer ernftlichen Res 
formation durch ein heiliges, freies und allgemeines Eoncil, oder 
in Ermangelung desi allgemeinen durch ein Nationalconcil, die 
Heilung erwarte. Ohne Zweifel hätte das freiefte Eoncil von 


32) Depefchen Bisconti’d vom 2, April, Aymon, I, 178, 182, 184, 190. 
Bergl. Pallavicini, XX, 9. 
33) Visconti's Bericht bei Aymon, I, 232. 
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der Welt der Kirche die wirkliche innere Einheit noch weit weni- 
ger wiederzugeben vermocht, ald der Gewaltweg zur Außeren und 
fcheinbaren geführt hatte; aber Goncil und Reformation waren 
die großen Zauberworte, die damals die Welt bewegten, denen 
Jeder nach feinen Wünfchen Inhalt und Umfang gab und von 
welchen jede der beiden ftreitenden Parteien den unbedingten Sieg 
der eigenen Sache, die Mittelpartei aber Vermittelung und Einis 
gung hoffte. Dasjenige Concil aber, das damals zu Trient un- 
ter Intriguen und fremdartigen Interefjen verfümmerte, war we— 
der frei, noch allgemein und hatte bisher Alles gethan, um Frank— 
reichs glei Anfangs ausgefprochene Befürchtungen vollfommen 
wahr zu machen. 

Kaum war daher der Friede von Amboife gefchlofien, fo drang 
der Hof mit doppeltem Ernfte auf diejenige gründliche Reforma— 
tion, auf welcher ihm jet das einzige Heil zu beruhen fchien. 
Dhne fie wird der Bürgerkrieg wieverfehren, mit ihr hofft der 
König alle feine Unterthanen zu einer einzigen Heerde vereinigt zu 
ſehen: in diefem Sinne lauteten feine Schreiben an das Concil, 
an feine Gefandten und an die fremden Höfe. Um aber dem 
Concile aufzuhelfen, beantragte er die Verlegung desſelben an 
einen freien, auch für den Norden zugänglichen Ort, nad) Koft- 
nis, Augsburg oder Worms. Mit Inftructionen, die diefen An— 
trag begründeten, ging der Präſident Birago nad Trient und 
zum Kaifer 3), Alegre zum Papſte und d'Oiſel nad) Madrid. 35) 
Bochetel, der Geſandte zu Wien, erhielt entfprechende Weifungen 39), 
und der Gardinal von Lothringen ward noch befonderd beauf- 
tragt, die Sache bei'm Kaifer zu betreiben, 7) Doch ſah Ka- 
tharina jehr wohl, daß diefe Verlegung, der vom Papfte nad) 
Bologna begehrten gegenüber, auf Schwierigfeiten ftoßen würde, 
die auf dem gefandtichaftlihen Wege in's Weite führen müßten. 
Darum kam fie auf den Gedanken, den PBapft, den Kaifer, den 
römischen König und Philipp von Spanien zu einem Gongeeffe 
deshalb einzuladen; fie hoffte, dem Uebergewichte der vereinten 
weltlihen Fürften, die zwar noch nicht ſämmtlich Frankreichs bit- 
tere Erfahrungen gemacht hatten, aber doch am Vorabend berfel- 


34) Inftruction vom 15. April bei Le Plat, VI, 11. 

35) Inftruction vom März 1563 in Instructions etc., S. 558. 
36) Depefche Katharina’d vom 22. April 1563.. Le Laboureur, I, 800. 
37) Depefche des Königs vom 15. April. Le Pat, VI, 8. 
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ben ftünden, würde der Papft, trog aller Abneigung gegen eine 
ernfte Reformation, doch wol weichen müffen. Aber diefer Con: 
Heß, der Schwierigfeiten wegräumen follte, hatte felbft wieder 
feine Schwierigkeit. Lothringen follte, wenn er den Plan gut 
fände, dem Kaifer und dem römifchen König deshalb Eröffnungen 
machen, und beide Fürften follten dann dem PBapfte und Philipp 
weiter anliegen. Auch Bochetel wurde benachrichtigt, um beob- 
achten und nöthigenfalls eingreifen zu können. 39) Der Gardinal 
fheint in der Sache nichts gethan zu haben, Philipp antwortete 
hinfichtlic) der Berlegung des Concils nad) Deutſchland vernei- 
nend und abmahnend, und der Gedanfe an den Fürftencongreß 
tauchte bei Katharina erft in einer fpäteren Zeit wieder auf, 

Einverftanden in der Zurüdweifung des Berlegungsantrags, 
näherten fi der Papft und Spanien einander wieder um fo lie: 
ber, als die Verbindung zwijchen dem Kaiſer und Franfreich be: 
denflich und der abgefchlofiene Friede von Amboife Beiden, die den 
Bürgerkrieg begünftigt und mit Waffen und Geld unterftügt hat- 
ten, ein Stein ded Anftoßes war. Die Anzeige desfelben enthielt 
ja auch wieder die Androhung eines Nationalconcils; in Paris 
fchritt man bereitd zur Veräußerung des Kirchenguts. 

Der Carbinal, der noch immer durch DVermittelung eine Rolle 
zu fpielen nicht aufgeben mochte, hatte mittlerweile durch ein bes 
fonderes Schreiben dem Papfte betheuert, daß er die Beichulbi- 
gung, ein Parteihaupt zu fein, nicht verdiene, und der Papft hatte 
hierauf wieder mit Freundlichkeit geantwortet; aber bald glaubte 
jener aus dem Benehmen der Legaten zu erfennen, daß ihnen 
gleichzeitig von Rom Mißtrauen und Zurüdhaltung geboten fei, 
was ihn fehr verdroß. So gegen den Bapft verfiimmt, wie mit 
dem Frieden von Amboife, um den man ihn nicht gefragt hatte, 
unzufrieden, fühlte er fich bald in einer etwas vereinzelten Stel: 
lung und nahm feinen Anftand, feinem Mißvergnügen nach bei: 
den Seiten hin Luft zu machen. Gelegenheit hierzu bot ihm Die 
Berhandlung über die Wahl ver Bifchöfe in der Eongregation vom 
14. Mai. Er verdammte rüdhaltlos das zwilchen Leo X. und 
Franz I. abgefchlofiene Eoncordat, das die Verleihung der Bene: 
fiien dem König gebe, die vielmehr ven Kapiteln zuftehe, beflagte 
den mit den Hugenotten abgefchloffenen Frieden und wandte ſich 


— — — — 


38) Depeſche Katharina's vom 30. April bei Le Plat, VI, 30. In- 
structions ete., ©. 431. 
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dann gegen die römifche Curie, die er die Duelle aller Mißbräuche 
nannte. Er rügte insbefondere, daß faft nicht ein einziger Cardinal 
ohne ein Bisthum, ja ohne mehrere fei, während viele derfelben gar 
nicht die Biſchofsweihe hätten. Alle diefenigen Auskünfte, durch welche 
man die Häufung von Beneficien in den Händen einer Perfon zu 
beſchönigen fuchte, wie Commenden, Adminiftrationen u. dergl. 
nannte er eine Verfpottung der göttlihen Majeftät, ergoß fich ges 
gen die Dispenfationen, welche das Weſen der Gefehe vernichte- 
ten, und führte den Spruch im Munde: Irret euch nicht, Gott 
läßt fich nicht fpotten; was der Menſch fäet, das wird er ern- 
ten! 3%) Eine ſolche Spracde gefiel weder zu Paris, noch zu 
Rom. Simonetta nannte fie die eines Lutheraners, und der Gars 
dinal führte über diefen Vorwurf Befchiwerde bei'm Papfte. Aber 
der Papft klagte auch wiederum über ihn bei der Königin Mut- 
ter, als einen Mann, der das Eoncil ftöre und das päpftliche 
Anfehen angreife.*) Er hätte ihn gerne abberufen gefehen. Als 
lein Santa:&roce, der dies bewirken follte, fchrieb zurüd, an einen 
Schritt diefer Art fei nicht zu denfen, weil die Königin aus per- 
fönlicher Abneigung und der Kanzler aus politifchen Gründen den . 
Eardinal lieber überall fonft, als in Frankreich fähen. *) Auch 
daß diefer, ald das Koneil den Frieden von Amboife in officieller 
Antwort geradezu rügen wollte, fich des Königs entfchuldigend 
annahm, Fonnte ihn nicht in die Gnade des Hofes zurüdbringen; 
er hatte in ſchwankender und zweideutiger Weife nicht mehr ges 
fagt, als eben nöthig war, um Scandal zu verhüten. * 

Santa⸗Croce hatte der Curie laͤngſt gerathen, den einfluß- 
reihen Cardinal durch Freundlichkeiten, die mehr als Worte wä— 
ren, zu gewinnen, und wies auch jetzt wieder darauf hin, daß es 
gut ſein würde, ihn durch eine Einladung nach Rom dem Papſte 
näher zu bringen. #2) Auch zu Rom war inzwiſchen die Zweck— 





39) Ich finde nicht, daß Sarpi durch dasjenige, was Pallavicini Lib. XX,. 
Cap. 17, $. 3 fagt, wenn man deſſen eigenen Bericht Cap. 16, $. IL ver- 
gleicht, im Wefentlihen des Irrthums überführt wäre, 

40) Schreiben Perrenot’3 de Chantonnay zu Paris vom 27. Jun. Mem. 
de Conde&, II, 164. Sta.:Eroce, S. 145. 

41) Sta:Eroce, 8.140, 145 fg. Auch der Eardinal von Efte bemühte 
fi in einer Zufammentunft mit dem Cardinal von Lothringen, diefen zur 
Rückkehr nach Frankreich zu bereden, um feiner bei'm Goncil los zu werden. 
Aymon, II, 4. F 

42) Sta.-Eroce, S. 140, 145. 
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mäßigfeit begütigender Mittel erfannt worden. Während man in 
Paris Befchwerde führte, war dem Verklagten zugleich die Lega- 
tenwärde für Frankreich mit ausgedehnten Vollmachten angeboten 
worden. Ganz insgeheim verhandelt feit dem Anfang des Juni 
der Bifchof von Viterbo, erft durch Du Ferrier, dann perfönlic) 
mit dem Cardinal über diefen Punkt; felbft Visconti, Morone 
und Simonetta wußten im Anfang nichts davon. Das Concil 
follte, fo war der Gedanke, nur einige allgemeine, kaum einer 
Meinungsverfchiedenheit unterliegende Grundzüge einer Reforma- 
tion aufftelen und dann unverzüglich aus einander gehen; das 
Befondere follte nad) den Berürfniffen jedes Landes durch Lega- 
ten, mit willfürlicher Zuziehung von Prälaten, ausgeführt wer- 
den. Für Franfreih follte der Cardinal von Lothringen diefes 
Legatenamt auf Lebenszeit befleiden und insbefondere auch für Pfrün- 
denverleihung, für den Berfauf von Kirchengütern und den Laien— 
feld) Die weiteften Befugniffe erhalten. Alles, was einem Natio- 
nalconcil ähnlid wäre, wo Andere als römifche Katholifen Sit 
hätten oder angehört würden, follte ausgefchlofien bleiben. Mit- 
wirfung für die fchnelle Beendigung des Concils war die Be- 
dingung diefer Erhebung, und der Cardinal ſoll diefelbe fogar eid- 
(ich verheißen haben. #7) Noch fehlte dem Plane zwar ein fehr 
wichtiger Punkt, nämlich die Einwilligung des franzöfifchen Ho— 
fes; nicht® deſto weniger bemerkte man fchon feit diefer Zeit deut: 
fihe Spuren der Annäherung zwifchen dem Cardinal und Mor 
rone, der nicht verfäumte, unter der Form des Rathjuchens ihn 
auszuforfchen, und gegen den er fich äußerft loyal über den Papſt 
ausſprach.*) Amtlich brachte Lothringen die von den Höfen bes 
gehrte Reformation der Cardinäle in Erinnerung, vertraulid, ließ 
er fallen, daß er dieſelbe nicht allzu ftrenge wolle. *°) 

| Das Gelingen des durch Gualtieri betriebenen geheimen Pla— 
ned hatte zur nothwendigften Borausfegung ein klares Einver- 
ftändniß zwifchen dem Papfte und der franzöfifchen Regierung. 


43) Die Belege bei Bucholg, Ferdinand I,, VII, 566. Depeſche Bis: 
conti's vom 25. Juni. Aymon I, 121, vgl 200. Le Laboureur, II, 336. 
Memoiren Morvillier’d bei Le Plat, VI, 181 fg. Vergl. Pallavicini, XXI, 
5, nach welchem der ganze Plan dem Bifchof von Viterbo duch Du Ferrier 
an die Hand gegeben wurde, der ſich Hoffnung machte, bei der Drganifation 
der kirchlichen Angelegenheiten in Frankreich Fönigliher Commiffär zu werden. 

44) Depefche Visconti’s, 24. Zuni. Aymon, II, 112. 

45) Depefche Visconti's vom 19. und 24. Juni. Aymon, II, 76. 94. 
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Nun aber trübte ſich das Verhältniß zwiſchen Beiden von Tag zu 
Tage mehr und ging bald ſogar dem gefährlichſten Sturme ent— 
gegen. 

Seit dem Frieden von Amboife gab der Papft Frankreich fo 
gut als verloren, Defto freudiger empfing er Philipp's bündige 
Zufage jeder Beihülfe zur Stügung feiner Autorität. Aber Phi- 
lipp wollte nicht umfonft Freund fein. Pius eröffnete ihm die 
Ausſicht auf neue beträchtliche Unterftügungen aus dem ſpaniſchen 
Kirchenvermögen, während er faft gleichzeitig Die von Frankreich 
nachträglich begehrte Genehmigung der dort bereits befchloffenen 
Veräußerungen abfchlug. Diefes machte Berdruß zu Paris. 
Schlimmer noch wirkte aber, daß Pius ſich dazu drängen ließ, 
in dem zwifchen den beiden Mächten feit einiger Zeit beftehenden 
Streite über den Vortritt der Gefandten Partei zu nehmen. Bis— 
her hatte man öffentliche Scenen zu vermeiden gefucht. Als Lan- 
fac anfam, war PBescara unter anftändigem Vorwande von Trient 
abgereift und hatte feinem Secretär die Gefchäfte übertragen. 
Jetzt aber fandte Philipp einen neuen Botfchafter, den Grafen 
von Luna, und ein Zufammentreffen war binfort unvermeidlich. 
Bon Vargas beftürmt, gab Pius am 8. Mai feinen Legaten die 
geheime Weifung, Spanien dur die Gleichftellung feines Ges 
jandten, wenn er in den Gongregationen. und Sefftonen erfcheinen - 
würde, mit dem franzöfifchen zufrieden zu ftellen: es follte dieſes 
fogar auf die Gefahr hin gefchehen, daß die Franzofen Proteft 
einlegten oder Trient ganz verließen. Indeß gelang es vorerft 
noch, Unangenehmes zu vermeiden. Als Luna zum erften Male 
in der Congregation vom 21. Mai eingeführt wurde, behalf man 
fih mit gegenfeitigen Verwahrungen und einem abgefonderten 
Sige für Luna. 2%) Nun begehrte diefer aber auch für die kirch— 
lichen Feierlichkeiten einen den Anfprüchen Spaniens entfprechen- 
den Sitz, und Bargas drohte dem PBapfte, wenn er diefen nicht 
gewährte, mit dem Weggange Luna’d. So gab denn der be- 
drängte Papſt auch) hierzu den Legaten ven Befehl; fie follten aber 
die Sache bis zur Ausführung ganz geheim halten und aud dann 
noch wo möglich verbergen, daß fle auf päpftliche Anweifung han— 
delten, jofern aber dieſes nicht möglich wäre, zugleich erflären, 
daß Philipp mit Drohungen die Anerfennung feines Ranges ver: 


46) Le Plat, VI, 65. Pallavicini, XXI, 1. 


Gefahren durch den Präcedenzftreit. 171 


langt habe und Pius bei dem troftlofen Zuftande Frankreichs 
nicht auch noch Spanien habe auf's Spiel fegen wollen, #7) 
Bald fam es hierdurch zu einem verdrießlichen Auftritte. Als 
am 29. Juni das Feft Peter's und Paul's gefeiert wurde, ward 
nad) dem Beginne der Mefje auf einmal ein feidener Seffel aus 
der Sacrriftei gebracht und zwifchen den legten Cardinal und 
den erſten Patriarchen hingeſtellt. Es folgte unmittelbar der 
fpanifche Gefandte und nahm Play. Unter den Berfammelten 
entftand Flüftern und Bewegung. Der Cardinal von Lothringen 
drüdte den Legaten fein Erftaunen darüber aus, daß ohne fein 
Vorwiſſen etwas der Art gefchehen könne; dasjelbe that die frans 
zöſiſche Gefandtichaft bei'm Geremonienmeifter und fragte an, welche 
Reihenfolge man denn nun weiter in der Darbringung des Rauch— 
faſſes und des Friedenstäfeldhens einzuhalten gedenfe. Dafür fei 
geforgt, — erwidert Morone, — man habe zwei Rauchfäffer und 
zwei Sriedenstäfelchen mitgebradht und werde mit denfelben die 
Ceremonie bei beiden Gejandten ganz gleichzeitig vornehmen laſſen. 
Hierauf erklären die Gefandten und mit ihnen der Kardinal: das 
fei feine Auskunft; ihr Recht gebe ihnen den Vortritt und nicht 
die Parität, und wenn man das nicht anerfennen wolle, würden 
fie abreifen; Frankreich werde dann den Papſt nicht mehr aner- 
fennen und ein Nationalconeil halten. — Unter diefen Verhand— 
lungen waren Evangelium und Epiftel faum angehört worden, 
und während nun der Prediger die Kanzel befteigt, treten die Le- 
gaten und die Cardinäle mit dem Faiferlihen Gefandten und Du 
derrier in die Sacriftei, wo es zu den ernfteiten Auseinander- 
ſetzungen kommt. Die Predigt ift längft vorüber und das Syms 
bolum bereitd zur Hälfte abgefungen, da wird Stillſchweigen ge- 
boten; der Cardinal Madrucius, der Biſchof von Fünfficchen und 
ein polnifcher Prälat treten wieder aus der Sacriftei und verhan- 
deln im Namen der Legaten mit Luna, daß er für diesmal, uns 
beſchadet feines Rechtes und lediglih um ferneren Anftoß zu ver- 
meiden, zugeben möge, daß bei’m heutigen Gottesdienſte die Geres 


AT) Pallavicini, XXI, 8, In dem am 9. Juni an die Legaten gerichte: 
ten päpftlichen Schreiben heißt es u. A.: .... Nobis quippe intelligenti- 
bus, praecipuum id temporis fundamentum ad fidem caltholicam susti- 
nendam in Hispaniae Rege ejusque ditionibus situm esse, ea illi dene- 
gare non licuit .... Nöthigenfalls follten fie geltend machen, Pontificem, 
cum animadverteret, quo pacto negotium religionis in Gallia se habe- 
ret, nolle praeter Galliam Hispaniam quoque deperdere. 
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monie des Raͤucherns und des Friedens ganz unterbleibe. Nach 
langem Zögern willigt Luna endlich ein, die Abgetretenen erſchei— 
nen wieder aus der Sacriſtei und der Gottesdienſt geht weiter. 
Sobald aber das „Ite, Missa est“ gefprochen ift, fteht Luna alsbald 
auf und geht, begleitet von fpanifchen, mailändifchen und neapo— 
litanifchen Bifchöfen, ohne das Vortragen des Kreuzes abzu— 
warten, hinaus, die übrige Verſammlung folgt in gewohnter 
Ordnung. 

Gegen den Papſt, der dieſe unangenehme Ueberraſchung be— 
fohlen, entlud ſich der ganze Zorn der Franzoſen. Die Geſandten 
verhehlten nicht, daß ſie bei der erſten Erneuerung des diesmal 
mißlungenen Verſuchs, in Gemäßheit königlicher Weiſung, gegen 
die Perſon des Papſtes als durch Simonie erhoben proteſtiren, 
an ein rechtmäßiges Concil appelliren und dann Trient verlaſſen 
würden. #3) Der Cardinal von Lothringen, nicht nur durch feine 
Stellung als Franzoſe und hervorragende Perſon zu lautem Wi: 
derfpruch berufen, ſondern auch wirfli außer fi) vor Werger, 
daß hier abermals hinter feinem Rüden her gehandelt war, drohte, 
die Kanzel zu befteigen und Ad und Wehe über folche zu Bruch, 
Krieg und Schisma führenden Kränfungen der Rechte Frankreichs 
zu rufen. Dem kaiſerlichen Gefandten gab er jegt im Bertrauen 
MWinfe von der ihm angebotenen Legation und nahm dabei Die 
Miene an, als hätte er diefelbe fogleih von der Hand gewiefen, 
um nicht durch Mitwirken am Abbrechen des Koncils fein Gewiſ— 
fen zu belaften. *%) Und doch war ed gerade nur der Schmerz 
über die Störung, die ihm für diefe Pläne das plögliche Zer- 
würfniß in den Weg warf, was ihn fo fehr aufregte. An den 
Papſt fandte er fogleih an dem Tage nad dem Borfalle ein 
Schreiben, das im unterwürfigiten Tone die bitterften Vorwürfe 
ausſprach. 59%) Er befchwerte ſich empfindlich über unverdientes 
Mißtrauen und hob feine eigenen Verdienfte um die gute Sadye 
hervor. Der vertraute Secretär, welcher diefed Schreiben über: 
brachte, rühmte, wie trefflicy der Cardinal bisher Alles vorbereitet 
habe, wie er namentlih für die nahe bevorftehende Sigung den 
Erfolg gefichert jehe, und wie allerdings die befte Ausſicht fei, 


48) Aymon, 1, 130. 

49) Bucholg, Ferdinand I, VIII, 566. 

50) Lettera del Cardinal di Lorena a Papa Pio IV, etc, in Instruc- 
tions etc., S. 445, 
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durch feine Bemühungen das Concil zu baldigftem erwünfchten 
Ausgange zu bringen, Er gab dem Papſte endlidy an die Hand, 
den Cardinal zur näheren Befprechung nad) Rom einzuladen. 5!) 

Auch die Legaten Fonnten fi nicht enthalten, dem Papfte zu 
geftehen, daß fein won ihnen längft abgerathener Schritt allge- 
mein für einen großen Fehler gehalten werde. Es war ihnen 
bange vor einer Wiederholung. In faft entjchuldigendem Tone 
antwortete ihnen Pius, daß ed nach dem Fegerifchen Frieden und 
bei dem fortwährend feindlichen Benehmen der Frangofen ihm zur 
Rothiwendigfeit geworden fei, den Spaniern nachzugeben, um nicht 
ganz verlaffen und hülflos dazuftehen 9%); doch habe er nichts da— 
gegen, wenn die Legaten in gefchidter Weife die Ausführung fei- 
ner Befehle zu umgehen wüßten, obgleich er nicht zweifle, daß 
troßdem die Franzofen bei erfter Gelegenheit in’d Schisma fallen 
würden, ja eigentlich fchon darin wären, °°) 

Unterdefien gelang ed den Bemühungen unbetheiligter Ge- 
fandten und einiger ſpaniſchen Prälaten, den Grafen Luna zu der 
Einwilligung zu bewegen, dag Rauchfaß und Friedensfymbol bis 
auf weitere Weifung von Rom und Madrid wegbleiben möchten. 
Zu den Proteftationen Franfreichd gegen den Papft Fam es alfo 
nicht, doch wurde die hierzu bereits aufgefegte Rede Du Ferrier’s 
gedrudt und erregte nicht geringes Aufjehen. °*) 

Sp ging ein Streit vorüber, in welchem der Cardinal Pa— 
feotto, deſſen Aufzeichnungen und vorliegen, die gefährlichfte Krifis 
für den Katholicismus während der Dauer des Concils erkannte; 
denn der polnische Gefandte erklärte, daß dem Abfalle Frankreichs 
der von Polen unmittelbar folgen würde. 5°) 

Nah dem Sturme flärte fi der Himmel wieder. Der Cars 
dinal von Lothringen, nur von augenblidlicher Aufwallung hinge— 


51) Pallavicini, XXI, 9 und 13. 


52) .... „ne nudus et omnis opis expers destituerer.“ Pallavicini, 
XXI, 10, 
53) .... „tametsi putem, in quovis eventu Gallos in illud (schisma) 


prolapsuros, quin videntur jam fuisse prolapsi etc. Pallav. ibid. 

54) Le Plat, VI, 116 fg. — Im Krühling 1564 entfchied der Papft den 
Präcedenzftreit zu Gunften Frankreichs, nachdem der Gefandte d’Difel zu Nom, 
den man zu bintergehen verfuchte, feine Abreife angekündigt hatte und ber 
Papft ed nöthig fand, ihn zu begütigen. &. zwei Briefe d’Difel’d vom 1. 
und 8. April 1564 bei Le Laboureur, I, 435. 

55) Paleotto, vom 30, Zuni, bei Le Plat, VI, 121. Raynald, XV, 411. 
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riffen, hatte alsbald wieder eingelenft auf den Bermittelungsweg, 
der ihn zur Legatur führen ſollte. Aush er hatte feinen Antheil 
an der Beihwichtigung Luna's. Ihm war ed zu verdanfen, daß 


am 15. Juli wieder eine feierliche Sefjion gehalten und Beſchlüſſe 


verkündigt werden fonnten, ein Ereigniß, von welchen Aftulphus 
Servantius, der die Verhandlungen des Concild zufammengeftellt 
hat, verfichert, e8 fei einem Wunder Gottes zugefchrieben wor- 
den. 56) Geit der Anweſenheit des Cardinald® war Soldyes nicht 
gefchehen; jene Seſſion, die dreiundzwanzigfte im Ganzen, hatte 
zehnmal aufgejhoben werden müfjen, da die Prälaten unter 
einander felbft und mit den Legaten und dem Papfte niemals 
über die Entfheidung der ſchwebenden Fragen ſich einigen konn⸗ 
ten. Jetzt wirkte der Lothringer in den Congregationen dahin, 
daß man diejenigen Punfte, deren Begründung bisher fo viel 
Streit verurfacht hatte, vertagen oder ganz fallen laffen, nament- 
lic aber das Streitige in den Entwürfen wegen der Einfegung 
der Bifchöfe und der Reſidenz ald unnöthig umgehen möchte. Am 
längften fträubte fich hiergegen die Mehrzahl der Spanier, die auf 
einer ausbrüdlichen Erklärung des göttlichen Rechtes der Reſidenz be: 
ftehen zu müffen glaubte, fo ſehr ihnen auch der Cardinal vor- 
zuftellen juchte, daß ed genüge, wenn nur aus den Beichlüffen 
alles dasjenige ferne gehalten würde, was gegen die Voraus: 
fegung des göttlichen Nechtes zu fprechen ſcheine. Sie blieben 
bei der Abftimmung in der entfchiedenften Minderheit und nah— 
men endlich, durch die Borjtellungen Luna's und durch vertrö- 
ftende Zufagen Morone's bewogen, obgleich ungern, ihren Wider⸗ 
fpruch ganz zurüd. So fonnten am 15. Juli vier Glaubens: 
artifel über das Sacrament der Weihe, begleitet von acht Ana- 
themen, und 18 Artikel der Reformation verfündigt werden. Der 
wichtigfte unter den leßteren war derjenige, welcher nach nunmehr 
15monatlidher Verhandlung über die Reſidenz entjchied. Im Wer 
fentlihen verfügte er aber nichts Anderes als einen Befoldungs- 
abzug für diejenigen Bifchöfe und Seelforger, welche länger als 
zwei oder drei Monate von ihren Sigen abweiend wären, fofern 
nicht die hriftliche Liebe, der Drang der Noth, fchuldiger Gehor- 
fam und der offenbare Nuten der Kirche oder des Staates eine 
längere Abwefenheit erheifche. Die Bezugnahme auf den Nutzen 
des Staates insbefondere war nad) einem Vorfchlage Lothringen 
_ aufgenommen worden, und diefem Prälaten ward aus dem Munde 


56) Raynaldi, XV, 422. 


Des Cardinals Umfchlag. 175 


der Legaten, wie bald darauf auch aus dem des Papftes die rüh- 
mende Anerkennung, daß feinem Walten überhaupt der Erfolg der 
heutigen, in Ruhe und vollftändiger Vereinbarung vollbrachten 
Sitzung zu verdanfen fei.5”) Der Welt aber jchien diefer Er- 
folg nad fo langer Anftrengung Fein befriedigender; man wollte 
fid) an die Geburt der freifenden Berge erinnert finden. 

Alsbald erfhien auch die erwartete Einladung nad Rom. 
Lothringen nahm fie in Ausdrüden unterwürfiger Ergebenheit 
an. 5%) Bon jept an war er ganz der Mann des Bapfted. Das 
ehemalige Parteihaupt ftand nun auf dem beften Fuße mit Mo— 
rone; ed machte ihn aufmerffam auf Bunfte in den Reformations- 
artifeln, die man lieber weglaffen folle, weil fte den Anfehen des 
Bapftes nachtheilig werden könnten 2%); ed benahm fich bei jeder 
Beranlaffung fo, daß Visconti's Berichte fortwährend feines Lo— 
bes voll waren. 6%) Den Legaten ging der Befehl zu, den Ear- 
dinal ganz fo zu beachten und zuzuziehen, ald wenn er ihr Mit: 
legat wäre, 6) 

Die Spanier aber zogen fi von dem Kardinal, feitdem er 
ihnen feine Zufage wegen der Vertretung des göttlichen Rechtes 
nicht gehalten hatte, mehr und mehr zurüd. Seine Nenderung 
fing an aufzufallen; in Trient lief fon das Gerücht, er werde 
demnächft nad) Rom gehen und dort fich die Legatenwürde holen. 
Sp geheim dieſes Legtere hatte bleiben follen, fo war doch Gual— 
tieri eitel und unvorfichtig genug gewefen, fih zu rühmen, daß 
diefe Angelegenheit durd) feine Hand gegangen fei. 2) Lothringen 
war verdrießlich über diefe Indiscretion und fah fich deßhalb, wie 
Pisconti berichtete, fogar noch einigermaßen genöthigt, den Op— 
ponenten fortzufpielen. 6°) 

Dem Bapfte war die zwifchen den Franzofen und Spaniern ein- 
getretene Differenz nur willfommen. Die Spanier wünfjchten das 
Concil noch nicht fo bald beendigt zu jehen und fingen von der zu 
hoffenden Theilnahme der Proteftanten zu reden an, deren Ein- 


57) Le Plat, VI, 126. Pallavicini, XXII, 1. 

58) 22. Juli. Le Plat, VI, 163. 

59) Visconti's Depeſche vom 22. Juli. Aymon, II, 202. Vergl. Pal: 
lavicini, XXI, 2. 

60) 3. B. die Depefhen vom 29. Zuli und 5. Aug. Aymon, II, 224 
und 242. 

61) Pallavicini, XXH, 2. 4. Aug. 

62) Ficleri diarium actorum Concil. Trident. bei Ze Plat, VII, 380. 

63) Depefche vom 5. Aug. Aymon, II, 242. 
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ladung fie jegt fogar beantragten. 9) Dem PBapfte Dagegen, der 
wohl einfah, daß mit den PBroteftanten nichts zu machen fei, kam 
ed darauf an, der Schwanfenden wegen nur noch in einigen wich. 
tigeren Punften, 3. B. dem Ablaffe, der Anrufung der Heiligen 
und dem Fegfener, möglichft fchnel eine Scheidewand aufzuführen 
und dann das Concil zu fchließen, Als nun die Legaten den 
Gefandten und. dem einflußreihen Cardinal 38 auf diefes Ziel 
bhinlaufende Reformationsartifel vorlegten, um deren vorläufige 
Meinung no vor den Verhandlungen in den Congregationen zu 
vernehmen, ſchlug der fpanifche Gefandte vor, jede Nation ihre 
Artikel befonders einreichen zu laſſen, da die gegenwärtigen nicht 
für alle paßten. Der Cardinal von Lothringen hingegen meinte, 
man folle den Papſt nicht verſtimmen, der von einer Abftimmung 
nad Nationen nicht gerne höre; es bleibe ja ohnehin einer jeden 
unbenommen, ihre Anfichten bei den einzelnen Gegenftänden gel: 
tend zu machen. Ja, der Cardinal trug auf Beichränfung der 
Reformationspunfte an: man folle Alles vermeiden, was Streit 
erregen Fönne; er fei durch die Erfahrung belehrt, daß dergleichen 
auf der Synode nicht zu Ende zu bringen ſei. — Ueber Diefe. 
Sprache war jelbft Hofius erftaunt. 

Auch gegen den Kaifer hatte Lothringen in demfelben Sinne, 
doch mit etwas anderen Wendungen, ſich ausgefprocdhen. Auf dem 
Goneil, fagte er, werde wegen der Menge ver italienffchen Bi- 
fhöfe niemals eine durchgreifende Reformation, namentlich was 
den Papſt felbft betreffe, zu erwirfen fein, PBriefterehe und Laien» 
felch werde nicht Durchgefegt werden; er rathe daher zu baldigem 
Schluſſe, ohne Anftoß für die Fatholifhe Kirche, und zur Auf—⸗ 
findung anderer Wege, wie Fürften und Provinzen in billigen For— 
derungen zu befriedigen feien. Ihm felbft habe der Papft bie 
Legation von Gallien angeboten, andere angenehme Berfonen 
würden in andere Länder gehen; wolle man dies nicht, fo müß- 
ten die Fürften ganz anders in's Concil eingreifen, als bisher, 
und diejenigen Männer, die das Gute wollten, weit Fräftiger 
unterftügen. - Hieran ſchloß ſich die Andeutung, daß er fich des 
gemeinen Beften wegen zur Annahme jener Legatenwürbe ver- 
pflichtet fühle, fowie die Bitte um den Rath des Kaifers hier- 
über. Der Kaifer antwortete: für die übereilte Schließung eines 
Concils, das noch fo wenig gethan, ſtimme er nicht, und des 
Papſtes indirecte Schritte hierzu feien ihm leid genug; was aber 


64) Raynald, XV, 432 fg. 2e Pat, VI, 161. 
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die Legatenwürde anbelange, fo fei der Cardinal Mann genug, 
um fich felbft zu rathen. 65) 

- Zu den von den 2egaten vorgelegten Reformationsartifeln 
lieferten Oeſterreich und Frankreich verfchiedene Zufäge und Be- 
merfungen in demjenigen Sinne, jedoch Feineswegs in demfelben 
Umfange, wie fie in ihren bereits früher übergebenen, aber noch 
immer nicht beachteten Artikeln ſich ausgefprochen hatten; Franf- 
reich trat diesmal aud dem MWunfche bei, die Zahl der Cardi— 
näle auf 24 herabgefegt zu fehen. 

In jener päpftlihen Vorlage erregte befonders ein Punft 
die größte Unzufriedenheit, nämlich die längft angedeutete, nun 
wirklich beantragte Reformation der Fürften. Sie ging auf 
nichts Geringered hinaus, als die Geiftlichen nicht blos in rein 
kirchlichen Angelegenheiten, fondern aud in Civil» und den 
meiften Eriminalfachen, ja fogar aud) die weltlichen Unterthanen 
derjelben der weltlihen Gerichtsbarkeit zu entziehen, den Klerus 
und feine Güter von allen Abgaben, mit Ausnahme von Bei: 
fteuern im Sale eines Türfenfriegs oder in andern Nothfällen, 
freizufprechen, den weltlichen Arm zur Vollftrefung der geiftlichen 
Richterfprüche zu verpflichten und die Erlaffe der geiftlihen Be— 
hörden, insbefondere der römifchen Eurie, zu einer von dem Placet 
regium ganz unabhängigen Gültigfeit zu erheben, 6%) 

Während hierauf der Kaifer an Morone fchrieb, daß er niemals, 
weder für das Reich, noch für feine Kronländer, Mißbräuche zum 
Gefege erheben werde, die fchon in ihrem bisherigen Beſtehen fo 
viele Uebel verfchuldet, befahl Karl IX. feinen Gefandten Du Fer- 
rier und Pibrac, diefe fogenannte Reformation der Fürften, als 
dem Goneil nicht zuftändig, zu Hintertreiben, oder, wenn dies nicht 
möglich, Proteft einzulegen und dann nach Benedig zu gehen. °7) 
Achnliche Weifungen gingen an Lothringen. 6%) Diefer antwors 
tete in fehr unterwürfiger Sprache; mit jener Reformation der 
Fürften fei es nicht fo fchlimm gemeint; Dinge, wie man fie dem 
König vorgeredet, werde man auf dem Concil nicht durchgehen 
laffen, der heilige Geift regiere die Berfammlung. °°) 


65) Depefche Bochetel's an Katharina, 9. Aug. 1563. Le Laboureur, 
11, 334. Antwort ded Kaifers, 30. Juli 1563. Le Laboureur, II, 336. 

68) ©. die Artikel bei Sarpi, VII, 693. 

67) Depefche vom 28. Aug. Le Plat, VI, 194. 

68) Depeſche vom 28. Aug. Le Plat, II, 197. 

69) 17. Sept. Le Plat, VI, 210. 
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An dieſen heiligen Geiſt aber hatte der franzoͤſiſche Hof ſchon 
längft nicht mehr geglaubt, Noch war vom Concil, troß vieler Mah- 
nungen ?9), nichts gefchehen, um Frankreichs Elaffende Wunde zu hei- 
fen; man drohte jegt mit Dingen, welche die reformatorifchen For: 
derungen der Fürften entweder herabftimmen, oder das Concil fpren- 
gen follten, und ward gar ein ſchneller feierlicher Schluß durchgeſetzt; 
fo war derfelbe von Anathemen gegen die Keger begleitet, die den 
Riß nur größer machen mußten. 

In diefer Noth nahm Katharina zum zweiten Male die Idee 
eined Fürftencongreffed auf. In den erften Tagen des Septem- 
berö verfhwand der Nuncdus Santa: Eroce geheimnißvoll aus 
Paris; felbft Chantonnay erfchöpfte fi in vergeblichen Vermu— 
thungen, wohin und wozu. ”!) Santa⸗Croce aber hatte fich dem 
Hofe ald Bermittler bei dem Papfte angetragen und ging jebt 
nad Rom, um Pius ſelbſt im Namen Karl’8 um Uebernahme 
derjenigen Rolle zu bitten, die früher dem Kaifer zugedacht war, 
nämlich die Fürften zu dem gewünfchten Gongreffe aufzufordern. 
Die Abfiht der Königin war hierbei, dasjenige, an deſſen Erle- 
digung auf dem Wege des Concils fie nicht mehr glaubte, durch 
gegenfeitige perfönliche Berftändigung in's Reine zu bringen. 
„Mein Zweck“, — fo ließ fie etwas fpäter dem römifchen König 
duch Bochetel fagen, — „geht einzig auf den Verſuch hinaus, 
ob nicht wir, die wir die mächtigften chriftlichen Fürften find, in 
gemeinfchaftlicher Befprehung ung über ein anderes Mittel als 
das der Waffen für den Frieden und die Ruhe der Chriftenheit 
zu vereinbaren vermögen. Ich weiß, daß er (der römifche König) 
in diefem Punkte ganz gleich mit mir gefinnt ift, und fehe einem 
und beiden erwünfchten Erfolge mit Hoffnung entgegen. Sollten 
fi der Papft und der König von Spanien ſchwierig zeigen, fo 
fönnten wir alddann uns bemühen, fie zu überzeugen.” 72) Aehn- 
lich erklärte fie ſich ſechhs Monate nachher gegen Philipp über 
ihre Motive: „Was die Herftellung ver Religion anbelangt, fo 
haben wir in unferem Lande hinreichende Erfahrungen gemacht, 
wie wenig die Anwendung der Waffen fruchtet und wie viel Ge- 
fahr und Unglüd vielmehr daraus hervorgeht. Dies muß uns 


70) 8. Mai, Mahnfchreiben des Königs an den Cardinal von Lothrin- 
gen; 18. Mai, ungeduldiges Monitorium der Königin an Lanfacz bald dar⸗ 
auf Du Ferrier's dringende Rede in der Eongregation unter Androhung eines 
Nationalconcils; faft gleichzeitig Alegre's Sendung an den Papft. 

11) Ehantonnay, 3. Sept. 1563, Mem. de Conde, I, 178. 

72) Depeſche vom 9. Nov. 1563. Le Zaboureur, II, 322. 
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klug genug machen, um an dem Friedensedicte, durch deſſen Ver—⸗ 
mittelung Alles in dieſem Reiche unter den Gehorſam meines 
Sohnes und in die frühere Ruhe zurückgekehrt iſt, keine Aende— 
rung vorzunehmen. Ein anderes Mittel für die Herſtellung der 
Religion zu ſuchen, als dasjenige, das aus einer guten und ern⸗ 
ſten Reformation fließt, würde Täuſchung fein. Dieſe Reforma— 
tion iſt aber, nach dem Urtheil vieler rechtſchaffenen Männer und 
guter Katholifen, auf dem Concil nicht dergeftalt gefchehen, daß 
davon für das gegenwärtige Uebel wirflihe Heilung zu erwar- 
ten wäre; und da diefe vom Concil nicht ausgegangen ift, fo ift 
fie nirgends als von dem bezeichneten Fürftencongreffe zu hoffen. 
Wären die Fürften zufammen, fo könnten fie den Papft zu gar 
manchem Bernünftigen beftimmen, wogegen er fidy bis jest fehr 
fpröde gezeigt hat; er würde dem Anfehen fo großer unter einan- 
der enge verbundenen Fürften wol nachgeben. Dies ift der Ge- 
fichtspunft gewefen, aus welchem ich den allgemeinen Fürſten— 
congreß gewünfcht und in Anregung gebracht habe. 73) 

Santa-Eroce kam faft gleichzeitig mit dem Cardinal von Lo— 
thringen, der nach wiederholten Einladungen Trient am 18, Sept. 
verlafien Hatte, zu Rom an. Glänzender ift niemals ein Prälat 
bafelbft empfangen worden, als Lothringen; es ward ihm ganz 
die Auszeichnung, wie fie feinem hochfahrenden Wefen zum Be- 
dürfniffe geworden war, und wie er fie zu Paris, wo der als 
großjährig erklärte König fi mit Rathgebern einer ganz andern 
Richtung umgeben hatte, hinfort nicht mehr hoffen durfte. Der 
Papſt befuchte ihn in feinem Duartiere; er fol ihm fogar ange- 
deutet haben, daß er ihn zu feinem Nachfolger wünſche.) So 
fand eine vollftändige Verſöhnung ftatt. KHauptgegenftand der 
Unterredung war die Frage, wie der Bapft von der Laft des Eon- 
cil8 baldigft und in befter Weife zu befreien fei. 7%) Der Bardi- 
nal ftimmte für einen Schluß in allen Formen, nicht für eine 
Vertagung; er fand das nicht nur würbiger, fondern auch leichter 
und erfolgreicher. 7°) 

Während des Cardinals Umfchlag zu Rom beflegelt ward ?”), 


73) Katharina an Bochetel, 28. Febr. 1564. Le Laboureur, II, 316 fo. 

74) Sarpi, VII, 692. 

75) Raynald,“Lib. XV, Pag. 450 fg. : 

76) Sarpi, VII, 692. 

77T) Reichtfertiger Tann man fi) nicht um diefen Umſchlag des Cardi— 
nals herumreden, als dies fein Biograph Guillemin (Cap. XVI, namentlid) 
S. 362fg.) gethanhat. Von der Regation Gallien ſcheint er gar nichts zu wiſſen. 
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ereigneten ſich ernſte Scenen zu Trient. Da das Conecil die Für— 
ftenreformation nicht aus feinen Entwürfen ſtrich, fo erhob Du 
Ferrier in der Congregation vom 22. Sept. den heftigften und 
entfchiedenften MWiderfpruch. 79) Diefe fogenannte Reformation, 
fagte er, habe nichts Geringeres zum Ziele, als die Freiheiten der 
gallicanifchen Kirche zu vernichten und die Gewalt der chriftlichen 
Könige gänzlich zu untergraben. Er ftellte hierbei fogar die Be- 
hauptung auf, der König könne für nothwendige Zwede die Kir- 
hengüter ohne Weiteres in Anfprud) nehmen, und durch Wider: 
fpruch gegen diefen Sat werde die Synode Empörung begün— 
ftigen. Solche Sprache ward höchlich übel genommen, felbft von 
franzöfifchen Prälaten. Es fei fat, meinte man, ald wenn 
Karl IX. ein zweiter König von England werden wolle. Die 
franzöfifhe Gefandtfchaft aber erfchien fortan nicht mehr in den 
Berfammlungen; bald verließ fie Trient gänzlich und begab fich 
nad) Venedig. Nicht lange, fo widerfegten ſich auch alle übrigen 
Gefandtichaften der Verhandlung über das apitel, das die Für- 
ften betraf. 

Als die Nachricht von diefen Greigniffen nad) Rom kam, 
war es abermals der Cardinal von Lothringen, der den erſchreck— 
ten Papft zu beruhigen wußte, indem er es übernahm, die Sache 
in’8 Gleiche zu bringen, die nur darum ein fo bedrohliches Aus— 
jehben angenommen, weil Du Ferrier einer veralteten Inftruction 
aus König Anton’s Zeit eine unftatthafte Nachwirkung einge: 
räumt habe. Wirklich fchrieb er an die Gefandten und den Kö- 
nig; doch jene brachte er dadurch nicht wieder nad) Trient zurüd, 
und der König gab in der Folge eine Antwort, worin er das 
Benehmen derfelben vollkommen billigte. ”) Dem Bapfte rieth 
der Gardinal übrigens auch jetzt noch zu einiger Nachgiebigfeit; 
er wünfchte nicht nur die Reformation der Fürften in der Form, 
wie fie eingebracht war, weil fie fo jedenfalls zu Weitläufigfeiten 
führen würde, gänzlich fallen zu fehen, fondern er empfahl auch 
die Verwilligung des Laienfelhes und der Priefterehe für die 
Länder des Kaifers, 

Dei dem mächtigen Einfluffe des Cardinals bleibt es ein be- 
deutſames reigniß, daß faſt noch vor deſſen Augen der Papſt 
einen Schritt gefchehen ließ, der das Verhältniß des apoftolifchen 


7) Re Plat, VI, 234. Sarpi VI, 695. Raynald, XV, 445. 
719) Ze Pat, VI, 281 fo. 
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Stuhles zu Frankreich jehr erfchüttern mußte. Es war Dies die 
Borladung der Königin Johanna von Navarra und der Spruch) 
gegen verfchiedene franzöfifche Prälaten, die theils vollſtändig zum 
Proteſtantismus übergetreten waren, theild der vermittelnden re- 
formatorifchen Richtung angehörten. Schon unmittelbar nach dem 
Frieden von Amboife hatte Pius den Erzbischof von Air, Johann 
von Saint-Romain, die Bischöfe Montluc von Valence, Garac 
cioli von Troyes, Saint-Gelais von Uzes, Regin von Dleron, 
v’Albret von Lescar und Guilfart von Chartres nah Rom vor 
die Inquifition geladen, um fie wegen der ihnen angefchuldigten 
Keperei zur Berantwortung zu ziehen. Da fie nicht erjchienen, fo 
wenig als der feines ardinalshutes bereits verluftig erklärte 
Odet von Chätillon, fo ließ jegt Pius gegen fie als Ueberwiefene 
verfahren und, ſprach im Confiftorium vom 22, Det. das Ver: 
dammungsurtheil über fie aus. 80) 

Über er ging noch weiter. Unter den Regenten Europa’s 
waren damals Feine, die dem Papſtthum frifchere Wunden ges 
Ihlagen hatten, als die beiden Königinnen von England und von 
Navarra. Gene hatte mit einem einzigen Schlage die ganze Ge— 
genreformation ihrer Schwefter Maria umgeworfen; von Johanna 
aber war in dem Heinen Reſte von Navarra dieſſeits der Pyre- 
näen und in Bearn das Beifpiel gegeben worden, wie in Furzer 
Zeit und auf dem friedlichften Wege eine fo vollftändige Refor- 
mation fid) durchführen ließ, daß der Katholicisnus in jenen 
Gegenden faft gänzlich erlofchen war. Gegen Elifabeth erhoben 
zu Trient belgifche Biſchöfe ihre Stimme, welche die Ketzerin 
duch einen Spruch des Concils gebannt zu fehen begehrten, und 
etliche franzöſiſche Prälaten unterftügten dies um jo eiftiger, da 
Eliſabeth fid) weigerte, das von den Hugenotten ihr eingeräumte 
Havre de Gräce wieder herauszugeben. Doch da der Kaifer Fer— 
dinand und Philipp IL, — Letzterer freilih aus ganz anderen 
Gründen ald denen der religiöfen Duldfamfeit, — dem Papfte 
dringend abriethen, fo blieb diefe Sache auf fi beruhen. 21) Jo— 
hanna von Navarra dagegen hatte an Philipp einen folchen Für- 
fprecher nicht, Nachdem die Verſuche des ardinald von Ar: 
magnac, fie durch Ueberredung und Einfchüchterung zur römifchen 


30) Schreiben des Gardinald Bourdaifiire an Bochetel, Rom 23. Oct. 
1563 bei Le Laboureur, I, 864. Yallavicini, XXI, 6. 


81) Raynald, XV, 418 fg. 
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Kirche zurüdzuführen, ſtandhaft zurüdgewiefen waren 8%), ließ 
Pius durch die Inquifition an den Thüren mehrerer Kirchen zu 
Rom eine Borladung anheften, welcher zufolge Johanna binnen 
ſechs Monaten dafelbft als Angeflagte in Perſon erſcheinen follte, 
widrigenfalls fie und ihre Kinder ihrer gefammten Königreiche, 
Fürftenthümer, Feudal- und Allodialgüter verluftig wären und 
diefe Länder und Güter dem erften Befigergreifer, oder wen fonft 
der Papft fie geben würde, zufallen follten. 89) Diefe Borladung 
und dag nach ſechs Monaten Johanna's Befigungen eine offene 
Beute fein würden, meldete Pius dem fpanifchen König durch 
diefelbe Botſchaft, weldye diefem zu wiffen that, daß Elifabeth von 
England vorerft noch um feiner Fürbitte willen verfchont fei, und 
durch welche er die rafche Beendigung des Eoncild, die zu Rom 
bereit befchloffen war, dem König genehm zu machen fuchte. 8%) 
Wenn nun gleic) in einer fpäteren Erklärung Pius jenen Schritt gegen 
Sohanna nicht auf Philipp’8 Anftehen, fondern aus eigenem Re— 


82) ©. die hierüber gewechfelten Schreiben in den Mem. de Conde, 
IV, 594—647. Auch Sohanna follte mit dem Gefpenfte gefchredit werden, 
daß der Proteftantismus zu Gemaltthätigkeiten und zum Ungehorfam gegen 
die Obrigkeit führe. „Je cognois bien“, — fchrieb fie hierüber an den Ear- 
dinal zurüd, — „par la description que vous faites de nos ministres, 
que vous ne les avez hantez, ouis, ne cogneus: car ils ne preschent 
rien plus que l'obeissance des Princes, la patience et l'humilite, sui- 
vant l'’exemple de leurs Patrons, les Martyrs et Apostres.“ Gonde, IV, 
603. — Am Schlufe ihres Antwortfchreibens auf die VBorftellungen des Ear: 
dinals weißt fie denfelben mit folgenden Worten auf immer zurüd: „Vous 
me priez ne trouver estrange ne mauvais ce que me dites. D’estrange, 
non, pour la profession que vous faites; mais mauvais, le plus du monde; 
et mesmement m’'alleguant l’autorit6 enquoy vous le faites, du Legat 
du Pape: je n’en veux recevoir au prix que la France l’a receu, qui 
n'est pas à s’en repentir: car je ne recognois en Bearn, que Dieu, au- 
quel je dois rendre compte de la charge qu'il m'a baill&ee de son 
peuple; et vous asseure, que je ne seray point, ny ne me suis point 
retiree de l’Eglise Catholique, ni entree en erreur d’un seul point du 
Symbole: et pour ce, gardez vos larmes pour pleurer la vostre, les- 
quelles par charite j'accompagneray des miennes, et pour vous retirer 
avecques aussi affectionnee priere, qu'il sortit jamais de mon coeur, 
de retirer vous mesmes ä la vraye bergerie, devenant vray berger, au 
lieu de mercennaire.‘“ Gonde, IV, 605. 


83) ©. das Document Mem. de Conde, IV, 669-679. Es ift vom 
28. Sept. 1563. 


84) Inftruction für Visconti vom 31. Oct. Le Plat, VI, 270. 
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ligiongeifer gethan zu haben verfichert 3%), "fo würde Doch ohne 
Zweifel au Philipp's Religiondeifer. in der Wegnahme der dies- 
feitigen navarrifchen Länder fich nicht lauer gezeigt haben 86), als 
der feines Urgroßvaterd Ferdinand einft in der Eroberung der jen- 
feitigen that, wenn nicht Franfreich der bedrohten Königin feinen 
Fräftigen Schuß geboten hätte. Daß aber ein Franzofe außerhalb 
Frankreichs vor Gericht ftehen follte, verftieß gegen alle franzöfifchen 
Grundfäge, und mehr noch, daß der Papft fo ohne Weiteres die 
Beraubung einer Fürftin ausfprad), die dem größeren Theile ih- 
res damaligen Beſitzes nach in franzöfifchen Lehnsverbande ftand, 
Hierauf Fonnte fogar der Cardinal von Lothringen nicht umhin 
den Papft aufmerkfam zu machen. Bald erfolgte von Seiten des 
Königs eine Fräftige Proteftation mit der Forderung der Zurüd: 
nahme der gegen Johanna und die franzöfifchen Prälaten ergrif: 
fenen Maßregeln. 7) Die übergebene Note wied beißend auf 
ſpaniſche Habſucht hin und ließ nicht ungerügt, daß, wo man an 
Johanna gedacht hatte, Eliſabeth vergefien war. Das hohe Spiel, 
das Pius zur Steigerung des in Frage. geftellten päpftlichen An- 
fehend mit der Abjegung einer minder mächtigen Königin zu ges 
winnen gedacht hatte, und das ohne Zweifel nur das Vorfpiel zu 
Größerem fein follte, ging alfo verloren. Er mußte, wenn er fid) 
auch nicht zu augenblidliher Rücknahme verftand, doc zugeben, 
daß die Sade der Königin, wie die der Bijchöfe, wenigftens 
auf fi) beruhen blieb, 83) 

Was ward nun inmitten jener Verföhnungen, Entzweiungen 
und Bannfprüce, Die fi) bei Lothringens Anwefenheit zu Rom 


⸗ 


85) Raynald, XV, 456. 

86) Von einem um jene Beit beſtehenden Complotte, dad zum Zwecke 
batte, Johanna und ihre Kinder aufzuheben und in Philipp’s II. Hände zu lie- 
fern, der fie dann der fpanifchen Inquifition übergeben wollte, erzählte de 
Thou, der fi) auf die mündlichen Ueberlieferungen Raheftehender bezieht. Es 
wurde noch rechtzeitig entdedt und Johanna gewarnt. Thuan. U, 329 fo. 
(Ed. Francofurt. 1614). 

ST) Sarpi, VII, 716, Raynald. XV, 456. Den Zert der Proteftation 
f. M&m. de Conde, IV, 680 fa. 

85) De Thou fagt hierüber (II, 264, Ed. Genev.): His mandatis in- 
structus Oisellus, homo vehemens et impiger regis minister, pervieit 
apud Pontificem, ut judicialia contra episcopos acta omilterentur et sen- 
tentia contra Navarrae reginam lata revocaretur atque omnino abole- 
retur. Quod et obtinuit. Nam ne hodie quidem inter Pii IV. consti- 
tutiones reperitur. 
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begaben, aus dem Gegenftand von Santa-Croce's Sendung? 
Der Papſt wies die beantragte Zufammenfunft zwar nicht von 
fich, fchob ihr aber fofort feine eigenen Zwede unter, Nichts lag 
ihm näher, als die Anerkennung der Schlüffe des nun zu Ende 
eilenden Concils verbürgt zu fehen, und hiermit ftand ed gerade 
Sranfreich gegenüber mißlich, aber auch felbft bei dem Kaifer und 
dem König Marimilian nicht gut. Vielleicht konnte eine perſön— 
liche Befprehung die Mittel bieten, mit Philipp’s Hülfe Schwies 
tigfeiten wegzuräumen, und überhaupt war Philipp wegen feiner 
. Zuftimmung zum Scluffe der Synode vorher noch zu begrüßen, 
Bisconti ward beftimmt, nad) Madrid zu gehen, der Biſchof von 
Ischia an den Kaiferhof. 

Visconti's Inftruction, Die uns aufbehalten ift 89), zeigt, wie 
geihict der Papft die eigenen Erörterungen über die Nothwendig- 
feit eines fatholifhen Fürftenbundes zur Durchführung der Con- 
eilienfchlüffe und zur Unterdrüdung der Ketzerei mit der Eröff— 
nung zu verweben wußte, daß Katharina, der beften Borfäge voll, 
eine Zufammenfunft mit ihm und den Habsburgern begehrt habe, 
jo daß es hiernach zweifelhaft blieb, ob nicht gar Frankreich es 
war, das mit einem Male die Fürften für das Tridentinum in 
die Schranfen rief. Den Legaten flog das Gerücht voraus, 
Schon im Detober erfundigte fid) König Marimilian erftaunt bei’m 
franzöfifhen Gefandten, ob e8 denn wahr fei, daß Katharina 
bei'm Papſte ein katholifches Schug- und Trutzbündniß beantragt 
habe, und Bochetel meldete dies ebenfo erftaunt nad Haufe. 90) 
Bon Katharina und dem König wurde diefe Ausfprengung aufs 
Beſtimmteſte Lügen geftraft und der wahre Gehalt des Antrags 
eröffnet. „Ich habe”, — fchrieb der König an Bochetel, — „alle 
zu jehr das Unheil des Bürgerkriegs erfahren und zu deutlich er— 
fannt, daß die Religion nicht mit Waffengewalt aufzurichten ift, 
um mic) jest, wo ich das Alter erreicht habe, das mich berechtigt 
allein zu reden und zu befehlen, nochmals auf diefen Weg zurüd- 
bringen zu laffen. Ich bitte Sie, verfichern Sie mit aller Ent- 
fchiedenheit dem römifchen König, meinem guten Bruder, daß ich 
nun und nimmer meine Zuftimmung hierzu geben werbe, viel wer 


— — — — —— ——— — 


89) Instructiones datae Carolo Vicecomiti per Pontificem ad Phi- 
lippum regem Hispaniae missum pro finiendo concilio. 31. Oct. 1563. 
Le Plat, VI, 270. 


90) Depefhe vom 12. Det. Le Laboureur, I, 792. 
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niger, daß ich mich zum Anftifter einer folhen Verwirrung in 
der Ehriftenheit aufzuwerfen gemeint wäre.’ Auch Katharina 
jegte ihre Abfichten, wie wir fie bereits oben kennen gelernt has 
ben, aus einander und bat felbft für den Sal, daß der Papft und 
Philipp die Theilnahme ablehnen würden, um eine Zufammen- 
Funft ‚mit. Ferdinand und Mar, um bei der geringen Hoffnung, 
die das Concil biete, die Mittel zu berathen, wodurch die reli- 
giöfe Aufregung ihrer beiderfeitigen Völker zu beſchwichtigen fei. 92) 

Als der Cardinal von Lothringen von Nom zurückkehrte 
(9. Nov.), war der Schluß des Concils in feine und der Legaten 
Hand gelegt. 3) "Er war voll von dem Lobe des Papftes. In 
einer Kongregation, die noch manche Schwierigfeiten für die nächfte 
Seffion zu erledigen hatte, verficherte er: auch ihm genüge zwar 
nicht, was bisher für die Reformation gefchehen fei, aber unter 
den gegenwärtigen Umftänden fei mehr nicht zu erreichen, und 
man dürfe verirauensvoll vom Papſte felbft die Vollendung des 
Angefangenen erwarten. 9%) So fam dieSeffion vom 11,November, 
Sie brachte ein Deeret über die Ehe mit zwölf Anathemen und 
zehn auf diefelbe bezügliche NReformationsartifel, außerdem 21 
weitere Reformationsartifel über Bacanzen und Befegungen, Pro— 
vinzial- und Didcefanfynoden, Bifitationen, Predigten, Katechifa- 
tionen, Kirchenbuße, Fanonifches Alter, Exſpectanzen, Pfründen- 
häufung und einige andere Punkte. Insbeſondere wurde jeßt 
au die von den fpanifchen Gefandten ftetS befämpfte Formel 
„Proponentibus legatis“ zwar nicht, wie dieſe gewollt Hatten, 
zurüdgenommen, aber doch nach dem Borfchlage des Cardinals 
von Lothringen dahin erläutert, daß damit Feine Aenderung in dem 
herkömmlichen Gange der allgemeinen Concilien beabfichtigt fei. 
Eine nunmehr ganz überflüfige Feftftelung, da Lothringen den 
Antrag auf den Schluß des Concils bereitd in der Taſche hatte. 

Zwei Tage nachher trat er in einer Berfammlung der ans 
gefehenften PBrälaten der verfchievenen Nationen, die von den Le— 
gaten befonders hierzu berufen war, mit feinem Antrag hervor. 
Er ſelbſt hatte bereits zu Nom diefe Role ſich übertragen laffen, 
da ein Antrag, der ein fo unbedingted Vertrauensvotum für den 





91) Schreiben vom 9. Nov. Le Plat, VI, 288. 
92) Depefche vom 9. Nov. Le Laboureur, II, 322. 
93) Raynald. XV, 450. 

94) Le Plat, VI, 290. 
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Papſt einjchlöffe, allerdings aus feinem Munde fhiclicher und 
erfolgreicher fonımen würde, als aus dem ber Legaten, 9%) Go 
ſprach er denn wieder in demfelben Sinne über die in des Pap— 
fted Hände zu legende Vollendung der Reformation, wie er fchon 
unmittelbar nad feiner Rüdfehr mehrfach gethan hatte, und er- 
Härte eine unverzügliche Beendigung des Concils für unumgäng— 
lich nothwendig. Für die franzöftfchen Biſchöfe wenigftens, — 
jo fuchte er darzuthun, — fei ein längerer Aufenthalt zu Trient 
theild wegen der Koften, theild wegen der Jahreszeit, theild wer 
gen der in ihren Sprengeln immer mehr einreißenden Keßerei 
durhaus unthunlid, Er ſetzte e8 durch, daß die nächte Seffion 
die legte fein follte. Sie ward auf den 9. December anberaumt, 
follte nach Bedürfniß aber auch früher gehalten werden fönnen, 
Auch die Spanier waren meiſtens einverftanden. Sogar Luna 
war Anfangs nicht Dagegen, doch machte er bald wieder Schwie- 
rigfeiten und erflärte fi) gegen jede Uebereilung der Berathung. 
Er hatte von feinem König noch feine Einwilligung und wollte 
demfelben nicht vergeben wiffen. Papft und Legaten beriefen ſich 
jegt aber auf die Freiheit des Concils und auf die Gültigfeit des 
Majoritätsbefchluffes. 96) 

Nun hätte Lothringen gerne auch die franzöfifche Regierung 
bei der Schlußfeierlichfeit vertreten gejehen. Schon auf der Rück— 
reife von Rom hatte er Du Ferrier und Pibrac zu Venedig auf 
gefucht und zur Rüdfehr bereden wollen, die diefe aber entichie- 
den ablehnten, folange nicht ein Föniglicher Befehl vorläge. Beide 


95) Dad Schreiben Borromeo's, durch welches den Legaten die Schlie: 
ßung geboten und zugleich angegeben wurde, wie fie diefelbe der Verſamm⸗ 
lung genehm machen follten, Fam am 9. Nov. an und war eigentlich von 
Morone in die Feder dictirt. Seinen Inhalt gibt Pallavicini, XXIII, 7, fol: 
gendermaßen an: Cum hinc necesse esset celeriter finem imponere, hinc 
vero argumenta jam proposita nec statim concoqui, nec decore prae- 
termitti possent, id quod unice expediebat, esse, ut in Pontifice repo- 
nerentur: id aulem nec honeste nec utiliter a Legatis proponi posse, 
adeoque rationem tum facillimam, tum honestissimam fore, ut illius 
auctor fieret Lotharingus, qui ubi consilium probasset, suopte ingenio 
ad illud prosequendum pronus fuisset. Ut cum eo Caesariani socia- 
rentur; ita alteri Galliae, alteri Germaniae necessitatem ad rem obtinen- 
dam exponerent. Id si fieret, verisimile videri ltalos consensuros, re- 
pugnaturos Hispanos; sed posse animos6 despici uniüs nalionis repug- 
nantiam etc. 


96) Pallavicini, a. a. ©. 
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hatten hierauf auch fogleih an den Köuig gefchrieben und ihm 
abgerathen, fie wieder nad) Trient zu fenden. 9) Ihre Gründe 
hierbei waren: 1) daß der Rangftreit mit den Spaniern ſich er- 
neuern würde, in feinem Falle wenigftens bei der Unterzeichnung 
der Protofolle umgangen werden könnte; 2) daß es für den Kö— 
nig überhaupt nicht räthlich fei, fi durch eine Unterzeichnung zu 
binden und ſich hierdurh in eine übele Stellung zu den Pro- 
teftanten zu bringen. Diefed Letztere ſtimmte ganz zufammen mit 
den Anfichten Morvillier’d, der bereits vor einigen Monaten dem 
König gerathen hatte, jobald es zu einem feierlichen Schluffe mit 
Unterfehriften Fäme, feine Gefandten unter irgend einem fchidlichen 
Vorwand abwefend fein zu laffen. 98) 

Lothringen’d Werf war aber nur halb gethan und fein Lohn 
jehr zweifelhaft, fobald Frankreich nicht unterfchrieb., Darum lag 
er unmittelbar nad) jener VBerfammlung, wo er feinen Vorſchlag 
durchgefegt hatte, der Königin an, Du Ferrier und Pibrac fogleich 
nach Trient zu befehligen: fie könne ſich wegen der Reformation 
der Fürften vollfommen beruhigen; Du Ferrier habe ſich fehr über- 
eilt; e8 würde ein Scandal fein, wenn die Gefandten nicht zum 
Schluffe des Concils fämen. 9%) Sie famen aber nicht. 

. Der Termin der Schlußfigung nahte heran, Noch war für 
diefelbe Vieles zu erledigen, theild in der Form, theild in der 
Sache. Ob und in welcher Weife für die Befchlüffe der Synode 
die päpftliche Genehmigung einzuholen, ob Die Ketzer nur im All⸗ 
gemeinen, oder mit Nennung der einzelnen Namen zu verdam 
men, ob die Ausarbeitung des Inder, ded Katechismus und ber 
Ritualien dem Papfte zu überlaflen, in welcher Abänderung das: 
jenige, was man zuerft als Reformation der Fürften zur Sprade 
gebracht, durchzufegen fei, fodaß man weder die Befhämung eines 
Rückzugs auf ſich lüde, noch etwas fortfegte, was die Fürften als 
Beleidigung und Rechtskränkung nahmen, — diefe und andere 
Fragen beichäftigten fortwährend die Thätigfeit der Väter des 
Eoneils, und im gewöhnlichen Gange der Dinge würden fie lange 
Zeit gebraucht haben, um ihre Erledigung zu finden, 

Plötzlich Fam die Nachricht von einer bedenklichen Erkran— 


97) Depeſche vom 5. Nov. Le Plat, VI, 230. 

98) Me&moire envoy& de Trente par Mr. de Morvillier sur plusieurs 
articles a proposer. 21. Aug. 1563. Le Pat, VI, 181 fg. 

99) Der Cardinal an die Königin, 14. Nov. 1563. Le Plat, VI, 294. 
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fung des Papſtes, und Briefe des Cardinals Borromeo trieben, 
dag man eilen möge, der Verlegenheit einer Bapftwahl während 
des verfammelten Concils zu entgehen, Die Legaten und der 
Gardinal von Lothringen thaten Alles, um den Termin der leß- 
ten Sitzung näher zu rüden, und der Ueberredung des Letzteren 
gelang es fogar, den Widerftand der Spanier endlich zum Schweis 
gen zu bringen. 

So verfammelte ſich das Concil am 3. Dee. 1563 zu feiner, 
legten Seffion, der fünfundzwanzigften. Hier wurden nad) dem 
Gottesdienfte die bisher gefaßten Bejchlüffe über das Fegfeuer, 
die Anrufung der Heiligen, die Bilder und die Reformation der 
Klöfter verlefen. Dann folgten 21 Reformationsartifel allgemei- 
neren Inhalts, großentheild über den Lebenswandel der Geiſtli— 
chen und ihre Befoldungsverhältniffe, über den Bann, die Beſtra— 
fung der Duelle und die vielbefprochene Reformation der Fürften. 
Diefe legtere hatte fich zu der allgemeinen Grmahnung an die 
weltlihen Negenten verflacht, die Rechte und Freiheiten der Kirche 
und der Geiftlichen in jeder Weife zu achten und zu ſchützen und 
namentlich ihren Beamten alle Eingriffe in dieſelben zu wehren. 
Da übrigens jene Rechte und Freiheiten hier nur in großer Al- 
gemeinheit genannt wurden, jo lag in dieſem Artifel für alle 
Linder, ganz befonderd aber für die befonderen Verhältniſſe 
Frankreichs, weit mehr Stoff zu Anfprühen und Streitigfeiten 
verborgen, als es vielleiht auf den erften Blick den Anfchein hat. 

Bon bejonderer Wichtigkeit endlich ift der legte diefer 21 Ar- 
tifel, 19%) Er erflärt, daß alle Reformationsbefchlüffe, welche das 
Concil in feinen drei Gonvocationen aufgeftellt habe, in welchen 
Worten und mit welchen Claufeln immerhin dieſelben abgefaßt 
wären, mit der Einfchränfung gegeben feien, daß dabei das Ans 
jehen des apoftolifchen Stuhles unverlegt beftehe. Es leuchtet ein, 
welche Folgerungen ſich aus dieſem Artikel ziehen lafjen. 

Da der Tag zur Beendigung ded Ganzen nicht ausreichte, 
fo wurde aud in der Nacht noch an der Redaction des Lebrigen 


100) Der Zert ift: Postremo sancla Synodus omnia et singula, sub 
quibuscumque clausulis et verbis, quae de morum reformatione at- 
que ecclesiastica disciplina, tam sub fel. rec. Paulo III. ac Julio IL, 
quam sub Beatissimo Pio IV. Pontificibus Maximis, in hoc säcro Con- 
cilio statuta sunt, declarat ita decreta fuisse, ut in his salva semper 
auctoritas Sedis Apostolicae et sit, et esse intelligatur. Yalavicini, 
XXIV, 7. 
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gearbeitet und am folgenden Morgen die Seffton fortgefegt. Ein 
Anathem ſchützte den Ablaß gegen die Angriffe der Keber, das 
Faften an beftimmten Tagen ward eingefchärft, die Ausarbeitung 
des Inder, des Katechismus, des Miffald und des Breviers in 
die Hände des Papftes gelegt. Sodann folgte die Verlefung 
ſämmtlicher Befchlüffe der beiden erften Berfammlungen unter 
Paul II. und Julius IT, und die Beichlußnahme, diefelben mit 
denen der gegenwärtigen dem Papſte zur Beftätigung vorzulegen. 
Hiermit war alfo auch die lange umgangene Frage entfchieden, 
ob in den legten zwei Jahren ein neues, oder ein fortgeſetztes 
Concil zu Trient gearbeitet hatte. Die Sranzofen Fonnten nun 
auch ermefjen, wie weit fie ihren Grundfägen von Koftnig und 
Baſel Anerfennung verfchafft hatten, oder nicht. 

Zum Scluffe verlieh Morone ald Borfigender den Verſam— 
melten einen volfommenen Ablaß und erklärte das Concil für be- 
endigt. Hierauf ſtimmte der Cardinal von Lothringen die vorher 
ausgearbeiteten Acclamationen an, in welchen den Päpſten, Für- 
ften, Prälaten und allen Angehörigen der Fatholifchen Kirche Heil 
angewünfcht, über die Keber aber der Bannfluch gefprochen wurde. 

Zweihundertfünfundfunfig Väter unterfchrieben die Protokolle. 
In vier befonderen Protofollen traten aud) die Gefandtichaften, 
mit Ausnahme der fpanifchen, die nur mit Vorbehalt unterzeich- 
nen wollte 19%), und der frangöfifchen, die noch immer zu Vene: 
dig war, den Befchlüffen bei, 


101) Luna hatte nur mit dem Zufage unterzeichnen wollen: Reservato 
Regis Catholici assensu. Pallavicini, MXIV, 8. 
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Gährungen. — Die Schlüffe des Zridentinums in Frankreich nicht ange: 
nommen. — NRundreife des Königs. — Edict von Rouffilon. — Reactions: 
maßregeln. 


Um vie Zeit, wo der Gardinal von Lothringen zu Trient fich 
anfchiette aus feinem Widerftand gegen den Papſt zur Unterwer- 
fung und Bundesgenofienfchaft überzugehen, hielten die Reformir- 
ten ihre vierte Nationalfynode ), Sie begann zu yon am 
10. Auguft unter der Leitung Peter Viret's, welcher feit einiger 
Zeit der dortigen Gemeinde als Prediger gedient hatte. Die Ver- 
handlungen bezogen fi faft durchgängig auf Angelegenheiten der 
Diseiplin, namentlich auf die Entfcheidung vieler einzelnen vor dieſe 
Berfammlung gebrachten Fälle. Wir erwähnen hier nur Ein- 
zelnes. Theodor Beza wurde erfucht, in lateinifcher und franzö— 
fifcher Sprache eine Proteftation gegen das tridentinifche Concil, 
fammt einem Nachweife der Nichtigkeit desfelben, aufzufegen. Die 
reformirten Gemeinden Frankreichs wurden in acht Firhliche Pro- 
vinzen eingetheilt 2), von welchen jede ihren Sachwalter an den 
König abfenden follte, um nöthigenfalls ihre Angelegenheiten bei 
demfelben zu betreiben. Die willfürliche Auflöfung eines Ehever- 
löbniſſes durch gegenfeitige Einwilligung erklärte man für unchrift- 


1) ©. die Ucten b. Aymon, Synodes nationaux, I, 32 .fg. 

2) Diefe Provinzen waren folgende: 1) Isle de France, Picardie, Brie 
und Champagne; 2) Bourgogne, Lyonnais, Korez und Auvergne; 3) Dau- 
phine, Languedoc und Provence; 4) Poitou und Saintonge; 5) Gascogne, 
Limoufin und Agenois; 6) Bretagne, Zouraine, Anjou und Maine; 
7) Normandie; 8) Berry, Orléans und Chartrain. 
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ih, die Taufe durch eine Privatperfon für ungültig. Es war 
auch die Frage aufgeworfen worden, wie das Gonfiftorium einer 
Gemeinde ſich gegen ſolche Glieder zu benehmen habe, die fidh 
eines peinlichen Verbrechens fchuldig gemacht hätten. Den Sigun- 
gen der Gonfiftorien wohnten nämlich Föniglihe Auffichtsbeamte 
bei, und die Borgeladenen waren daher in der Lage, entweder 
mit einem offenen und reumüthigen Sündenbefenntniffe zurüdzu- 
halten, oder Gefahr zu laufen, daß der Beamte fie bei der welt 
lihen Obrigkeit anzeigen und zur Strafe ziehen würde. Die um 
Rath befragten genfer Theologen beflagten zwar dieſe flete Ans 
wejenheit eines meift Fatholifhen Commiffarius fehr, wollten 
aber, da dies nun einmal nicht zu ändern fei, doch die Vorla— 
dung der Sünder nicht unterlaffen - wiffen 3); dabei riethen fie 
indeffen, in ſolchen Fällen, wo das Vergehen fein Anftoß erregen- 
des fei, dem Betheiligten aus billiger Schonung durch drei Mit- 
glieder des Gonftftoriums in vertraulicher Verhandlung das Be- 
fenntnig abzunehmen und dann zur Genugthuung für die Ger 
meinde das Weitere zu verfügen. 

Nah der Entwaffnung von Paris fchien die äußere Ruhe 
in Frankreich faft allenthalben wiedergefehrt; auch in den Pro— 
vinzen hatte fi das Waffengetümmel allmählich ausgetobt, am 
fpäteften in der Provence, wo Spanien, Savoyen und der Papft 
im Berdachte ftanden das Feuer zu ſchüren. Dabei blieb e8 aber 
eine Aufgabe, für deren Löfung die Einficht und Kraft felbft eines 
Hospital nicht ausreichte, auf der ſchmal gezogenen Linie des 
Friedens von Amboife für die Dauer ein Syftem der Vermitte— 
fung durchzuführen, in welchem die nad) der einen Seite hin ge— 
übte Billigfeit nicht ftets in Gefahr gewefen wäre, als ein Un— 
recht gegen Die andre aufgenommen zu werden. Es lag in der 
Natur der Verhältniffe, daß die Proteftanten bei ftetS wachfender 
Zahl eine Erweiterung über das Edict von Amboife hinaus wün— 
fhen mußten, während ihre Gegner auch felbft die beftehenden 
Rechte befchränft oder gar widerrufen haben wollten. Es fprachen 


3) „C'est un malheur que, -les Officiers du Roi etant d’une Reli- 
- gion contraire à la nötre, de pareilles personnes soyent établies par 
une puissance absolue, pour &tre presens à nos Consistoires: mais 
puis qu'il est ainsi, on ne peut pas y remedier. Nous souhaiterions 
que ces Officiers n’eussent pas tant de pouvoir; mais, s’ils 'ont un 
juste sujet de punir les delinquens, qu’ils le fassent, puis que nous 
ne pouvons pas l’emp£cher.“ Aymon, I, 52. 
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aber auch nicht alle Beftimmungen des Edictes fo Far und voll- 
ftändig, daß nicht den Unterbehörden Spielraum zu Mißgriffen, 
zur Hebung von Gunft und Ungunft geblieben wäre. Bald famen 
Geſuche um Auslegung, oder Beſchwerden über unrechte Anwen- 
dung. So blieben die Zuftände fchwanfend und die Gemüther 
gefpannt. Während die vornehmen Hugenotten auf ihren Gütern 
durch das Gefes, am Hofe durch Gunft und Rüdficht hinlänglich 
freie Bewegung genoffen, fühlte ſich der größere Theil der bürger- 
lichen in den Städten und auf dem platten Lande, am meiften 
aber die in der Hauptftabt felbft, gefeglich fo eingeengt und ihren 
Gottesdienft durch die oft fehr große Entfernung der Berfamm- 
lungsorte fo erfchwert, daß ihr Bedürfniß in fichtbarem Miß- 
verhältniffe zu dem Erlaubten fand, die Nachſicht der Re— 
gierung aber, die fie gerne bei guter Stimmung erhalten hätte, 
wiederum die Außerfte Gefahr lief, von der Gegenpartei aufs 
Uebelfte gedeutet zu werden. In dieſer Zeit der fortwähren- 
den Erregtheit Fam Alles darauf an, öffentlichen Auftritten vor— 
zubeugen. 

Den Reformirten war bereitd im Sommer unterfagt worden, 
an Fatholifchen Kirchenfeften in offenen Buden zu arbeiten; eine 
weitere Verordnung, im December, verbot ihnen auch das Deff- 
nen der Sleifchläden an Fafttagen %, — Beides unftreitig um 
jedem Anftoße für die große Menge zu begegnen. Härter war 
es, daß fie an ſolchen Drten, wo fie das Recht des Gottesdien- 
ftes nicht hatten, auch Feine Sammlungen für ihre Armen an— 
ftellen follten. Auch wurden ausländifche Prediger nicht mehr 
geduldet 5). Dagegen ward den proteftantifchen Begräbniffen auf 
fatholifchen Friedhöfen der Schuß der Polizeimacht verliehen; nur 
ſollten diefelben zur Nachtzeit gefchehen %. Unter ven Parlamenten 
‚handelte feines dem ausgeſprochenen Willen des Königs fo hartnädig 
entgegen, als das von Air. Es hatte nicht nur die Regiftri- 
rung des Edictes verweigert, fondern zeigte aud) in allen feinen 
Verfügungen fortwährendes Uebelwollen gegen die Reformirten. 
Ihm zur Strafe und den Hugenotten zur Beruhigung fuspendirte 


— — — ——— — 


4) Sfambert, XIV, 159. . 

5) Es geſchah hauptfächlich wegen Viret's zu Lyon; die Lyonefer aber 
dachten jegt fogar an Galvin oder Beza, welche Beide geborene Franzoſen 
waren. Languet, II, 279 (Brief v. 17. Dec.). i 

6) Journal de Bruslart, 138. 
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e8 der König von aller Amtsthätigfeit und befahl, Präſidenten 
und Räthe von Paris aus in die Provence zu fchiden 7). 

In Paris, wo nad) dem Edicte die Predigt nicht erlaubt 
war, ließ man es gleichwol zu, daß im Stillen an verfchiedenen 
Orten gepredigt wurde, Bald jedoch erregte der regelmäßige, 
ftarf befuchte Gottesdienft bei der Herzogin von Ferrara, der 
Tochter Ludwig's XII., Auffehen. Chantonnay beobachtete fogar, 
daß vor dem König felbft ein Jacobiner zu predigen pflegte, 
defien Rechtgläubigfeit die Sorbonne für ftarf verdächtig hielt ®). 
Eines Tages gab es während des Gottesdienftes bei der Herzo— 
gin einen Bolfsauflauf, welcher gefährlich zu werben drohte, 
Zur Beihwichtigung der Menge verhaftete man einige Hugenot- 
ten, die aus der Kirche famen, ließ fie aber bald wieder frei; 
der Herzogin wurde die Zulaffung aller nicht zu ihrem Haufe 
gehörigen SBerfonen unterfagt 9). Katharina gerieth durch folche 
Vorfälle in fo lebhafte Furcht vor neuen Unruhen, daß fie nahe 
daran war, den parifer Proteftanten den Befuch der Predigt 
auch bei auswärtigen Gemeinden zu verbieten, was ohne Zweifel 
ſehr zwedwidrig geweſen wäre. Condé und der Admiral brach— 
ten fie indeffen von dieſem Gedanken zurüd. 

Bald folgten abermals Gewaltthaten von beiden Seiten. Als 
Franz Perucel, Conde's Prediger, eines Tages aus dem Schloffe 
fam, umringte ihn ein Haufe tobender Gefellen, und einer brachte 
ihm eine fchwere Wunde in der Hüfte bei. Die Behörde ver- 
fäumte das Einfchreiten nicht. Kurz darauf, gegen Weihnachten, 
trat in der Genovevenfirche ein fanatifcher Hugenott während der 
Meſſe mit gezüdtem Dolche vor den Prieſter, entriß ihm die Hoftie 
und trat fie mit Füßen. Er ward ergriffen und nad Furzem 
Proceſſe noch an demfelben Tage auf dem Plate Maubert ver: 
brannt. Eine feierliche Brocefiion am dritten Weihnachtötage, . 
die, vom König und feiner Mutter begleitet, von Notre Dame 
nad; St. Genoveva zog, fühnte den begangenen Frevel und be- 
feftigte rechtzeitig das wanfende Bertrauen der Maflen in Die 
fatholifchen Gefinnungen des Hofes 19%). 

Aber wiederum wenige Tage fpäter floß am hellen Morgen 


7) Boude, Hist. de la Provence, II, 645 fg. 
8) Ehantonnay, 183. 
9) Languet, II, 277 fa. 
10) Journal de Bruslart, 139. 
Soldan. II. 13 
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Blut in den Straßen von Paris. Der Capitän Charıy, jeit 
Kurzem Oberſt eines Garderegimentd zu Fuß, ging mit etlichen 
Andern über die Brüde St. Michel. Hier vertritt ihm, von 
etlichen Freunden begleitet, Chaftelier Pourtaut, ein Edelmann 
aus Poitou, den Weg, fordert ihn zum Kampfe und hat ihm, 
noch ehe Charry den Degen ziehen kann, den feinigen in ben 
Leib geftoßen. Mit Charry's Begleitern gefchieht eben fo. Wäh- 
rend Staunen die Arme der Behörden lähmt, entfernen fidy die 
Thäter aus der Stadt, und Pourtaut fchreibt bald aus einem 
Zufluchtsorte an das Geriht, er habe an Charry Blutrache 
geübt für einen vor zwölf Jahren an feinem Bruder began- 
genen Mord. | 

Niemand wollte die Angabe Pourtaut’s glauben. Charry 
war ein erflärter Guifenfreund und troßiger Widerfacher Andes 
delot's, feines Vorgeſetzten; Lesterem dagegen war Pourtaut auf's 
Engfte befreundet und ergeben. Zum zweiten Male ward jeßt, 
troß der Erklärung des Thäters felbft, der Verdacht der Urheber: 
fchaft eined Mordes auf die Chätillons gewälzt. Sie waren 
unftreitig unfchuldig. Ein folder Mord würde, abgefehen von 
der Unehrenhaftigfeit der That, die an folde Charaktere nicht 
bheranreicht, unter jenen Umftänden fogar die Außerfte Thorheit 
gewejen fein; denn ed war gerade um die Zeit, wo Goligny feine 
Unfhuld an dem Tode des Herzogs von Guiſe gegen deſſen 
ganzen Anhang zu betheuern hatte, Nichtsveftoweniger fcheint 
es, daß in Pourtaut allerdings Parteierbitterung und vorfchneller 
Eifer für feine Freunde, die Chätillons, weit mehr wirfte, als 
eine veraltete Privatrache, und Coligny hätte bier alfo zum zwei— 
ten Male von der verbrecherifchen Unbefonnenheit feiner Anhänger 
zu leiden gehabt. Charry war nämlich ein blinder Proteftanten- 
feind und ebenderfelbe, über welchen bald nad dem Friedens- 
fchluffe Eonde die anonyme Warnung erhalten hatte, er jei mit 
Sarlabous der Leiter einer den Hugenotten drohenden ftciliani- 
fchen Vesper, und zwar ganz befonderd beauftragt, mit den Pa—⸗ 
rifern die Ermordung Conde's und der Ehätillons zu übernehmen. 
Diefe Warnung hatte fich nicht bewährt; es war allzuviel Zeit 
verflofien und die Hugenotten und ihre Häupter ftanden bereits 
allzufeft, ald daß in den Letzteren noch eine Spur von Glauben 
an das Borhandenfein eines fo abenteuerlichen Gräuelplanes 
übrig fein Fonnte. Der higige Pourtaut aber, der in Charry 
“einen Feind feiner Partei und einen troßigen Beleidiger derjenigen, 
die er felbft am meiften ehrte, vor ſich fah, mochte fich jegt nicht 
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ungern erinnern, daß er fogar noch in eigner Sache mit ihm ab— 
zurechnen hatte, und fo fehritt er zu einer Gewaltthat, wie fie 
ganz im Geifte des Zeitalter lag. Charıy wurde in Notre 
Dame neben dem Herzen des Herzogs von Guife beerdigt, und 
man unterließ nicht, die That des Einzelnen dem Geifte der 
ganzen Genofjenfchaft zur Laft zu legen 14). 

Glücklicherweiſe waren ſolche Auftritte jegt nur vereinzelte Er- 
Iheinungen. Im Ganzen glaubte die Königin der Befeftigung 
der inneren Ruhe und felbft einer baldigen Ordnung der Finanzen 
entgegenfehen zu dürfen 22), Im Intereſſe des Klerus ſelbſt, wie 
der Föniglihen Schagfammer war es, daß der König den Rüdfauf 
der veräußerten Kirchengüter für die Summe von 3,230,000 Li—⸗ 
vres binnen Jahreöfrift geftattete 1%), Zwar waren die Nachrich- 
ten von fpanifchen Rüftungen, die vielleicht der mit der Bann 
vollftrefung bedrohten Johanna wegen gefhahen, etwas beunruhis 
gender Art, und Katharina ließ wirflidy in Folge deffen die 
Gränzfeftungen, befonders die an den Niederlanden, durch Andelot 
befichtigen; doc) hoffte fie noch immer, bei der Taufe. ihres lothrins 
gifchen Enfels, der im November geboren war, wenn aud nicht 
den Papft und Philipp felbft, obgleich der Lebtere zur Pathen- 
ftelle geladen war, doch den Kaifer und defien Sohn zu fehen - 
und mit diefen die Schwierigfeiten hinwegzuräumen, die ber 
ungenügende Ausgang des Concils der Wiederherftellung der Re— 
ligionseinheit in Frankreich in den Weg geworfen hatte 1%), Hier 
mit wollte e8 nun freilich feinen rechten Sortgang haben. Das 
gegen ftellte der zurüdgefehrte Cardinal von Lothringen den vor- 
läufigen Antrag auf die Annahme der Concilienfchlüffe, und 
Santa=Eroce, der ebenfalls von feiner Sendung zurüdgefommen 
war, unterftüßte Dies 15); die feierliche Befendung deshalb von 
Seiten des Papftes follte nachfolgen. Man übergab die Eoncis 
lienfchlüffe einem Ausfchuffe von Staatsräthen und: Barlamentd- 
gliedern zur Prüfung, und diefe erflärten, daß Vieles darin gegen 
die Rechte des Königs und der gallicanifchen Kirche laufe. Als 


11) Journal de Bruslart, 139. Chantonnay, 187. &ta.-Eroce, 153. 

12) Depeſche an Bochetel, 12, Jan. 64. Le Laboureur, II, 292: 

13) „.... en remboursant les acquereurs et fournissant au Roy, 
compris le remboursement, la somme de trois millions etc.‘ Bruslart, 
141. Sfambert, XIV,-169. Die Declaration ift aus dem Januar 1564. 

14) Dep. an Bochetel, 28, Jan. 64. Le Laboureur, Il, 314 fg. 

15) Dep. v. 25. Febr. 64. Sta.-Eroce, 155 fg. Chantonnay, 191. 
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Organ diefer Commiffion fegte der Advocat Du Moulin die er- 
fannten Verlegungen und Mängel in einer umftändlichen Schrift 
auseinander 19). So wurde auf die Annahme jener Schlüffe nicht 
eingegangen, ohne daß ſich jedod darum Sta.» Eroce alle Hoff 
nung nehmen ließ 7); dem neuen fpanifhen Botfchafter aber, 
Don Francisco D’Alava, der eben damals zur Ablöfung des übel 
gelittenen Chantonnay gekommen war 1®), erklärte Katharina 
geradezu, daß die Ergebniſſe des Concils ungenügend feien, Daß 
am Frieden nichts geändert werden würde und daß fie gerade um 
diefer Punkte willen den Fürftencongreß zur wahren Beruhigung 
der Ehriftenheit gewünfcht ‘habe 1°). 


16) Conseil sur le fait du Concile de Trente, par Messire Charles 
Du Moulin, Docteur &s Droits etc. in den Mem. de Condé, V, 81-129. 
Der Schluß lautet: „Lesquelles choses considerees, l’advis et resolution 
du Conseil souscrit, est que ledit Concile de Trente ne peut et ne 
doit estre receu, et que la reception -et approbation d’iceluy seroit 
contre Dieu, et contre le benefice de Jesus-Christ en l’Evangile, contre 
les anciens Conciles, contre la Majest& du Roy et droits de sa Cou- 
ronne, et Regalles, contre les Edits recents de luy et de ses prede- 
cesseurs Rois, contre la liberte et immunite de l’Eglise Gallicane, ' 
autorit& des Estats et Cours de Parlament de ce Royaume, et juris- 
diction seculiere.“ Das Parlament ließ bald darauf Du Moulin wegen 
unbefugter BVeröffentlihung diefer Schrift verhaften, mußte ihn aber auf 
Föniglihen Befehl wieder freilaffen. Journal de Bruslart, 143. Du Mou- 
fin, ein berühmter Surift, war Fein Freund der Hugenotten, von denen er 
bald behauptete, fie trieben ftaatswidrige Dinge unter dem Dedimantel der 
Religion; er hielt die augsburgifche Eonfeffion für erträglicher, ald den 
Galvinismus, Thuan. II, 479. 

17) Sta.:Eroce, 158 fo. 

13) Die in Frankreich herrfchende Freude über Chantonnay’s Weggang 
berührt auch Granvella in einem Schreiben an den Kaifer, vom 8. Mai. 
Groen van Prinfterer, Archives, I, 253. 

19) Katharina an Bochetel, 28. Kebr. 64. Le Laboureur, II, 316 fg. 
Auch Languet, der damals wieder in Paris anwefend war, berichtete über 
die Abfichten des Hofes durchaus beruhigend: „Audio Regem respondere, 
se ita approbare ea decreta_(die tridentinifhen), ut nihil velit derogari 
edicto de pace facto mense Martio, se enim satis expertum esse, quan- 
tum malorum in Galliam invexerit unius edicti violatio..... Ego sane 
existiimo Reginam et eos, qui gubernant, nihil jam minus cogitare, 
quam de adimenda libertate religionis, quae nobis edicto de pace 
concessa est; nam ut alias causas omittam, vident id non fieri posse 
sine tumultu, cum ad nostras ecclesias fiat major concursus, quam 
unquam antea.‘“ 20. San. Lanyuet, II, 281. Mad) Raynald. XV, 495, 
ftelte Katharina unter den Gründen ihrer Weigerung oben an, daß fie die 
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Durch das Nichteingehen auf die Annahme des Tridentinums 
handelte der Hof ganz folgerecht in dem Sinne des längft von 
ihm befolgten Syftemd. Daß aber diefe Zurückweiſung unter 
denjenigen Umftänden erfolgt wäre und daß man nod außerdem 
jo weitgreifende Anmuthungen zurücdzuweifen gehabt hätte, wie 
La Bopelinitre, Caftelnau und Thuanus, mit einigen Fleinen Ab- 
weichungen untereinander, erzählen und wie feitdem faft alle Ge- 
Ihichtichreiber wiederholt haben, müſſen wir auf's Entfchiedenfte 
beftreiten. Der gemeinen Weberlieferung zufolge fol nämlich im 
Monat Februar zu Fontainebleau eine gemeinfchaftliche Gefandt- 
Ichaft des PBapftes, Philipp’s II., Savoyens und, wie Einige be- 
haupten, aucd des Kaifers und des römifchen Königs Marimilian 
erjchienen fein und dem König folgende Botfchaft überbracht haben: 
Karl möge fi) am 25. März in Nancy zur Berlefung und Be- 
ſchwörung der tridentinifchen Befchlüffe einfinden; die übrigen 
Hriftlihen Fürften würden ebenfalls dafelbft erfcheinen, um ſich 
über gemeinfame Maßregeln zur Ausrottung der Keberei zu be— 
rathen; Karl folle die begonnene Veräußerung des Kirchengutes 
einftellen, die durch das Friedensedict ertheilte Amneftie, weil er 
durch diejelbe den Rechten Gotted vergeben, widerrufen, Die Auf- 
rührer ftrafen und an den Mördern des Herzogs von Guife Die 
ftirengfte Rache üben; zu dieſem allem folle ihm die Hülfe der 
katholiſchen Fürften nicht entftehen. — Diefe Geſandtſchaft foll 
denn Karl zwar mit höflihem Danfe und mit der Betheuerung 
feiner Fatholifchen Gefinnung, zugleich aber mit der Hinweifung 
auf die Nothwendigfeit des Friedens ohne eigentlihen Befcheid 
abgefertigt Haben 29). 

Aus demjenigen, was oben auf urfundlicher Grundlage beis 
gebracht wurde, fteht es feft, daß der franzöfifche Hof es war, 
der den Fatholifchen Fürften eine Zufammenfunft in Lothringen 
vorfchlug, welche diefe nicht annahmen, nicht aber umgekehrt, 
Aus einem Schreiben Katharina’s geht ferner hervor, daß fie 
genau an demjenigen Tage, wo Thuanus den König die ablehnende 


Hugenotten, deren Lehren in den Acten des Concils fo häufig verdammt 
würden, durch die Annahme zu erbittern fürchtete. 

20) 2a Popeliniere, I, 334. Thuan. II, 331. Caftelnau, Bud 5, Cap. 5. 
Davila (B. II, Eap. 4, ©. 368) läßt den König und die Königin die an: 
geblihe Gefandtfhaft am Emde des Julius abferfigen und dann fich auf 
die große Meife begeben; um diefe Zeit waren aber Beide ſchon längft auf 
diefer Reife. 
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Antwort geben Täßt, einen legten Verſuch machte, dem fpanifchen 
Gefandten die Nothwendigfeit des von Philipp zurüdgewiefenen 
Congreſſes zu beweifen 2). Den Katfer und den römijchen Kö— 
nig aber an der Aufforderung zu einem auf neuen Religiongfrieg 
hinauslaufenden Bündniffe Theil nehmen zu laffen, widerftreitet 
Allem, was wir von ihren damaligen Verhältniffen und Abfichten 
wiffen. Wem irgend ein Zweifel übrig bleiben follte, der wird 
fi) aus Sta.-Croce's eignem Berichte 22) über die Weife beleh- 
ren können, wie diefer Prälat mit der Königin felbft verhandelte. 
Auch Hat Philipp in feinen eignen Staaten das Tridentinum erft 
um etlihe Monate fpäter verfündet, und zwar ohne Erwähnung 
des Papftes, was diefer fehr übel nahm 2%). Es fällt alfo die 
ganze gemeinfchaftliche Gefandtichaft ſammt ihren, gerade um der 
Gemeinfchaftlichfeit willen gefährlichen Anträgen in Nichts zuſam— 
men, und es bleibt nichts übrig, als die oben erwähnten vorläu- 
figen, ziemlih fchüchternen Bemühungen des Cardinals und 
Santa» Croce’8 für das Tridentinum, denen auch der zufällig 
durchreiſende Visconti ſich anfchloß und für welche gelegentlicd) 
der fpanifche Gefandte feine Verwendung zufagte **). Das Ganze 
erfcheint als ein buntes Gemenge von Aufftelungen, wie fie in 
bewegten Zeiten da, wo es den Geheimniffen der Diplomatie 
gilt, aus Vermuthungen und halbbefannten Thatfachen gerne ſich 
bilden und dann vom Gerüchte zu fefterer Geftalt ausgeprägt 
werden 2°), in Blatt mit dem Berichte über die angeblichen 
Gefandtfchaftsartifel und der Antwort des Königs findet fich, mit 
einer fonderbaren Weberfchrift verfehen, den Memoiren Condé's 


21) Le Laboureur, II, 316, 

22) v. 25. Kebr. Sta.-Eroce, 155 fg. 

23) Das Einführungspatent ift vom 2. Jul. 64, Pallavicini, XXIV, 12. 
Ueber das Uebrige f. Thuan. II, 340. 

24) Sta.:Eroce, 157. 

25) Kaum vierzehn Zage nach dem Schluffe des Eoncild, zu einer 
Beit, wo Philipp noch gar nichts von demfelben wußte, hatte es zu Paris 
ſchon gebeißen, es feien Gefandte vom Papfte, von Philipp und von Sa: 
voyen unterwegs, um ein Bündniß zur Einführung der tridentinifchen De; 
crete zu beantragen. Languet, II, 278 (17. December). Bald vernahm 
Landgraf Wilhelm von Heffen, daß Philipp II. und Karl IX, am 1. Mai 
in Nancy zur Kindtaufe zufammentreffen würden. „Wo das war ift, fo 
hats foenum in cornu; bitt was Ir davon wift mich zu verſtendigen,“ — 
fchrieb er am 6. Febr. an Ludwig von Naffau. Groen van Prinfterer, 
I, 198. 
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einverleibt 2%); e8 mochte etwa die Einlage eines Briefes geweſen 
fein, oder dazu gedient haben, von Hand zu Hand zu gehen. 
Allem Anfchein nad) ift diefes die Duelle, welcher Thuanug eis 
nen Bericht entnahm; er gibt den Inhalt faft wörtlich wieder, 
Daß eine Zufammenfunft der Fürften nicht zu Gunften des Tris 
dentinums, fondern im Gegentheil aus Unzufriedenheit mit dem 
Erfolge desfelben im Werke fei, erfuhr der fcharf beobachtende 
Zanguet erft um Monate nachher, und zwar wiederum nur mit 
denjenigen Berunftaltungen, wie fie das Gerücht zu bringen 
pflegt *7), 

Der Eardinal von Lothringen hatte nad) der Rüdfehr von 
Trient zuerft feine Didcefe befucht und dafelbft mehrmals gepre- 
digt, ehe er am Hofe erfchlen. Die Aufnahme, die er hier fand, 
war artig, aber fühl. Auch hier predigte er einigemal, und fogar 
Eonde, die Herzogin von Ferrara und Perucel erwiefen ihm die 
Aufmerffamfeit, feinen Vorträgen beizuwohnen. Er nahm bie 
Miene an, als habe er erfannt, daß er bisher zu weltlich gelebt, 
und als wolle er hinfort, fern von allen Welthändeln, ſich ledig— 
lich feinem geiftlichen Berufe widmen 2%), Es war, ald ob er 
einen ſchicklichen Uebergang zu feinem gehofften Patriarchat von 
Gallien ſuchte. Mit L'Hospital, den er eigenmächtiger Verord— 
nungen zu Gunften der hugenottifhen Hausandachten zieh, hatte 
er im Rathe einen heftigen Auftritt, und auch vom Gonnetable 
mußte er jegt den Vorwurf hören, daß er mehr dem Papſte diene, 
ald dem König und dem Landesfrieden 2%). Nach Furzem Aufent— 
halte fehrte der Kardinal nad) Reims zurüd. Die Regierung 
hatte bereits eingeführt, denjenigen Prälaten, die nicht Reſidenz 
hielten, Abzüge an ihren Einfünften zu machen. 

Gegen die Mitte des März 1564 verließ der König mit fei- 
ner Mutter Fontainebleau, um die längft befchloffene Rundreife 
durch die Monarchie anzutreten. In feinem Gefolge waren Eondg, 
der Connetable, Hospital und Andelot. Dem parifer Parla- 
mente und den Statthaltern war zuvor die treuefte Befolgung 
der Edicte, der Friede und die Einigkeit des Volkes von Neuem 


26) Mem. de Conde, V, 45. 

27) 8. Mai. Languet, II, 293. 

28) Ehantonnay, 191. Sta.:Eroce, 155 fg. Languet, II, 283 fg. Im 
April ſchrieb der Cardinal auch an Granvella, er lebe jegt ganz dem Dienfte 
der Kirche; ein Hirte folle bei feiner Heerde fein. Groen v. Prinfterer, I, 240. 

29) Mem. de Conde, V, 50. Sta.Eroce, 156. Languet, II, 286. 
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an’8 Herz gelegt worden 3%). Nach Furzem Aufenthalte zu Sens 
hielt Karl am 23. März feinen feierlichen Einzug zu Troyes; 
der Feier des Dfterfeftes und des noch abzufchließenden Friedens 
mit England wegen verweilte er dafelbft mehrere Wochen 3), 
Diefer Friede ward endlih am 13. April unterzeichnet. Elifabeth 
gab in demfelben zwar nicht ihre Anfprüche auf Calais auf, ließ 
fi) aber durch den gewandten Eaftelnau zur Sreilaffung der franz 
zöfifchen Geifeln beftimmen und leiftete fomit wenigftend einen 
thatjächlichen Verzicht 32), 

Schon in Troyed traten beide Religionsparteien mit Ge: 
ſuchen ganz entgegengefegten Sinnes hervor. Die Hugenotten 
wünſchten die Geftattung ihres Gottesdienſtes in der Stadt felbft, 
oder wenigftens.in deren WVorftädten, weil es der großen Entfer- 
nung wegen unthunlich fei, an die durch das Edict ihnen anges 
wiefenen Drte fo oft zu reifen, ald das religiöfe Bebürfniß er- 
heiſche; die Katholiken hingegen baten vorbeugend um die Zu- 
fage, daß einem folden Gefuche, als über das Edict hinaus- 
gehend, niemald werde Statt gegeben werden. Der König gab 
diefe Zufage wirflih. Selbft Andelot's Verwendung um die Ber: 
willigung von Tempeln war vergeblich und führte fogar zu einem 
unangenehmen Wortwechfel zwifchen ihm und der Königin. Bon 
andern Seiten baten die Hugenotten wenigftens um einen Schlüf: 
jel zu den Thoren ihrer Städte, um nicht fernerhin bei fpäter 
Rüdfehr von ihren entfernten VBerfammlungsplägen ausgefchloffen 


— — — 


30) Mém. de Condé, V, 42. 53. 

31) Mem. de Condé, Il, 193 fg. 

32) M&m. de Castelnau, Liv. V, Chap. 7.8. — Diefem Frieden folgte 
noch in demfelben Jahre ein Austaufh von Freundlichkeiten: erft die Ver: 
leihung des Hofenbandordens an Karl IX,, dann ein Heirathsantrag von 
diefem an Glifabeth, der aber von der jungfräulichen Königin mit der höf: 
lihften Wendung abgelehnt wurde. Karl, fagte fie zu Eaftelnau, dem Ab— 
gefandten, fei ihr zu groß und auch zu Fein: zu groß ald König, um ſich 
zu der Korderung ihres Volkes bequemen zu fünnen, das feine Monarchen 
in England felbft refidiren fehen möchte, zu klein aber als jugendlicher Fürſt 
gegen fie, die Dreißigjährige, die fich bereits alt nannte. Einige Höflinge 
meinten, der Herzog von Anjou werde wol eine geeignetere Partie feinz 
Elifabeth jedoch wich, ald Eaftelnau wenige Wochen fpäter auch diefen ihr 
anzutragen hatte, eben fo artig, wie bei dem König felbft, aus. Caftelnau, 
Liv. V, Ch. 11 und 12. In London felbft tauchte bald nachher die Ver: 
muthung auf, daß Elifabeth ihr Auge auf einen öfterreichifchen Erzherzog 
geworfen habe, Cecil an Thomas Smith, 12. Sept. Queen Elizabeth, 
I, 175. 
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zu fein und auf freiem Felde übernachten zu müffen. Auch diefes 
wurde abgefchlagen. Karl und Katharina verfäumten feine Ge- 
legenheit, ihre perfönliche Anhänglichfeit an die alte Religion fund 
zu geben; fie erfchienen häufig in der Meſſe, befahlen ihrer Dies 
nerfchaft das ftrengfte Einhalten der öfterlichen Zeit, und eine 
Hofdame der Prinzeffin Margarethe, die fich weigerte zu beichten 
und zu communiciren, wurde von Katharina in der That in’s 
elterlihe Haus zurückgeſchickt. In dieſem Benehmen glaubten der 
Nuncius und die fpanifche Gefandtfchaft die Abficht einer allmäh— 
lichen Rüdführung zum Katholicismus zu erfennen; und es. liegt 
darin nichts Unglaubliches, fo wenig als in der weiteren Bemer- 
fung, daß das Beifpiel des Hofes und die Befchwerlichfeiten des 
Predigtbefuches in kurzer Zeit Viele von ihrer Verbindung mit 
den reformirten Gemeinden zurüdbrachten 33), Auf der andern 
Seite fuchte der Hof aber auch wiederum den Mißhandlungen zu 
fteuern, die in verfchiedenen Theilen des Reiches von überlegenen 
Volfshaufen an den fchwächeren PBroteftanten verübt wurden 3%), 
In Blois hatte man einen Menfchen erfchlagen, der an einem 
Fafttage Fleifh aß; in Rouen war man über diejenigen her- 





33) Der fpanifche Gefandtfchaftsfecretär Sarron, der dem Hofe folgte, 
fhreibt von Troyes in einem Briefe, worin er alle diefe Einzelheiten er: 
zählt, weiter: „Tout cecy est commencement,-pour reduyre les choses 
petit à petit; ä quoy je vous assure que lesdietz Sgrs. Roy et Royne 
tiennent fort la main; et si bien que l’on m’a asseure en ceste ville, 
que puis quelque temps ils se sont reduictz plus de deux mille en 
icelle; et font le semblable partout.“ Mem. de Conde, II, 195. Bol. 
202. Etwas fpäter fchreibt Sta.-Croce von Chälons: „Par la grace de 
Dieu et la prudence de la Reine, chacun va maintenant au but qu'il 
doit aller. C'est pourquoi on tient pour certain que dans peu de 
temps on n’entendra plus parler des huguenots en France etc.“ Sta.: 
Groce, 159 (24. April). Granvella war etwas ffeptifcher. „Dieu doint, — 
[hreibt er am 3. Mai an Margaretha von Parma, — que les affaires de 
la religion continuent si bien comme il semble qu’ilz ont commence 
en Court et la volente que la Royne monstre de vouloir suyvre, dont 
je ne m’asseure pas encores du tout, comme aussi n’en perds-je pas 
espoir.“ Groen van Prinfterer, I, 245. 

34) Sarron in den Mem. de Conde, II, 192. Languet, II, 288. Mor: 
villiers fchreibt am 3. April aus Troyes an Bodhetel: „La deliberation du 
Roy est de visiter son royaume, et passant en chacune province re- 
dresser la justice et remedier aux desordres, qui sont grands ä& la 
verite; et chacum jour entend-on chose qui deplaist de quelque cost6; 
a quoy l’on pourvoit le mieux que l’on peut.“ Le Laboureur, II, 309. 


202 Achtes Capitel. 


gefallen, die von der Predigt zurüdfamen; in Paris hatte der 
Pöbel den Leichnam einer nach proteftantifchem Gebrauche be— 
erdigten Frau wieder ausgegraben und in der Stadt herumge: 
fchleift und dann fogar den Marfchall von Montmorency, der 
herbeieilte, um dem Unfug ein Ende zu machen, mit Steinwürfen 
empfangen; auch in Borbeaur waren Reibungen vorgefommen, 
und Danville, der erklärte Feind der Reformirten, hatte einen 
Prediger, der fich ihm nicht fügen wollte, auffnüpfen laſſen. Kö— 
niglihe Commiffarien gingen nad) den Orten der Unruhen ab; 
die Stellvertreter des fuspendirten Parlamentes von Air begannen 
gerade in jenen Tagen ihre Amtsthätigfeit, 

Don Troyed aus begab man fi zum Befuche bei'm lothrin- 
gifchen Hofe nad) Barzle-Duc, jedoch ohne Eonde, den ſchon von 
Vitry die Nachricht von der tödtlichen Erfranfung feiner Gemahlin 
nah Haufe berief. Der Herzog von Lothringen empfing feine 
hohen Gäfte mit großem Gepränge. Die lange aufgefchobene 
Taufe, bei welcher ‘Philipp I., Karl IX. und die Großmutter 
Katharina Pathen waren, ging vor fi, aber freilich ohne den 
Mittelpunkt für die von Katharina fo fehr erfehnte Zufammen- 
funft der Fatholifchen Fürften abzugeben. Nicht einmal Philipp 
war perfönlich erfchienen; er ließ fid) bei dem Taufacte durch 
den Grafen von Mangfeld, feinen Statthalter in Luremburg, 
vertreten. 

Bon Bar⸗le⸗Duc ging die Reife nicht, wie Caſtelnau in felt- 
famer Verwirrung des Gedächtniſſes berichtet, nad) Nancy 35), 


35) Mem. de Castelnau, V, Chap. 9. Gaftelnau’s Irrthum ift eben 
fo erheblich ald offenbar. Bei diefem angeblichen Aufenthalte in Nancy 
follen nämlid Spanien und der Papft dem König den Antrag einer heiligen 
Ligue zur Ausrottung der Kegerei gemacht und auf die Beftrafung der Chä— 
tions gedrungen haben, was denn der König abermals höflich abgelehnt 
habe, weil es nicht möglich fei, fein noch ganz neues Rriedensedict zurück— 
zunehmen. Alſo wäre aus dem von Katharina lange betriebenen und von 
Philipp immer abgelehnten Eongreffe von Nancy am Ende dennod etwas 
geworden, wenigftens fo viel, daß der König von Kranfreid die Ehre ge 
habt hätte, mit den fremden Miniftern dafelbft zu conferiren? Caſtelnau's 
Beugniß kann für wichtig gelten; denn er ftand den Ereigniffen fehr nahe. 
Es ift aber nichts gewiffer, ald daß. Karl IX. auf feiner Reife gar nicht 
nad) Nancy gekommen ift, und Caſtelnau felbft liefert uns binlängliche Ar- 
gumente zur Widerlegung feiner eignen Angaben, Unmittelbar nah dem 
Abfchluffe des Friedens mit England, alfo nad dem dreizehn: 
ten April, wurde Eaftelnau von Troyes aus an die Königin Elifabeth 
abgefendet (Cap. 7 und 8); nach feiner Rückkehr aus England traf er den 
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fondern geradeswegs nach Langres, Dijon und Mäcon. Sn der 
legteren Stadt, die fehr viele Proteftanten zählte, erregte e8 Uns 
willen, daß auch diefe angehalten wurden, am Frohnleichnams— 
fefte, das der Hof mit Pomp beging, Zweige vor ihre Häufer 
zu freuen. Die Königin von Navarra, die hier zum Befuche 
des Hofes ankam, nahm fich der Sache an und befchwerte fidh bei 
Katharina über den ihren Glaubensgenoffen angethanen Gewiffens- 
zwang. Der Zudrang des Volkes zur Predigt in Johanna's 
Wohnung hatte indeffen die Wirfung, daß ihr der König alle 
Predigten im Gefolge des Hofes, felbft in ihrem eignen Zimmer, 
unter harter Strafandrohung für ihre Geiftlichen unterfagen ließ 39). 
Zu Lyon gab Johanna abermald Anlaß zur Unzufriedenheit. 
Hier bauten die Proteftanten feit dem vorigen Jahre an einer 
Kirche in der Nähe des Platzes Terreaur. Evelleute und Damen 
hatten um die Wette felbft Hand an's Werf gelegt, und der Bau 
‚ war fo weit vorgerüdt, daß jetzt ſchon Gottesbienft darin gehal- 
ten werden Fonnte 3°), Johanna, die dem König vorausgereift 


König in Barsle:Duc bei dem Zauffefte (Cap. 8); nach der Abreife von 
Bar-le-Duc fol dann der König in Nancy erfchienen fein, und zwar auf 
Marid Verkündigung, d.h. am fünfundzwanzigften März (Cap. 9). 
Caſtelnau, der feine Memoiren im fpäteren Alter niederfchrieb, hat im Ein: 
zelnen Unrichtigfeiten in Menge,. fchwerli aber noch einen zweiten Bericht, 
der in fich felbft ſolche Unmöglichkeiten enthielte, wie der vorliegende. Die: 
fer Streih kann dem ehrlichen Manne wohl nur dadurch gefpielt worden 
fein, daß er jene oben von uns als unecht nachgewiefene Gefandtfchaftswerbung, 
durch welche der König auf den 25. März nad Nancy eingeladen worden 
fein fol, für echt nahm und nun noch weiter hinzufolgerte, jene angebliche 
Einladung fei auch angenommen und die Reife wirklich ausgeführt worden. 
Um aber nicht aus aftelnau’s Anachronismen allein zu argumentiren, 
mögen bier zum Ueberfluffe noch folgende Zeugniffe eine Stelle finden. Am 
23. März zog Karl in Troyes ein (Mem. de Conde, II, 193, Bericht Sar- 
ron's) und befand ſich fortwährend in diefer Stadt bis wenigftens zum 
16, April (Berichte ebendesfelben v, 8. und 16. April, Mem. de Cond6e, II, 
194 und 197); mithin konnte er am 25. März nicht zu Nancy fein. Die 
Zaufe zu Bar-le:Duc gefhah Sonntags den 7. Mai (Sarron, 199. Jour- 
nal de Bruslart, 141). Bon Barzle-Duc ging dann am 9. Mai die Reife 
nach Langres, Dijon u. f. w. (Journ. de Bruslart, 142). Auch Thuanus 
fagt (U, 334): „Inde (Ambarris) rex per Divionem, Cabilonem et Ma- 
tisconem transiens Lugdunum venit.‘‘ Nirgends eine Spur davon, daß 
das ganz feitab gelegene Nancy auch nur berührt worden, geſchweige denn 
daß dafelbft verhandelt worden wäre. 
36) Sarron, Mem. de Conde, Il, 201 fo. 
37) Ebendaf. 202. Pericaud II, 39, 
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war, befuchte hier die Predigt, und die Gemeinde fuhr auch wäh- 
rend der Anwefenheit des Königs in der Ausübung ihres Eultus 
fort 39). Dies rief eine Fönigliche Erklärung hervor, welche auch 
den fonft berechtigten Städten die ‘Predigt jedesmal für fo lange 
unterfagte, als der Hof fi innerhalb ihrer Mauern befinden 
würde, Man räumte zwar ein, daß diefe Befchränfung im Frie— 
densedicte nicht enthalten fei, verficherte aber, daß fie wenigſtens 
im Sinne des Königs jederzeit gelegen und bisher auch noch 
überall ohne Widerrede ihre Anwendung gefunden habe ®%), Die 
Bitten der Hugenotten, felbit der angefehenften Bürger, die Pre— 
digten wenigftens in der Stille und zur Nachtzeit zu geftatten, 
‚waren fruchtlos. 

Nach einem Aufenthalt von zwanzig Tagen verließ der Kö— 
nig yon, nachdem er zuvor, ohne Zweifel in Grinnerung der 
leichten Weberrumpelung der Stadt im legten Kriege, den Bau 
einer Gitadelle auf der Höhe St. Sebaftian befohlen hatte *9). 
Aehnliche Rüdfihten mochten ihn beftimmen, die Schleifung ber 
Wille von Orleans, Montauban, Balence und Sifteron, wo die 
Hugenotten an Zahl die Ueberlegenen waren, zu befehlen **), 
Noch immer betrachteten fich die Parteien mit gegenfeitiger Furcht. 
Die Sammlungen, die unter den Katholiken für den Rückkauf 
des veräußerten Kirchengutes gefchahen, nahmen die Proteftanten 
allzu leicht für Vorbereitungen zu einem neuen Kriege gegen fie; 
und eine Synode zu La Ferte-fous-Fouarre, wo. fid) im Mai 
über flebzig proteftantifche eiftlidye zufammengefunden hatten, 
mußte fich wieder von den Katholiken nachfagen laffen, daß fie 
jene Anficht abfichtlich verbreitete, um unter gutem Vorwande 
felbft zur Empörung gegen die Regierung auffordern zu fönnen #2). 
In den Niederlanden vernahm Wilhelm von Dranien bereitd ge— 
rüchtsweife von Rüftungen, welche die Hugenotten für ihre Selbft- 
-vertheidigung anftellen follten #),. Das Gerücht war falfch. 
Hierzu kamen noch die Nachrichten von biutigen Auftritten, die 
wirflih Statt gefunden hatten, wie der von Grevant in Burgund, 


38) M&em. de Conde&, II, 202, 

39) Declaration qui interdit l’exercice de la religion reformee dans 
les lieux de residence royale. Lyon le 24. juin 1564. Ifambert, XIV, 170. 

40) La Popeliniere, I, 740. Pericaud, 44. 

41) La Popeliniöre, I, 740. 

42) Journal de Bruslart, 142. 

43) Schreiben an Wilhelm von Heffen. Groen van Prinft. I, 177. 
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wo jeder Theil dem andern die Schuld zufchob, die Proteftanten 
aber allerdings das größere Recht zur Befchwerde hatten. Ganz 
gegen das Edict war ihnen anftatt der Stadt Aurerre das von 
rohen Weinbauern bewohnte Erevant ald Ort für ihre Predigten 
angewiefen worden, und als fie eine Falle dahinter ahnten und 
mit Waffen anfamen, nahmen die Bewohner dies für eine Feind- 
feligfeit und griffen an, Auf beiden Seiten blieben Todte. Beim 
König wurde Klage angebracht, und er fandte Beauftragte zur 
Unterfuhung *). Auch aus Maine, Touraine und Anjou ers 
fhollen Klagen über Gewaltthätigfeiten des Biceftatthaltere und 
des Bischofs von Mans *), In Vendöme wurde der geachtete 
Statthalter La Eurde, ein PBroteftant, von fatholifchen Edelleuten 
erichlagen, und die verhafteten Mörder waren bald wieder auf 
freiem Fuße, Bieilleville ging zur Unterfuchung dahin ab #6), 

Bald erfhien ein neues Edict zu Rouffilon am Rhöne, wo 
fi der Herzog Philibert Emmanuel von Savoyen zum Beſuche 
eingefunden hatte. Dasfelbe beginnt, wie alle früheren, mit aus— 
drüdliher Einfchärfung des Friedens; aber unter der Form von 
Snterpretationen enthält ed Beftimmungen, die in Wahrheit als 
große Erfchwerungen und Beſchränkungen für die Reformirten 
ericheinen, An dem Gottesdienfte der Adeligen in den Schlöffern 
fol Niemand Antheil nehmen, der nicht Bamilienglied oder Unter- 
than ift, bei Geldftrafe für die erfte und bei Verluſt des Lehens 
für die zweite Zuwiderhandlung; die Predigten find ftrenge an 
die im Friedensedicte vorgefehenen Drte gebunden; Prediger, die 
an einem unberechtigten Drte Gottesdienft halten, werben das 
erſte Mal mit Verbannung, das zweite Mal mit Leibesftrafe be— 
legt; verheirathete PBriefter, Mönche und Nonnen haben ihre Ehe 
aufzulöfen und in das Klofter zurüczufehren, oder binnen zwei 
Monaten auszuwandern, bei Galeerens oder Kerferftrafe; die Ey- 
noden der Gemeinden, ald Gelegenheit und Vorwand zu ftaats- 
geführlichen, Umtrieben, find verboten, ebenfo die Einfammlung 
von Geldbeiträgen ). 

Solche Verfügungen ftanden allerdings in flarfem Wider: 


44) La Vopeliniere, I, 740. Mem. de Conde, V, 160. 

45) 2a Popeliniire, I, 741. 

46) La Popelinitre, I, 742. 

47) Declaration sur le grand edit de pacification des troubles du 
‘ Royaume. Roussillon, 4 aoüt 1564. Sfambert, XIV, 172. 2a Pope— 
liniere I, 741. 
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fpruch mit demjenigen, worauf nod) eben erft die Proteftanten 
gehofft hatten. Es gewann die Anfiht Raum, ald habe die Kö- 
nigin gelegentlich der lothringifhen Kindtaufe fich wieder mit 
den Guifen verbunden, Es war vermuthlich aber die Synode der 
Proteftanten zu La Ferte auch am Hofe übel gedeutet worden. 
Gegen die fogenannten Erläuterungen des Friedensedictes, 
insbefondre die von Rouffillon, reichte Conde der Königin eine 
fehr freimüthige Vorftellung ein *%). Er verbarg nicht, daß den 
Neformirten der Verdacht nahe gelegt worden fei, ald wolle man 
das Edict erft allmählich durchlöchern und dann ganz aufheben. 
Bald ließ er eine ausführliche Begründung feiner Beſchwerde fols 
gen, „Obgleih Ihre Majeftäten, — fagt er unter Anderm, — 
ftets Ihren unzweifelhaften Willen fundgegeben haben, das Frie- 
densedict ftrenge gehandhabt zu fehen, jo hat ed doch die perfön- 
liche Leidenſchaft Einiger, welche die reformirte Religion nad) und 
nach vernichten möchten, dahin gebracht, daß gewiſſe Erklärungen 
erfchienen, deren Vorreden zwar ſchön anzuhören find, bei deren 
näherer Prüfung aber jeder Urtheilsfähige finden muß, daß man 
nur darauf ausgegangen ift, unter dem Aushängefchilde der In— 
terpretation die durch das Friedensedict zugeftandenen Freiheiten 
möglichft zu bejchränfen und zu entfräften; und namentlid hat 
man neulid zu Rouffillon, während Niemand in der Umgebung 
Ihrer Majeftäten war, der für die Reformirten das Wort führen 
fonnte, eine Erklärung zufammengeftellt, durch welche offenbar das 
Edict fo zerriffen und zerrauft worden ift, daß der Prinz an ein 
dauerndes Beſtehen desfelben nicht zu glauben vermag.” Condé 
weißt dann nach, wie mit Spigfindigfeit und Willkür ein zum 
Gottesdienft berechtigter Drt nach dem andern den Proteftanten 
entzogen #9) oder mit einem abgelegenen vertaufcht werde; wie es 
einem Edelmanne unmöglich fei dafür einzuftehen, daß nicht etwa 
ein Nichtunterthan dem Gottesdienfte in feinem Schloffe beiwohne; 


48) 31, Aug. 64. Mem. de Conde, V, 201, 

49) Das Friedendedict räumte allen denjenigen Städten den proteftan- 
tiſchen Gottesdienft ein, die bis zum 7. März, wo die Unterhandlungen be 
gannen, denfelben gehabt hätten. Die Interpretation wollte diefe Berechti- 
gung nur foldhen Städten zuerkennen, welche durch Waffengemwalt in den 
Händen der Proteftanten gewefen und in welchen der Gotteödienft an dem 
genannten Zage auch no in Hebung gewefen fei. — Unter diefe Interpre- 
tationen gehörte auch, daß Einwohner von Paris nicht Predigten an Orten 
beſuchen follten, wo fie nicht anfäffig wären, und wenn fie fi) anderswo an- 
ſäſſig machten, nicht zugleich auch in Paris anfäffig fein Fönnten. 
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wie die Nöthigung der verheiratheten Mönche und Nonnen zur 
Rückkehr in's Klofter die zugefagte Gewiffensfreiheit verlege; wie 
die Einfammlung von Beiträgen für die Bedürfniffe der Prediger 
und Armen eine unumgängliche Nothwendigfeit fei und wie das 
Verbot der Synoden, die einen Theil der Religionsübung und 
Diseiplin, ja‘die Seele und den Nerv der Religion bilden, eben 
darum dem Edicte ganz entgegenlaufe, während zugleidy der Vor— 
wand Diefes Verbotes dadurd alle Bedeutung verliere, daß die 
Beauffichtigung der Synoden den Beamten jederzeit frei ftehe, 
Hierzu fügte er Beſchwerden über die Barteilichfeit der meiften 
Behörden: während man gegen die Proteftanten bei dem gering- 
ften Anlaffe, oft unverhörter Sache, hart Iosfahre, fehe man den 
fatholifhen Angreifern durd die Finger, halte die Klagenden mit 
Ausflühten hin oder verwidele fie am Ende gar felbft noch in 
Unterfuhungen; an 140 Hugenotten feien feit dem Friedensfchluffe 
getödtet und kaum zwei diefer Mordthaten beftraft worden 5%. 

Faſt gleichzeitig mit Conde hatten auch die Proteftanten von 
Guyenne ihre Beichwerdeartifel gegen die Behörden eingereicht. 
Man hatte dort Leute verhaftet, die in ihren Häufern Pfalmen 
fangen, hatte die Reformirten zwingen wollen, das fogenannte ges 
fegnete Brod zu liefern, den Almofenteller in der Kirche herum— 
zutragen, zu den Brüderfchaften zu fteuern, bei Proceffionen ihre 
Häufer zu fchmüden, an allen katholiſchen Feften, felbft bei ver- 
fchlofjenen Thüren, der Arbeit fi) zu enthalten, Eidſchwüre in 
Formen zu leiften, die ihrer Religion widerfprachen; Kinder waren 
auf Befehl einzelner Behörden ihren Eltern weggenommen und 
nach Fatholifhem Ritus getauft worden; zu Bordeaur hatte der 
Magiftrat die Neformirten für unfähig erklärt, zu Aemtern erwählt 
zu werben. 

Der geheime Rath; des Königs entfchied am 5. September 
zu Balence alle diefe Punfte und einige andere, die wir übergehen, 
zu Gunften der Hugenotteri von Guyenne und erfannte die Gewiſ— 
fensfreiheit wiederholt und ausdrüdlic an; alle bisher deshalb ein- 
gezogenen Geldſtrafen folten zurüdgegeben und die etwaigen 
Gefangenen losgelaffen werden. ins aber wurde dem Ermefien 
des Statthalters zugewieſen, d. h. fo gut als abgefchlagen, naͤm— 
lich das Begehren der Proteftanten von Bordeaur, großentheils 
wohlhabender Geſchaͤftsleute, das abgelegene für ihre Religions» 


50) Mem. de Conde, V, 204. 
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übung ihnen zugewiefene St. Macaire gegen einen bequemeren 
Drt zu vertaufchen, der nicht eine mehr ald eintägige Abwefen- 
heit von Haufe erforder. Alle diefe Entſcheidungen gingen als— 
bald den Behörden zur Nachachtung zu; das Parlament von 
Bordeaur aber regiftrirte erft im folgenden Frühling, und zwar 
nur auf wiederholten Befehl 52), 

Es ift nicht zu verfennen, in dem Benehmen des Hofes 
gegen die Hugenotten war eine Aenderung eingetreten; doc) der 
alten Grundanficht war er Darum nicht untreu geworden. Zwei 
Religionen neben einander in einem Staate galten noch immer 
für ein Uebel, das der Regent nicht länger dulden dürfe, ald er 
eben müfle. Diefes Uebel zu entfernen, war das ftetö verfolgte 
Ziel geweſen, zu welchem nur je nach den Umftänden verjchiedene 
Wege eingefhlagen worden waren. Unter Franz 1. und Hein— 
rich I. wurden Inguifition und Brandfammer in Thätigfeit ge- 
fegt. Unter Franz IL und Karl IX. gewann die Ueberzeugung 
Raum, daß nur eine ernftliche Reformation helfen könne, und es 
wurde auf diefelbe von den Franzoſen zu Trient eine Zeitlang 
aus allen Kräften und mit ziemlich ftarf proteftantifcher Färbung 
hingearbeitet, was felbft dann nicht aufhörte, als die Verwicke— 
(ungen des Triumviratd einen Krieg um die Behauptung des 
föniglihen Anſehens herbeiführten. Als das Concil nicht half, 
war es der vorgefchlagene Fürftencongreß, der dem Papſte und 
der Hieraxchie Die Reformation abnöthigen follte. Doch auch diefe 
Hoffnung feheiterte: das Concil ging mit Anathemen zu Ende, 
und der Fürftencongreß Fam nicht zu Stande. Die Hoffnung auf die 
Reformation war dahin, wenn nicht etwa noch ein Nationalconeil 
fie machen fonnte. Aber das Nationalconeil war weit mehr zur 
Drohung als zur Ausführung gut: es würde im beften Falle 
eine Abtrennung von Rom und Gonflicte mit den Fatholifchen 
Mächten herbeigeführt, im wahrfcheinlichften aber Die innere 
Spaltung nur erhalten oder vergrößert haben. Welcher Weg 
blieb übrig? Genau um jene Zeit, wo Katharina die Hoffnung 
aufgab den Fürftencongreß zu Stande zu bringen, beginnen jene 
Mapregeln, die ganz auf den Verſuch berechnet fcheinen, den 
Proteftantismus gleihjam an der Auszehrung fterben zu laffen. 


51) Articles respondus par le Roy, en son Conseil prive, sur la 
Requeste presentee par plurieurs habitans de la ville de Bourdeaux, 
et Seneschaucee de Guyenne, sur le fait de la Religion qu'on dit Re- 
formee. Mem. de Conde, V, 214—224. 
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Konnte der Hof der Friedensverlegung geziehen werden, wenn er 
mehr ald zuvor perfönliche Vorliebe für die alte, und Abneigung 
gegen bie neue Religion zeigte, wenn er Proceffionen beimohnte, 
Proteftanten aus der Hausdienerſchaft entfernte, die ohnehin 
engen Schranken des von Eonde übereilt eingegangenen Vertrags 
durch fpigfindige Erklärungen oder fogenannte Ausführungen noch 
enger zufammenzog, den Beſuch des Gottesdienftes durch Anwei- 
fung entlegener und unbequemer Orte erfchiwerte und verleidete 
oder Manchem ganz unmöglich machte, die Adeligen mit Geld- 
ftrafen und Güterverluft für den Fall fchredte, daß etwa ein 
Nichtbefugter ſich bei ihrer Andacht einfände, ja wenn er endlich 
eine Menge verheiratheter Priefter aus dem Lande wies unter 
dem Borwande, daß der allerchriftlichfte König Hiermit das der 
Kirche gebrochene Gelübde rähe? Und wenn er nun noch weiter 
die Häupter der Proteftanten durch Fatholifche Liebfchaften oder 
Ehebündniffe einzufchläfern fuchte, war das ein Friedensbruch? 
Direrte Maßregeln zur Rüdführung des Katholicismus wollte 
man nicht, wenigftens jetzt noch nicht, und noch im October des 
Jahres ſchlug Katharina die wiederholt begehrte Verkündigung 
des Tridentinumsd und die Unterdrüdung der reformirten Religion 
ab; aber fie that dies mit der ausdrüdlichen Hinweifung auf die 
Ungeitigfeit des Begehrend und gab dem Nuncius Hoffnungen in 
Worten, die vieleicht nicht blos diplomatifche Wendungen waren 52), 
Bald nachher ward von Avignon aus, wo der päpftliche Legat 
dem König einen glänzenden Empfang bereitet hatte, eine Ver— 
fügung erlaflen, welche die Hugenotten von Richterämtern aus- 
Ihloß, und Katharina verficherte dem Nuncius, es fei bereits zur 
Sprache gefommen, dies auch auf alle übrigen Aemter auszudehnen, 


52) Sta.-Eroce an den Cardinal Borromeo, 12. Det. 1564: „J'ai écrit 
a la Reine tout ce que Votre Eminence m’a ordonne, touchant la pu- 
blicalion du Concile de Trente, faite par le Roi de Pologne, et ce que 
le Pape juge necessaire dans cette occasion pour emp£cher la ruine 
de la Frarice, ou il ne reste plus qu'un seul remede à emploier, qui 
est d’y abolir la nouvelle religion pour y maintenir la catholique. Sur 
quoi Sa Majeste m’a repondu que le Roi de Pologne et les autres 
monarques ne deösirent pas avec plus d’ardeur qu'elle l’observation 
du Concile; mais que le Pape peut connoitre que les affaires de ce 
roiaume sont dans une situation qui oblige de les menager avec beau- 
coup de discretion, et qu’on ne peut pas y faire maintenant de nou- 
veaux édits, mais qu’on le publiera les plus töt qu'il sera possible.“ 
Sta.:Eroce, 165. 
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man habe jedoch, um die Reformirten nicht auf einmal allzu ſehr 
zu veigen, es befier befunden, langfam hierin vorzufchpreiten, und 
ed werde ihr eine Befriedigung fein, den Papſt zu überzeugen, 
daß man ihre Abfichten bisher fehr falfch beurtheilt habe 9%). Die 
fatholifchen Demonftrationen in den bisher durchreif'ten Provinzen, 
die Petitionen der Katholifen in Champagne, Burgund und Pro- 
vence gegen die Zulafjung des proteftantifhen Cultus, das Zur 
rüdftreten der Unentfchiedenen und Halben mochten die Königin 
allerdings in dem Glauben beftärfen, als ob der Proteftantismus 
bereits im Hinfiechen begriffen fei und als fomme es jegt nur 
noch darauf an, ihm die Lebensluft gradweije abzufchneiden, um 
dann des völligen Abfterbens ficher zu fein. Dazu kamen bie 
fortwährenden Anmuthungen Philipp’s, der in feinen Niederlanden 
defto weniger zu fürchten hatte, je, Fatholifcher Sranfreih war 
oder je befchäftigter der König 5%), und die des ‘Papftes, der nicht 
nur um Pfingften dem franzöfifchen Gefandten den Vortritt vor 
den fpanifchen endlich zufprach 55), fondern auch bald darauf ſich 
fo gefällig zeigte, zugleich mit der Erlaubniß zum NRüdfaufe der 
veräußerten Kirchengüter auch diefe Veräußerung felbft endlich zu 
genehmigen 5%); ed wirkten ferner wol auch die Eindrüde des 
abgeftatteten Befuches zu Bar-le-Duc und die ded empfangenen 
in Rouffillon, die Abwefenheit Conde's und der Chätilond und 


53) Sta.:Eroce, 167. Es fcheint diefe Verordnung auf einen Antrag 
der Stände von Languedoc erfolgt zu fein, die im October zu Beaucaire ver- 
fammelt waren. Minard, Hist. de Nismes, IV, 404, und Preuves, 327. 

54) Mem. de Castelnau, 339. , 

55) Noch am Charfreitage hatte Pius die Sache umgangen; erft als 
duch Difel gefährliche Drohungen ausgeſprochen wurden, erklärte er auf 
Pfingften, daß er Frankreich in feinem Befige, unbefchadet jedoch der 
Rechtsfrage, erhalten wolle. Spanien war darüber fehr aufgebracht, rief 
feinen Gefandten ab und drohte unter der Hand fogar mit Krieg. Palla— 
vicini, XXIV, 11. . 

56) 17, October. Magnum Bullar, Roman. Pars III. Luxemb. 1730, 
Addenda p. 139. Recueil des actes etc. du Clerge de France, IX, 1243. 
Paris 1721. Hierüber vorher Verhandlungen im Eardinalscollegium: „V. Au- 
gusti (Pontifex) fecit verbum de duabus petitionibus Regis Christia- 
nissimi et cleri Galliae de facultate alienandi de rebus immobilibus vi- 
lioribus Ecclesiarum usque ad tricies centena millia Francorum pro 
recuperatione aliorum bonorum ecclesiasticorum de facto alienatorum 
pro necessitalibus regni et tuitione fidei, quia bona, quae fuerunt alie- 
nata, sunt castra, feuda et jurisdictiones, ita ut vix quartam partem 
justi pretii habuerint.“ Raynald. XV, 493, aus Handfchriften. 
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die übertriebenen Nachrichten von erfolgten Befehrungen, unter 
welchen die von einzelnen Bornehmen, wie die des Herzogs von 
Erufjol 5°), über Gebühr fhwer in's Gewicht fallen mochten. 
Es war einer weiteren Erfahrung vorbehalten, der Königin zu 
zeigen, daß auch diefer Weg nicht zum Ziele führte. 

Hatte wol der Kanzler LHospital Antheil an diefem Flein- 
lihen Syſteme der Intrigue und Rabulifterei, das auf Verleiden 
und Berloden ging 55)? Schwerlid. Seine Anſchauungsweiſe 
hatte fi) bisher und hat fich auch in der Folge weit großartiger 
gezeigt. In jener Epoche findet ſich fein Name in Gefchäften 
faum genannt; aber es liegt und eine Nachricht vor, daß er in 
jenem Herbfte eine Krankheit durdymachte, in welcher er bereits 
todt geſagt wurde, und es findet fich ferner ein Zeugniß, welches 
darthut, daß das Vertrauen der Proteftanten auf feine Redlichkeit 
und Einfiht vollfommen ungeftört war. „Bon dem Leben und 
der Gefundheit diefes Mannes hängt die Ruhe des Staates mehr 
ab, als von allem Andern,“ — fo fchreibt Claude Du Bourg, 
der Bruder des verbrannten Anne Du Bourg, in der Freude über 
die wiedererfolgte Genefung des Kanzler und in dem Hinblid 
auf auswärtige Einflüflfe, die, wie er glaubte, Frankreichs Zu: 
funft von Neuem bedrohen Fönnten. „Hätte Gott ihn zu fich ger 
rufen, — fügt er hinzu, — es wäre nur Eins gewefen, was 
feinen Ruhm verdunfeln und der Unfterblichfeit feines Namens 
hätte Hhinderlich fein können, nämlich daß er für die Erhaltung 
dieſes Staated und für die Handhabung der Gerechtigkeit nicht 
fange genug gelebt.” Darf man einer Andeutung Glauben bei- 
mefien, fo war der Kanzler außer feiner Krankheit auch einem 
verfuchten Meuchelmorde glüdlich entgangen °°). 

Bon Avignon ging die Reife des Hofes nach den großen 
Städten der Provence, Air, Marfeille und Arles. Zu Air reich 


— “ 


57) Der Herzog von Eruffol, Gouverneur von Dauphini, bisher auf 
der proteftantifchen Partei, obgleih er nie zum Abendmahl und in die 
Predigt gegangen fein wollte, bat ſich eine Zufammentunft mit dem Nuncius 
aus, leitete feinen Rücktritt zur Fatholifchen Kirche ein und verſprach, dem 
Papfte in Allem fi) zu unterwerfen. Sta.:Eroce, 12. Oct. Gimber, 
Vi, 161 fg. n 

58) Davila (Bd. II, Gap. 4, S. 359) behauptet ed; er fei mit der 
Königin Übereingefommen, die Proteftanten durch allmähliches Herüberziehen 
der Häupter zu entfräften und zum Erlöfchen zu bringen. 

59) Du Bourg's Schreiben vom 25. Oct. in Mem. de Conde, V, 224. 

14 * 
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ten die Broteftanten der Imgegend eine Bitte um Herftellung ihres 
Gottesdienftes auf der Grundlage des Pacificationd-Edictes ein. 
Die Antwort auf diefe Bitte wurde vertagt 6%), fowie auch die 
auf das Gefuh der Katholifchen um die Wiedereinfegung ihres 
fuspendirten Parlaments, Doc, ließ man diefe lettere Behörde 
fhon nad) jehr kurzer Frift ihre Gefchäfte wieder antreten 6%), 
Bon Marfeille aus fchärfte Karl wiederum durch zwei Patente 
fein Sriedengediet ein; aber freilich wurden die fogenannten Inter 
pretationen desſelben ebenfo gut zur Nachachtung anbefohlen als 
das Edict felbft 6%), Nach einem dreiwöchigen Aufenthalte zu 
Arles, da langwierige Ueberſchwemmungen den Uebergang über 
den Rhöne hinderten, betrat man am 11. December bei Beau- 
caire den Boden von Languedoc. Der Empfang zu Nismed war 
glänzend, der Aufenthalt in dieſer ‚mit Proteſtanten angefüllten 
Stadt aber nur kurz. ine übergebene Befchwerde über Eigen- 
mächtigfeiten des Gouverneurs Danville follte zu Touloufe ents 
fchieden werden. Nach wenigen Tagen war der König in Mont- 
pellier, das Neujahr feierte er zu Narbonne, und nachdem er zu 
. Barcaffonne eine Zeitlang eingefchneit gewefen war, bielt er am 
1. Februar feinen Einzug zu Touloufe, wo wiederum eine längere 
Raft gehalten werben follte. Hier erhielt Katharina ‚die Nach— 
richt, daß Philipp II. feiner Gemahlin erlaubt hatte, der Mutter - 
und den Gefhwiltern im nächften April zu Bayonne einen Be— 
fuch abzuftatten 63). 


60) Sta.:Eroce, 166. 

61) Sta.-Eroce, 167. Bouche, Hist. de Provence, II, 645. Deecret 
vom 5. December. 

62) Patente vom 8. und 9, November 1564 in den Mém. de Conde, 
Tom. I, pag. XIX fg. 


63) Katharina an den Marfchall * Montmorency, 2. Febr. Bibl. 
Imp. Msc. No. 8693, fol. 8, 
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Reibungen unter den Bornehmen. — Adelöverbindungen. — Eonferenz von 
Bayonne. — Berfammlung der Rotabeln zu Moulins. — Berföhnungsver: 
fuche dafelbft. — Unruhen zu Pamiers. 


Unterveffen hatte Franz von Montmorency ald Gouverneur der 
Hauptftabt eine ftrenge Polizei gehandhabt, und der Zuftand von 
Paris war bis zum neuen Jahre vollfommen beruhigt. Ihm 
war ed befonders zu verbanfen, daß der König bei der Ernennung 
des PBrevöt des Marchands nicht den fanatifchen Claude Marcel, 
obgleich diefer der höchftbeftimmte Candidat war, fondern den ger 
mäßigten Guyot beftätigte ). Bald jedoch wurde auch Paris 
der Schauplatz eined vorübergehenden gewaltfamen Auftrittes, 
welcher ohne Zweifel mehr die perfönliche Feindſchaft Einzelner, 
als die Sache der Parteien im Großen anging. 

Zwifchen den Guifen und den Montmorency’d war längft 
Streit über den Befig von Dammartin gewejen. Der Connetable 
hatte vor Jahren diefe in der Nähe von Paris gelegene Graf- 
fchaft von einem Herm von Boulainvilliers, der für den Eigen- 
thümer galt, durch Kauf erworben; bald darauf aber war ein 
Herr von Ramboures mit Anſprüchen auf das Eigenthumsrecht 
hervorgetreten und hatte diejes fein behauptetes Recht Fäuflich auf 
Franz von Guife übergetragen. Dies erzeugte einen Eoftipieligen 
Proceß, der damit endigte, daß beide Käufe für ungültig erklärt 
wurden, Inzwiſchen hatte der Cardinal von Lothringen fogleich 
mit demjenigen, den das Parlament nunmehr als den wahren 
Kigenthümer erfannte, einen neuen Kaufvertrag abgefchloffen und 


1) Languet, II, 299. Journal de Bruslart, 148, 
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verlangte jest von dem Marfchall von Montmorency, dem fein 
Bater die ftreitige Graffchaft gefchenft hatte, Die Uebergabe der- 
ſelben. Montmorency glaubte fi noch immer zur Verweigerung 
diefer Forderung befugt, und die Guiſen ſchienen geneigt, fich 
durch Waffengewalt in den Beftg einzufegen. 

Diefe Irrungen zwifchen zwei mächtigen Gefchlechtern erreg- 
ten die Beforgniß vor Störungen der öffentlihen Ruhe, und als 
im November der verwitwete Eonde bei feiner Schwefter zu Soif- 
jons eine Zufammenfunft mit dem Gardinal von Lothringen hatte, 
um, wie ed hieß, zur völligen Ausföhnung mit feinen guififchen 
Vettern fein Eheverlöbniß mit einer Angehörigen dieſes Haufes 
zu verabreden 2), ſchien die Verwidelung fih noch zu fteigern, 
Elaude Du Bourg ſchrieb offen an Conde, mit einer Berföhnung 
der Häufer Bourbon und Guiſe fei wenig gethan, wenn bie 
Montmorency's und Chätilons ausgefchlofen blieben; auch viefe 
müfle man durch ein Ehebündnig den Guifen näher bringen ®). 
Dies fcheint nicht beachtet worden zu fein; bie Annäherung des 
Prinzen und des Cardinals aber erregte ſowol bei den Prote- 
ftanten al8 bei der Königin manche Bedenklichkeit . 

Kurz vorher hatte fih ein Verlöbniß zwifchen Conde und 
der reihen Witwe des Marfhalls von St, Andre zerfchlagen, 
nachdem ihm diefe bereits das Schloß Valery gefchenft hatte, und 
noch etwas früher war dem Prinzen ein buhlerifcher Umgang mit 
dem Fräulein von Limeuil, einer Hofdame der Königin, nachge— 
jagt worden, der dem Leben feiner franfen Gemahlin, Eleonore 
de Roye, den legten Stoß gegeben haben fol. Diefe Berhält- 
nifje waren den Proteftanten theils fittlih, theils politiſch an— 
ftößig; vielleicht aber war auch darüber, eben um Conde mit feinen 
Slaubensgenoffen zu entzweien, von den Gegnern weit mehr aug- 


2) Landgraf Wilhelm von Heffen vernahm aus Franfreih, daß der 
Cardinal dem Prinzen drei Perfonen zur Wahl vorgefchlagen habe: 1) Marie 
Stuart, 2) die Witwe von Franz Guife, 3) die Zochter desfelben. Wilhelm 
an Ludwig dv. Naffau, 5. Kebr. 65. Groen van Prinfterer, I, 351. Marie 
Stuart fhrieb am 6. Nov. 64 an die Herzogin von Zothringen: „J’entends 
que le Prince de Condé m’a demandee à Madame ma grand-möre et 
au Cardinal’mon oncle, et qu’il fait toutes les belles offres du monde, 
‚ tant de la religion que d’autres choses.“ Groen van Prinfterer, I, 352, 
wo auch weiteres bierliber. ’ 
3) 15. Dec. 64. Mem. de Conde, V, 240. 

4) Zanguet, II, 300. Journ. de Bruslart, 149, 
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geiprengt worden, als wirklich daran war 5). Thatfache ift, daß 
Calvin und Beza fhon vor Jahresfrift dem Prinzen Vorftel- 
lungen über feine Neigung zu Liebeshändeln gemacht hatten, 
wodurd er feinen Ruf gefährde und die allgemeine Sache lei: 
den lafle 9). 

Um Neujahr nun begab ſich der Cardinal von Lothringen mit 
feinem Neffen, dem jungen Guife, nad St.» Denys, wo er Abt 
war; fein Bruder, der Herzog von Aumale, war in feiner Nähe. 
Acht Tage nachher nahm er fi heraus, mit einer zahlreichen 
Leibwache von Arquebufteren feinen Einzug zu Paris zu halten; 
die Warnung Montmorency’s, der ihm ald Gouverneur das Fönig- 
lihe Verbot des Waffentragend vorbielt, blieb unbeachte. Zwar 
pochte der Cardinal auf eine nach feiner Rüdfehr von Trient 
von der Königin erhaltene Dispenjation von jenem Verbote, war 
aber zu trogig, um fi beim Marfchall hierüber irgendwie aus— 
zuweifen. Mitten in der Straße St.-Denys trat ihm alfo 
Montmorency entgegen und entwaffnete das Gefolge: Es fielen 
hierbei Flinten- und Biftolenfchüffe, auf beiden Seiten waren Ber: 
wundete, ein Mann blieb tobt, und der Cardinal felbft war ge 
nöthigt, fi mit feinem Neffen in ein benuchbartes Haus zu 
flüchten, von wo er ſich dann zu Fuße in feinen Palaft begab. 
Au den folgenden Tagen zogen, um die Ruhe zu erhalten, Mont: 
morency's Neitergefchwader fortwährend in der Stadt umber, 
auch von außen wurden Berftärfungen angezogen. Niemand aus 
der Bevölferung regte fich, fo fehr auch, wie Caſtelnau berichtet 7), 
der Gardinal eine Erhebung zu feinen Gunſten gehofft Hatte. 
Nach einem zweitägigen Aufenthalt begab ſich der Prälat mit 
den Seinigen wieder hinweg; das Parlament ordnete eine Unter: 
fuhung an, und beide Theile wendeten fich fofort mit Anflagen 
und Rechtfertigungen an den König, der fi die Sache für feine 
Rückkunft zur Entfcheidung vorbehielt 8). 


5) Le Laboureur, II, 341. 

6) 13. Sept. 1563. Henry, Leben Calvin's, II, 496: man höre, „que 
vous faictes lamour aux Dames, cela est pour deroger beaucoup à 
vostre authorite et reputation.‘ 

7) Mem. de Castelnau, VI, 2. „Mais, — fest Eaftelnau hinzu, — 
celuy-lä est fort mal asseure qui met son esperance au secours et 
appuy d'un peuple, s’il n’est esmeu de furie, ou conduit par un chef 
auquel il aye entiere confiance.“ 

8) 2a Popeliniere, I, 743 fg. Mem. de Castelnau, Liv. VI, Ch. 2. 
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Bald verbreitete fi) die Nachricht von einer Verbindung, 
welche zwei der Guifen, Aumale und Elbeuf, mit den Herzogen 
von Montpenfier und Erampes, dem Biſchof von Mans und 
andern Großen gefchloffen haben follten. Diefe Verbindung war 
mehr nur im Werden, als daß fie fchon wirklidy zu Stande ge- 
fommen gewefen wäre 9). Doch lief das Gerücht, Aumale ftehe 
fhon mit Streitfräften in der Nähe von Paris, um den dem 
Gardinal angethanen Schimpf zu rächen. Darum erfchien Co— 
ligny mit 500 Pferden in Paris, ftieg im Louvre ab, empfing 
die Aufwartung des Parlaments, der Univerfität, der Geiftlichfeit 
und der Bürgerfhaft und erflärte hierauf im Parlamente, daß 
er. nur auf Montmorency's Aufforderung gekommen fei, um bes 
Königs Dienft und die Ruhe der Hauptftadt zu wahren 19%), Dies 
wurde auch von Montmorency felbft beftätigt. Nach acht Tagen 
ging Coligny wieder auf fein Gut nad Ehätillon. 

Bald nachher hieß es fogar, Eonde fei im Anzuge, um den 
Cardinal und Aumale in Paris einzuführen. Montmorency zog 
abermals Mannfchaft zufammen. Im Mai langte Conde wirk- 
lich an, aber ohne den Gardinal und nur mit geringem Gefolge, 
dad außer Degen und Dolch feine Waffen trug. Er nahm die 
friegerifchen Vorbereitungen des Marſchalls übel und tadelte die 
dem Cardinal gewordene Behandlung. Auch Andelot traf bald 
nad ihm ein. Während des Prinzen Anmefenheit ward in feiner 
Wohnung gepredigt, wobei fih an viertaufend Menfchen einzu— 
finden pflegten. Das Parlament glaubte ſich verpflichtet, ihm 
wegen dieſer Llebertretung des Edictes BVorftellungen machen zu 
müffen, die er mit der nicht fehr wahrfcheinlihen Entfchuldigung 
beantwortete, daß es ohne feine Einwilligung gefchehen fei. Nach 
acht Tagen ging er nad) der Picardie, feiner Statthalterfchaft. 
Um ähnlichen Auftritten vorzubeugen, verbot der König den Gui— 
fen wie den Chätillons und ihren Freunden, während feiner Abs 
wefenheit in Paris zu erfcheinen. In einem von Mont de Marfan 
aus deshalb an das Parlament ergangenen Schreiben waren 
namentlich genannt: der junge Herzog von Guife, die Herzoge 


Journal de Bruslart, 150 fg. Languet, II, 304 fg. Bei Eaftelnau ift Un: 
genauigfeit oder Verwirrung in der Chronologie, 

9) ©. Aumale’s Brief an Elbeuf vom 24. Febr. (Mem. de Conde, V, 
272), worin er Radjepläne andeutet und feine Hoffnungen mehr auf den 
Adel ald auf die Städte baut. 

10) Mem. de Conde, I, 160, 
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von Aumale, von Longueville und von Nevers, der Admiral, An: 
delot, der Graf von La Rocefoucault, der Prinz von Porcian 
und der Herr von Soubife. Zahlreiche Flugfchriften führten den 
Streit um das parifer Ereigniß zwiſchen Montmorency und den 
Guiſen weiter, und das Parlament fah ſich am Ende genöthigt, 
den Verkauf derjelben zu. verbieten 17). 

Kommen wir auf die Reife des Königs zurück. Die Ent— 
fheidung der Beſchwerden der Reformirten von Nismes Hatte 
Karl für feinen Aufenthalt zu Touloufe vorbehalten. Hier nun 
ließ er ſich die Beichwerdefchrift vorlefen; fie betraf hauptfächlich 
Danville, der dort befehligte. Bei dem Anhören diefer Klagen 
gerieth der Connetable in Zorn. Wären die Befchwerden wahr, 
fagte er, fo verdiente fein Sohn, daß man ihm den Kopf ab» 
flüge; wo nicht, fo müſſe man dies den falfchen Anflägern 
thun. Die Abgeoroneten waren eingefchüchtert, einer von ihnen 
wurde fogar verhaftet. Doch verwilligte der König der Gemeinde 
von Nismed zwei Pläge in der Stadt zum Kirchenbau 12%). 
Ferner liefen zu Touloufe auch Befchwerden über Blaife von 
Montluc aus Guyenne ein, Als der Furchtbare jedoch perfönlich 
erfchien, wagte Niemand mehr die Anklagen gegen ihn zu ver- 
treten, und er fand beitm Hofe die befte Aufnahme. 

Am 9. April hielt Karl feinen Einzug in Bordeaur. Erft 
jegt verftand fi) das dortige Parlament dazu, die Berfündigung 
ver im vorigen Sommer zu Gunſten der Proteftanten entſchie— 
denen Artikel zu beichließen; dieſelbe ſollte jedoch nicht mit den 
berfömmlichen Feierlichkeiten im Parlamente felbft, jondern ein- 
fach in den Gefchäftsftuben des Seneſchalls und des Maire ges 
ſchehen 1). 

Eine Unterfuhung gegen Heinrich von Zoir, Grafen von 
&andale, der befchuldigt war, unter dem Scheine, ald wenn er 
ſich gegen unruhige Proteftanten vertheidigte, ein Complott ges 
macht und felbft angriffsweife Gewaltthätigfeiten gegen Perſon 
und Eigenthum verübt zu haben, wurde vom König vertagt und 
dann niedergefchlagen. Unter feinem Anhange erjchienen die Na- 
men fehr angefehener Familien der Provinz, felbft der des Erz 


11) 2a Popeliniere, I, 744. Journ. de Bruslart, 154 fg. Lanyuet, 
Il, 311. Thuan. II, 366. 


12) Menard, IV, 406. 407 und Preuves, 329. 
13) 9. Mai. Mem. de Conde, V, 222 fo. 
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biſchofs von Bordeaux, und ſogar Montluc ſollte darum gewußt 
haben. Zudem hatten die Betheiligten die Handlungen der eignen 
Willkür fo gefhidt mit der Hülle des Gefeglichen und des 
öffentlidyen Wohl umfleivet, daß der König ed vorzog, das 
Vorgefallene, als in feinem Dienfte gefchehen, auf fich beruhen 
zu laffen 1%), 

Bald nachher, zu Mont de Marfan, fam eine ähnliche An- 
gelegenheit zur Vorlage. Es lief Bericht ein über jenen aufge: 
fangenen Brief Aumale’s an Elbeuf, worin Montpenfter, Etampes 
und der Bifchof von Mans nebft Andern als Mitglieder einer 
geheimen Berbindung compromittirt waren. Karl ließ in einer 
Berfammlung feines Gefolges das Berichtete vortragen, forderte 
die Einzelnen zu Mitthyeilungen auf und ließ fie dann einen Revers 
unterfchreiben, Feinem geheimen Bunde beizutreten und ohne feinen 
Befehl niemald die Waffen zu ergreifen. Diefer Reverd wurde 
auch an Abwefende gefchict. Montluc rühmt fich, zuerft der Königin 
von diefer Verbindung der Großen Nachricht gegeben zu haben, ohne 
jedody das Genauere über den Zweck derfelben zu wiffen. Auch 
will er dem König gerathen haben, diefe Verbindung zwar aufe 
zulöfen, dafür aber eine neue, — Ligue oder Confederation du 
Roi, — zu ftiften, worauf denn der König auch eingegangen fei. Die: 
ſes Lebtere bezweifelt Thuanus, da es unter der Würde des Kö— 
nigs fei, mit feinen ohnehin zum Gehorfam verpflichteten Unter: 
thanen noch befondere Bündnifje abzufchließen 19). 

Bon Mont de Marfan begab fi der Hof nach Bayonne, 
wo die feit Jahren von Katharina betriebene Zufammenfunft mit 
der Königin von Spanien, ihrer Tochter, endlid Statt finden 
follte. Lange hatte Philipp gezögert feine Einwilligung zu geben, 
weil er das Aufjehen und die Deutungen fürdhtete, die fih an 
diefe Zufammenfunft fnüpfen würden, und ald er den wiederhol- 
ten Bitten der Schwiegermutter nachgab, drang er auf Einfach- 
heit und Vermeidung alles Auffallenden 1%. Die Gegenwart der 


14) Mém. de Conde, V, 170—185. 

15) Commentaires de Bl. de Montluc, III, 176 fg. Thuan. II,-375. 
Gapefigue (IT, 419) theilt ein Schreiben an Matignon, angeblich. vom 31. Zul. 
1565, mit, worin der König alle folhe Verbindungen verbietet. Diefes ift 
irrig. Das angeführte Schreiben gehört in das Jahr 1568, und wir wer: 
den gehörigen Ortes davon reden. 

16) Ueber die langwierigen Verhandlungen, die vorhergingen, f. Sta.: 
Croce, 40. 45. 49. Chantonnay, 26. Am 22. San. 1565 meldete St.: Sul: 
pice, daß er nad großen Schwierigkeiten Philipp's Einwilligung erhalten 
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Königin von Navarra, die in feinem Munde immer nur Frau 
von Bendöme war, und des Prinzen von Conde verbat er fidh 
entjchieden, und als Katharina wenigftens nod den Lebteren 
durchzufegen gedachte, drohte Philipp feine Gemahlin von der be- 
reitd angetretenen Reife umfehren zu lafien, fo daß die Franzofen 
nachgeben mußten 1). onde war aus der Picardie bereits bis 
Paris gefommen; Katharina wandte ihn dort mit der mehr fchonen- 
den ald wahren Ausrede um, daß er zu fpät fommen würde, um den 
Feftlichfeiten beisumohnen. Er hätte noch einen ganzen Monat 
Zeit gehabt. ° Erft am 14. Yunius betrat Elifabeth mit ihrem 
Gefolge, in welchem der Herzog von Alba den erften Rang ein- 
nahm, bei St.-Jean de Luz den franzöfifchen Boden. Herzog 
Heinrich von Orleans, ihr Bruder, war ihr mit ftattlihem Ger 
leite bi8 über San Sebaftian hinaus entgegengeritten, an der 
Gränze wurde fie vom König und von der Mutter feierlich 
empfangen und dann nad Bayonne geführt. Die Feftlichkeiten, 
die fich jegt hier begaben, gehören zu dem Glänzendften und Auf: 
wandvollften, was die Zeit Fennt. Pierre Ronfard, der Horaz 
des Sahrhunderts, war befonders bejchieden worden, um den anfehn- 
lichen Bedarf an Gelegenheitöverfen zu beftreiten. Der franzöftfche 
Hof machte neue Schulden. Die Spanier dagegen erfchienen, 
: wie die Franzoſen felbft bemerften, fo einfach, ald man fie jemals 
gefehen hatte 29). 

Es ift die allgemeine Ueberlieferung, zu Bayonne fei zwi- 
fhen Katharina und Alba eine gewaltfame Verfolgung der Pro— 
teftanten ausgemacht worden. inige, wie namentlidy der Flo— 
rentiner Adriani, erzählen von einer ficilianifchen Vesper, die bei 
einer demnächftigen Verfammlung zu Moulind die Hugenottens 
häupter habe wegräumen follen 1%), Andre von dem Abſchluſſe 


babe. Le Laboureur, Il, 343. — Sich felbft entſchuldigt Philipp mit Ge: 
ſchaͤften, aud die Gemahlin läßt er ungern ziehen. Granvella an Chanton: 
nay, 10. März. Groen van Prinfterer, I, 380. 

17) v. Raumer, Briefe aus Paris, I, 105. 

18) „Il faut estimer que toute ceste despence et magnificence 
estoient du cost& du Roy; car quant aux Espagnols, ils vindrent aussi 
simplement acoustres et habilles, que l’on les vit jamais.“ Journ. de 
Bruslart, 159. 

19) Adriani, Storia Fiorentina, XVIH, 1320. Zhuanus (I, 377) if 
der Meinung, daß Adriani wahrfcheinlich aus den Papieren des Herzogs 
Cosmo gefchöpft habe; Adriani felbft aber fagt nur, die Zeit habe diefe 
Aufklärung gegeben. 
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einer heiligen Ligue zwifchen Sranfreih und Spanien zum Ber: 
nichtungsfriege gegen die Proteftanten Frankreichs und der Nie: 
derlande 2%); ja ald nad fieben Jahren die Bartholomäusnacdht 
über die Hugenotten hereinbrah, hat man auch diefen Gräuel 
für die zwar fpäte, doch ſtets verfolgte und feftgehaltene Erfüllung 
der Beichlüffe von Bayonne halten wollen 22), 

Wir find im Stande, dasjenige, was von jenen Berfolgungs- 
entwürfen erzählt wird, aus Alba’8 eignen amtlichen Berichten 
an Philipp auf das richtige Maß zurüdzuführen 22). 

Es war ein ernftes Jahr. Die Türfen machten jenen unge— 
heuren Seezug, der zum Glüde Bhilipp’s, ehe er defien Staaten 
erreichte, an dem Felfen Malta und La Valette's heldenmüthiger 
Tapferkeit ſich brach. In Belgien verwidelten ſich die Berhält- 
niffe immer bevenflicher. Zu blos freundfchaftlichen Befuchen hat— 
ten Bhilipp und fein Haus nicht Muße, fo fehr auch in An- 
fchlag zu bringen war, daß Katharina, die feit drei Jahren vers 


20) Heic sacrum foedus inter utrumque regem sancitum scribunt 
Protestantes, genus hominum suspicax, religioni veteri constituendae 
et novae, quam vocabant, exstirpandae ac prorsus evertendae, in quod 
fides utrimque data et promissa, cum necessilas postularet, vicissim 
auxilia Hispano ad bellum in Belgio gerendum, Regi ad Protestanteis 
ad obsequium reducendos, utrinque ad Pontificiam auctoritatem resti- 
tuendam. Thuan. II, 377. Bgl. Eaftelnau, Liv. VI, Chap. 1. 2a Noue, 
187 (Coll. Petitot). - 

21) So namentlich wieder Adriani. Er meint, zu Moulins habe der 
beabfichtigte Mord nicht ausgeführt werden können, weil die Häupter der 
Hugenotten nicht alle dafelbft erfchienen feien, und fei darum bis zum Jahre 
1572 aufgefhoben worden. Aber zu Moulind war doch Eonde fammt den 
drei Ehätillond. — Als Dranien die Nachricht von der Bartholomäusnadht 
erhielt, fchrieb er an feinen Bruder Hans von Naffau: „Is sont deliberez 
de mettre en ex&cution leur vieille alliance de Bajonne et autres sem- 
blables, c’est à dire extirper tous ceux qui ne sont subjects à la do- 
mination Romaine, et reduire l’Europe soubs l’obeissance du Pape etc.“ 
Groen van Prinfterer, II, 507. 

22) Copias de cartas que el Duque escrivio a su Magestad desde 
15 de Junio 1565 hasta IV de Jullio del dicho aio que contienen las 
vistas de la Reina dona Isabel nuestra seüora con la Reina de Francia 
su madre Rey Christianissimo Madamma Margarita sus hermanos y 
las materias que en ellas se trataron. Sn der Bibl. Imp. Msc. No. 
10244, fol. 41 fg. Es ift zu bedauern, daß der Eopift, der offenbar des 
Spanifchen unkundig war, oft fehr fehlerhaft abgefchrieben hat. Ueberdies 
find diefe wichtigen Briefe ganz ohne Interpunction, fo daß die Entziffe: 
rung oft fehr ſchwer ift. 
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geblih um eine Zufammenfunft gebeten hatte, nicht in jedem 
Sommer auf einer Rundreife in der Nähe der Pyrenäen erfcheinen 
fonnte, Zögernd fandte Philipp die Gemahlin. Eliſabeth war 
jonft nicht die politische Vertraute ihres Gemahls. Jetzt aber 
fonnte fie unter Alba’s Leitung vielleicht wenigftens das glüdliche 
Werkzeug werden, um im perfönlichen Verkehr mit der Mutter die 
‚ Bollendung des Werfes herbeizuführen, das dem eifrigen Chan- 
tonnay nur halb gelungen war und feit dem Frieden von Am— 
boife fogar gänzlicdy wieder aufgegeben ſchien. Die Solidarivät 
der Intereſſen beider Staaten gegen den Proteftantismus, die 
Philipp ftets behauptet hatte, trat ihm gerade jegt um fo brin- 
gender hervor, je ernftlicher die proteftantiihen Regungen in ven 
Niederlanden wurden. Alba's vornehmfte Aufgabe war ed, mit 
Beihülfe Elifabeth’8 Maßregeln gegen die Hugenotten bei dem 
franzöfifcheu Hofe durchzuſetzen. 

Sogleih nad) feiner Anfunft ſah Alba fih in lebhaften 
Berfehre mit den einzelnen Großen des Hofes, und den Haupt- 
gegenftand der Unterhaltung bildete eben der Hugenottismus. Es 
famen Männer zu ihm, die er in feinen Berichten für gute Ehri- 
ften erklärte, wie der Gardinal von Guife, der Herzog von Mont» 
penfier und Blaife von Montluc, Statthalter der Provinz; es 
famen Andre, mit denen er fidy nur halb einließ, wie der Ear- 
dinal von Bourbon; es kamen endlid; Solche, denen er gar nicht 
traute und in denen er nur Agenten und Spione ber Königin 
zu erfennen glaubte 2°). 

Die Legteren fuchten den Herzog zu überzeugen, Daß es mit 
der Religionsangelegenheit in. Frankreich erwünfcht ftehe, daß der 
Katholicismus mit jedem Tage an Boden gewinne und daß der 
König überall volfommenen Gehorfam finde 2), 

Ganz im Gegentheil klagten diejenigen, welche Alba die 
Guten nannte, über den Verfall der Religion, über die tägliche 
Mehrung und die fteigende Anmaßung der Hugenotten, über die 
Einfchüchterung des Volkes, das ſich nicht mehr gegen diefelben 
zu regen wage. Guiſe flehte um Gotteswillen um fpanifchen 


— 


23) Briefe vom 15. und 21. Jun. Copias de cartas etc. fol. 41. 46 

24) „.... algunos otros nos han venido a hablar que entendemos 
son echadizos de la Reyna, y el estudio destos todo es querernos 
dar a entender que lo de la religion esta muy bien y que cada dia 
se va remediando y ganando tierra y que el Rey es enteramente 
obedicido. ‘ 


222 Neuntes Gapitel. 


Schug für das arme Land 25), wo zwar nur drei bis vier. Un— 
felige die eigentlihen Träger und Leiter des Unweſens feien, aber 
auch Männer von fonft guter Oefinnung, wie der Connetable, 
aus Verwandtfchaftsrüdfichten ſich ſchwach gegen die Schuldigen 
benähmen. Mit verfolgerifchem Eifer ſprach Montpenfier, der 
Mitgründer der neuen Adeldverbindung, der feit dem Tode feiner 
Gemahlin den Reformirten immer feindfelig gewefen war. Alba 
hat fpäter felbft verfichert, daß fogar der offene Krieg gegen die 
Hugenotten von etlichen Franzofen gewünſcht worden fei. Allem 
Anfchein nad) war Montpenfier einer derfelben. Blaife von Montluc 
verficherte unter dem Siegel der Berfchwiegenheit, die Königin 
jelbft habe ihm vertraut, daß nach Beendigung der Rundreife ein 
Edict erfcheinen folle, weldyes allen denjenigen, die nicht in der 
Religion ihres Königs leben wollten, einen Termin von ſechs 
Monaten zum Berfaufe ihrer Güter und zur Auswanderung feße, 
nady Ablauf diefer Frift aber die Ungehorfamen mit der Todes- 
ftrafe bedrohe; der Wille der Königin fei gut und heilig, das 
Sclimmfte aber befürdjte er von dem Kanzler, an dem bie Hu- 
genotten einen gefährlichen Rüdhalt hätten; Spanien müffe fich 
der Sadye annehmen. Montpenfier und Montluc entwidelten ihre 
Anfichten in zwei dem Herzog übergebeneg Denkfchriften, die dieſer 
ſogleich nach Madrid fandte 26), 

Es jei ein Leichtes, meinten „die Guten”, dem Hugenottismus 
ein Ende zu machen, und hierzu gebe es zwei Wege. Der König 
dürfe nur die Statthalter, die, mit Ausnahme zweier, ſämmtlich 
gute Katholifen feien, anweifen, die ‘Prediger des Kegergezüchtes 
aus ihren Provinzen zu jagen und die Unterthanen zu Fatholi- 
ſchem Leben anzuhalten, und in fehr Furzer Zeit werde ſich Alles 
gefügt haben. Wolle der König diefen Weg nicht wählen, fo 
ftehe auch ein andrer, noch Fürzerer offen, Man brauche nur 
fünf bis ſechs Perfonen, die an der Spige ftünden, zu ergreifen 
und ihnen entweder die Köpfe abzufchlagen, oder fie an einem 
Orte in Gewahrfam zu bringen, wo ihnen ihr.bisheriges Treiben 
von felbft vergehe 7). Möge der König den einen oder ben 


25) „+... diziendome que por amor de Dios Vuestra Magestad 
mirase por este pobre Reyno, que se perdia la Religion en el etc.“ 

26) Copias de cartas etc. fol. 46 fg. Montluc's Denkſchrift f. eben: 
daf. fol. 64 fg., die von Montpenfier findet fich nicht dafelbft. Alba fagt, Rep: 
terer habe geiprochen: „con gran hervor.“ 

27) Ganz eben fo führt es der Venetianer Eorrero, der während des 
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andern Weg einfchlagen, Fein Wiverftand fei zu beforgen, den die 
Katholifchen nicht niederzuwerfen vermöchten; ja es fei mit 
Sicherheit anzunehmen, Daß nirgends ein Schwert gezogen zu 
werden brauche 28), ” 
Während Alba fo mit den Einzelnen in nicht officieller Weife 
verkehrte, beobachtete Katharina felbft ein tiefes Schweigen, und 
ed fchien ihm nachgerade, als wolle fie ale Verhandlung mit 
ihm umgehen. Alba veranlaßte daher die ſpaniſche Königin, eine 
Unterredung zu vermitteln. Jetzt ließ Eliſabeth, wie ſie angewieſen 
war, bei der Mutter etwas von dem Mißtrauen fallen, wozu 
man-ihrem Gemahle Veranlaffung gebe und das zu ihrem Leid: 
weien am Ende gar noch zum Kriege führen könne; und als 
Katharina hierauf jeden Grund zum Mißtrauen in Abrede ftellte, 
verwies Elifabeth auf die Minifter, die dad genauer wüßten. In 
Solge defien ließ Katharina den Herzog rufen, und nachdem fie 
zuerft über die Freude des Wiederfehens, die Präcedenzfrage und 
einige andre Gegenftände gefprochen, Fam fie auch auf die Reli- 
gion. Mit fiherer Haltung führte fie aus, wie feit dem Frieden 
von Amboife die Verhältniffe in fteter Beflerung feien und "wie 
fie noch Befriedigenderes zu erreichen hoffe. Alba beftritt diefe 
Befferung und machte geltend, daß fein Herr um feiner eignen 
Staaten willen in diefer Angelegenheit weſentlich betheiligt fei. 
Argwöhnifh fragte Katharina nad den Mitteln, die Alba vor- 
zufchlagen habe. Doch ſchien ihr ein Stein vom Herzen zu fal- 
len, fobald fie fah, daß der Herzog, ohne jedoch mit andern Vor- 
fchlägen deutlich hervorzutreten, wenigftend nicht den Krieg empfahl. 
Nach einigem Hin- und Herreden verlangte Alba die Vertreibung der 
neuen Secte und die Herftellung des Gehorfams, der dem König 
gebühre 2), Die Fönigliche Autorität, erwiderte Katharina, fei 





dritten Hugenottenfrieges fchrieb, als eine verbreitete Anfiht an, dab es in 
einer früheren Periode (in altri tempi) genügt haben würde, fünf oder ſechs 
Köpfe abzufchlagen, um die Organifation der Hugenotten von Grund aus 
zu vernichten; dann würde ſich der eingefchüchterte Adel um des eigenen 
Intereffes willen von felbft unterworfen haben, und das gemeine Volk hätte 
man bierauf „gleich einer Heerde Schafe mit Stöden zur Mefle getrieben.‘ 
Das Mittel habe man, fagt Eorrero weiter, wohl gekannt, die Ausführung 
aber bei einem minderjährigen, unentjchloffenen König und einem halbhuge— 
nottifchen Eonfeil als unmöglid erkannt. Tommaſeo, II, 116. 

28) Alba an Philipp IL, 21. Jun. Copias de cartas etc. 46 fg. 

29) „Torno (la Reyna madre) que dixese que pues que me pa- 
rescia. Dixele .... que lo que V. Magestad procurava con nunca 


224 Neuntes Capitel. 


gegenwärtig in Branfreich unangefochten, und man gehorche ihrem 
Sohne in Allem, was er befehle. Hier mifchte fid) die Königin 
von Spanien in's Geſpräch, mit einem Tacte und einer Gewandt- 
heit — fagt Alba — daß fein Minifter es beffer hätte machen 
fönnen. „Wenn der König, — fprady Elifabeth, — wirklich fol- 
chen Gehorfam bei feinen Bafallen findet, warum züchtigt er denn 
nicht diejenigen, die fih gegen Gott und ihn felbft empören?‘ 
Katharina fprang ab und brachte das früher von ihr betriebene 
Bündniß zwifchen Sranfreih, Spanien und dem Kaifer zur 
Sprache, das, wie fie meinte, der ganzen Welt das Geſetz würde 
fchreiben können. Doc pflichtete fie bei, als Alba die Schwie— 
rigkeit dieſes Gedanfens entwidelte. Dann machte Katharina 
dem Gefpräche ein Ende, indem fie verfpracdh, fie werde Durch den 
Gonnetable und den Kardinal von Bourbon mit Alba weiter reden 
laſſen und dann diefen wieder vorbefcheiden. Noch an demfelben 
Tage fah Alba die Königin während der Vesper in eifriger Un- 
terhaltung mit dem Gonnetable; am andern Morgen famen auch 
die beiden Beauftragten zu ihm, hatten aber in einer langen Un— 
terredung nichts zu bieten, was ihm genügte, 

In der nächften Audienz ſprach Katharina zuerft davon, wie 
jehr fie wünfche, die Sreundjchaft mit Spanien durch weitere Hei- 
rathen in den beiden Häufern befeftigt zu fehen, und meinte, ihre 
Tochter Margarethe und Don Carlos müßten ein pafendes ‘Baar 
fein. Dann fam fie auf die Religion und den Gehorfam, Gie 
wolle auf dem Wege der Juftiz verfahren, fagte fie. Das werde 
wol nicht möglich fein, verfegte Alba, folange der Kanzler da 
fei; ob fie denn diefen nicht für einen Hugenotten halte? Nein, 
war die Antwort. Dann fei fie, meinte wiederum der Herzog, 
die Einzige im Reiche, die diefe Anficht von ihm habe. Eliſabeth 
nahm das Wort und erinnerte die Mutter daran, daß FHospital 
ja ſchon unter Heinrich IL. für einen Hugenotten gegolten habe. 
Alba wurde dringend: Philipp müffe Gewißheit darüber haben, 
wie er mit Sranfreich daran ſei; darum nur habe er feine Ein- 
willigung zur Zufanmenfunft gegeben. Clifabeth ftellte vor, fan 
möge doch die Beichlüffe des tridentinifchen Concils annehmen 


pensar en otra cosa ni enderezar a sus negocios a olro fin era pro- 
curar echar de Francia esta mala secta y que el Rey Christianissimo 
tuviesse en el la obediencia que han tenido sus passados y que ella 
tuviesse el authoridad que al presente tenia etc.“ Alba an Philipp 
a. a. O. ©. 48 fo. 
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und dann danach handeln; Katharina aber verfegte, in Frank 
reich fei das eine ganz andre Sache ald in Spanien. Hiermit 
war bie zweite Unterredung zu Ende 0). 

Am vorlegten Abend vor der Abreife wurde Alba nochmals 
zu Eliſabeth beſchieden. Diefe führte ihn in ein Zimmer am 
Ende der fo berüchtigt gewordenen Galerie. Dafelbft fand er 
Katharina, den König, die Herzoge von Drleand und von Mont: 
penfter, die Kardinäle von Bourbon und von Guife, den Conne- 
table und den Marfchall von Bourdillon. Katharina begann: fie 
fehe, daß Alba mit den früheren Verhandlungen nicht zufrieden 
jei, und wolle daher in Gegenwart ded Königs und feiner Räthe 
die Sache nochmals aufnehmen. Der Connetable, dem fie hier: 
auf zuerft das Wort gab, holte weit aus. Er verbreitete ſich 
über die Berhältniffe vor und nad) dem Kriege und hob dann 
hervor, daß die Rundreife zum Zwede habe, der Welt zu zeigen, 
daß der König mit feiner Mutter und feinen Brüdern in der Re— 
ligion feiner Vorfahren unwandelbar verharre, und fo die bös— 
willigen Ausftreuungen, als fei e8 anders, durch den Augenfchein 
zu widerlegen 3). Dann führte der Connetable aus, wie ver- 
derblich der Krieg fein würde, daß aber aud Milde und Difft- 
mulation nit am Drte fei und daß Beltrafung ihm beffer 
ſcheine. Hierin erfannte Alba dasjenige wieder, was er felbit 
der Königin gerathen hatte, und meinte daher, Katharina müffe 
ed dem Connetable mitgetheilt haben. Hierauf nahm Katharina 
nochmals das Wort und meinte, was das Concilium anlange, 
fo müffe man eine Commiffion aus Prälaten, Oelehrten und 
Staatsräthen niederfegen, um dasjenige, was in jenen Beichlüffen 
gegen die Rechte des Königs und die Grundfäge der gallicanifchen 
Kirche gehe, auszugleihen. Alba nahm zulegt die Anficht mit, 
dag Katharina’ Zaghaftigfeit in der Beftrafung der Ungehor- 
famen und Keger durch feine Einwirkung einer entjchlofjeneren 
Stimmung gewichen fei 32). 

Nah diefem Allem hat Alba der Königin weder zu einen 
Kriege, noch zu einer Bartholomäusnacht gerathen; noch weniger 
ift eine heilige Ligue zwifchen beiden Mächten gefchloffen worden. 
Dies findet auch feine Betätigung in einer Depefche des franzö— 


30) Alba an Philipp, Copias de cartas etc. 51 fg. 

31) Ganz dasfelbe hatte auch Montluc in feiner Denkſchrift ald den 
Bwed der Rundreife bezeichnet. Copias de cartas etc. 64. 

32) Alba an Philipp, Copias de cartas etc. 63 fg. 


Solvan. II, 15 
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ſiſchen Gefandten zu Madrid, mit welchem Alba bald nad) feiner 
Rückkehr in Philipp’8 Gegenwart über die Verhandlungen von 
Bayonne zu reden hatte 3%). Das aber bleibt Thatſache, daß 
Alba in Philipps Namen die Ausrottung des Proteftantismus 
und die ftrengfte Züchtigung der Ungehorfamen verlangte, Ber 
fannt ift fein damals, wie behauptet wird, von dem elfjährigen 
Heinrih von Navarra aufgefangenes Wort, daß zehntaufend 
Fröfche nicht fo viel werth feien, ald ein einziger Lachskopf. Er 
mag es wirklich gefagt haben, und die Deutung auf Coligny ift 
dann unzweifelhaft. Der Sinn der Worte erläutert ſich wol 
aus demjenigen, was Alba felbft drei Jahre fpäter unter dem 
Scheine der Juſtiz an Egmont und Hoorn vollziehen ließ. Und 
Anfchuldigungspunfte ließen fih, wenn man darauf ausgehen 
wollte, wol ſchon finden. War doc) erft vor wenigen Monaten 
der Admiral mit fünfhundert Bewaffneten gegen die Guifen zu 
Paris eingeritten, und noch ganz frifch war der Befehl des Kö— 
nigs, der aus Beforgniß vor neuen Unruhen ihm, wie den Gui— 
fen, die Hauptftadt verbot. Diefe Angelegenheiten mußten wol 
zur Sprache fommen, und Niemand wird bezweifeln mögen, daß 
Alba den Admiral mit Vergnügen auf dem Blutgerüfte gefehen 
haben würde. Die Enthauptung oder Einferferung von fünf 
oder ſechs PBerfonen war von den fogenannten Guten, mit wels 
hen Alba vor feiner Unterredung mit Katharina verkehrte, für 
genügend erachtet worden, um dem Hugenottismus einen fol- 
hen Schlag zu verfegen, daß dann die Katholiken leicht mit ihm 
fertig werben könnten. 

Wie weit aber ift nun Katharina auf dasjenige, was ihr 
angefonnen wurde, eingegangen? Es fällt ſchwer, zu glauben, 











33) Alba erzählte Hier, er habe anempfohlen, bei harter Strafe auf 
Erfülung der Gefege und Verordnungen zu halten und allzu Kühne und 
Freche nicht ohne Beftrafung zu laffen, nicht aber die Erhaltung der Re: 
ligion auf unficheres Kriegsglüd gründen zu wollen. Allerdings, fagte er, 
hätten Einige anders gedacht und den franzöfifchen Majeftäten gerathen, die 
Waffen gegen die NReformirten zu ergreifen; er aber fei nicht nach Franf: 
reih gegangen, um dem Lande einen fo übelen Dienft zu erweifen, noch 
würde der König fein Herr ihm darin beigeftimmt haben. — &t.:Sulpice 
erwiderte hierauf dem Herzog: „Einige hegten in der That eine ſolche 
Meinung von Ihnen, und id habe Mühe gehabt, fie davon abzubringen. 
Die Königin legte indeß offen Zeugniß ab, was an der Sache fi.” St.Sul⸗ 
pice an feinen Hof, Depefhe vom 11. Aug. 1565, v. Raumer, Briefe aus 
Paris, 1, 111. 
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dag Katharina zu Bayonne ihre Scheu vor Fräftigem Durchgrei— 
fen überwunden und ſich ernſtlich zu einer beftimmten Maßregel 
anheifhig gemacht habe. Gedrängt von Spanien, das feinen ge- 
fährlihen Verkehr mit der Guifenpartei erneuerte und fogar feine 
alten Kriegsdrohungen wieder durchblicken ließ, hat fie nach län- 
gerem Ausweicdyen dem Herzog gejagt, fie wolle auf dem Wege 
ver Juſtiz verfahren. Diefe Erklärung an ſich ſchließt nicht noth- 
wendig eine Gewaltandrohung gegen den ‘Proteftantismus in fich, 
und L'Hospital, den Alba für das fchlimmfte Hinderniß desjenigen 
hielt, was in feinem Sinne Juftiz war, blieb am Amte. Montluc 
hatte ſich bei Alba ſchon vor der Gonferenz gerühmt, von Katha- 
rina zu wiſſen, daß fie entjchloffen fei, nad) beendigter Rundreife 
den Proteftanten die Wahl zwifchen Belehrung und Auswande- 
rung zu ftelen. Im den nachfolgenden Unterredungen ift aber 
weder von ihr, noch von Alba diefer Punkt berührt worden, und 
fein Edict des angegebenen Inhalts ift fpäter erfolgt. “Derfelbe 
Montluc behauptete weiter, die Königin habe ihm zugefagt, bei’m 
Abfchiede aus der Provinz ihm eigenhändige geheime Inftructionen 
zu binterlaffen, auch Habe fie ihn angewiefen, fih in Zufunft 
nicht mehr nach den öffentlichen Erlaffen, fondern ausſchließlich 
nad ihren unmittelbaren Handfdfreiben zu benehmen. Beim Ab— 
fchiede aber, — fo ergibt fih aus Montluc's fpäter gefchriebenen 
Memoiren, — ift wiederum von Proteftantenverfolgung nicht die 
Rede gewefen, fondern der König hat ihm eingefchärft, für die 
volftändige Befolgung des Friedensedictes zu forgen, was denn 
Montlue auch jederzeit gethan haben will 3%). 

So ftellen ſich Erwägungen für und wider dar. Im Gan- 
zen aber fcheint e8, daß zu Bayonne zwar Vieles gefordert und 
beredet, aber wenig oder nichts bejchloffen und bündig zugejagt 
wurde. Wol mag bei Katharina der Gedanfe im Hintergrunde 
gelegen haben, dem Proteftantismus, fobald derfelbe durch ihr 
bisheriges Syftem des PVerleidens und Verlodend in genügendem 
Maße gefhwächt fein würde, durd ein Edict, wie Montluc es 
bezeichnete, den legten Stoß zu geben. Aber zur Zeit war ber 
Proteftantismus noch fo ftarf und feine Häupter hatten einen fo 
feften Fuß, daß ein ſolcher Verſuch ficherlih den Krieg, den 


34) „Or le Roy prit son chemin, au retour de Bayonne, vers 
Sainctonge et La Rochelle, oü je l’accompagnay, et la me commanda 
m'en retourner, et faire bien observer les edicts de paix: ce que j'ay 
toujours faict.‘‘ Comment, de Blaise de Montluc, II, 178. 

15 * 
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Katharina fo ſehr fcheute, herworgerufen haben würde, und darum 
fallt e8 fchwer, zu glauben, daß fie fchon in der Kürze wirklid, 
zu thun entjchloffen gewefen fei, was Montluc dem fpanijchen 
Minifter mittheilte. Oranvella hat fogar noch nach der Confe— 
renz von Bayonne die Erwartung ausgefprochen, daß Katharina, 
einzig nur um ihre Autorität beforgt, die Hugenotten weit eher 
ftügen al8 gänzlich nntergehen laſſen werde 35). Und um bie: 
felbe Zeit nannte der Nuncius Santa-Croce, der doch mit Alba 
zu Bayonne in ftetem Verfehr gewefen war, Sranfreich ein halb— 
hugenottifches Land 29), 

Die Hugenotten aber hatten gleich Anfangs nur mit Arg- 
wohn auf Bayonne geblidt, und in der Folge fteigerte fich ders 
felbe zu der feften Ueberzeugung, daß man fich dafelbft zum ge- 
waltfamen Bernichtungswerfe Beh fie verſchworen habe. Ein- 
mal in wohlbegründeter Furcht vor fpanifchen Abfichten und 
Einflüffen, die, wo ein Alba mit einem Guife, einem Montpenfter 
und einem Montluc Rath hielt, doppelt bedenklich werden mußten, 
und mißtrauifd) weniger gegen die Abfichten als gegen die Wil- 
lenskraft ihrer Regenten, fahen fie jest fid) felbft und ihren Glaubens 
genoffen in den Niederlanden eine gemeinfchaftliche Gefahr drohen, 
und es befeftigte fi) in ihnen immer mehr der Gedanke, daß fie 
felbft und Srankreih nur dann Ruhe haben würden, wenn man 
dem Spanier, der den Bürgerfrieg eigenfüchtig entzünde, durch 
Unterftügung der Niederländer in feinen eignen Landen zu fihaf- 
fen gebe. "Für den Nothfall fah man fich einftweilen nach Bun— 
deögenoffen um 37). 


35) Granvella an Bollwiler, 22. Aug. 1565, bei Groen van Prinfterer, 
I, 419, 

36) St.-Eroce an Borromeo, La Rochelle den 16. Sept. 1565: „.... je 
finis cette lettre, et je n’ecrirai plus à Votre Eminence touchaut la 
religion et les autres aflaires de ce roiaume demi-huguenot.“ Cim— 
ber, VI, 170. | 

37) Eaftelnau (B. VI, Eap. 1) fagt, die Hugenotten feien gewefen „en 
merveilleuse jalousie et deffiance que la feste (zu Bayonne) se faisoit 
à leurs depens, pour l’opinion qu’ils avoient d’une estroicte ligue des 
princes catholiques contre eux.“ &ie bemühen fich, ein Gegenbündniß zu 
vermitteln mit England, Deutſchland, Genf und den Niederlanden, „disant 
que tout ainsi que les Espagnols qui avoient desplaisir de voir la 
paix en France, taschoient d’y remeitre la guerre civile pour la seu- 
rete de leur Estat, les huguenots de France, avec leurs confederez, 
deyoient la jetter en Flandre, et se joindre avec les seigneurs et autres 
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Nachdem man die Königin von Spanien in den erften Ta- 
gen des Julius an die Gränze ihres Landes zurüdbegleitet und 
dafelbft fi) von ihr verabfchiedet hatte, begab ſich der Hof nad) 
Nerac. Hier war der Katholicismus faft ganz verdrängt. Der 
König gab Befehl, die Welt- und Kloftergeiftlichen in den Beſitz 
ihrer Kirchen und Klöfter einzufegen; Montluc erhielt noch außer: 
dem die Weifung, darauf zu achten, daß die ftädtifchen Behörden 
zur Hälfte aus Katholifen, zur Hälfte aus Proteftanten gewählt 
würden, wie dies aud in allen übrigen Städten gehalten werden 
jollte, wo die Proteftanten die Mehrzahl ausmachten. Auch befahl 
Karl, daß ausgetretene Mönche und Nonnen nur unter Beobad)- 
tung der früher in Kraft gewefenen Gefege zur Erbfchaft ihrer 
Eltern zuzulaffen feien. Hier war e8 auch, wo die Beſchwerde 
gegen Gandale, nachdem derfelbe mit feiner Rechtfertigung gehört 
war, als befeitigt erfannt wurde 99). 

Zu Angouleme Flagte Boucard, ein amgefehener proteftanti- 
cher Edelmann, dem König von Neuem darüber, daß in Tours 
und Blois, wo Montpenfier Statthalter war, feinen Glaubensge— 
noſſen nicht der gefegliche Schuß werde; er ſprach zugleih von 
beforglichen Rüftungen, die der Cardinal von Lothringen in Cham— 
pagne und Bafligny unternommen habe. Mit dieſen letzteren 
hatte e8 allerdings feine Richtigfeitz aber fie gingen die Prote— 
ftanten nidyt an, fondern hingen mit jenem Zuge zufammen, den 
der Cardinal als Adminiftrator des Stiftes Meg zur Behaup- 
tung feiner landesfürftlichen Rechte dafelbft unternahm und der 
unter dem Namen „la guerre Cardinale“ befannt ift. Boucard 
erhielt beruhigende Verficherungen 39. 

Ohne daß fich weiter Merkwürdiges begab, befuchte der Kö— 
nig noch Poitierd, Angers, Saumur und Tours und langte im 
Anfang des Winters zu Blois an, wo die große, nun beinahe 
zweijährige Rundreife zu Ende ging. Das Gefolge wurde ent- 
laffen, die Vornehmeren aber erhielten die Ladung, fih um Neu- 
jahr zu Moulind wieder einzufinden, wo Karl eine Berfammlung 
der Notabeln zu halten gedachte *9). 


huguenots du Pays-Bas, et par tel moyen donner le mesme empe- 
schement au roy d’Espagne de ce coste-lä, qu’il leur vouloit donner 
en France.‘ Vgl. 2a Popeliniire, I, 747. 

38) La Popelinitre, I, 749. —* 

39) Mem. de Condé, V, 367. 

40) Journal de Bruslart, 161. Thuan., II, 381. 
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Die Berufungen nad Moulind ergingen fofort in weiteren 
Kreifen. Der Zwed der Berfammlung war im Einzelnen nicht 
audgefprochen, und augenblidlich hatten Gerüchte und Vermu- 
thungen wieder ihren Spielraum. Die Einen träumten von 
einem erneuerten Berfuche einer dogmatifchen Ausgleichung der 
ftreitenden Religionsparteien, die Andern erwarteten neue Anträge 
zur Befteuerung des Volkes, insbefondre des Klerus, zur Til- 
gung der Föniglihen Schulden. Schon erzählte man, der Cardi: 
nal von Lothringen werde, von einer Leibwache umgeben, am 
Hofe erfcheinen. Eine Zufammenfunft Montmorency's und des 
Admirald zu Melun erregte unter diefen Umftänden doppelte Auf: 
merffamfeit, zumal da von Bewaffneten vwerlautete, die täglich in 
Paris zuftrömen follten. Karl hielt den Cardinal zurüd, und 
dem Marichall von Montmorency fchärfte er die ftrengfte Hands 
habung der Ruhe und die Niederhaltung aller Unruhigen ein %). 
Die Spannung war groß, und Biele fprachen ſchon von einem 
neuen Kriege ). 

Keine von allen dieſen Erwartungen ging in Erfüllung. 
Der Berfammlung der Notabeln, weldhe Karl IX., umgeben von 
den Großen feines Hofes und den Präfidenten von ſechs Parla- 
menten, im Januar 1566, wie angefagt war, zu Moulins hielt, 
lag eine doppelte, in der Sorge für die innere Ruhe zufammen« 
laufende Aufgabe vor. Wir erkennen hier wiederum L'Hospital's 
Walten. Erſtens wollte der König über die von den Guifen 
gegen Goligny erhobene Anklage, obgleid von der gefegten brei- 
jährigen Frift erft zwei Jahre abgelaufen waren, fchon jegt zu 


— — 





41) Journal de Bruslart, 160. Schreiben des Königs an Montmo— 
rency, Pleſſis-les-Tours, 30. Nov., Bibl. Imp. Msc. No. 8716, fol. 1. In 
eigenhändiger Nachſchrift ſagt Karl: „Mon cousin, ainsi que’avez accou- 
tume de ne rien craindre affaire mon commandement faites moy 
congnoistre en ce que jay prie la Royne ma mere vous escrire de 
ma voullonte de lexecuter de fason que je congnoisse quil ny a rien 
en vostre esprit que de mobeir car je suis las de toutes ces chouses 
et nay plus delibere de landurer fusse mon frere.“ 

42) „Mira sunt hominum judicia de istis rebus, — fchreibt Languet 
am 17. Rovember, — plerique existimant denuo ad arma redeundum, 
et sunt in varias spes erecti animi. Quamvis non dubitem in hac 
tanta animorum dissensione ac hominum stultitia, ex levissima etiam 
occasione gravissimos tumultus oriri posse, spero tamen fore aliquos, 
qui edocti superioribus malis turbulentiorum conatibus se opponant.“ 
Languet, I, 2. 
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Gericht figen und, wo möglich, die feindlichen Familien der - 
Lothringer und der Chätillons ausföhnen, eine Angelegenheit, auf 
deren Wichtigfeit die Stellung der beiden Familien in der legten 
Zeit wieder dringend hingewiefen und die der fterbende Cipierre, 
Karl's letzter Erzieher, ihm noch foeben erft an’d Herz gelegt 
hatte; zweitens hatte aber auch der Kanzler den empfindlichen 
Mängeln der Gerichtöverfaffung eine gründliche Heilung durch 
ein umfaflendes Gefeg zugedacht. 

Den Eröffnungsworten Karl's zufolge jollte bier, was Die 
Rundreife begonnen hatte, zum Dienfte Gottes, zur Entlaftung 
feines Gewiſſens, zur Aufrichtung des armen Volkes und zur 
Herftelung der Juftiz in ihrer urfprüngliden Lauterfeit vollendet 
werden. Der Kanzler entwidelte fodann in umftändlidem Bors 
trage, wie die Reife des Königs zu der Ueberzeugung geführt 
babe, daß eine Haupturfache der Unzufriedenheit und der Ber: 
wirrung in dem traurigen Zuftande des Gerichtöwefeng. zu fuchen 
fei. Er donnerte von Neuem gegen die Unfähigkeit und Schlech— 
tigkeit von Richtern, die in den fogenannten ſchlechten Zeitläuften 
Entjchuldigung und Aufforderung fänden, ihr heiliges Amt für 
Ichnöden Eigennug auszubeuten. Gr wollte ftrenge Beaufſichti— 
gung der Richter durch die Mercurialen, Vereinfachung der Ge 
fege, Abſchaffung oder Minderung der Präfidialgerichte, die einft 
nur eingeführt waren, um der Gelvverlegenheit des Hofes durd) 
Stellenverfauf abzuhelfen; er ſprach gegen die Verfäuflichfeit der 
Nichterftelen überhaupt und gegen den bisherigen Mißbrauch, daß 
man fein Amt zum Vortheil eines benannten Dritten niederlegen 
durfte; er erfannte, daß die Maffe überflüffiger Richter darauf 
angewiefen fei, die Proceffe zu mehren, um vom Schweiße des 
Volkes zu leben; er drang vor Allem auf die Abjchaffung der 
. Sporteln, wogegen er Erhöhung des Gehaltes in Antrag brachte. 
Auch die Parlamente entgingen feinem Tadel nicht, befonders in- 
fofern fie fi herausnähmen, in die dem König allein zuftändige 
Erflärung der Gefege ſich einzumifchen *3), 

Aus den von Hospital vorgelegten Reformanträgen ent- 
ftand die berühmte Drdonnanz von Moulins vom Yebruar 1566, 
die, nachdem das parijer Parlament nad) beinahe halbjährigem 
Zögern fie angenommen hatte, bis auf die Revolution herab die 
Grundlage der franzöfifchen Gerichtsverfaffung geblieben ift und 


43) La Popeliniere, I, 751. 
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noch jet in Martinique und Guadeloupe in Geltung fteht **), 
Ein näheres Eingehen auf diefelbe liegt außerhalb unferer Aufgabe. 

Schneller ald diefe Gerichtsreform war die zweite Angelegen- 
heit, die Sade Coligny's und der Guifen, abgethban. Am 
29. Januar ftand der Admiral im Verhöre vor dem König felbft, 
der ihn aufforderte, fich über die von Poltrot ihm beigemeffene 
Mitihuld an der Ermordung Guiſe's zu erflären. Coligny gab 
in Gegenwart ded geheimen Rathes die Erklärung ab: er habe 
jenen Mord weder begangen, noch begehen lafjen, weder gebilligt, 
noch billige er ihn gegenwärtig, und wer das Gegentheil behaupte, 
den nenne er einen Lügner und biete ihm den Zmweifampf an. 
Hierauf ließ der König abftimmen, und das einmüthige Urtheil 
. war, daß die Witwe des Herzogs zwar pflichtmäßig gehandelt, 
indem fie den Mord ihres Gatten gerichtlich verfolgte, der Ad- 
miral aber von der erhobenen Anftage freizufpredhen und für 
unjhuldig zu erklären, auch den Parteien bei Strafe der Eon- 
fiscation von Leib und Gut Friede aufjuerlegen und jede Herab- 
feßung dieſes Urtheild einer Majeftätöbeleivigung gleich zu achten 
fei #5), Sofort verfündigte der König diefen Spruch und ver: 
anlaßte, daß die verwitwete Herzogin und der Cardinal von 
Lothringen zum Zeichen der Verföhnung den Admiral umarmten. 
Der junge Heinrih von Guife, zwar faum fechzehnjährig, aber 
fhon mit den Sporen eines Türkenfeldzuges gefhmüdt, entzog 
fich diefer Geremonie, und feine Miene verrieth, daß er mit die 
fen Ausgange nicht zufrieden war *6). 

Einmal mit Ausföhnungen befchäftigt, jchlichtete der König 
aud; die Mißhelligfeit, die zwifchen Franz von Montmorency 
und dem Gardinal von Lothringen feit der unangenehmen Bes 
gegnung in der Straße St.-Denys beftanden hatte. Auch diefe 
Ausgleihung gelang eben fo leicht, vermuthlich aber audy eben 
fo äußerlich, wie jene andre *). Dem Gardinal hatte übrigens 


44) Ordonnance sur la reforme de la justice. Moulins, fevrier 
1566. Sfambert, XIV, 189—212. 

45) Journal de Bruslart, 163. 

46) 2a Popeliniere, I, 752. Noch feindlicher fol fih Aumale gegen 
die Chätillons benommen haben, die ihm fogar Anfchläge durch Meuchel— 
mörder gegen fie vorwarfen und gegen welche er ein Schwert zu haben ver: 
fiherte, das ihn des Dingen von Meuchelmördern überhebe. Davila, B. IL, 
C. 4, S. 390 fa. i 

47T) La Popeliniere, I, 752. Es findet fi ein Schreiben Katharina’s 
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auch Condé die Aufmerkſamkeit erwieſen, ihm bei feinem Ein- 
zuge in Moulind in Gefelihaft des Herzogs von Montpenfter, 
des Prinzen von Gonzaga-Neverd und andrer Vornehmen ent: 
gegenzureiten. 

Die Berhandlungen von Moulins waren nicht ohne gute Folgen. 
Ruhigere Zeiten fchienen einzuziehen, und in billiger Bertheilung 
fab man von Seiten des Hofes Gunft und Rüdficht auf die 
Angefehenern der verfchiedenen Parteien fallen. Heinrich von 
Montmorencey- Danville, des Connetables zweiter Sohn, erhielt 
den Marfchallsftab des vor zwei Jahren verftorbenen Briffac, und 
des Marſchalls von Montmorency Gemahlin Diana, natürliche 
Tochter Heinrich's II., ward bei der Firmung ihres Stiefbruders 
Hercules, der jett den Namen Franz erhielt, mit der Pathen- 
ſchaft geehrt. Conde und Coligny empfingen fortwährend Zei— 
hen der Achtung, aber auch der Cardinal von Lothringen war 
der langwierigen Ungnade enthoben, und Die verwitiwete Her: 
zogin von Guiſe, Anna von Efte, fah fi durch die Gegenwart 
des Königs und feiner Mutter ausgezeichnet, als fie im Mai 
zu St Maur-dedsfofies ihre DVermählung mit dem Herzog 
von Nemourd feierte. Schmerzlich freilich war dieſe Heirath 
für Johanna von Navarra, weil fie nur dadurch möglich 
gemacht wurde, daß Nemours es durchgeſetzt hatte, feine Gewiſ— 
ſensehe mit Francisca von Rohan, einer Verwandten des Haus: 
jes Albret, vom Papſte und vom geheimen Rathe für ungültig 
erflären zu laffen. Auch der Hochzeit des Sohnes ‚von Mont- 
penfier wohnte der König bei. 

In den Apanagen feiner Brüder nahm Karl um diefe Zeit. 
eine Aenderung vor. Hercules, feit Kurzem Franz genannt, 
mußte fein Herzogthum Anjou abgeben und erhielt dafür Alengon 
mit Mantes und Meulan. Anjou fam an den älteren Bruder 
Alerander, der jest nad) dem Willen der Mutter Heinrich ger 
nannt wurde und feither das Herzogthum Drleans beſeſſen 
hatte, das nun, ohne Zweifel damit man der proteftantifchen Stadt 
defto ficherer wäre, unmittelbar mit der Krone verbunden wurde, 





an Montmorency vom 24. Januar mit Vorftellungen und dringenden Bitten 
an den Marfchall, im Sntereffe der Ruhe fi mit dem ardinal auszu— 
föhnen. Bibl. Imp. Msc. No. 8710, fol. 39. Im Sulius desjelben Jahres 
wurde Montmorency nach Moulins geladen, um dort unter Katharina’s 
und des Königs Vorfig dem vollftändigen Austrag ſeines Streites mit dem 
Eardinal fih zu unterwerfen. Bibl. Imp. Msc, No. 8710 fol. 43. 
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Für ihre Perfonen fuchten Karl und Katharina fortwäh- 
rend Gelegenheit, ihre Anhänglichfeit an den Fatholifchen Cultus 
öffentlich darzulegen. Im Junius fah man fie der Proceffion des 
Srohnleichnamsfeftes beivohnen, und im Julius fchon wieder 
einer andern *8). Auf das Unterbleiben des proteftantifchen Got- 
tesdienftes hielten fie jeßt ftrenger; Johanna's Geiftlicher, der in 
der Privatcapelle predigte, wurde mit Verhaftung bedroht. Jo— 
hanna, Condé und Coligny fühlten fid) beengt am Hofe, als 
man ihnen die ftile Andacht entzog, und lebten nun lieber in 
ihrer Heimath. Doch nahm Renata von Ferrara, die zu Char: 
tre8 lebte, feinen Anftand, in dem dortigen bijchöflichen Palafte 
am Palmfonntage das Abenpmahl nach yproteftantifcher Weife 
öffentlich feiern zu laſſen, obgleich das Föniglihe Edict nicht 
Ehartres, fondern Gallardon für jene Gegend den Hugenotten 
angewiejen hatte. ine läftige, für die Normandie nody im 
März diefes Jahres erneuerte Befchränfung war ed, daß bie 
Proteftanten Feine Schulen für ihre Kinder errichten durften, 
wenn nicht die Lehrer für diefelben die Beftätigung des Didcefan- 
bifchofs erhalten hätten *%), Bald mußte auch die Stadt Nismes 
auf die Klage des Biſchofs fi dazu bequemen, die an ihrem 
Collegium angeftellten proteftantifchen Lehrer abzudanfen. Und 
doch machte die proteftantifche Religion zu Nismes immer größere 
Fortfchritte. Sogar fünf Kanvnifer von der Hauptfirche traten 
über. Der Official lud fie vor und fprach das Verdammungs— 
urtheil aus, Indeſſen erwirften fie bei Hof eine Verfügung, bie 
ihnen geftattete, binnen ſechs Monaten ihre Pfründen auf beliebige 
Perſonen überzutragen °9), 

Die Störungen der öffentlihen Ruhe um der Religion wil- 
len wurden inzwifchen immer feltener. Das ganze Jahr 1566 
bat nur einen einzigen Fall von Erheblichfeit aufzuweifen, näm- 
lid) den von Pamierd und Foir. 

Die Stadt Pamiers, in welcher Johanna von Navarra und 
der dafige Biſchof die Patrimonialrechte gemeinfchaftlih aus- 
übten, zählte feit vier Jahren eine überlegene Anzahl von Prote— 
ftanten unter ihren Bürgern und gehörte unzweifelhaft unter die— 
jenigen Drte, welchen dem Normaltage des PBacificationg »Edictes 


48) Journal de Bruslart, 166. 
49) Recueil des actes du Clerge de France, I, 15. Mars 1566. 
50) Minard, V, 4. 8, 
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gemäß der reformirte Gottesdienft verbleiben mußte, Derfelbe 
hielt fi in der That, bis nach zwei Jahren der Bifchof mittels 
eines Spruched des Parlamentes von Touloufe und durch bie 
Militärgewalt Danvilles die Einftelung erwirkte. Es fei ers 
mittelt worden, fo wurde erflärt, dag Pamierd am Normaltage, 
dem 7. März 1563, den öffentlichen Gottesbienft nicht ausgeübt 
- habe, da damald wegen der herrfchenden Peft alle größeren Ver—⸗ 
fammlungen unmöglich gewefen feien. Außer Stand, die Boll- 
ftredung des Beichluffes zu verhindern, fügte fi) die Gemeinde 
für den Augenblif und brachte ihre Befchwerde bei'm Hofe vor. 
Sie erbot fich, ihr Recht durch gültige Zeugen zu erweifen. In— 
zwifchen ftand ein Wechſel der ſechs ftädtifchen Confuln bevor, 
und nad einem Föniglichen Befehle follten jegt gemäßigte Män- 
ner, drei von jeder Confeflton, gewählt werden. Aber die alten, 
unter dem Einfluffe des Bifchofs Pelleve ernannten Eonfuln vers 
weigerten unter verfchiedenen Vorwaͤnden ihren Abgang, und ver 
von Touloufe herübergefandte Commiffarius hatte nicht Thatfraft 
genug, um fie zur Ordnung zu bringen. Er nahm ein Protokoll 
auf und zog wieder ab. 

Bald begannen Verhöhnungen von Seiten des Fatholifchen 
Pöbels, der ſich ſchon des Sieges für ficher hielt. Die Augu- 
ftiner, Dominicaner und Franciscaner fohürten das Feuer. Be 
forgt vor ernften Auftritten, erwirften die Befonnenen beider Con— 
feffionen ein Verbot jener tollen Tanzumzüge, eines Ueberreſtes 
der alten Narrenfefte, womit man an Feiertagen den Reformirten 
Anftoß gab und fie zu verhöhnen pflegte, fo daß ſchon früher 
einmal Streit darüber entitanden war, Hierdurch wurde aber 
das Volk nur um fo hitziger. Wenn die Hugenotten, fo fagte 
man, heimlich predigten, jo werde man wol auch tanzen dürfen. 
Es verlautete auch von heimlichen Rüftungen bei den Mönchen 
und dem Biſchof. Am Pfingftfefte begannen die Tänze wieder, 
zuerft in dem Hofraume eines Gonfuls, dann auf offener Straße 
mit Muſik und Heiligenbildern. Der Viguier der Stadt, begleitet 
von ſechs Bürgern, forderte die Leute mit gütigen Worten auf, 
fich der Verordnung zu fügen; die Muftcanten lud er zum Mits 
tagefien zu fi ein und trennte fie fo von der Menge. Die 
Menge aber trieb den Biguier mit gezogenen Dolchen und mit 
Steinwürfen vor ſich her, bis er in dem Haufe des reformirten 
Geiftlihen eine Zuflucht fuchte. Hier waren einige Nachbarn 
zum Privatgottesdienfte verfammelt. Diefe jahen fich bald in das 
Getümmel mit hineingezogen, Drohungen fielen, Waffen wurden 
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herbeigeholt, der Kampf verbreitete ſich in faſt alle Theile der 
Stadt, wuchs der Obrigkeit über den Kopf und erneuerte ſich an 
den folgenden Tagen. Die Proteſtanten gewannen die Ober—⸗ 
hand, Ihr Zorn wandte ſich jest befonders gegen die alten Con» 
juln, die ihnen Unrecht gethan, umd gegen. die Klöfter, aus wel- 
chen die erften Schüffe auf fie gefallen waren. Das Haus des 
Conſuls La Brouffe wurde angezündet und trug den Brand auf 
fünf andre über, Man ftürmte das Stadtthor, das Hospital 
und das Auguftinerflofter, wo die Katholifchen ſich verfchangt 
hatten; Diele wurden niedergehauen 5%), bei den Auguftinern 
plünderte man und zerfchlug die Bilder, das Klofter der Domi— 
nicaner riß man nieder. 

Ein entronnener Auguftiner fam nad) dem benachbarten Foir 
und forderte zur Rache auf. Alle Katholiken zu Pamiers, fagte 
er, feien mit Weib und Kind niedergemegelt worden. Auch in 
Foix waren feit einigen Tagen Reibungen gewefen, und die Ka— 
tholifen hatten die Thore gefchlofien. Jetzt fielen fie über Die 
Reformirten her und tödteten fünfunddreißig ; Die rn retteten 
ſich durch ein erbrochenes Stadtthor. 

Die Proteſtanten von Pamiers waren in ihrer Stadt die 
Herren geblieben. Nach erfochtenem Siege ſuchten ſie die Ord— 
nung wieder herzuſtellen und ließen diejenigen Katholifen, die 
feine Feindfeligfeiten geübt hatten, in ihrer Ruhe, Berichte zur 
Rechtfertigung oder Entfchuldigung gingen nach Hofe. Che eine 
Antwort zurüdfam, fandte bereits das Parlament von Touloufe 
eine Unterfuhungs-Commiffton, die man perhorrescirte, und der 
Gouverneur eine Truppe zur Befagung, der man, geftügt auf 
alte Freiheiten, den Einlaß abſchlug. Der Befehlshaber der Trup- 
pen drohte mit Gewalt und fchritt zur Anwendung derfelben. Die 
entfchloffenen Bewohner von Pamiers hielten eine mehrwöchige 
Belagerung aus und übergaben ihre Stadt erft am 23. Julius 
an den neu angefommenen föniglichen Commifjarius Rambouillet, 
als diefer ihnen zu wiſſen that, es fei ded Königs unmittelbarer 
Befehl, die Truppen einzulaffen. Denjenigen, die die Stadt ver: 
laſſen wollten, wurde freier Abzug verwilligt. Es zogen feche- 


51) Bruslart (S. 165) gibt die Zahl der Zodten auf 120 an, was 
übertrieben ſcheint; Thuanus redet von einigen; nad) Zanguet (I, 4) ver 
loren zu Pamiers die Katholiten dreißig bis vierzig Todte, die Proteftanten 
vier oder fünf, und zu Foix wurden 15 oder 16 Proteftanten in ihren 
Betten ermordet. 
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hundert Arquebufiere aus. Die Soldaten des Statthalters drüd- 
ten hart auf die zurüdgebliebenen Einwohner; die Unterfuchungs- 
Commilfion begann ihr Gefchäft trog der gefchehenen Ablehnung. 
- Bald jedoch wurde die NRecufation im Rathe des Königs für 
gültig erfannt und ed wurden die Unterfuchungsrichter zu gleichen 
Theilen aus beiden Confeffionen genommen, Die Unterfuchung 
wegen der Auftritte von Foix blieb ohne Erfolg, die Flüchtlinge 
. von Pamiers aber wurden der Majeftätsbeleidigung für fchuldig 
erklärt. Fünfzig derfelben follten im Bilde gehängt werden, fünfzig 
andre in Wirklichkeit, fobald man ihrer habhaft würde; die übri- 
gen follten verbannt und ihre Güter dem Fiscus verfallen fein, 
aus dem Ertrage derfelben jedoch 40,000 Franken zu Entſchädi— 
gungen verwendet werden. Bier der Verurtheilten wurden wirf- 
lich bald nachher eingefangen und aufgehängt, etliche andere ſpä— 
ter; die übrigen zogen fi als Verbannte in die Thäler der 
Pyrenäen zurüd oder flüchteten nach Bearn 22), 


52) Discours des troubles advenus en la ville de Pamier le 5. Juin 
-1566. Imprim& nouvellement. 1567. Bei Eimber, VI, 309—343. 
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Wahrend in Frankreich die Wunden des Bürgerkriegs am Ver—⸗ 
narben waren, kämpfte ſich ein Nachbarvolk unter den heftigſten 
Zuckungen zur nahen Kriſis durch und warf gleichſam ſympathiſch 
auch Frankreich wieder in den alten Fieberzuſtand zurück. Alba's 
Ankunft in den Niederlanden ward angekündigt und erfolgte; die 
Geſchicke der Hugenotten und der Geuſen, ſomit die Geſchicke bei— 
der Länder, traten von jetzt an für lange Zeit in unzertrennliche 
Wechſelbeziehung. 

Philipp II. war auf dem Wege eines ſchrankenloſen Despo— 
tismus, auf welchem er zuletzt die furchtbarſte Nemeſis gegen ſich 
heraufbeſchworen hat, damals ſchon ein gutes Stück vorange— 
ſchritten. Der Grundgedanke ſeiner Politik, die Herſtellung einer 
in ſich vollendeten, ven Weſten Europa's beherrſchenden habsburg⸗ 
ſpaniſchen Monarchie, zu welcher das zufällige Aggregat unter 
einander unverbundener habsburgiſchen Beſitzungen ſich verſchmel— 
zen ſollte, findet wol auch jetzt noch ſeine Bewunderer, und eben 
die Größe dieſes Gedankens ſoll mancher Härte, die zur Ver— 
wirklichung desſelben nothwendig geweſen, zur Entſchuldigung 
dienen. Wie kann aber groß ſein, was unnatürlich und verkehrt 
iſt? Und zwar verkehrt in mehr als einer Beziehung. In Phi— 
lipp's Syſtem zählte nicht der Holländer und der Flandrer, nicht 
der Baske, der Lombarde und der Neapolitaner, ja ſelbſt der Ca— 
ftilianer nicht al8 foldher, am wenigften aber der freie Bürger, 
das fich feiner berechtigten Menfchennatur bewußte Individuum, 
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Philipp erblidte in den Bewohnern aller feiner Länder nur bie 
Unterthanen des einen, mit den übrigen Fürften Europa’s um 
den Vorrang ftreitenden Monarchen. Die Rechte der Nationen, 
der Provinzen, der Einzelnen mußten, wenn Philipp’ Gedanfe 
durchgeführt werden follte, untergehen in einer allgemeinen Unter: 
werfung unter das Geſetz einer Gentralifation, die feine Selbft- 
ftändigfeit, Feine Unterfchiedenheit der einzelnen Theile unter ein- 
ander mehr anerkennt, fondern überall nur ſich felbft als das 
Princip aller Bewegung will und nad allen Seiten bin diefelbe 
gleichförmige Aufnahme für ihre überall gleichmäßigen Anftöße 
zur Vorausſetzung macht. 

Mit der politiſchen Vernichtung der Nationen und der Eins 
zelnen ging aber auch die religiöfe Unterbrüfung Hand in Hand. 
Der Nero des religiöfen Despotismugs ift die Einförmigfeit, die 
fih fo gerne für Einheit geben möchte, die Cinförmigfeit aber 
wird nur durch Zwang gefchaffen und erhalten. Gewiß, Philipp 
war perfönlich bigott, aber feine Schritte gegen die Religions: 
freiheit tragen daneben auch einen politifchen Charakter, der von 
feiner perfönlichen Bigotterie unabhängig ift. Auch Karl V., der 
in religiöfen Anfichten weniger Befangenheit hatte, als Philipp, 
war in feinem habsburg-fpanifchen Reiche nicht minder verfolge- 
rifch gegen die Religionsneuerungen aufgetreten, obgleich in dies 
fer, wie in allen anderen Beziehungen mit ungleich größerer 
Klugheit, als fein Sohn. Daß zulest Karl's und Philipp’s in 
ſich felbft wohl gegliederte Pläne an einem großen Rechenfehler 
fcheiterten, daß Habsburg- Spanien nicht mehr flieg, fondern ſank 
und zerfiel, daß der fihönfte Edelftein aus Philipp’s Krone — 
um in Karl's Bilde zu reden — verloren ging, das war eben bie 
Rache, die der beleidigte Bürgers und Menfchengeift dafür nahm, 
daß er als Factor in der politiichen Rechnung ausgelaſſen war, 
ja daß man gewähnt hatte, ihn da, wo bereits die helle Morgens 
fonne des fechzehnten Jahrhunderts auf ihn herabfchien, noch im 
Schlafe erwürgen zu können. 

Als Philipp im Jahre 1559 die Niederlande verließ, ftellte 
er fie unter die Verwaltung feiner Halbfchwefter, der Herzogin 
Margarethe von Parma, oder richtiger gejagt, unter die feines 
ihm eben fo unterthänig ergebenen, als erfahrenen und Flugen 
Minifters Granvela. Es war ein trefflihes Land, das jetzt 
Beide zu regieren hatten, zufammengefegt aus ftebzehn nach Bo- 
den, Nationalität und Rechten unter einander zum Theil gänz- 
lich verfchiedenen Provinzen, ein Erwerb des burgundifihen und 
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des habsburgifchen Haufes, unter verfhiedenen Rechstiteln und 
zu verfchiedenen Zeiten zufammengebracht, im Süden ein beweg- 
liches, gewerb- und handelsthätiges, reiches Volk, im Norden 
damals noch nicht jo wohlbabende Stämme, aber fleißig, bieder 
und kernhaft. 

Margarethend und Granvella’8 Aufgabe war in der Haupt- 
fache eine doppelte, theild conferwativer, theild neufchaffender Art: 
die alte Religion follte mit jeder Strenge gegen Neuerungen be- 
wahrt, die alten nationalen und provinciellen Beforiverheiten das 
gegen follten allmählich zum Verſchwimmen in der allgemeinen, 
doch ſtark fpanifch gefärbten Unterthanenfchaft der großen habs— 
burgifhen Monarchie Hingeführt werden. Diefe Aufgabe ‚nun 
ftand im offenen Widerfpruche mit den Neigungen des Volkes, 
das die Sache gerade umgefehrt wollte. Der Niederländer ver- 
langte die Freiheit, politifh ganz Niederländer, ganz Holländer, 
Friefe, Slamänder und Brabanter bleiben zu dürfen, während da- 
gegen auf dem religiöfen Gebiete das Neue mächtige Sympathien 
fand, wenigftens Niemand Galgen und Scheiterhaufen zu Hütern 
des Alten haben wollte. 

Wie hätten auch die blühenden, geiftig regfamen, von Frem⸗ 
den vielbeſuchten Niederlande von der, großen Bewegung des 
Jahrhunderts unberührt bleiben follen, die jogar nach dem ein- 
famen und öden Island ihren Weg zu finden wußte und deren 
Strömungen jelbft der römifche Purpur nicht unnahbar und das 
fpanifhe Sambenito nicht furchtbar war? Schon unter Karl V. 
griff die Reformation unaufhaltfam um fih. Man will behaup- 
ten, daß unter feiner Regierung in den ſiebzehn Provinzen 
50,000 Menfchen der Kegerei wegen hingerichtet feien, Die Zahl 
ift ohne Zweifel übertrieben; aber wenn wir nur ein Fünftel 
oder felbft nur ein Zehntel annehmen wollen, fo bleibt die Summe 
immer nod) fchredlid; genug und muß eben fo fehr für den un— 
menfchlihen Starrfinn der Verfolger, wie für die Unbeugfamfeit 
der Verfolgten jprechen. 

Mit dem verhaßten Granvella blieb auch eine fpanifche Trup- 
penmacht zurüd. -Bald ward verfügt, daß die vier vorhandenen 
Biſchofsſprengel fortan in fiebzehn zu vertheilen feien; Granvella 
follte al8 Primas an der Spite ftehen. Kein Niederländer er- 
fannte in diefer Mehrung der Bifihöfe eine danfenswerthe Fürs 
ſorge für das Seelenheil des Volkes; überall fprad) fidy vielmehr 
die Beforgniß aus, daß hiermit nur die Mittel der Tyrannei und 
Inquifition gemehrt feien, überall waren auch durch die Art, wie 
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das Dienfteinfommen der neuen Seelenhirten berbeigefchafft wer: 
den follte, Intereffen gefränft worden. Antwerpen verbat fih den 
ihm zugedachten Biſchof, andere Städte ahmten nad), die Ein- 
führung ward vertagt und gerietb an vielen Orten ganz in’s 
Stocken. Eiferfüchtig auf ihre nationalen Rechte, erzwangen in 
dritten Jahre die Provinzen durch Steuerverweigerung auch den 
Abzug der fpanifchen Truppen. Die Kegerverfolgungen aber 
dauerten fort, und es fehlte nicht an Stoff dazu. Schon war, 
während zu Trient intriguirt und decretirt wurde, das Urtheil 
über Papſt und Klerus vielfach herausgefordert; unter den Bürs 
gern von Flandern war Hierarchie und Dogma nicht minder der 
Gegenſtand angelegenfter Unterhaltung, ald unter den Vätern der 
Synode felbft; zu Tournay, zu Valencienned waren reformatori- 
ihe Predigten wol von fünftaufend Zuhörern befudht. 

Zwar war ed nicht die fpanifche Inquifition, Die, wie 
Philipp zur Beruhigung der Gemüther wiederholt zu erklären 
nöthig fand, bier ihre Opfer ſuchte; man nannte fie nur die 
päpftliche, und fpäter, al8 aud) diefer Name fchredlich wurde, 
war nur von der bifchöflichen die Rede. Die Sache aber 
blieb fich gleih. Dem Niederländer verfchlug ed nichts, ob er 
ſpaniſch, päpftlich oder bifchöflich verfolgt wurde, wenn Das 
Schwert der biſchöflichen Inquifition eben fo ſcharf fehnitt, als 
das der fpanifchen. 

Verdammt, im Staatsrathe nur Granvella’d Schatten zu 
fein, lieben drei Würdenträger, Prinz Wilhelm von Dranien, Graf 
Egmont und Graf Hoorn, dem allgemeinen Unmuth ihre Stimme; 
fie verflagten Granvella bei dem König, und als ihre Befchwerbe 
vernadhläffigt wurde, gaben fie ihr Nachbrud durch die Androhung 
ihres Rüdtrittes. Philipp fah, daß Gramvella nicht zu halten 
war. Ohne Auffehen fchied der Kardinal von Brüffel, als ob 
“er eine Reife zu machen hätte; feine Anhänger aber, die Carbi- 
naliften, namentlich Viglius und Barlaimont, blieben zurüd als 
Vertreter des unpopulären Syſtems. 

Das Eoncil von Trient ging zu Ende. Philipp verlangte 
von der Statthalterin die Verfündigung der Beichlüffe desjelben, 
doc mit ebendenfelben Einfchränfungen, wie er. felbft fie bereits 
für Spanien angenommen hatte. Im Staatsrathe zu Brüffel 
erhoben fich indefien Einwendungen, am meiften durch Dranien: 
das Eoncil von Trient ftehe mit der Verfaſſung im Widerfpruce, 
es werde nur gewaltfam durchzufegen fein. Egmont, von der 
Statthalterin und auch von den Mißvergnügten felbit beauftragt, 
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ging nach Spanien, um dem König Borftellungen zu machen. 
Er ſprach vor Philipp freimüthig gegen die Inquifition. Auf's 
Artigfte behandelt, Ffanı er mit der Hoffnung zurüd etwas aud- 
gerichtet zu haben. Aber es folgte ihm bald der. wiederholte Ber 
fehl zur Einführung des Tridentinums und wiederholte Einſchär— 
fung der- rüdjichtslofeften Keberverfolgung. Nach ängftlicher 
Berathung im Staatsrathe lieg Margarethe die Befehle des Kö- 
nigs in die einzelnen Provinzen zur Verfündigung abgehen. Die 
meiften Statthalter weigerten ſich, Folge zu leiten. Große Aufr 
regung war im Volke; die fpanifche Inquifition ſchien mit allen 
ihren Screden einzuziehen. Löwen, Antwerpen, Brüffel und 
Herzogenbufch proteftirten bei Margarethe, viele andre Städte 
folgten nad). Deffentliche Befprechungen über den Zuftand des 
Landes begannen; in Antwerpen lad man einen Anſchlag: PBhi- 
fipp habe feinen Eid gebrochen, man folle ihn zu Speier bei'm 
Reichstage verklagen, da Brabant ald Theil des Reiches aud) 
an den Wohlthaten des augsburger Religionsfrievens rechtlich 
Theil habe. Dranien forderte feine Entlaffung aus dem Staatd- 
rathe und ging nach feiner Stadt: Breda, auch Hoorn zog fid) 
zurüd. Margarethe war nicht im Stande, oder getraute fi) nicht, 
Philipp's Befehle in ihrer ganzen Strenge durchzuführen; die 
Inquifitoren fahen fi) ohne die ausreichende Unterſtützung des 
weltlichen Armes, ihre Wirffamfeit war eine Zeitlang thatfächlich 
gelähmt. Aber die Edicte blieben, der Rechtszuſtand war nicht 
gebeſſert, das Schwert des Damokles konnte mit jedem Augen» 
blicke niederfallen, 

Wie mußte der Niederländer fich felbft erfcheinen, wenn er 
fid) verglicy mit den Deutjchen, dem Franzofen, dem Engländer, 
dem Schweden, dem Dünen und Polen! Ueberall ift da das 
Bekenntniß desjenigen, was das Jahrhundert gebracht hat, ge: 
jeglid) erlaubt oder geduldet; in den Erblanden des Kaifers und 
felbft in dem ftrengen Baiern ftrebt fogar der Katholicismus zu 
freierer Oeftaltung, indem er die Priefterehe und den Kelh im 
Abendmahl begehrt. In dem nächften Nachbarlande hat der aller: 
chriſtlichſte König wiederholt und ftandhaft die Anerfennung der 
tridentinifchen Schlüffe zurüdgewiefen; der Niederländer aber mit 
allen denjenigen, die durch Eroberung und Erbjchaft unter den- 
felben ſpaniſchen Scepter geftellt find, foll fortan, weil der König 
es will, unmeigerlidy glauben, was Rom durch Trient geſprochen 
hat, und jelbft ſolche Säge, die zu Trient noch ganz fürzlich vom 
Cardinal von Lothringen, ehe er umgefchlagen war, als Fatholifche 
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Wahrheit vertheidigt werden Fonnten, follen nunmehr im Munde 
des Niederländerd verruchte Keberei fein und führen ihn zum 
Kerfer und zum Scheiterhaufen. 

Diefer Zuftand war dem Katholifen nicht weniger gefährs 
ih, als dem Proteflanten. Der Bund der Geufen ward gez 
ſchloſſen. In dem berühmten Compromiffe von Brüffel, im No— 
vernber 1565, ſchwuren Adelige aus beiden Gonfeffionen, aud) 
Priefter nicht ausgefchloffen, einig zufammenzuftehen gegen bie 
Angriffe der Inquifition, unter welchem Namen auch diefelbe auf: 
treten möchte, dem König treue Unterthanen zu bleiben, von der 
Wahrung ihrer Rechte aber,fich felbft dann nicht abfchreden zu 
laffen, wenn man gegen fie den ungerechten Vorwurf der Res 
bellion erhöbe. Raſch wuchs der Bund von Hunderten auf 
Tauſende. An der Spige ftanden Graf DBrederode, Ludwig von 
Naffau, die Grafen von Kuilemburg, Battenburg und Bergen 
und die beiden Marnir; Dranien, Cgmont und Hoorn waren 
nicht Glieder des Bundes, diefer aber, wie das Wolf, verehrte in 
ihnen die Bertreter der nationalen Freiheiten und horchte auf 
ihre Worte. | 

Im April des folgenden Jahres ritten zweihundert Geufen 
zu Brüffel ein und überreichten der Statthalterin ihre Bittfchrift. 
Sie begehrten, was die Staaten fchon im Jahre vorher vergeb- 
lich verlangt hatten, Abſchaffung der Edicte und Glaubensgerichte, 
einftweilen aber bis zur endlichen Entſcheidung des Königs die 
Suspenfton derfelben. Margarethend Antwort hierauf war zwei« 
felhaft, gütig, hinhaltend. Sie unternahm es, das Geſuch bei'm 
König zu unterftügen, entwarf auch eine fogenannte Mode— 
ration der Edicte, die nicht jharf genug war, um in Madrid zu 
gefallen, und noch viel zu blutig, um das Volk zu beruhigen, 
Die Statthalterin fah fih auf eine mißliche Weife zwifchen den 
König und das Volf geftellt. Den Inquifttoren und Statthaltern 
ward einftweilen Mäßigung gegen die Ketzer empfohlen, und die 
Lepteren gehorchten gerne, 

Freier aufathmend verfammelten ſich jegt die SProteftanten, 
unbefümmert um bie zu erwartende Entfcheidung von Madrid, 
Predigten wurden gehalten, manchmal vor 15,000 Menfchen, an- 
dächtigen und neugierigen; die Sacramente wurden öffentlich nad) 
calvinifcher Weife verwaltet, Wo Maſſen ſich verfammeln, fehlt 
es an Meberfchreitungen der Ordnung nicht. Es gab Ausfälle 
auf Papſt und Klerus, Hier und da wurden gefangene Galvini- 

16 * 
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ſten oder Wiedertäufer aus ihren Kerkern befreit. In Antwerpen 
erhob ſich ein Tumult, der Stadtrath bat ſich von Margarethen 
Oranien's Hinſendung aus, Oranien kam, wurde mit Begeiſte— 
rung empfangen, und die Unruhe war geſtillt. Die Statthalterin 
mahnte den Geuſenbund an fein Verſprechen, die Ruhe zu hand— 
haben. Dies gab den Geufen Veranlaffung, fih zu St. Truyen 
bei Lüttich zu verfammeln; es waren ihrer dort zweitaufend. 
Man konnte zweifeln, ob diefe Verfammlung mehr beruhigend 
oder mehr bedrohlich war. Die Geufen befchwerten fi, daß fie 
feinen Ernſt in der Unterftüßung ihres Gefuches fähen, dag noch 
immer die Hinrichtungen der Religion wegen nicht ganz eingeftellt 
feien; ja, fie wünfchten jest Beruhigung darüber, daß man ihnen 
ihre Gefuch nicht, wie verlautet hatte, ald eine ftrafbare Hand» 
fung anrechnen würde, Abgeordnete der Rutheraner und Calvi— 
niften hatten den Bund um Verwendung für die Freiheit und 
Sicyerheit ihrer religiöfen Berfanmlungen gebeten. Egmont und 
Dranien wurden auf der Geufen eignen Wunſch von Margaretha 
bingefandt, um mit ihnen zu verhandeln. In der That hatte 
Philipp bereitd die fogenannte Moderation verworfen, und an die 
Statthalterin war der Befehl zu geheimen Rüftungen abgegangen. 
Zu St.-Truyen boten viertaufend proteftantifche Edelleute Frank— 
reich8 den Geufen ihre Echwerter an, ein Antrag, der jedoch von - 
diefen abgelehnt wurde. 

Die Stimmung der Franzofen gegen die Spanier war eben 
damals durd eine neue Nachricht doppelt gereizt. Zum großen 
Verdruffe Spaniens und Portugals, die nad der vom Papſte 
gezogenen Abmarfungslinie das alleinige Eigenthumsrecht auf die 
neue Welt in Anfprud nahmen, hatten feit Kurzem auch Eng- 
land und Frankreich die Wichtigfeit überfeeifcher Beſitzungen ein— 
gejehen. Unter Coligny's Leitung und mit des Königs Vorſchub 
hatte eine franzöſiſche Expedition, größtentheild aus Proteftanten 
zufammengefegt, eine Nievderlaffung in Florida gegründet; Die 
Spanier aber waren im vorigen Jahre über die Anfiedler herge— 
fallen und hatten fie graufam niedergemegelt. Zwar nahm fi 
Philipp diefer That nicht an, aber die Erbitterung gegen ihn war 
gleihwol ohne Gränzen, namentlich unter den Hugenotten. Die 
Küftenbewohner nahmen fpanifche Schiffe weg, wo fie nur fonnten, 
und viele Spanier getrauten fi kaum nad den Niederlanden 
in See zu gehen; die Hugenotten aber fahen mit Spannung 
auf die Vorgänge in Flandern, um auf diefem Boden fogleich, 
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wenn es zum Ernfte Füme, gegen die Würger ihrer Landsleute 
und Glaubensgenoſſen von Florida zu fämpfen H. 

Mährend der Adel zu St.-Truyen über Rechte und Grund: 
füge tagte und der Entjcheidung feiner Begehren harrte, wurde 
das gemeine Volk von dem anftedenden Fieber des Bilderfturms 
ergriffen. Der große Haufen ift nicht fähig, den ©egenftänden 
langjähriger Verehrung, wo er ſich enttäufcht glaubt, im Frieden 
Lebewohl zu fagen; er ftürzt fi mit Ingrimm auf diefelben, zer: 
trümmert fie. Vom Hoftanna hat er zum SKreuzige! nur einen 
einzigen Schritt, und vom Kreuzigen zur Apotheofe oft auch nur 
wieder einen einzigen. Derfelbe Pöbel, der unter Karl X. an- 
bächtig vor den Miſſtonskreuzen auf den Knieen lag, flürmte 
und zertrümmerte im erften Jahre Louis Philipp's die ehrwürdige 
Kirche von St. Germain-l'Auxerrois; und diefelben Hände, bie 
das Sefuitenhaus zu Schwytz in Feierftunden Stein für Stein 
um einen Gotteslohn zufammentrugen, die haben es, nachdem es 
faum vollendet war, verwüftet und zerftört, als der Schuß des 
Himmels nicht kommen wollte, den die Jünger Loyola's dem 
Sonderbunde gegen die überlegenen Bayonnette der Eidgenoffen 
verheißen hatten. Wer den Kern einer großen Bewegung erfaflen 
will, muß die Erceffe des Pöbels, die Uebertreibungen der Leis 
denfchaft in Abzug bringen, gerade fo wie er den Feftzug eines 
Königs zu unterfcheiden weiß von der fihreienden Knabenfchaar, 
die ihn umtobt. Diefer Sag ift für Reformationen und Revo’ 
futionen nicht minder wahr, als für Reftaurationen, Heidenbefeh- 
rungen, Kreuzzüge und Befreiungsfriege; es gibt aber fortwährend 
fogenannte Hiftorifer, die unter Declamationen über Bilderfturm 
und Bauernfrieg dem Proteftantismus den zerbrochenen Stab vor 
die Füße werfen, ohne zu bevenfen, daß weder das Princip der 
Freiheit es verjchuldet, wenn der Sklave, der feine Kette bricht, 
zum furdhtbaren Wüthrich wird, noch daß überhaupt feine Ketten 
gebrochen werden fönnen, wo nicht zuvor eine Fauft war, die fie 
geſchmiedet und angelegt hat. 

In den Niederlanden alfo ſehen wir, während oben noch be: 
rathen und verhandelt wird, in den unteren Schichten ſchon Ger 
waltthätigfeiten hervorbrecden und reißend um fi) greifen. Im 





1) Brief discours et histoire d'un voyage de quelques Francois 
en Floride, et du massacre autant injustement que barbarement execut6 
sur eux, par les Hespagnols, F'an mil cinq cens soixante cinq etc. — 
bei Eimber, VI, 171—237. Langueti Ep. I, 4. 11. 
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einigen Dörfern in der Nähe von St.-Omer beginnt eine Rotte 
aus der Hefe ded Volkes in Gapellen und Klöftern die Bilder 
zu zerfchlagen; dann wirft fie fi) auf Ypern und zertrümmert die 
Ausftattung der Hauptkirche. Bald ahmt der Pöbel in Lille und 
Dudenarde diefem Beifpiele nach, die prachtvolle Marienfiche zu 
Antwerpen wird die Stätte einer fheußlichen Verwüftung, Gent, 
Tournay, Valenciennes fehen ihre Kirchen dasfelbe Schickſal er- 
leiden, Mecheln, Breda und Bergen op Zoom folgen, binnen 
wenigen Tagen find in Flandern und Brabant allein vierhundert 
Kirchen verheert. Die Seuche greift unaufhaltiam um fi und 
verbreitet fih nad Holland, Seeland, Utrecht, Oberyffel und 
- Groningen. 

In der Noth des Bilderfturms willigte Margarethe in die 
Geftattung der Predigten an denjenigen Orten, wo fie bereits 
angefangen feien; fie verhieß die Abfchaffung der päpftlichen In— 
quifition und die Straflofigfeit des Adelsbundes hinſichtlich der 
übergebenen Bittfchriftl. Dafür verfpracdh der Bund feine Mit- 
wirfung zur Herftellung der Ruhe und zur Züchtigung der Bil- 
derftürmer. Die Statthalter begaben ſich in ihre Provinzen; 
Dranien ftellte in Antwerpen, Egmont in Gent den Fatholifchen 
otteddienft wieder her; den Proteftanten wurden theild in ben 
Städten felbft, theils außerhalb derfelben Pläge für ihre Predig— 
ten angewiefen und vorläufige Sreiheiten bis zur Entſcheidung 
des Königs und der Staaten eingeräumt; Schuldige wurden eins 
gezogen und beftraft, die Ruhe war in Kurzem faft allerwärts 
wiedergefehrt. 

Jetzt kamen Befehle aus Spanien. Philipp verwarf Stände- 
verfammlung, Moderation und Bergleih, gebot die Berftär- 
fung des Heeres und die nahdrüdlichite Züchtigung der Wi: 
deripenftigen. 

Waäͤhrend nun die Proteftanten im Laufe des Winters ihre Ges 
meinden bildeten und Kirchen bauten, nach lutherifcher und calvi- 
nifcher Weiſe tauften, trauten und beerdigten, zog die Statthal- 
terin Truppen auf Truppen zufammen, legte Befagungen in die 
Städte, nahm die Verwilligungen, mit Ausnahme derjenigen für 
die eigentlichen Predigten, zurüd und erflärte Valenciennes, das 
feine Befagung einnehmen wollte und das Fürzlih, wenn man 
ihm nicht Kirchen gäbe, fogar mit Uebergabe an die Hugenotten 
gedroht hatte, für rebellifh. Zu dem Adelsbunde, der für Va— 
lencienned und für die Rüdnahme der neuen Beichränfungen zu 
reden wagte, führte die Statthalterin jet eine hohe Sprache; 
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fie verlangte die unbedingte Unterwerfung Aller. Der Bund war 
ſehr zufammengefchmofzen, feitvem aus Schreden über den Bilder: 
ſturm faft alle Katholifen zurücgetreten waren und auch Egmont, 
verlodt durch einen gnädigen Brief des Könige und unbelehrt 
durch Draniens wohlbegründete Warnungen, ſich unbedingt der 
Statthalterin hingegeben hatte. 

Die Ankunft des Königs felbft war angekündigt. Die pro- 
teftantifchen Geufen, zum Widerftand genöthigt, befeftigten fich in 
Schlöſſern und kleinen Städten, warben Truppen und brachten 
Geld auf; Ludwig von Naſſau ging, um Hülfe zu fuchen, nad) 
Deutſchland. Der Verſuch einer Schaar unter Johann Marnir 
von Tholoufe, die wichtige Infel Walcheren zu befegen, mißlang. 
Marnir hoffte zu Antwerpen eine Zuflucht zu finden, die Trup- 
pen der Statthalterin aber ereilten ihn, und er fand mit allen 
den ‚Seinigen den Tod unter den Mauern diefer Stadt. Im 
Antwerpen felbft bewegten fih aus Anlaß diefes Gefechtes die 
Maſſen ohne Zucht und Ziel durch einander, ein allgemeiner 
Sturm war am Ausbrechen. Oranien befhwor ihn, indem er 
an der Spitze der lutheriſchen und Fatholifchen Bevölferung die 
Galviniften zu einem Vergleiche brachte. Sept warf Noircarmes 
dreitaufend Bomben in das belagerte Antwerpen und nahm es 
nad) ſechs und dreißigftündigem Sturme. Der Einnahme folgte 
Hingen und Köpfen. Bald ergaben fih Maftricht, Turnhout, 
Gambray, Gent, Vpern, Dudenarde und viele andre Orte. Die 
Geufen fühen ſich überall im Nachtheil, nur nicht in Holland. 

Um die Zweifelhaften zur Entjcheidung zu nöthigen, ließ 
Margarethe eine Eidesformel für Städte und Edle auffegen, durch 
die man ſich verpflichten follte, den römifch-Fatholifchen Glauben 
zu befördern, die Bilderftürmer und Ketzer verfolgen zu helfen, 
dem König gegen Jedermann ohne Ausnahme, der von den Statt: 
haltern benannt werden würde, zu dienen. Egmont ſchwur den 
Eid, Hoorn und Brederode verweigerten ihn, Dranien gab eine 
fehr freimüthige Erflärung ein, danfte ab und zog ſich nad) Dil- 
lenburg zurüd. Schon wußte er von Alba’s Rüftungen. Der 
Geufenbund löſ'te ſich auf, beladen mit den Vorwürfen des Bür- 
gerftandes, daß er feine Verheißungen nicht erfülle. In ſchwüler 
Ahnung desjenigen, was aus Epanien fommen würde, kehrte 
Ruhe und Unterwerfung überall zurüd, die Statthalterin fonnte 
auch in das gehorfame Antwerpen einziehen, um des Könige 
Edicte zu vollfireden. Mit dem Ende des Aprilmonats find alle 
Prediger vertrieben, der lutherifche und der calvinifche Gottesdienft 
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ift in allen fiebzehn Provinzen eingeftellt, die neugebauten Tempel 
der Proteftanten find dem Erdboden gleich gemacht, und die pro- 
teftantifchen Kinder werden von Fatholifchen Prieftern wiederge— 
tauft. Nirgends zeigt fich jebt noch Widerſtand. DBrederode, 
Ludwig von Naffau, Hoogftraten und Kuilemburg find nad) 
Deutfchland entflohen, die Brüder Battenburg in Gefangenfchaft. 
Indem nun auch nod Holland fich förmlich der Statthalterin 
unterwirft, ift Alles zum Gehorfam zurüdgefehrt, unter allen 
Schwertern ift jegt nur noch das des Nachrichters in Arbeit. 

Alle Landftragen bebeden ſich jest mit fliehenden Proteftan- 
tenfamilien, die in Deutfchland, Yranfreih und England eine 
Freiftätte fuchen, wo fie die Mefle nicht zu hören und vor Alba 
nicht zu zittern haben. Nach amtlichen Berichten waren e8 hun 
derttaufend Menfchen,, die ihrem Waterlande damals den Rüden 
fehrten. Wergebens verbat fi) Margarethe die Sendung ſpani— 
fher Truppen, weil Alles in Ordnung fei. Aber in SPhilipp’s 
Rathe war befchloffen, dag Alba die Truppen nidht blos brin- 
gen, fondern auch befehligen und, an Macht der Statthalterin 
übergeordnet, mit ihnen die Rache vollenden und die Unterdrüdung 
befiegeln follte, 

Am 5. Mai 1567 fegelte Alba von Carthagena ab, nahm. 
zu Genua vier bereitgehaltene Regimenter in Empfang und fah 
ſich bei feiner Heerfchau zu Afti an der Spite von 10,000 tapfe- 
ren Deteranen an Reitern und Fußvolk. Dann überftieg er Die 
Alpen, zog in der Freigrafihaft noch vier Geſchwader burgundi- 
fcher Reiter an ſich und hielt am 22. Yuguft feinen Einzug in 
Brüffel. Er fam als Vollftreder des Spruches, den die Inquis 
fition, und zwar die fpanifche, auf Philipp's Befragen gethan und 
der dahin lautete, daß alle Niederländer, mit wenigen Ausnah— 
men, entweder felbft Keber, oder Keberbegünftiger und in beiden 
Fällen fomit des Hochverrathes fchuldig feien. 

Es bedarf an diefem Orte nicht einer umftändlihern Dar- 
ftellung, wie Alba der Statthalterin aus feinen geheimen Voll— 
machten bewies, daß nicht fie, fondern er hinfort in den fiebzehn 
Provinzen zu gebieten hatte, wie er dann feine Befagungen ger 
ſchickt vertheilte und feine Vorbereitungen machte. Noch verfün- 
digte er nicht den ganzen Inhalt feiner Sendung, aber man 
ahnte denfelben. Freilich war es nicht möglich, die gefammten 
Niederlande unter das Henferbeil zu legen; aber ſchon die bloße 
Furcht vor demfelben war überwältigend und lähmte die ftärfften 
Gemüther. Wer ihm zu entgehen hoffen wollte, der mußte ent- 
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weder eine fo unzweidentige Vergangenheit haben wie Viglius 
und DBarlaimont, oder er mußte die Gnade des Machthabers 
durch Unterwürfigfeit zu verdienen fuchen. Auch Egmont war 
dem Gewaltigen entgegengezogen, hatte ihn befchenft und war 
von ihm umarmt worden. Während der arglofe Graf wähnte, 
das Gewitter befhworen zu haben, während er zu Brüffel den 
Söhnen des Herzogs Feſte gab und mit ihnen fpielte, zog ſich 
das Ne immer dichter um fein Haupt zufammen. Sollte das 
Volf ganz zu Boden getreten werden, fo mußten zuvor die weni- 
gen Großen fallen, an die es ſich vielleicht noch hätte anklam— 
mern fönnen. Obenan ftand Egmont, der römijche Katholif, der 
von Alba Umarmte, der die neue Eidesformel der Regentin ohne 
MWeigern unterzeichnet und der am meiften zur Unterdrüdung der 
Bilderftürmer gethan hatte: fein Verbrechen war, gegen Gran— 
vella und die Inquifition gefprochen und die Rechte feines Lan— 
ded nach Eidespflicht vertreten zu Haben. Alba lud ihn zur 
Sitzung des Kriegsrath in feinen Palaft und ließ ihn dafelbft 
gefangen nehmen. Dasfelbe geſchah gleichzeitig mit Hoorn, und 
an demfelden Tage ward auch zu Antwerpen der Bürgermeifter 
Anton van Straaten und Johann Cafembroot, Egmont's Geheim- 
fehreiber, verhaftet. Ihr Schidfal war unzweifelhaft. Auf vie 
Nachricht von diefen Ereigniffen wanderten abermals zwanzigtau- 
fend Niederländer aus, | 5 

Wir haben hier nicht weiter zu erzählen, wie Alba feinen 
Blutrath einfeßte, das Tridentinum verfündigte und in zügel« 
fofefter Tyrannei felbft die Berufung auf die Rechte der Provin- 
zen als Hochverrath behandelte, wie die gefränfte Statthalterin 
den Abfchied nahm und das zertretene Land verließ, wie Egmont 
und Hoorn nad dem Schloffe von Gent abgeführt, verurtheilt 
und nad neun Monaten zu Brüffel hingerichtet wurden: zwei 
Punkte nur aus dem foeben Berührten find es, die, als in 
nächiter Verbindung mit dem Ausbruche ded zweiten Hugenotten- 
friegs ftehend, unfere Aufmerkſamkeit fefthalten, nämlich erſtens 
Alba's Zug an Frankreichs Gränzen vorüber und zweitens bie 
Berhaftung. Hoorn's und Egmont's. Dieje Gefangenneh: 
mung gefhah am neunten September 1567; am fie- 
benundzwanzigften desfelben Monats gab das Erfdei- 
nen der Hugenotten vor Meaur das Zeichen zum zwei— 
ten Religiongfriege. 

Nichts war natürlicher, als dag Alba's Zug auch außerhalb 
der Niederlande die Proteftanten in Aufregung brachte. “Die 
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fpanifche Politik hatte Tängft ausgefprocdhen, daß fie den nieder- 
ländifchen Proteftantismus von dem der Nachbarländer nicht 
trennte. Alba's Weg ging von Genua durch Piemont, Savoyen, 
die Freigraffhaft Burgund, Lothringen und Luremburg, berührte 
alfo ganz nahe den Canton Genf, das Waadtland und das fran- 
zöftfche Burgund. Den erbetenen Durchzug durch franzöfifches 
Gebiet hatte man zu Paris, aus Rüdficht auf die Beruhigung 
der Proteftanten, abgefchlagen. Zuerft kam nun die Beforgniß 
über die Schweizer. Der Herzog von Savoyen war Spaniens 
genauefter Bundesgenoffe, er hatte früherhin felbft fpanifche Heere 
‚geführt. Noch immer waren feine landesherrlihen Anfprüche auf 
das bernifche Waadtland und auf die Stadt Genf nicht aufge: 
geben. Die Gelegenheit zu einem Ueberfalle mit fpanifchen Trup⸗ 
pen ſchien günftig; mit einem Male konnte vielleicht der Herd 
des Calvinismus zerftört und zugleich einem Freunde ein ſchönes 
Stüf Landes wieder unterworfen werden. Man erfannte bie 
- Gefahr. Bern verglich ſich mit Savoyen, indem ed drei waadt- 
ländifche Aemter gegen die Berficherung der Religiondfreiheit in 
denfelben zurüdgab. Das geängftigte Genf rüftete fi in der 
Eile zur Vertheidigung, ſchrieb um Hülfe an Conde und Eoligny, 
an die Gemeinden von Lyonnais und Dauphine, nad) Zürich und 
Bern. Wie hätte der hugenottifhe Adel zögern follen, wo es 
galt, das Feuer im brennenden Nachbarhauſe Töfchen zu helfen 
und überdies mit den Spaniern wegen Florida's abzurechnen? 
Zahlreiche Edelleute folgten dem Hülferufe Genfs, unter ihnen der 
abenteuernde Montbrun; fie leiteten die Rüftungen und ſetzten die 
Stadt durch neue Befeftigungen in guten Stand. Alba aber z0g 
ohne Feindfeligfeiten vorüber 2). 

In Frankreich wurde indefien beichlofien, ein Heer an ver 
Gränze aufzuftellen. Sechstaufend Schweizer wurden zu dieſem 
Ende in Sold genommen. Auch Eonde und Goligny waren mit 
einer Friegerifchen Haltung Franfreich8 unter den vorliegenden Ber: 
hältniffen vollfommen einverftanden; fie hatten ſich fogar erboten, 
ganz aus proteftantifchen Mitteln die Gränzbewachung zu über: 
nehmen, was jedoch abgelehnt wurde. 

Die Aufftellung eines Heeres aber, wie fie jegt vom Hofe 


2) 2a Popeliniere, Buch XI, fol. 34. Hinfort werden wir diefen Schrift: 
fteler nah Buch und Blatt citiren, da mit dem 11. Bude eine neue 
Paginirung beginnt, obgleich dasfelbe nebft den folgenden bis zum 23. noch 
zu Tom. I. gehört. 
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betrieben wurde, war gar verſchiedener Deutung fähig. Aller: 
dings Fonnte fie auf der einen Seite als in der Lage der Dinge 
vollfommen gerechtfertigt erfcheinen. Zwar fland von Alba eine 
Gebietöverlegung zum Zwede der Eroberung zunächſt keinesweges 
zu erwarten; aber fein Borüberzug Fonnte doch einem Volksauf— 
ftande ‚gegen die Keber in den öftlichen Provinzen zum Anlehs 
nungspunfte dienen, namentlid im Herzugthum Burgund, wo ein 
Guiſe, der Herzog von Aumale, Statthalter und der fanatifche 
Tavannes defien Stellvertreter war, und wo die Stände fchon 
früher bei ihrem Widerftande gegen das Friedensedict liebäugelnd 
nad Spanien hinübergefchielt hatten. Dort eine -Truppenmadht 
aufftellen, konnte mithin fo viel heißen, als jedem blutdürftigen 
Gelüften der fatholifchen Bevölferung, jeder auf die Aufhebung 
des Edictes gerichteten Demonftration, dem Bürgerfriege, ja mög 
lichermweife dem in der Verwirrung vielleicht zu erwirfenden Abfall 
an Spanien, das ja mit den Waffen fo lange vergebens um 
diefen Beſitz gekämpft hatte, gleich Anfangs allen Weg verfchlie- 
Ben 3); e8 fonnte alfo eine Maßregel fein, die gleich jehr im In— 
terefie des Hofes, der Hugenotten und des ganzen Reiches lag. 

Auf der andern Seite war aber auch wieder das ganz Ent- 
gegengejegte denkbar. Wie dann, wenn der Hof felbit es war, 
der fi) an Spanien anlehnte? wenn die Gränzbewachung nur 
einen Borwand für die Werbung von Truppen abgab? wenn 
man fich etwa mit Philipp gleichzeitig auf Die Proteftanten beider 
Staaten warf, den Hugenotten die bisher genofiene Duldung, 
als eine nur einftweilige, auffündigte und den Verſuch machte, 
den ald Duelle alles politifchen Unheil verfchrieenen Proteſtan— 
tismus auch in Frankreich mit ebenvenfelben Mitteln zu vernich- 
ten, wie es Jedermann Har war, daß Alba fie für die Nieder 
lande brachte %)? 


3) Seinen Rath, dem Herzog von Alba Truppen entgegenzuftellen, 
hatte Coligny damit begründet, daß Alba’s Abfichten nicht bei den Nieder: 
landen ftehen bleiben würden: „alleguant l’Admiral, que les Espagnols 
avoient fait toutes leurs conquestes sous pretexte d’amitie et d’alliances, et 
qu’ils n’avoient rien en plus grande recommandation que de ruiner la 
France par divisions ou par guerre ouverte, sous couleur de la reli- 
gion catholique. Et concluoit qu'il ne falloit laisser passer le duc; que 
si leurs Majestez vouloient, c'estoit chose facile de l’en empescher et 
le combattre, ce que le prince et luy offrirent de faire, et de garder 
les frontieres de leurs dépens.“ Mem. de Castelnau, 367. 

4) Zhuanus (I, 535) nimmt ohne Weiteres an, Alba habe auf feinem 


+ 
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Die fechstaufend Schweizer fonnten alfo für die Hugenotten 
fein, und auch gegen fie; für die Beruhigung der Lebteren Fam 
ed lediglich darauf an, in weſſen Hand dieſes zweifchneidige 
Werkzeug gelegt werden würde, Der Prinz von Conde begehrte. 
den Dberbefehl für fih, und der Connetable war hiermit einver- 
ftanden; aber Katharina, fei ed weil fie befürchtete, daß das Hu— 
genottenhaupt die Würde mißbrauchen fönnte, die der ‘Prinz vom 
Blute in Anfprudy nahm, oder aus andern Gründen, ging nicht 
darauf ein und ftellte einen Bewerber entgegen, der an Rang 
dem Prinzen noch voraus war. Diefer war Heinrich von Anjou, 
des Königs Bruder. Jedermann begriff, daß der fechzehnjährige 
Anjou nicht der wirkliche Befehlshaber fein würde; in feiner Er- 
nennung lag nicht die mindefte Bürgfchaft für die Hugenotten. 
Conde wagte e8, bei feiner Bewerbung zu beharren. Darüber 
fam es eined Tages zu St. Germain-ded-Pres zu einer heftigen 
Scene. Man jah, wie Anjou, roth von Zorn, den Prinzen in 
eine Fenfternifche zog und mit der Hand aufs Schwert fchlug. 
Eonde reifte bald darauf vom Hofe ab; Anjou blieb immer fein 
Feind °). Dies war im Monat Junius. 

Im Laufe des Sommers hatte Conde mehrfache Befprechungen 


Marfche der Königin zu diefen Rüftungen gerathen, um zugleid in Frank— 
rei und Belgien gegen die Ketzer loszufchlagen. — Daß der Hof, wenig: 
ftend urfprüngli, mit Spanien nit im Cinverftändniffe war, gebt am 
Beften aus Philipp’3 eigner Antwort an Granvella hervor, der fchon im 
Winter nad) Madrid gemeldet hatte, daß dem Vernehmen nah Frankreich 
6000 Schweizer werbe, um Lyon zu fhügen. Der König fehreibt: „Ha sido 
bien avisarnos ..... lo que se decia que franceses apercibian seis 
mil esguizaros para la guardia de Leon, aunque ni el Duque de Sa- 
boya ni D. Juan de Acuna que ha estado con &l estos dias pasados, 
como haureis entendido, no me han avisado nada de esto. Pero si 
este apercibimiento no es para mas que para la guardia de Leon, no 
importa mucho ni hay que temer, aunque no dudo sino que franceses 
querran estar apercibidos à la mira para ver en que paran nuestras 


 fuerzas y el ejercito que mandamos juntar.“ Madrid, 17. Kebr. 1567. 


Navarrete, Documentos ineditos para la hist. de Espana. Tom. IV. p. 342. 
Alba vernahm von den wirklihen Werbungen erft zu Afti und traf die 
nöthigen Sicherheitömaßregeln, um auf dem Marfche nicht etwa felbft an: 
gegriffen zu werden, Alba an Philipp U., 28. Sun. 67. Navarrete, Do- 
cumentos ineditos, IV, 369. 

5) Brautöme, Oeuvres, Ill, 316 fg. — „(Anjou) ne cessa jamais 
qu'il n’eust raison dudict prince, qu'il hayssoit à mal mortel et plus 
que tous les Huguenotz.“ 
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mit feinen Freunden, theils auf feinem eignen Schloffe zu Va— 
lery, theild bei dem Admiral zu Chätillon. Die Lage der Pro— 
teftanten wurde als kritiſch erfannt: die Truppenwerbung und die 
Zurüdweifung ihres Einfluffes dabei, zufammengehalten mit den 
allmählichen Befchränfungen der gottesdienftlichen Freiheiten, mit 
Alba's Zuge und den düfteren Ahnungen, die vor zwei Jahren 
die Zufammenfunft zu Bayonne angeregt hatte, mußten wohl das 
Mißtrauen fteigern. Hatte Conde, als er in den Friedensver⸗ 
bandlungen vor Drleand mit Wenigem fich begnügte, von der 
nächſten Zukunft günftige Erweiterungen gehofft, jo war biefe 
Hoffnung allerdings fehr zu Schanden geworden, und felbft die 
Erhaltung des Wenigen fchien jest in Frage geftelt. Doch war, 
was die Zufunft Schlimmes bringen fonnte, bis jest nur Sache 
der Vermuthung. Coligny rieth in den beiden erften Verſamm— 
lungen zur Vorſicht und Geduld; den Vorwurf, zuerft die Waffen 
ergriffen zu haben, wollte er feiner Partei erfpart jehen. Als 
man zum dritten Male zufammenfam, war der Stand der Dinge 
ein anderer. Alba war in den Niederlanden angelangt, die 
Schweizer hatten ihren Mari von der Gränze ab nad den 
innern Theilen Branfreih8 gewandt. Es war eine Warnung 
von einer Perſon eingetroffen, die den ganzen gegen die Huge— 
notten entworfenen Plan aus guter Duelle zu wiſſen behauptete: 
des Prinzen Verhaftung, des Admirald Tod fei befchloffen, die 
Schweizer follten in drei Abtheilungen zu Paris, Orleans und 
Boitierd Fuß faſſen, dann follte das Edict von Amboife zurüd- 
genommen werden und die Strenge der Kegerverfolgung, wie fie 
unter Heinrich II. beftanden, zurüdfehren ). Ob ein folder Plan 


6) Zhuan. II, 568. Eben fo Davila, Bb. IV, Cap. 2, ©. 33. Was 
die aufgefangenen Briefe aus Rom und Spanien anbelangt, weldhe nach 
La Noue den Hugenotten einen klaren Blick in die gegen fie gemachten 
Pläne eröffnet haben follen, fo ergibt fi) aus La Noue's Furzer Andeutung 
weder, wer jene Plane im Schilde führte, noch wie weit diefelben gingen, 
noch wann jene Briefe aufgefangen waren. La Noue, 187. — In einer 
Schrift an den König führte in der Kolge Odet von Chätillon unter den 
Urfachen des zweiten Kriegs an: les approches des Suisses qui avoient 
este levez sous couleur d’empescher l’entree au Roy d’Espagne et ä 
la Royne d’Angleterre, et depuis cessans ces occasions, la declaration 
qui leur avoil este faite par Barbezieux, Lieutenant pour le Roy en 
Champagne, que l’on les vouloit employer contre ceux de la Religion. 
La Popeliniöre, XII, 81. — Languet, der zu Straßburg war, fchreibt am 
22. Oct.: „Causa quare ii, qui sunt nostrae religionis, arma sumpse- 
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wirklich entworfen war, oder nicht, läßt fi) urkundlich weder bes 
jahen, noch verneinen; doch ift e8 wahrfcheinlid, daß er es nicht 
war, wenigftend vom König nicht genehmigt. Don den Guifen 
freilich ift e8 gewiß, daß fie Alba's Ankunft in Flandern mit 
Sehnfucht erwarteten, um dann fogleicd wieder am Hofe aufzu- 
treten; das erfuhr der Herzog ſchon zu Sufa durch einen Se— 
cretär ded Cardinals von Lothringen, der auf. feiner Reife nad) 
Rom ihn dafelbft auffuchte. Ueberhaupt mußte Alba die Schmei- 
chelei hören, daß er den guten Katholifen Frankreichs wie ein 
Heiland komme). In dem Prinzen und den Seinigen aber 
fteigerte fich dad vorhandene Mißtrauen jegt zu der feften Ueber- 
zeugung, daß, wenn nicht fchnell gehandelt würde, dem längft 
beengten Proteftantismus der Todesftreich drohte. Zudem war 
weder Conde noch Eoligny gefonnen, dem Schickſal eines Egmont 
und Hoorn unthätig entgegenzufchlummern. Alle waren entichlof- 
fen, dem Schlage zuvorzufommen, nur war e8 fchwer zu fagen, 
wie. Berfchiedene Vorfchläge wurden laut. Die Einen wollten 
einen gleichzeitigen Aufftand in allen Brovinzen, die Andern ſtimm— 
ten für eine Zufammenziehung aller Streitkräfte in Orleans und 
defien Nachbarſchaft. Endlich befchlog man, wie La Noue be- 
richtet, fich weniger, aber wichtiger Städte zu verfichern, ein ftar- 
fes Heer zu bilden, ſich auf die Schweizer zu werfen und fie zu 
überwältigen und endlid den Cardinal von Lothringen, von dem 
man annahm, daß er dem König unaufhörlicdy gegen die Prote— 
ftanten in den Obren liege, vom Hofe zu vertreiben 8, Ohne 


rint, haec dicitur esse. Certo sciverunt, Pontificem Romanum et reli- 
quos Principes, qui adversus veram religionem conspirarunt, ea op- 
pressa in Inferiore Germania, constituisse jam tentare Galliam et ad 
reliquas gentes postea devenire. Conduxit itaque Rex Galliae ad eam 
rem perficiendam viginti signa Helvetiorum etc.‘ . Conde und Eoligny 
follen verhaftet werden; der König fol nicht dabei gewefen fein, ald man 
diefes Letztere beſchloß. Languet, I, 20. 

7) „Me aseguran que es increible el contentamiento con que estan 
los catölicos de Francia de ver pasar estas fuerzas de V. M. en Flan- 
des, que les paresce ser esta su redempcion; y asi me dijo un secre- 
tario del CGardenal de Lorena que pasaba à Roma y vino à hablarme 
en Susa, que el Cardenal su amo y toda la casa de Guisa estavan re- 
sueltos como las fuerzas de V. M. estuviesen en Flandes, irse ellos ä 
la corte, donde entienden que esto les hard tan gran sombra que serän 
vistos diferentemente de como lo han sido hasta aqui.“ Alba an Phi: 
lipp II., 28. Jun. 1567, bei Navarrete, Docum. ined., IV, 371. 

8) La Noue, 191. 
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Zweifel hat in Betreff des legten Punktes La Noue ſich etwas 
verblümt ausgedrüdt, Die bloße Vertreibung der Gegner aus 
der Umgebung des Königs Fonnte wol in dem als Fritifch be- 
trachteten Augenblide nicht genügen, wenn man nicht zugleich die 
eigne Partei an deren Stelle brachte, oder mit andern Worten, 
wenn man fi nicht in befter Form der Perſon des Königs ver- 
ficherte, um dadurch das ganze Gewicht des Föniglichen Anfehens 
auf feine Seite herüberzuziehen. Der Fehler, den Eonde vor fünf 
Sahren begangen, al8 er die Triumvirn zu Fontainebleau durch 
einen Handftreich fich zuvorfommen ließ, war theuer gebüßt wor- 
den; derſelbe hatte der Sache der Guifen den Schein der Legiti- 
mität erworben, und ein ganzer blutiger Bürgerkrieg hatte den 
Hugenotten die Wohlthat des Januar-Edictd nur unvolftändig 
zurüderfämpft. Abermals glaubten die Hugenotten ſich in einer 
Lage zu erfennen, die bei längerem Zögern ihnen nur zwifchen 
dem Bürgerfriege und der Aufopferung der Religiondfreiheit, vieleicht 
gar des Leibes und des Lebens, die Wahl ließ; abermals war ein 
fühner Handftreih möglich, der, wenn gelungen, fie und Frank— 
reich diefer traurigen Wahl überheben konnte. Sollten fie zau— 
dern, oder handeln? Zwar hatten fie nicht, wie einft die Trium— 
virn, einen Generalftatthalter des Königreichs in ihrer Mitte, der 
unter dem Scheine der Schugausübung über einen minderjährigen 
König handeln konnte; aber mit Bittfchriften Fonnten fie doch 
nahen und den Gewalthabern durch ihre Mafle imponiren, wie 
ed vorlängft den Hugenotten bei'm Tumult von Amboife fehlge- 
fhlagen, den Geufen aber vor Kurzem zu Brüffel gelungen war. 
- Der Berzweifelte, der den legten Wurf für fein bedrohte Dafein 
wagt, glaubt viel zu thun, wenn er fi) mit dem Degen in der 
Hand einen Bittenden nennt; Berzweiflung aber war ed, was 
die Hugenotten zu ihrem Schritte trieb, wie felbft unter den Geg— 
nern die Billigdenfenden anerkennen ). 


9) Eaftelnau (367. 371) ift der Anficht, Eonde und der Admiral hät- 
ten aus der Gleichgültigkeit des Hofed gegen ihre wohlbegründeten Bor: 
fchläge für Frankreichs Sicherftellung gegen Spanien und daraus, daß man 
die von ihnen angerathene Zruppenaufftellung in einer ihrer Abficht ganz 
entgegengefesten Art ausführte, die Ueberzeugung gefchöpft, daß der Fatho: 
lifche Bund jegt gegen fie zu handeln im Begriffe fei. Caſtelnau redet bier 
ausdrücklich von der Zeit von Alba’d Zuge, und es darf bei feiner gewohn- 
ten Ungenauigfeit im Chronologifhen nicht auffallen, wenn er dann weiter 
von dem Geufenbund erzählt, als wäre derfelbe erft in Kolge-der Warnun- 
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Der König befand ſich damals mit geringer Begleitung in 
dem einſamen, unbefeſtigten Landhauſe von Monceaur, in ber 
Rähe von Meaux. Der Cardinal von Lothringen war bei ihm, 
die Schweizer ftanden einen oder zwei Tagemärjche davon, zu 
Chäteau-Thierry. So günftig bot fich vielleicht niemals wieder 
die Gelegenheit den Hof zu überrafchen. Man befchloß daher zu 
eilen, felbft ehe man ein Heer zufammen und Städte zur DVer- 
fügung hatte. Coligny wird allgemein als derjenige angefehen, 
der den Plan auf Monceaur angab und durchfeßte, 

Bei dem wohlgegliederten Zufanımenhange der reformirten 
Gemeinden war der Aufruf der Häupter zu gleichzeitiger Schild— 
erhebung fehr fehnel im ganzen Lande verbreitet; die Rüftungen 
felbft mußten langfamer gehen. Für den Zug auf Monceaur 
follte einftweilen der Adel der Nahbarfchaft fi) zu Rozoy zu- 
fammenfinden. Dahin wurde auch eine bereits beftehende Frei— 
fchaar unter Montbrun entboten. Montbrun war nämlid von 
Genf aus, wo er mit den franzöfifchen Freiwilligen zum Schutze 
der Stadt erfchienen war, dem Herzog von Alba ftetd in geringer 
Entfernung beobachten» nachgezogen und hatte dann den Verſuch 
gemacht, die Seinigen in Meg einzuführen. Hierzu hatte er dem 
Commandanten der Feitung, Bieilleville, ein Schreiben Andelot's, 
des Generald der Infanterie, vorgewiefen, das einen Theil der 
Befagung durch Montbrun’d Truppen abzulöfen befahl. Schon 
hatten wirklich etliche Fähnlein der alten Mannfchaft das Duar- 
tier geräumt, um eben jo vielen der Anfömmlinge, die fi für 
Beftandtheile der jogenannten alten Banden Son Piemont aus— 
gaben, Play zu machen, als Bieilleville inne ward, daß er es 
mit Leuten zu thun hatte, die von Genf famen, und fogleich die 
Eingezogenen wieder hinauswies 1%), Seitdem ftand Montbrun 


gen entftanden, welche die Hugenotten, geleitet von der obenerwähnten 
Ueberzeugung, den Niederländern zugehen ließen. Nach ebendemfelben Schrift: 
ftelleer waren Manche geneigt, die Hugenotten für vollfommen entſchuldigt 
zu halten, wenn fie fi damit begnügt hätten, ſich einiger Städte zu be: 
mächtigen und ſich nur in der Defenfive zu halten; der Zug gegen den Kö— 
nig aber fand Mißbilligung, felbft bei deutfchen Proteftanten. — Eorrero 
(b. Zommafeo, IT, 110) gibt ald Motiv der Hugenotten an, daß fie ihre 
Köpfe hätten ficher ftelen wollen; aber er fügt hinzu, daß fie zu diefem 
Bwede dem König felbft und den fümmtlihen Valois an's Leben gewollt 
hätten, was eben fo unglaublich als unerwiefen ift. 
10) 2a Popeliniere, XI, 35. 
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unbefchäftigt in der Nähe und war bereit, ald die Häupter ihn 
nad Rozoy riefen. 

Alle diefe Bewegungen, der aufgeregte Zuftand der Huge- 
notten, die Verſammlungen zu Valery und Chätillon, die Sen- 
dungen und Zuzüge Ffonnten der Aufmerkjanfeit des Beobachters 
unmöglich entgehen. Nur der Hof fchien ohne Sorgen. Entweder 
mußte er ſich überhaupt keines Anjchlags bewußt fein, der bier 
jcheitern Fonnte, oder er zählte zu ficher auf feine Schweizer. 

Hubert Zanguet, der in dem VBorgefühle, daß die niederlän- 
difchen Vorgänge auch fein Vaterland wieder in Slammen fegen 
würden, um diefe Zeit aus Sachſen ſich nach Frankreich begab, 
erfuhr fhon am 21, September auf der Durchreife zu Frankfurt, 
wie nahe die Sache am Ausbruch fand. Es war dort bereits 
befannt, daß Egmont, Hoorn, van Straaten, der junge Dranien,: 
der zu Löwen ftudirte, und viele andre Vornehme im Kerker 
waren; man erzählte ihm, die Brüder Battenburg und zehn oder 
zwölf Andre feien hingerichtet, der Graf von Bergen und der 
Herr von Montigny, Hoorn's Bruder, die im vorigen Jahre als 
Abgeordnete an Philipp abgegangen waren, in Spanien unter 
verdächtigen Umftänden plöglich geftorben, Egmont und Hoorn 
würden ebenfall3 nad) Spanien gebradyt werden, Philipp werde 
nicht felbft nach den Niederlanden fommen, die Auswanderung 
fei bei Todesftrafe unterfagt. Franzöſtſche Kaufleute brachten die 
Nachricht, daß bei ihrer Abreife aus der Heimath die Hugenotten 
fhon mit Rüftungen zur Bertheidigung ihrer Freiheit beichäftigt 
waren; Alba’s Zug und die Zufammenziehung der Schweizer 
wurden ald Grund angeführte. An dem Bündniffe der Fatholi- 
[hen Fürften zur Unterdrüdung der Ketzer, ſchrieb Languet weis 
ter, zweifle man nicht mehr; felbft Kaifer Marimilian werde all- 
gemein als Bundesgenoffe genannt und auch von Karl IX. glaube 
man, daß er nad längerer Weigerung beigetreten fei, nachdem 
er den Proteftantismus in den Niederlanden unterdrüdt gejehen 12), 
Doch hieß es bald darauf, durch LHospital's und Vieilleville's 
Bemühungen fei Alles zur Ruhe zurüdgefehrt; die Königin habe 
beiden Parteien angedroht, fie und der König würde diejenige als 
feindlich betrachten, die zuerft zur Gewalt griffe 12), 

So ſprach man im Auslande von demjenigen, was bevor: 


11) Zanguet, 1, 17. 
12) Ebendaf. I, 19. 
Soldan. II. 17 
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ftand; in Frankreich felbft aber war der König wenigftens nicht 
ungewarnt geblieben. Schon dritthalb Monate vor Michaelis er- 
hielt Montluc die Mittheilung, daß Conde und Goligny den Hu— 
genotten hätten entbieten laffen, fich bereit zu halten, auch merfte 
er wirflid Spuren von Rüftungen und meldete dies der Königin. 
Diefe aber wollte e8 nicht glauben. Möglich allerdings, daß 
diefe damalige Maßregel Conde's mit der aus hugenottifchen Mit 
teln dem Hofe angebotenen Gränzbefegung zufammenhing. Bier 
zehn Tage vor dem Zuge auf Monceaur wiederholte Montluc 
feine Warnung von Guyenne aus durch den Baron von Gondrin. 
Des Königs Antwort aber war: er wolle bergleihen Wars 
nungen nicht mehr hören, kenne beffer, ald Montluc, die Abs 
fihten und Kräfte der Hugenotten und wiffe, daß diefe nur den 
Frieden wollten 13), 

Eine andre Mittheilung ward von Caſtelnau-Mauviſſiere 
gemacht. Auf der Rüdreife von Brüffel, wo er von Seiten des 
Königs den Herzog von Alba wegen feiner Anmwefenheit begrüßt 
hatte, gejellten fich etliche Sranzofen, die früher unter ihm gedient, 
zu feinem Zuge. Sie waren in den Niederlanden gewefen, um 
zum Widerftande gegen Alba aufzufordern, und offenherzig, wie 
fie nachgerade wurden, erzählten fie Caftelnau von Conde's und 
des Admiral Argwohn, dem Entjchluffe der Hugenotten, den 
Krieg zu eröffnen, und fogar, — wenn Caſtelnau's Gedächtniß 
nicht etwas aus dem Erfolge hineingetragen hat 14), — von dem 
Plane, den König mit feinem Rathe zu Monceaur aufzuheben. 
Sp fabelhaft Gaftelnau diefe Mittheilungen fand, fo glaubte er 
dody bei feiner Nüdfehr dem König und der Königin Kunde 
davon geben zu müfjen. Er fand indefien feinen Glauben. Der 
Gonnetable meinte, eine Armee von Hugenoiten laffe ſich nicht 


13) Comment. de Montluc, III, 180. 183. 

14) Allerdings fcheint died aber der Kal zu fein, ed wäre denn, daß 
die gefchwägigen Leute ihre eignen ftrategiichen Kannegießereien für Be: 
fhlüffe des Kriegsraths gegeben hätten. Gonde und Coligny waren nicht 
die Thoren, die ihre Ueberrumpelungspläne den Unterhaltungen wandernder 
Soldaten auf der Heerftraße von Brüffel Preis gaben. Ein unzweifelhafter 
Gedädhtnißfehler Gaftelnau’s ift es weiter, wenn er berichtet, er habe damals 
zugleich der abtretenden Herzogin von Parma Lebewohl fagen follen. Die 
Herzogin war damals zwar ſchon verftimmt gegen Alba, aber ihren Abfchied 
nahm fie erft geraume Zeit nachher, und der franzöfifche Hof Hatte alfo zu 
der angegebenen Höflichkeit noch gar Feine Veranlaffung. 
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aus dem Boden ftampfen, und nahm es übel, daß Andre beffer 
unterrichtet fein wollten, als er, dem als Oberfeldherrn es nicht 
entgehen Eönne, wenn felbft nur zweihundert Mann im Reiche 
zufammenträten. Der Kanzler erklärte es fogar im Beifein des 
Königs für ein todedwürdiges Verbrechen, in einem Fürften durch 
faliche Nachrichten Argwohn gegen feine Unterthanen zu eriweden. 
Auch als einige Courriere von Lyon ausfagten, in der Umgegend 
von Ehätillon viele PBerfonen bemerkt zu haben, die mit der Poft 
oder in anderer Weife fi dahin begaben, machte man nicht viel 
daraus. Gelbft eine Kundfchaft, die ein Bruder Caſtelnau's in 
Ehätillon felbft einziehen ließ, überzeugte noch nicht. Ein ver- 
trauter Diener hatte fi dort unter den Ankommenden einge 
ihlihen, ftarfen Ab» und Zugang dafelbft beobachtet und die 
Namen der Meiften fih bemerkt; in Zeit von vierundzwanzig 
Stunden waren gegen fechshundert Reiter auf den Straßen ges 
jehen worden. Erſt als am folgenden Tage ein andrer Bruder 
Caſtelnau's mit der Meldung anfam, er felbft habe Gonde und 
den Admiral in gefchloflenem Zuge gegen Lagny vorrüden fehen, 
und als zugleih Nachricht eintraf, daß die Hugenotten in der 
Picardie, Bourgogne und Champagne aufgejeflen feien 15), glaubte 
der Connetable die Sache nicht mehr unbeachtet laffen zu dürfen. 
Um gegen den erften Anlauf gefidhert zu fein, verließ der Hof 
Monceaur und begab fi nad dem nahegelegenen Meaur. Bon 
hier ergingen bis nach Peronne hin an die ftationirten Truppen— 
abtheilungen Befehle, ſich eilig auf Meaur zufammenzuziehen 19), 


15) Zavannes, in defien Gouvernement die Chätillons ſich aufbielten, 
hatte zwar ſchon unter'm 21. Sept. dem König gefchrieben, er möge für die 
Sicherheit feiner Perfon forgen, und dann am 26, von Bewaffnungen und 
Anfammlungen der Reformirten aus verfchiedenen Städten berichtet; noch 
aber wußte er nicht, wohin ed gehen follte, und erft am 29. Sept., nachdem 
die Hugenotten bereits vor Paris fanden, Eonnte er melden, die fraglichen 
Schaaren hätten ihre Richtung auf Zanlay (in Burgund) genommen. ©. 
feine Berichte von jenen drei Zagen in Bibl. Imp. Msc. No. 9484/9 (De 
la Mare 97), fol. 20. 26 und 67 (Eoncepte). Frühere Nachrichten müffen 
von d’Humiered aus Peronne gegeben worden fein, denn ſchon am 27. ant- 
wortete der König hierauf und befahl ihm die forgfältigfte Bewachung fei- 
nes Plage an; er meinte „que ceulx qui ont commenc& ceste sedition 
y cheminent de fort mauvaise intention.‘“‘ Bibl. Imp. Msc. No. 8686, 
fol. 65. 

16) Karl IX. an d’Humirres, Meaur 26. Sept. 1567. Bibl. Imp. Msc. 
No. 8686, fol. 64, 

17 * 
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Inzwiſchen ward Gaftelnau mit einer Heinen Truppe zum 
Recognoseiren abgefandt. Er Fam noch gerade zu rechter Zeit, 
um die Brüde von Trillebardou abzubrechen, wo Condé über die 
Marne gehen wollte. Auf die Abbrechenden fielen Flintenſchüſſe. 
Während nun aud Franz von Montmorency auf des Königs 
Befehl feinen Vettern entgegenritt, fie nach ihrem Begehren fragte 
und wegen der unehrerbietigen Weife ihrer Annäherung hart an- 
ließ, berathfchlagte man zu Meaur über Bleiben oder Gehen. 
Es war ſchon am Abend. Nad) einigem Schwanfen ward be— 
fchloffen, die Schweizerregimenter, die von Chäteau-Thierry herans 
zogen, zu erwarten und unmittelbar nach deren Ankunft noch in 
derfelben Nacht nad) Paris aufzubrehen. Die Schweizer kamen 
an. Nach furzer Raft verfelben ftieg der König um vier Uhr 
Morgens zu Pferd, und der gefammte Hof, gededt von 6000 
Fußgängern und etwa 900 franzöfifchen Neitern, die aber außer 
ihren Degen feine Waffen hatten, ſchlug den Weg nad) Paris ein. 

Nach einem vierftündigen Marfche traf man auf den ‘Prinzen 
von Conde, der die Kühnheit hatte, mit 300 Pferden dem Zuge 
den Weg zu verlegen. E8 wurde Halt gemacht. Conde begehrte 
mit dem König zu fprechen. Er wurde abgewiefen, die Schweizer 
fällten ihre Spieße und rüdten zum Angriffe vor; Condé machte 
mit den Seinigen Pla. Nun ließ der Connetable den König 
einen ficheren Seitenweg nad) der Hauptftadt einfchlagen, wäh- 
vend er jelbft die Schweizer unter fortwährenden Beunruhigungen 
von Seiten der „Hugenotten in guter Ordnung auf der Haupt: 
ftraße dahin führte. Um vier Uhr Nachmittags Fam Karl in 
Paris an, um, wie La ‘PBopeliniere ſich ausdrüdt, das Frühftüd 
zugleih mit dem Mittagsmahle einzunehmen, Der Tag von 
Meaux blieb ihm lange im Gedächtniß; es war der 28. Septem- 
ber, der Tag vor dem Ordensfeſte des heiligen Michael. Noch 
an demjelben Abend erging ein offener Brief des Königs, worin 
er Adel und Volk zum Schuge feiner Perfon aufbot und felbft 
allen denjenigen Berzeihung antrug, die aus dem Heere der Gegner 
binnen vierundzwanzig Stunden zu ihm übergehen würden. Er 
verficherte zugleich, daß gegen die Gewiffensfreiheit und den Ins 
halt feiner Edicte nichts geichehen folle 17), 


17) Ueber das Unternehmen von Meaur ſ. La Popelinitre, XI, 37. 
Mem. de Castelnau, Liv. VI, Chap. 5. Journal de Bruslart, 170 fg. 
Das Patent des Königs ift datirt vom 28, September, und man bat nicht 
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Conde, nachdem er die Schweizer bis Bourget verfolgt hatte, 
führte die Seinigen nach Claye zurück. Die Gefammtzahl, über 
welche er an jenem Tage gebot, betrug nad) den glaubwärdigften 
Angaben nicht mehr ald 5—600 Mann, bewaffnet mit Panzern, 
Degen und Piftolen, 

Der Handftreich, welcher Frankreich vom Bürgerfriege hatte 
retten follen, führte nun, weil fehlgefchlagen, den Bürgerkrieg 
geradezu herbei. Niemand glaubte der Verſicherung der Huge— 
notten, daß fie ihre lange überhörten Klagen dem König perfün- 
lich hätten vortragen wollen; die Katholifen erinnerten gerne an 
die Zeiten, wo die Parteien der Burgunder und der Armagnacs 
um den Befig der Perſon Karl’s VI. ftritten; das Beifpiel der 
Triumvirn zu Bontainebleau hätte näher liegen können, wenn die 
Erinnerung nicht eine unangenehme gewefen wäre. Man mußte 
weiter gehen. Zu Glaye fließen zum Prinzen Zuzüge aus ver 
Picardie, aus Champagne und Burgund Einer Truppe war 
der Cardinal von Lothringen begegnet, der bei dem erften Lärm 
aus Monceaur entflohen war, um nad Rheims zu gehen. Man 
hatte vergeblih Jagd auf ihn gemacht; er rettete fich nad 
Ehätenu- Thierry, fein reiches Gepäcke aber fiel den Verfolgern 
in die Hände, 

Während man zu Claye der Antwort auf die Bitt- und 
Bejchwerbefchrift, die dem Marihall von Montmorency einges 
händigt worden war 28), entgegenfah, wurden zugleich für den 
Ball des’ Abfchlags Anftalten zu ftärferen Truppenzufammen- 


—— —— 


mit dem Herausgeber der Mem. de Condé einen Irrthum im Datum an— 
zunehmen. 8war machen Bruslart (S. 170) und Gaftelnau den 29. zum 
Zage des Abzuges von Meaur, aber La Popelinisre, der bier fehr beftimmte 
hronologifhe Angaben hat, bezeichnet den 28. als foldhen, und das Datum 
des Patentes fteht, anftatt einer Correctur zu bedürfen, vielmehr mit La Po: 
peliniire in dem Verhältniffe gegenfeitiger Beftätigung. Das Schreiben, 
durch welches der König unmittelbar nad feiner Ankunft zu Paris 
dem Prinzen Dauphin das WVorgefallene meldete, ift ebenfalls vom 28. Sep: 
tember datirt. Ein Abdruck desfelben findet fi Bibl. Imp. Msc. No. 
8732, fol. 34, 

18) Le mareschal de Montmorency ne rapporta autre chose, sinon 
qu'ils avoit prevenu les preparatifs qui se faisoient pour les ruiner et 
oster l'exercice de leur religion, laquelle toutefois, — ſetzt Caſtelnau 
hinzu, — n’estoit permise que par un edict provisionnel, qui se pouvoit 
revoquer a la volonte du Roy, selon qu'il jugeroit estre le bien de son 
estat. aftelnau, 383. J 
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ziehungen und zur Umfchließung von Paris gemacht. Boten 
gingen nad) Poitou, Guyenne, Dauphine, Auvergne und Lan— 
guedoc. + Montereau, das die Zufuhr auf der Seine und Yonne 
aus Burgund und Champagne beherricht, wurde befegt, Die 
Straßen der Normandie und Picardie abgefchnitten. Schon in 
der Nacht des 1. Octobers verbrannte man dann achtzehn Wind- 
mühlen vor den Thoren St,» Denys und St.-Martin, auch ward 
die Marne durch den Befig von Lagny geſperrt. In der volfs 
reihen Hauptftadt follte die Furcht vor Hungersnoth auf die 
Entſchließungen des Hofes einwirken. 

Kaum war der König in Paris angefommen, jo wurde be- 
ſchloſſen, aus allen Provinzen Heere aufzubieten, einftweilen aber 
mit den Hugenotten zu unterhandeln. Hospital, Bieilleville 
und Morvillierd erfchienen im Lager Conde’s mit der Anfrage, 
was diefer bewaffnete Zug gegen den König folle, Die Huge— 
nottenhäupter betheuerten, nicht gegen den König trage man bie 
Waffen, fondern nothgedrungen zum Schuge des Lebens und der 
Ehre gegen die Angriffe der Feinde, die mit Verleumdungen 
gegen die treueften Unterthanen die Perfon des Königs umgäben 
und ihre blutigen, auf das Verderben Frankreichs gerichteten Ent⸗ 
würfe mit des Königs Namen bedecken möchten; man jei gekom— 
men, um den König zu enttäufchen, und begehre nur Gerechtig- 
feit. Die Abgefandten nahmen abermals eine Bittfchrift mit 
zurüd. Diefe enthielt diefelden Betheurungen und diefelben Kla— 
gen, die jegt nur beftimmter gegen die Buifen gerichtet wurden: 
mit den Waffen fei man nur deshalb gefommen, weil man die 
Beftimmung der Miethstruppen fenne und weil man wiſſe, daß 
zu Monceaur die Verhaftung des Prinzen und feiner Freunde 
beichloffen und der König noch vor Kurzem an fein dem König 
von Spanien gegebened Berfprechen gemahnt worden fei, weil 
alfo ein unbewaffnetes Erfcheinen ganz gegen alle Sicherheit ge- 
weſen fein würde 19), 

Nah dem Abgange der drei Männer ſetzte ſich Conde gegen 
St.»-Denys in Bewegung, um dafelbft fein Hauptquartier zu neh⸗ 
men. Unterwegs traf ihn St.-Sulpice mit einem Schreiben des 
Königs, das die Verficherung enthielt, gegen die Reformirten 
feien feine Anfchläge im Werfe und der König werde Alles thun, 


19) 2a Popelinisre, XI, Al fg. Davila (Bd. IV, Cap. 2, ©. 47) 
fabelt noch Anderes hinzu. | 
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um die Eintracht feiner Unterthanen zu erhalten. St.-Denys 
nahm den Bringen ohne MWiderftand auf. Sein erftes Werf da- 
jelbft war die Sperrung der prachtvollen Abteificche, welche bie 
Königsgräber enthält, um dadurd jedem Frevel roher Hände 
vorzubeugen (2. Det... 

Am folgenden Tage erfchienen Hospital, Morvillierd, der 
Biſchof von Limoges und St.-Sulpice mit neuen Berficherungen 
für die Erhaltung des Friedens und mit einem Patente, das die 
Amneftie für den Zug auf Monceaur ausſprach. Den Häuptern 
genügte Died nicht, als zu allgemein, und auf des Kanzler An- 
frage ſetzten fie jegt ihre Begehren in beftimmten Artifein auf, 
die in der Form der Bitte dem König darlegen follten, was als 
die Grundlage eines dauerhaften Friedens zu betrachten fei. Es 
waren im MWefentlichen folgende Punkte: Entfernung der fremden 
Truppen, Beweiſe des Vertrauens durch die Zuziehung des Prin- 

zen und feiner Freunde an den Hof; Genugthuung für die Ber: 
feumdungen und Beleidigungen der Guifen; freie Hebung der 
reformirten Religion an allen Orten und für alle Berfonen, wie 
jelbft Karl V. dieſelbe im deutfchen Reiche gegeben; Ertheilung der 
Aemter und Ehrenftellen nady Maßgabe des Standes oder per- 
fönlichen Verbienftes, ohne Rüdficht auf die Eonfeffton; Herab- 
fegung der dur die Habfucht und Veruntreuung der Finanz- 
beamten, namentlich italienifcher. Emporfömmlinge, unmäßig ges 
ftiegenen Abgaben und Herftellung der vom Adel in der Be— 
fteuerung fonft genofjenen Befreiungen. Zur näheren Ermittelung 
desjenigen, was im Steuerweſen Noth thue, um dem Bolfe die 
Laft zu erleichtern und der Verfchleuderung der öffentlichen Gelder 
vorzubeugen, bat der Prinz um die Berufung der Reicheftände, 
wie diefe auch fonft bei ähnlichen und fogar bei geringeren An⸗ 
laͤſſen geſchehen ſei 29). 

Wie kam man jetzt von der Sicherſtellung der —— und 
der Religionsfreiheit auf einmal auf Steuerdruck und Berufung 
der Stände? Glaubten etwa die Hugenottenhäupter ſchon jetzt 
einen Frieden vorſchreiben zu können, in welchem es dem Sieger 
auf die Zugabe etlicher fremdartigen Bedingungen nicht ankommt? 
oder war ed, um ihrem gewagten Spiele einen Halt in den 
Sympathien des Volkes zu geben, ohne welchen, wie num bie 
Sachen ftanden, die Niederlage der wenigen Hunderte gewiß 


20) 2a Popeliniöre, XU, 43 fg. Languet, I, 24. 
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fhien? Wohl mag man das Letere annehmen, wenn man er- 
wiägt, was auch durch öffentliche Anfchläge in Drten, die von 
den Hugenotten befegt waren, verfündigt wurde. Im Namen des 
Prinzen wurde nämlicy darin erklärt, daß er mit einer großen Anzahl 
von Edelleuten und Bürgern beider Religionen in Feiner andern 
Abfiht den König aufgefuht habe, ald um ihn um Berufung 
der Reichsſtände anzuflehen, damit der Ueberlaftung des armen 
Bolfes abgeholfen werde, die feit einiger Zeit durch die Bosheit 
der Italiener unter verfchiedenen Benennungen beftehe. Bei To: - 
beöftrafe wurde fodann den Anhängern des Prinzen geboten, 
Niemanden, weß Glaubens er fei, an Leib und Gut zu befchädi- 
gen, fondern fich nad) WVorfchrift der Föniglichen Edicte friedlich 
zu benehmen 2). Solche Anjchläge lad man ununterzeichnet zu 
Montereau. Ob fie unter den Augen des Prinzen felbft werfaßt 
waren, fann bezweifelt werden, da e8 eine Thorheit gewejen wäre, 
um eines vorübergehenden Vortheild willen einen ausfchließlich 
politifchen Beweggrund als einzigen da anzufündigen, wo ſich 
doch die ganze Rechtfertigung um Nothwehr und Religionsgefahr 
drehte. Als beilaufendes Motiv freilich fonnte der erwähnte 
Punkt redyt gute und allgemeine Wirfung verfprechen; denn er 
berührte efmen wahren, damals viel befprochenen Krebsfchaden der 
Verwaltung. Es verhielt ſich damit folgendermaßen. 


Sm Sommer 1566 wurde ein Föniglicher Finanzbeamter 
wegen Unterfchlagung verurtheilt und erbot fih, um den Preis 


21) „Protestation de par mon Seigneur le Prince de Conde, afin 
qu’aucun ne pretende cause d’ignorance des justes occasions pour les 
quelles ledit Prince s’est accompagne de grand nombre de gentils 
hommes et 'autres de l’une et l’autre Religion, pour aller trouver sa 
Majeste: il desire qu’un chacun entende son intention et de toute sa 
compagnie n’estre autre que de supplier sa Majest@ de vouloir con- 
voquer et assembler les Estats de ce Royaume, afin de pourvoir aux 
foules et oppressions de son poure (pauvre) peuple: abolir les sub- 
sides, surcharges, nouveaux tributs et exactions qui luy ont este mises 
à sus et imposdes depuis quelque temps, par la malice des Italiens: 
et remettre toutes choses en leur premier estat et splendeur, au sou- 
lagement de ses poures sujets. Defendant tres-expressement ledit 
Seigneur Prince à tous ceux de sa compagnie ne fascher, {ravailler, 
ni molester aucuns de quelque Religion qu’ils soient en leurs biens 
ou personnes, sur peine de la vie: mais vivre amiablement et se com- 
porter doucement les uns avec les autres, suivant les edits du Roy.“ 
2a Popeliniere, XI, 47. 
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der Begnadigung höchft weit verzweigte Veruntreuungen feiner 
Amtsgenofien zu entdeden. Man hörte ihn, ftellte Unterfuchungen 
an und fand feine Angaben größtentheild begründet. In ihrem 
Vermögen bedroht, wußten die Einnehmer Fürfprecher bei dem 
König und der Königin zu gewinnen und erboten fi, 100,000 
Kronen in den Föniglihen Schag zu zahlen, wenn die Inter: 
fuchung niedergefchlagen würde. Um eine Sache, in die fo Viele 
verwidelt zu fein fchienen, nidyt weiter aufzurühren, wurde das 
Erbieten angenommen. Die Summe ging aber nicht ein, ba 
hinterher gar Macher unfchuldig fein wollte und feinen Beitrag 
verweigerte. Die Unterfuchung begann alfo von Neuem. Viele 
wurden verhaftet, Andre entflohen und ihre Güter wurden mit 
Beſchlag belegt. Einige dungen einen italienifhen Banditen, den 
Königs-Procurator, der gegen fie die Sache führte, zu ermorden. 
Der Mörder feuerte feine Flinte ab, fehlte aber und entfprang. 
Es wurde ein Preis auf feinen Kopf geſetzt. Das Steuer: 
weien war vorzugsweife in den Händen italienifher Specu— 
lanten 22). | 

Die Hineinziehung des Steuerdruds in ihre Beſchwerden 
wurde den Berfammelten am Hofe fehr übel genommen; fie er- 
fhien als ein Lärmfchrei zum Aufftande an das mit der Steuer: 
verminderung geföderte Volk. Auch fol die Königin insbefondre 
über die Erwähnung der Staliener fehr aufgebracht gewefen fein 23). 
Mehrere Tage vergingen, ohne daß auf die Bittfchrift oder die 
Artikel Antwort eintraf. Am 6. October erftredte ein neues Pa— 
tent die Amneftie für diejenigen, welche zu den Fahnen des Kö- 
nigs übergehen wollten, auf drei weitere Tage und gebot die all- 
gemeine Volfsbewaffnung gegen die aus ben Provinzen heran- 
ziehenden Truppen 2%. Am folgenden Tage erjchien bei Conde 
ein Wappenherold mit einem föniglichen Briefe, der die Verfam- 
melten aufforderte, die Waffen niederzulegen und vor den König 
zu fommen, oder unverzüglich zu erflären, ob fie ſich ferner an 


22) Journal de Bruslart, 166 fg. Languet, I, 9. Eine Fönigliche 
Verordnung aus dem Mai 1567, die das Criminalverfahren gegen Rech: 
nungsbeamte regelt, Flagt im Eingange: „Comme nous ayons cogneu 
grand desordre en l’administration de nos finances, et que plusieurs 
crimes, abus, fautes et malversations y soient commis, lesquels néant- 
moins demeurent impunis etc.“ Sfambert, XIV, 221. - 

23) Thuan. II, 557. 

24) Journal de Bruslart, 174. 
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den gegenwärtigen unfeligen Unternehmungen betheiligen wollten, 
fowie auch, ob fie fih zu dem Inhalte der theils mit, theils 
ohne Unterfchrift erfchienenen Aufrufe, die das allgemeine Befte 
zum Aushängefchilde nähmen 25), befenneten, oder nicht, worauf 
denn der König weiter bejchließen würde. Namentlich genannt 
waren als vom Gerücht bezeichnete Häupter, denen der König 
jedoch Beſſeres zutraue: Conde, der Cardinal von Ehatillon, der 
Admiral, Andelot, La Rochefoucault, Genlis, Elermont, d'Amboiſe, 
Saulr, Boucart, Bouchavannes, Pequigny, Lify, Mouy Saint- 
Phale, Efternay, Montgommery und der Bivame von Char- 
tres 26). Die Hugenotten antworteten mit einer neuen Vorſtel— 
lung, die den Inhalt der früheren nur in einer noch unterwürfi= 
geren Form und mit der Betheurung wiedergab, daß fie für des 
Königs wahren Dienft ihr Leben nicht fchonen würden, aber aud) 
für die Freiheit ihres Befenntniffes zu fterben entjchloffen ſeien; 
von der Erleichterung des Volkes und der Ständeberufung jei 
nur in der Form des Rathes und der Vorftelung gefprochen wor- 
den, um den König in feinem eignen Intereſſe auf die. Duelle 
eined allgemeinen Mißbehagens aufmerffam zu machen 27). 
Durch diefe Antwort hatte die Sache fich nicht weſentlich ge— 
ändert; doch ließ der König den Connetable und die Marjchälle von 
Montmoreney und Eofje nebft einigen Andern zu neuer Unter: 
handlung mit dem Prinzen nad) dem Dorfe La Chapelle hinaus: 
gehen. (11. Det.) 2%). Vielleicht daß der alte Oheim mit feinem 
gemäßigten Sohne noch etwas über die Chätillons vermochte. 
Aber diefe Unterhandlung fcheiterte ſchon an den beiden erften 
Punkten, nämlich den von den Proteftanten begehrten Sicherheis 
ten und der Forderung der unbedingten Religionsfreiheit durch 
ganz Franfreih. Der Gonnetable erklärte fogleich, der König 
werde niemals zwei Religionen in feinem Reiche herftellen, nicht 
einmal das Januar-Edict, das feiner Natur nad nur proviſoriſch 
fei, zum immerwährenden erheben; lieber wolle er Krieg mit ſei— 
nen Unterthanen, als Zerwürfnig mit feinen Nachbarn, denen er 


25) . .... les publications qui se font par escrits, tant signez 
que non signez, couverts d’une couleur et pretexte d’un pretendu 
bien public.‘ 

26) 2a Popeliniire, XI, 47. 

27) Ebendaf. 48. 

28) Journal de Bruslart, 179. 
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immer zu erfennen gegeben, daß es fein Wille fei, die Fatholifche 
Religion in feinem Lande herzuftellen 2°). 

Am folgenden Morgen trat der Connetable bei'm König ein, 
als diefer ſich kämmte und anfleivete. „Sire, ſprach er, ich bin 
geftern Ihrem Befehle gemäß bei den bewußten Ruheftörern ge— 
wejen. Diefelben haben mir furz und bündig erklärt, daß fie - 
weder von Ew. Majeftät, noch von der Königin irgendwie Sicher: 
ftelung ihres Lebens erwarten, eine Sicherftellung, die weder 
Ew. Majeftät noch irgend ein Prinz dieſes Reiches zu geben vers 
möge, und die fie nur von ihren Waffen erwarten fönnten, Das 
beißt mit andern Worten, Sire, fie wollen Ihr Königreich haben, 
und es ift darum mein Entſchluß, zu Ihren Füßen zu flerben, 
den legten Blutstropfen in Ihrem Dienfte zu vergießen, Ihnen 
Recht zu verichaffen und dafür zu forgen, daß ſolche Aufrührer 
und Empörer die verdiente Züchtigung erhalten.” Der König er- 
widerte nach einer Aufzählung desjenigen, was er bisher zur 
Ausgleihung gethan, daß er nun die Rache Gott anheim gebe, 
ließ die Hauptleute feiner Truppen kommen und empfing in feine 
Hände ihren Eid. Um das Heer der Gegner zu fchwächen, wurde 
am folgenden Tage nochmals Amneftie für alle diejenigen, bie 
ruhig nach Haufe gehen würben, audgerufen 20). 


29) La Popelinitre, XI, 50. 
30) Journal de Bruslart, 177. 179. 
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Schlacht bei St.Denys. — Der Eonnetable fällt. — Der Krieg in den Pro: 
vinzen. — Fremde Hülfstruppen auf beiden Seiten. — Condée's Zug mit 
Johann Eafimir. — Belagerung von Chartres. — Friede von Rongjumeau. 


| Unterveffen hatte fich zwifchen Paris und Orleans ein zweites 
Hugenottenheer aus Zuzügen des Nordens und Weftend gebildet, 
etwa 1200 Pferde und 3000 Fußgänger ftarf. Der Vidame von 
Chartres und Montgommery ftanden an der Spitze. Diefes Heer 
fegte fich jegt, nachdem La Noue Orldans mit feiner Citadelle 
genommen hatte, nad) der Hauptftadt in Bewegung. Rafch folg- 
ten einander die Nachrichten der Einnahme von Janville, Etam- 
pes und Dourdan. Schon am 24. Det. griff man die befeftigte 
Seinebrüde von St.Cloud an; da fie nicht zu nehmen war, 
ging man bei St.-Duen auf Flößen und Nachen über, um fid) 
mit Conde, der feine Vorpoften bereits bis Argenteuil vorgefcho- 
ben hatte, zu verbinden. Der Prinz hatte jest 2000 Reiter und 
4000 Fußgänger um fih.") Bald warb auch die Brüde von 
Charenton erobert, doch fofort, nach der Zerftörung der benach— 
barten Mühlen, auch wieder aufgegeben, da die Marne ohnehin 
bei Lagny beherricht war. 
Durdy die Abjchneidung der Zufuhr fühlte fih die Haupt: 
ftadt bald fehr beengtz; fchon nach zwölf Tagen ftand der Preis 
des Brotes auf dem Fünffachen. Das Volk begann zu murren 


1) La Popeliniere, XII, 51. Languet, der damals zu Straßburg aus 
der Kerne beobachtete, vermuthete in einem Schreiben vom 22. Oct., daß der 
Prinz jest wol fchon an 30,000 Mann vor Paris haben könne. Jener Brief 
enthält überhaupt viel Unrichtiges (Languet, I, 19). 
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gegen P’Hospital, den Connetable und Franz von Montmorency, 
als hielten dieſe es mit den Hugenotten; e8 war fogar von Mord: 
plänen gegen fie die Rede.“) Die Unzufriedenheit etwas zu be- 
ſchwichtigen, nahm der König dem Marfhall von Montmorency 
das Gouvernement von Paris ab und übertrug dasfelbe dem Her: 
30g von Montpenfier, obwol das Volk lieber Aumale auf diefem 
Poften gefehen hätte. 

Nachdem die Befagung von Paris zum Verdruffe der Ein- 
wohnerſchaft lange unthätig geblieben war, wagte fie im Anfange 
des November einen Angriff auf das Schloß Buzenval, einen 
wichtigen Schlüffel am linfen Seineufer, unfern St.-Cloud. Zu: 
erſt wurden die Fähren von St.Ouen durch einen gefchicten 
Ueberfall zerftört, um die Linie der Hugenotten zu zerreißen; dann 
zogen Aumale, Longueville und Thore mit 1500 Reitern und 
3000 Fußgängern vor das mit 40 Hafenfchügen beſetzte Schloß 
und zwangen ed durch eine heftige Canonade zur Uebergabe. 
Nach diefer glüdlichen Unternehmung befhlog man im Kriegs— 
rathe, Condé aus feiner Stellung bei St.-Denys herauszuwerfen, 
Der Augenblid ſchien günftig; denn Eonde hatte ſoeben 500 Reis 
ter und eine ftarfe Truppe Fußvolk unter Andelot und Montgom- 
mery zu einer abgefonderten Unternehmung auf Boiffy und Pon— 
toife, wo Alba's Ankunft zu befürchten ftand, von fich gelafien. 
Die Föniglichen Truppen dagegen fahen fich durch neue Reiter 
aus dem Süden und durch Strozzi verftärft, der mit feinem Re— 
gimente aus der Picardie heraufgefommen war und jegt mit dem 
jungen Briffac in die Würde Andelot’8, des Generaloberften ber 
Anfanterie, nad) ded Königs Willen fich theilte. Das königliche 
Heer mochte SO Fähnlein Fußvolk und 3000 Weiter zählen. 
Condé hatte mit der Hauptmafle feiner Truppen feine Quartiere 
in der Stadt St.-Denys; fein rechter Flügel ftand etwas vorges 
fohoben in St.-Duen an der Seine, der linfe, ebenfalld etwas 
näher nach Paris hin, in dem Dorfe Aubervilliers. Vorpoſten— 
gefechte waren in der legten Zeit faft täglich vorgefommen. Am 
9, Nov. ſchickte der Connetable ftärfere Neitergefhwader ab, um 
die Stärfe und Stellung des Feindes genauer Fennen zu lernen, 
und ließ ihn faft die ganze Nacht hindurch beunruhigen und ermüs 
den. Der folgende Tag war zum Angriffe beftimmt. ®) 


2) Journ. de Bruslart, &. 181. 2anguet, I, 26. 
3) 2a Popeliniere, XIl, 53 fg. 
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Zwiſchen Paris und St.-Denys breitet fid eine weite, frucht- 
bare Ebene aus, durdhfchnitten von der zwei Stunden langen 
Straße, welche beide Städte mit einander verbindet: Am Meor- 
gen des 10. Nov. z0g der Connetable mit 3000 Reitern, 18,000 
Fußgängern und einer angemefenen Artillerie ®) zu den Thoren 
von Paris auf jene Ebene hinaus. Die Hugenotten hatten an 
biefem Tage faum 1500 Reiter und 1200 Fußgänger; Geſchütz 
befaßen fie gar nicht. Daß diefes Feine Heer zur Feldſchlacht Die 
Spite bieten würde, Fonnte der Connetable nicht erwarten; fein 
Plan war, St.Ouen und Aubervillierd zu nehmen und dann mit 
aller Macht St.-Denys zur Uebergabe zu zwingen. Doch faum 
fah Condé das fönigliche Heer in weiter Linie ſich entwideln, fo 
ließ er die Befagungen der drei Orte fo in’d Feld rüden, daß 
jede ihr Quartier dedte. Wären nicht Flügel und Mitteltreffen 
durch große Zwifchenräume von einander getrennt gewefen, fo 
würde die Schlachtordnung des Prinzen die Geftalt eined halben 
Mondes gebildet haben. Genlis befehligte links, der Admiral 
rechts, Conde in der Mitte. An Andelot und Montgommery gins 
gen Eilboten nad) Poifiy ab, um Beide wo möglid nod am 
Kampfe Theil nehmen zu laffen. Gefchloffene Infanterie hatten 
die Hugenotten an diefem Tage nicht; ihr ganzes Fußvolk fämpfte 
als Schügen in engfter Verbindung mit der Reiterei. 

Erft am Nacdymittage begann das Gefecht mit einem Ge- 
fhüsangriffe auf Genlis vor Aubervillierd. Genlis leiftete durch 
feine Reiter und mehr noch durdy feine Schüßen, die er in einen 
breiten Graben und eine daran ftehende Mühle geworfen hatte, einen 
heftigen Widerftand, der jedoch vielleicht durch wiederholte Stöße 
gebrochen worden wäre, wenn fich nicht auf einmal die Aufmerf- 
" famfeit des Feindes nach der andern Seite gezogen hätte. Der 
Admiral nämlich eripähte den Augenblid, feine Schügen vorzu- 
werfen, und ftürzte fi) dann mit einem fo ungeftümen Reiter- 
angriff auf den linfen Flügel des Feindes, daß derſelbe in Unord- 
nung zurüdwid, NReiterei und Fußvolf wild durch einander. 
Schon fchrieen die Hugenotten auf dieſem Punkte Victoria, als 
Eoffe von Genlis abließ, um fidy mit Danville und Aumale dort— 
bin zu wenden. Gleichzeitig durchbrach Chavigny denjenigen Theil 
von des Admirald Truppen, der unter Clermont d'Amboiſe focht; 
der Führer derfelben war bereit8 verwundet und wich zurüd. 


4) So gibt La Popelinitre (XI, 57) die Stärfe des Heeres an. 
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Aber ſchon war auch Conde ſelbſt aus dem Mitteltreffen mit fol- 
her Schnelligkeit rechts angefprengt, daß feine Schügen weit zu= 
rüdftanden. Seine Abficht war gewefen, den Admiral zu unter 
ftügen, der jegt feiner nicht mehr bedurfte; vielmehr mußte Conde 
jelbft num eilig gegen die Mitte des Feindes Front machen, von 
wo der Marſchall von Montmorency bereits vorgegangen war, 
um den Prinzen in die Flanke zu nehmen. In der Linie ftand 
der Connetable ſelbſt. Schnell theilte Conde feine Truppen; die 
fleinere Hälfte dem Marfchall entgegen fendend, griff er felbft mit 
dem Bidame von Chartres und dem Cardinal von Chätillon den 
Gonnetable an. Er durchbrach die Reihen und warf fie nad) der- 
felben Gegend, wo der Admiral noch im Verfolgen der Uebrigen 
begriffen war. Der Connetable, von den Seinigen verlaffen, im 
Gefichte verwundet, im Getümmel der Feinde, wurde von dem 
Schotten Stuart aufgefordert, fich zu ergeben; im Zorne über fein 
Mißgefhid antwortete er nur mit Hieben und fohlug im Ringen 
noch dem Feinde die Kinnlade mit dem Degenfnopfe entzwei. Ein 
anderer Schotte ſchoß ihm eine Kugel durd den Leib. Der 
74jährige Greis war nur mit einem leichten Harniſch gerüftet. 
Tödtlich verwundet blieb er liegen, die Schlacht tobte weiter. 
Schon waren auch die Schweizer nahe daran, ihre Lage bedenk— 
lid zu finden, ald Franz von Montmorency, im Kampfe mit 
einem Theile von Condé's Reitern, dieſe überwältigte und, 
“was nicht getödtet ward, auf die nachrüdenden Schügen Conde’s 
und des Admirald zurüdwarf, fo daß auch dieſe außer Faffung 
kamen. Das Schlachtfeld ward lichter. Bald fah man unbe- 
fümmert um weitere Gefechte die Gruppen fi nach zwei Punk— 
ten zufammenziehen, bahin nämlich, wo die beiderfeitigen Yeld- 
herren ſelbſt um Hülfe riefen. Die Katholifen fchaarten ſich um 
den fterbenden Connetable; dem Prinzen von Condé, dem das 
Pferd unter dem Leibe erfchoffen war, ftrömten die Proteftanten 
zu. Der von der Verfolgung zurüdfehrende Coligny wich dem 
Zufammenlaufe der Katholifhen und dem Marfchall von Dan- 
ville, der mit noch unermüdeten Truppen vom rechten Flügel 
bheranfam, aus und eilte zu Conde hinüber. 

Mittlerweile war die Nacht herangefommen; der Kampf hatte 
nad) einer Dauer von nicht ganz zwei Stunden fein Ende er: 
reicht. Conde nahm unangefochten feinen Rüdzug nah St.-De- 
nys, der Admiral hatte wieder fein Quartier in St.Ouen, Gens 
lis in Aubervillierd. Die Königlichen aber behaupteten bis um 
Mitternacht das Feld, begruben die Todten und führten die Ver— 
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wundeten ab, dann zogen fie fih nad Paris zurüd. Als am 
nächften Morgen, nach Andelot's Ankunft von Poiſſy, die Huges 
notten wieder aus ihren Ouartieren famen, um fi zur Fort: 
fegung der Schlacht in ihrer geftrigen Aufſtellung zu zeigen, war 
fein Feind mehr auf der Ebene. Sie rüdten vor bis an bie 
Thore von Paris, zerftörten die verlaffene Hauptwache in La Cha- 
pelle, verfchievene Mühlen und andere Gebäude, und nachdem ihre 
Heraugforberungen ed kaum zu einem geringen Scharmügel an 
einer jener Mühlen hatten bringen Fönnen, zogen fie unter Trom— 
petenſchall zurüd. 

Die Königlichen verloren außer dem Gonnetable, der am fol⸗ 
genden Tage an feinen Wunden jtarb °), in der Schlacht von 
St.Denys über 40 Gvelleute und 300 Soldaten. Der Berluft 
der Hugenotten war vielleicht etwas ftärfer; fie hatten außer 300 
Reitern den Tod von beinahe 50 Evelleuten von Auszeichnung 
zu betrauern, unter diefen Pequigny, Vidame von Amiens. ©) 
Beide Theile eigneten fi) übrigens den Sieg zu. Für die Hu: 
genotten war ed ganz gewiß wenigftend ein halber Sieg, bei ihrer 
geringen Anzahl und dem gänzlihen Mangel an Gefhüs nicht 
vollftändig befiegt zu fein. ?) 

Fünf Tage nah der Schlacht verließ Condé die Stellung 
von St.-Denys und zog nad) Montereau, um den Hülfstruppen, 
die er aus Deutfchland erwartete, näher zu fein. Die Stelle des 
gefallenen Gonnetable wurde vom König vorerft nicht wieder be- 


5) Languet fohreibt über ihn Kolgendes: „Connestabilis mors est mi- 
nime opportuna; expetebat enim pacem, et ob eam rem adduxerant 
eum in suspicionem apud vulgus ii, qui sperant se ex calamitatibus 
publicis aucturos suas opes et suam potentiam. Miserabile est, tan- 
tum virum, qui per quinquaginta fere annos fuit praecipuus aut inter 
praecipuos gubernatores illius Regni, in ista extrema senecta ita per- 
iisse. Quamvis in gubernatione pleraque converterit ad suam ambi- 
tionem et ad augendas suas facultates, tamen fuit amans patriae et 
moderatior iis, qui cum ipso certabant ambitione. Sed videntur haec 
esse judicia Dei punientis auctores tantorum malorum in Gallia.. So- 
lus enim ex iis superest Cardinalis Lotharingicus; reliqui quatuor vio- 
lenta morte ns Navarrus videlicet, Santandreanus, Guisius et Con- 
nestabilis.‘“ (I, 33.) 

6) Bruslart (183) erwähnt von — daß die Hugenotten im 
Ganzen 6—700 Menſchen verloren hätten, 

T) umſtaͤndliche Berichte über die Schlacht von St.Denys bei La Po— 
peliniire XI, 55—67 und Eaftelnau, Liv. VI, Chap. 7. 
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fest; der fcheinbare Oberfeldherr war hinfort der Herzog von An— 
jou mit der Würde eined Generalftatthalters durch das ganze 
Neid. Im feinem Kriegsrathe erfchienen Nemours, Longueville, 
Cofſeé, Tavannes, Martigued, Carnavalet und Loſſes; die Mar- 
fhälle von Montmorency und von Danville waren nicht berufen. 


Während fo in der nächften Umgebung der Hauptftadt un 
terhandelt und gefämpft wurde, waren auch die ‘Provinzen in 
Dewegung gefommen. An verfchiedenen Orten fand die Schild- 
erhebung faft ganz gleichzeitig mit dem Zuge auf Monceaur Statt. 


In Burgund fonnte weder Tavannes, noc, der Fatholifche 
Adelsbund, der unter feiner Leitung im Entftehen war, verhin- 
dern, daß Mäcon und Aurerre ſich augenblidlich für den Prinzen 
erklärten. Bon Mäcon aus follte nun eine Schaar vor Lyon er- 
fcheinen und die dortigen Hugenotten von außen unterftügen, ſo— 
bald fie unter die Waffen träten, um ſich zu Herren der Stadt 
zu machen. Diefer Anfchlag aber mißlang. Der Jefuit Edmund 
Auger hatte dem Commandanten bereits Winfe gegeben; ein ent- 
flohener Fleifcher aus Mäcon bradıte am 29. Sept. Abends mit 
verhängten Zügeln die Nachricht, daß verabredet fei, in dem Aus. 
genblide loszubrechen, wo die Thurmuhr von St.Nizier Mitter- 
nacht anzeigen würde. Auf Auger’s Rath wurde jest das Schlag- 
werf auf St.-Rizier eingehalten und die übrigen Uhren der Stadt 
fo vollfommen verwirrt, daß ein gleichzeitiges Handeln nicht mög- 
lich war und die betretenen Hugenotten gar nicht anzufangen 
wagten. Die, welche vor der Stadt erjchienen waren, zogen nad) - 
Pienne und Balence hinab, in der Stadt felbft aber ftürzten fich 
die Katholiken auf die beiden neugebauten Tempel der Proteftan- 
ten und machten fie dem Erdboden gleich.) Während des gan- 
zen Kriegs blieb Lyon in den Händen der Königlichen. Bald 
. verbrannte man auf der Saönebrüde drei Nächte nach einander 
Maſſen fegerifcher Bücher, die auf Befehl Birague’s in den pro= 
teſtantiſchen Buchläden durch eine Commiſſion ausgefchieden wor: 
den waren; am 23. Dec. gebot Birague allen Proteftanten, bin- 
nen 24 Stunden die Stadt zu verlaffen, und nöthigte, um die 
Kaffen zu füllen, die Reicheren, Perfonen und Waaren um be 
deutende Summen auszulöfen. 9) 


8) Pericaud, III, 49, 50. 
9) Pericaud, S. 53. 
Soldan, TI. 185 
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Im Dauphine leitete Montbrun den Aufftand. Der wilde 
Baron Des Adrets blieb diesmal auf der Seite der Katholiihen 
und fchlug ſich ebenfo barbariſch, aber weniger erfolgreich, als im 
erften Kriege. Beinahe feine einzige Waffenthat war die Weg- 
nahme des Städtchens La Cöte⸗St.André. Mit den Provenca- 
fen festen fit) Mouvans und Sipierre bald in den Belig von 
Sifteron. Doc hielten Cordes und Maugiron mit Föniglichen 
Truppen fie im Schach. In Bourbonnais, Beaujolais und Aus 
vergne hatte Boncenac eine Schaar zufammengebracdht, ward aber 
von Montaret, dem Statthalter von Bourbonnais, in einem Ger 
fechte bei Feurs aufgerieben. In Guyenne und Languedoc bilde- 
ten die vier Vicomted von Bourniquet, von Montclar, von Paus 
lin und von Caumont troß Montluc's Widerftand die fogenannte 
Armee der Bicomted, die bald auf 7000 Mann flieg, und der 
Graf Du Lude, Gouverneur von Poitou, vermochte nicht zu hin— 
dern, daß gleicy Anfangs Truppen aus feiner Provinz dem Haupt: 
heere des Prinzen zuzogen. 19) 

Den Aufftand von Nieder-Languedoc leitete Jakob von Eruf: 
folsd’Acier, ein Bruder jenes Gruffol, der während der Rundreife 
des Königs zur Fatholifchen Kirche zurüdgetreten und jest feit 
Kurzem zum Herzog von Uzes ernannt war. Nismes erhob fid) 
am 30. Sept., Montpellier am folgenden Tage. Zu Nismes ent- 
(ud fi die Volkswuth in einem gräuelhaften Blutbade. Mit 
der friichen Nachricht von der drohenden Religionsgefahr verband 
fi) nicht nur der Grimm über die vier fatholifchen -Confuln, die 
man, befhügt von Danville’s Soldaten in der Gitadelle, der über- 
wiegend proteftantifchen Bevölferung aufgedrungen hatte, fondern 
auch die Entrüftung darüber, daß nad) alten Briefen auch die 
Proteftanten dem Biſchof und dem Eapitel abgabepflichtig fein ſollten; 
dazu Fam der Haß gegen zelotifche Priefter und die lange genährte 
Eiferfucht etliher PBatriciergefchlechter. Was den Zorn aufs 
Höchſte fteigerte, war die Entdeckung, daß das Domcapitel, um 
fi der Stadt zu verfihern, vom päpftlichen Vicelegaten zu Avig- 
non ſich Truppen zu Pferd und zu Fuß ausgebeten hatte, von 
welchen eine Abtheilung bereits in der Nachbarfchaft ftand. Am 
Mittage des 30. Eept. ftand Alles zu Nismes unter den Waffen. 
Große Haufen, befehligt von dem Hauptmann Bonillargues, 
durchzogen die Straßen mit wilden Gefchrei: der König fei ge- 


— 


10) 2a Popeliniire, XII, 90. 
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fangen, die Königin und die Guifen todt, Lyon in der Gewalt 
der Reformirten. Die Thore der Stadt wurden befegt, Eonfuln, 
Geiftliche, und wer fonft noch als Feind erfchien, verhaftet und 
im Stabthaufe und in etlidyen Privathäufern bewacht. In der 
folgenden Nacht holte man die meiften Gefangenen in Heinen Ab— 
theilungen nach dem bifchöflichen Pälafte, meelte fie ohne Urtheil 
und Recht nieder und ftürzte die Leichname in einen Brunnen 
hinab, ein gräßliches® Vorbild der Eeptembermprde von 1792. 
Nah der Infchrift einer Säule, die fpäter an der Stelle diefes 
Brunnend errichtet wurde, betrug die Zahl der fo Ermorbdeten nicht 
weniger ald 80; nad anderen Ueberlieferungen war fie fogar 
noch größer. Der Bilhof Bernhard vV’Elbene war nahe daran, 
dasjelbe Schickſal zu erleiden, wie die Andern, als ihn noch im 
entfcheidenden Augenblid ein entſchloſſener Proteftant den Händen 
der Wüthenden entriß, in ein Privathaus brachte und mit Degen 
und Piſtole ſich als Schilowache vor der Thüre aufftellte. In 
der Kathedrale wurden Bänfe und Bilder zerftört und bie vers 
haften Urkunden des Domcapiteld in's Feuer geworfen. Die 
Conſulate und die übrigen Aemter wurden fogleich mit Proteftan- 
ten bejegt, Eruffol d'Acier erließ Berordnungen im Namen des 
abwefenden Prinzen von Conde, „Protectors des Staates Seiner 
Majeftät.” 1) Am Morgen nad) der Mordnacht verfammelte fich 
das proteftantifche Confiftorium und fandte einen Prediger und 
einen Diafonus an die muthmaßlichen. Rädelsführer, um zur Eins 
ftellung der Gräuel zu ermahnen. Niemand wollte fi jegt zur 
Theilnahme befennen; doch hörte das Morden auf. Bald Fehrte 
fo viel Ruhe zurüd, daß nicht mehr die Thätigfeit der Behörden 
gänzlich aufgehoben war. Der Senejhall von Nismes, ein ‘Pro- 
teftant, den im vorigen Jahre der Klerus als einen Keßer von 
feinem Amte auszufchließen verfucht hatte, ließ am folgenden Tage 
den Bifchof unter ficherer Bedeckung nad der Provence geleiten 
und ſetzte verfchiedene Gefangene, die bad Morden nody nicht er- 
reicht hatte, in Freiheit, unter ihnen einige höhere Beamte und 
drei Chorherren der Domkirche. Nach fünf Tagen wurden auch 
die übrigen Gefangenen, 40 an der Zahl, nad) Beichluß des neuen 
Stadtrathes gegen Bürgfchaft entlaffen. '2) 


11) „Protecteur de l’estat de Sa Majeste.‘ 
12) Minard, V, 9—23. Notes, &. 1—15. Preuves, VI, 24—60. 
Preuves, ib., ©. 7 fo. 
18 * 
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Menard tadelt mit Necht das tiefe Schweigen proteftantifcher 
Gefchichtichreiber über diefes Morden von Nismes, die fogenannte 
Michelade. Er hebt zugleich mit billiger Anerkennung hervor, daß 
fein Weib getödtet wurde und unter den Männern auch nur die— 
jenigen, die in irgend einer Weife fich den Proteftanten als Feinde 
gezeigt hatten. Darin aber ift Meinard felbft zu tadeln, daß er 
das Morden fchon drei Tage vorher, wenn auch nur von drei 
Rädelsführern, befchloffen und wenigftens ſchon einen ganzen Tag 
vor der Ausführung den Häuptern der Neformirten verfündigt 
fein läßt. Die feiner Erzählung zu Grunde liegenden Actenftüde 
erweifen folche Behauptungen nicht, und es bedarf wol nicht erſt 
noch der Annahme einer folchen Prämeditation, um die Michelade 
in ihrer vollen Abjcheulichfeit erfcheinen zu laſſen. 

Die Befagungen der Schlöfler von Nismes und Montpellier 
jegten der Aufforderung zur Uebergabe einen hartnädigen Trotz 
entgegen. Auf D’Acier’3 Einladung führten nach fünf Wochen Mou— 
vans, Sipierre und Montbrun Truppen aus der Provence her— 
über, und jegt erft gelang es, den Widerftand zu brechen. Das 
Schloß von Nismes capitulirte ehrenvoll am 15. November. }3) 

Mittlerweile aber hatten Gordes und Maugiron in der Pro- 
vence und im Dauphine Bortheile über die Hugenotten gewon— 
nen; gegen fie ging die Armee der Vicomtes bei PBont-Saint- 
Esprit über den Rhöne und nöthigte fie zum Rückzuge nad) 
Grenoble, 

Durch feine Lage, der Berbindung mit Deutfchland wegen, 
war Meg ein wichtiger Platz. Meontberon d'Auzances, der da= 
felbft befehligte, war des Proteftantismus verdächtig und ein gro: 
er Theil der Einwohner proteftantifh. Der König fendete 
Bieillevile, um felbft den Dberbefehl zu übernehmen, und Mont: 
beron fügte fi erft nad) langen Verhandlungen, Bieilleville zog 
im November ein und wußte durd billige Behandlung die Pro- 
teftanten in Ruhe zu erhalten, ftörte ihren Gottesdienft nicht und 
beftimmte Biele, die im erften Schreden entflohen waren, zur 
Rüdfehr. 1%) Im Bisthum Meg tummelte ſich übrigens der pros 
teftantifche Adel umher, und was dem Cardinal von Lothringen 
gehörte, wurde arg mitgenommen. 15) 


— — 


13) Menard, V, 26. 2a Popeliniere, XII, 90. 
14) Sanguet, I, 22, 29, 40. Journ. de Bruslart, &. 181. 
15) Languet, I, 27. 
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Indeſſen follte auch diefer Krieg nicht durch Franzoſen gegen 
Franzoſen entjchieden werden. Sobald der Kampf einmal unver- 
meidlich fchien, lag beiden Theilen nichts näher, als außerhalb 
Hülfsquellen und Bundesgenoſſen aufzufuchen. Bon Seiten des 
Hofes ging ein Hülferuf an den Papft ab, Caſtelnau ſchlich ſich 
auf Umwegen nad) Brüffel zum Herzog von Alba durch, Bernar- 
din Bochetel, Bifchof von Rennes, wurde nad) Deutichland ge- 
fendet. Bon Alba begehrte man auf furze Zeit feine beften ita- 
lienifchen und fpanifchen Regimenter und 2000 Reiter, um dieſel— 
ben in aller Schnelligfeit über Senlis nad) St.-Denys zu führen 
und dann durch einen gleichzeitigen Ausfall aus der Hauptitadt 
das Heer der Aufftändifchen zu erdrüden. Alba äußerte ſich jehr 
entrüftet über den Frevel der Lutheraner und erbot fich, in fieben 
Wochen mit feinem Heere felbft zu kommen; als died abgelehnt 
wurde, bot er 5000 Landöfnechte, denen er felbft nicht mehr recht 
traute, und 1600 niederländifche Reiter an. Nach langen Ber: 
handlungen verbat man fich die Landsfnechte, ließ ſich aber die 
Reiter gefallen, denen Alba noch 100 berittene Arquebufiere fei- 
ner Garde hinzufügte, und mit diefen fegte man fich in Bewe- 
gung. Auch Freiwillige hatten fid) angefchloffen, ſodaß die ganze 
Schaar, unter dem Befehle des Grafen von Aremberg, 1700 
Pferde ftarf war. Aber al$ man am 15. Nov. von Gambray, 
den Sammelplaße, auszog, war vor den Thoren von Paris längft 
gefhlagen worden, und an demfelben Tage verließ Conde bereits 
feine Stellung um St.-Denys. Wäre diefes Letztere aber auch 
nicht gefchehen, jo würde Gonde. dennoch von den Heranziehenden 
nicht in den Rüden genommen worden fein; denn Aremberg zeigte 
dem erftaunten Gaftelnau den beftimmten Befehl vor, nicht nach 
Senlid zu gehen, fondern über Beauvais dem König diefe Trup— 
pen unmittelbar zuzuführen, ohne auf dem Marfche, felbjt bei’m 
wahrfcheinlichften Siege, ein Gefecht zu wagen. So fam Arem- 
berg, ohne einen Feind gefehen zu haben, nad Paris. Der Kö— 
nig nahm ihn ehrenvoll auf und z0g ihn in den Kriegsrath. 19) 

Bochetel's Aufgabe war, den Hugenotten die Hülfe der deut> 
ihen Proteſtanten abzufchneiden, indem er dem Kaifer- und den 
Fürften zu verfichern hatte, gegenwärtig handle es fich in Frank— 
reich nicht um die Religion, die nicht beeinträchtigt fei, fondern 
einzig um einen Anjchlag gegen die Perfon des Königs und der 
Seinigen. Die Bekanntmachungen, in welchen des Steuerdruds 


— — — — — — — 





16) Caſtelnau, VI, 6,7. Vergl. Navarrete, Docum. ined. IV, 465, 474. 
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und der Bodheit der Italiener gedacht war, wurden zum Beweife 
vorgelegt. Es gelang hierdurch, den Landgrafen von Heflen in 
Unthätigfeit zu, erhalten 17 und felbft den Pfalzgrafen Friedrich, 
defien Sohn Johann Cafimir bereits rüftete, eine Zeitlang ftußig 
zu machen; Herzog Johann Wilhelm von Sahfen- Weimar ent 
ſchloß fid) fogar, dem Sohne feines alten Bundesgenofien, Heins 
rich's II., gegen die Rebellen zur Hülfe zu ziehen. 1%) Auch der 
Kaifer verbot bei Strafe der Reichsacht, für die Hugenotten zu 
werben. 19) Dagegen hörte man bald von Werbungen, die für 
den König auf dem Boden des Neiches betrieben wurden. 20) 

Bon einer andern als der blos politifhen Seite ſah natür- 
ih der Bapft die Sache an. Diefer war Michael Ghislieri, der 
Dominicaner und gewefene Großinquifitor, der vor Kurzem als 
Pius V. den päpftlichen Stuhl beftiegen hatte. Kaum war ihm 
das Ereigniß von Monceaur gemeldet, fo forderte er Philipp U. 
auf, gegen die Empörer dem König von Franfreih um der Re- 
ligion willen beizuftehen, wie auch er felbft über feine Kräfte 
hinaus zu helfen entjchloffen fei (13. Oct.). An den Dogen 
von Benedig und den Herzog von Savoyen ergingen gleiche 
Mahnungen. Dem Herzog von Gonzaga-Neverd, einem franzö- 
ſiſchen Bafallen und Statthalter, ſchrieb Pius, er werde die gebete- 
nen Geldunterftügungen gewähren, fobald es in Sranfreich ernft- 
ih um die Religion bhergehe (16. DOc.) Einen Monat 
fpäter überfandte er wirklich dem Herzog von Savoyen 10,000 
Goldthaler zur Unterftügung für Sranfreich und eine andere Summe 
an den Gardinal von Lothringen. 2") 


17) Landgraf Wilhelm fandte im Winter zwei feiner Räthe nad Frank: 
reih, um fi) von dem VBerdachte zu reinigen, als ob er den Hugenotten 
Hülfstruppen fenden wolle. Die Abgefandten brachten aber dem Landgrufen 
die Ueberzeugung zurüd, daß es ſich allerdings um die Religion, und nicht 
um Privatſachen und Rebellion handle. Wilhelm von Heffen an Dranien, 
13. Febr. 1568, Groen van Prinfterer, III, 165. 

18) Gaftelnau, VI, 8. Le Xaboureur, I, 542. Journ. de Bruslart, 188. 
Zanguet, 1, 27. | 

19) Zanguet, I, 35. 

WU) So wurden im October Zebi und Klar in der Nähe von Straß» 
burg auf Werbungen für den König gefehen. Languet, 1,22. Später wurde 
von Mandelöloh und dem Rheingrafen Friedrich dasfelbe berichtet. Lan: 
guet, I, 39. 

21) Lettres de Saint Pie V. sur les affaires de son temps en France 
etc. Traduites du Latin, par De Polter (Paris 1826), &. I—W. 
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Geld war ed allerdings, was nächſt der Waffenhülfe der 
König am meiften brauchte. In Diefer Beziehung war es ihm 
ganz gelegen, daß gerade Damals der franzöfijche Klerus zu Paris 
zufammengetreten war, um nach Ablauf der ſechs erften Jahre 
des Contracts von Poiſſy die Rechnungen abzuhören und bei'm 
König Schritte zu thun, daß nicht fernerhin in den Belaftungen 
diefer Vertrag überfchritten würde. Im diefen ſechs Jahren (fo 
verficherte in einer fpäteren Berfammlung der Klerus felbft) hatte 
man von ihm ftatt der verwilligten 9,600,000 Livres mehr ala 21 
Millionen unter verfchiedenen Formen erhoben. Der Künig ließ 
zu erfennen geben, es bleibe ihm bei genauer Einhaltung des Ver: 
trags von Poiſſy zu wenig für feine Kriegführung und zur Er- 
haltung der Ehre Gottes und der Kirche übrig; man folle ihm 
aljo Subvention geben. Am 7. October ward beſchloſſen, außer 
der vertragsmäßigen Subvention. eine halbe Million ein für alle: 
mal anzubieten, dafür aber die Beitätigung ded Vertrags und eine 
Frifteritredung für den Rückkauf der Domänen, der eigentlich in- 
nerhalb der nächiten zehn Jahre gefchehen follte, auszubedingen. 
Die Königin verlangte Dagegen 700,000 Livres, weldye denn der 
Klerus nad einem vergeblihen Gebote von 600,000 endlich aud) 
verwilligte. Es follte ihm dafür zu den zehn Jahren noch etwas 
Weiteres zugegeben werden, 22) 


Einmal mit feinen Finanzen befchäftigt, ernannte der König 
im Monat November auch noc dreizehn Requetenmeifter, zwölf 
PBarlamentsräche und fieben Räthe im Chätelet, die erften für 
18,000, die zweiten für 12,000, die dritten für 6000 Liores, was 
im Ganzen eine Summe von 420,000 Livred machte. 2?) Wo 
blieben hier L'Hospital's Grundfäge hinſichtlich der Berfäuflichfeit der 
Nemter? Aber freilich, der König that ed, wie Bruslart bemerkt, 
um einem dringenden Bedürfniſſe abzuhelfen (pour la necessite 
de ses affaires), | 


Pielleiht um Stellen für neue Berfäufe leer zu machen, viel 
leicht um dem helfenden PBapfte einen Beweis von fatholifcher Ge— 


22) Collection des Proces-verbaux des assemblees generales du 
clerg& de France, I, 441—46 und 103. Jene Berfammlung dauerte vom 
25. Sept. (nicht Detober, wie es im Eingang irrthümlich heißt) 1567 bis 
zum 9. Kebr. 1568, füllt alfo der Zeit nad) faft ganz mit dem zweiten Kriege 
zufammen. 

23) Journ. de Bruslart, &. 184. 
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ſinnung zu geben, vielleicht auch aus beiden Rückſichten zugleich 
mag es gefchehen fein, daß noch in demfelben Monat eine Ver— 
ordnung erfchien, die allen Fünftig anzuftellenden Gerichtsperfonen 
den Fatholifchen Religionseid auflegte und die Stellen derjenigen, 
die feit ihrer Anftellung abgewichen wären, für erledigt erklärte. 
Daß bisher auch Nichtkatholifen in jene Aemter ſich eingefchlichen 
hätten, wurde als eine Hauptquelle empfindlicher Störungen in 
der Rechtsprechung dargeftellt. In wunderbarer, doch aud) in 
unferer Zeit nicht ganz unerhörter Weife vermengt der Eingang 
diefer Verordnung Staat und Religion, Yuftiz und Gerechtigkeit, 
Religiofität und Bekenntniß.?) Wo war aud in diefer Be- 
ziehung die Geltung von L'Hospital's Anfichten hingefommen? 

Ein Finanzmittel führte aufs andere. Wenige Wochen fpä- 
ter verfügte ein Edict die Ertheilung des Adels an zwölf Perſo— 
nen in jeder Stadt für Geld. 2°) 


Bon Montereau und der Donne, wo Truppen aus Poitou 
und Guyenne anlangten, zog fih Conde nach der Champagne 
hinüber. Er wollte hierdurdy nicht nur das Fatholifche Heer von 
Drleand, dem Zufluchtsorte der proteftantifhen Weiber und Kin- 
der, abziehen, fondern auch feinen deutfchen Bundesgenofjen näher 
fein. An diefe hatte er Chaftelier Pourtaut und den Kanzler 
Francourt abgefandt. Ungewiß, ob man Bochetel’8, oder ob man 
Vourtaut's Berficherungen glauben follte, blieben verſchiedene Für- 
ften in Unthätigfeit. Johann Wilhelm von Sachen verhieß, wie 
oben erwähnt, Truppen gegen die Rebellen; Kurfürft Friedrich IN. 
von der Pfalz rüftete einftweilen und ließ dem König fagen, er 
werde dem Prinzen nur dann nicht helfen, wenn man ihn übers 


24) Journ. de Bruslart, &. 185. „Comme les principalles colon- 
nes sur lesquelles est plante et appuyé l’Estat de nostre Royaume, 
soient la Religion et la Justice, lesquelles ont telle fraternite et sont si 
estroictement conjoinctes et liees l’une avec l’autre, qu’elles ne peuvent 
aucunement se separer; de sorte que tout ainsi que par la providence 
Divine il n’y a qu’un Soleil et un seul Roy en cestui nostre Royaume, 
par similitude de raison, ne doibt avoir qu’une seule ‚Religion, seule 
Loy et regle de Justice, procedant de mesme source et fonteine, et 
composee de personnages craignants Dieu, honorants leur Roy, et ob- 
servateurs de mesme Religion, sans aucun Schisme et divisions, pour 
avec unite d’esprit et de Religion, rendre egalement la Justice à un 
chacun: pour celte cause etc.“ " 

25) Zunuar 1568. Sfanibert, XIV, 226. 
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zeugen Fönne, daß es hier wirklich nicht um die Religion, fondern 
nur um politifche Dinge gelte. Eine neue Sendung des jünge- 
ren Lanfac, der dem Prinzen Cafimir und dem pfälzifchen Mar: 
fchall jogar Geld geboten haben fol, hatte nur zur Folge, daß 
der pfälzifche Rath Wenceslaus Zuleger unter ficherem Geleit eine 
Reife nad) Paris antrat. Dort von dem Zuftand der Dinge 
wenig befriedigt, ging ZJuleger in das Lager-der Hugenotten und . 
fagte ihnen entgültig die Hülfe feine Herrn zu. Die Rüftungen 
wurden unter dem Prinzen Johann Cafimir jet eifriger betrie- 
ben; auch fandte der Kurfürft an die Höfe von Kaffel, Berlin 
. und Dredden, um den Einwirkungen Bochetel’8 entgegen zu ar: 
beiten. 26) | 
Der pfäßzifchen Hülfsvölfer gewärtig, ftand Conde nun bei 
Epernay und Ay. Weiter vor in Lothringen befand fich ein feind- 
lihes Armeecorp8 unter Aumale, Tavannes und dem jungen 
Guiſe, um wo möglich die Pfälzer abzuhalten und die erwarteten 
Weimarer in Empfang zu nehmen. Die Hauptarmee der Katho— 
lifchen aber bewegte ſich hinter Conde, und es fchien faft, als foll 
ten die Ebenen von Chaͤlons zum zweiten Male durch eine Nie: 
derlage berühmt werden. Aber Anjou war nicht fchnell genug, 
um von feiner Ueberlegenheit Vortheil zu ziehen und den Bringen 
zum Stehen zu nöthigen. Der Nachläſſigkeit des Marſchalls von 
Coſſe, der mit Nemours bier die eigentliche Leitung hatte, wird 
es zugefchrieben, daß die Gelegenheit unbenußt blieb, die durch 
angeftrengte Märfche auf den fchlechten Straßen der Champagne 
ermübeten Hugenotten durch einen entjcheidenden Schlag aufzu- 
reiben. Der Berluft der Proteftanten dafelbit war nur gering. 27) 
Nach verfchievenen Fleinen Gefechten ging Gonde bei ©t.- 
Mihiel über die Maas. Hier traf ihn die Einladung zu einen 
neuen Friedensverſuche. Die Berhandlungen waren bis dahin 
niemald ganz abgebrochen gewefen; aber da die Zuficherungen 
der Gewiffensfreiheit auf der einen Seite bei dem Begehren ver 
Ummwendung der fremden Truppen ftetd viel zu unbeftimmt wa— 
ren, während das Mißtrauen auf der andern Seite ganz beftimmte 
Zufagen und Bürgfchaften begehrte, jo hatten die Eriegerifchen Be- 
wegungen dadurch Feine Unterbrechung erlitten, und jede von bei- 


26) La Popeliniere, XI, 71 fa. Languet, I, 35, 36, 42, 47. Caſtel⸗ 
nau, VI, 8. 
27) Eaftelnau, VI, 8. 
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den Parteien befürchtete von der andern nur mit guten Worten 
hingehalten zu werden, bis dieſelbe ſich im Stande fühlen würde, 
einen Schlag zu thun. Jetzt kam Teligny von Paris zurück, wo— 
bin er ſogleich nach der Schlacht von St.-Denys geſandt worden 
war, und verſicherte, die Königin zum Frieden ſehr geneigt gefunden 
zu haben, ſeitdem ſie ſich überzeugt, daß man wirklich die Abſicht 

nicht habe, ihrem Anſehen zu nahe zu treten. 22) Ein Bote des 
Königs brachte freies Geleit zu einer Befprechung über die be- 
ftimmtere Geftaltung der Friedensartifel, 

Diefer Antrag durfte um jo weniger zurüdgewiefen werden, 
da er vielleicht der legte Verfucy der Güte vor einem furchtbaren 
Zufammenftoße war; denn auf beiden Seiten zogen ſich die Streit: 
mafjen jegt mächtig zufammen. Auf der einen hatte Neverd ita- 
lienifches Volk aus Piemont über Grenoble und Lyon geführt, 
dann durch neue Schweizer und Franzofen fih allmählich auf 
14,000 Mann verftärft und mit diefen Truppen vor Kurzem 
Mäcon durch eine Bapitulation gewonnen, die, wie auch in bie 
ſem Kriege gewöhnlid war,. jchlecht gehalten wurde. Auf der 
andern Seite aber war nun die Möglichkeit einer Bereinigung 
des Prinzen mit den Pfähern errungen, während zugleich die Ar- 
mee der Vicomted durch die Auvergne nach der Loire hinabzog, 
um den Königlihen in den Rüden zu fonmen. 2°) 

Der Eardinal von Chätillon wurde alſo abgefendet, der Ein- 
ladung des Königs im Namen der Hugenotten zu folgen. Er 
traf die Königin bei dem Heere zu Chälons an der Marne, wo- 
hin fie fi) mit Montmorency und Danville begeben hatte, um 
einen in Anjou's Kriegsrath fehr zum Nachtheil eines Fräftigen' 
Handelns ausgebrochenen Zwiejpalt zu befeitigen. Katharina 
fandte den Cardinal einjtweilen nad Vincennes bei Paris vor: 
aus und reifte ihm dann nah. Zu Bincennes warb auf den 


28) Man hielt längft die Königin für geneigt zum Frieden; Spanien und 
der Papſt aber follen den früheren Verſuchen am entfchiedenften entgegenge: 
treten fein. Languet beklagte in diefer Hinficht fehr den Zod des für Ver: 
mittelung geftimmten Connetable. Languet, I, 44. — Odet von Chätillon 
fagt in feiner Rechtfertigungsfchrift, Ziligny fei unmittelbar nach der Schlacht 
von St.» Denys nad) Paris gefhidt worden, „pour supplier sa Majeste 
tres-humblement mettre fin aux calamitez de ce Royaume, et que s’il 
faisoit venir les estrangers, comme le Prince estoit advertli, il seroit 
contraint de faire le semblable.‘“ 2a Popeliniöre, XIII, 81, 


29) 2a Vopeliniere, XII, 94, 96. 
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Grund der früheren Vorfchläge bald ausgemacht, daß der Ber: 
trag von Drleand, und zwar ohne Befchränfungen, zu Grunde 
gelegt und das vom König deshalb zu erlaffende Edict, gültig bis 
zur Entjcheidung eines freien Concils, von allen Barlamenten ver: 
fündet werden folle. Während man die Interpretation des Edicts 
von Amboife, eine Hauptſache hierbei, auf einen andern Tag ver: 
ſchob, ward der Kardinal vor die Königin geladen und von ihr 
befragt, welche Sicherheiten denn ihrerfeitS die Hugenotten dafür 
zu bieten gebächten, daß fie nicht wieder zu den Waffen greifen 
würden. Chätillon antwortete: die Bürgfchaft liege ganz in der 
Hand der Regierung; Niemandem werde e8 einfallen, gegen die- 
felbe aufzuftehen, wenn fie durd) treued Fefthalten an der zuge 
jagten Religionsfreiheit Vertrauen erwede und in der Behand- 
lung der Berfonen feinen Unterfchied der Religion mache. Das 
war ed nun freilid) nicht, was die Königin hören wollte. Bald 
fam die Fönigliche Antwort: nur dann Fönne von Frieden und 
Berföhnung die Rede fein, wenn die Hugenotten unverzüglicy ihre 
deutjchen Truppen zurüdichidten und den beleidigten König wegen 
ded Greigniffes von Monceaur um Bergebung bäten. 30) 

Hiermit war abermals eine Friedendsconferenz erfolglos zu 
Ende. Dem Edelmanne, der den Gardinal in’8 Lager zurüdge- 
leitete, gaben die Hugenotten eine umftänbliche Antwort mit, 
worin fie auch Gelegenheit nahmen, gegen Die wegen des Zuges 
nach Monceaur ihnen gemachten Vorwürfe aufs Neue fich zu 
verwahren, ‚Der Brinz und feine Genoſſen“, — heißt ed darin, — 
„betheuern vor Gott, der ihre Gefinnungen fennt, daß fie lieber 
hunderttaufend Tode fterben, ald auch nur mit einem einzigen Ges 
danken fih an irgend einem unfeligen Unternehmen gegen den 
König und die Seinigen betheiligen möchten. Als fie fih auf- 
machten, um ihn in Meaur zu fuchen, war ihre Abjicht lediglich, 
Se. Majeftät um die Rüdnahme des graufamen Urtheils anzu— 
flehen, welches ihre Feinde gegen fie und alle Religionsgenofjen 


30) 2a Popeliniire, XIN, 78-81. Die Antwort ift vom 20. Jan. 1568. 
Gaftelnau (VI, 8) fagt hierüber: „‚Cependant l’on renvoya offrir au prince 
de Cond& et ä ses confederez l'’edict de pacification fait à Orleans, s’il 
vouloit poser les armes, lequel seroit publi& en tous les parlemens; 
mais ils ne s’y vouloient point fier. Car les ministres preschoient en 
public qu'il n'y avoit en cela autre caution que des paroles et du par- 
chemin, qui n’avoient servi qu'à les penser attraper pour leur oster 
la vie et la religion, afin d’acquiescer à la passion de ceux de Guise.“ 
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gefällt Hatten und vollziehen wollten. Lediglich um diefer ihrer 
Feinde willen trugen fie einige Waffen, um fich fchügen und ver- 
theidigen zu fünnen, nicht folcye, wie die Ausführung eines vor— 
herbefchlofienen Unternehmens fie erheifchen würde, fondern wie 
der unvorhergefehene Lauf der Ereigniffe, der ihnen Feine längere 
Frift ließ, fie geftattete. Sie würden fich felbjt für die ſchlechte— 
ften Menfchen unter der Sonne erklären müflen, wenn fie fich 
irgend eines ſchlimmen Gedankens gegen den König ſchuldig 
wüßten. Und fie erbieten fih, mit Sr. Majeftät Genehmigung 
dies mit den Waffen gegen Jedermann zu erweifen, der das Ge— 
‚gentheil behaupten will.“ 3%) 

Nach einem langen, abenteuerlichen Zuge vol Zweifel und 
Erwartung, ohne Artillerie und faft ohne Geld, hatten die Huge- 
notten endlich an der Mofel die Gewißheit erhalten, daß Johann 
Gaftmir in ihrer Nähe war. Diefer hatte bis dahin manche 
Schwierigkeiten zu überwinden gehabt, da feine Leute Geld in der 
Hand zu fehen begehrten und von den königlichen Emiffären ftarf 
bearbeitet wurden. 3%) Belonders hatte Vieilleville von Meb aus 
durch Verfprehungen und Berträge mit abenteuernden Evelleuten 
diefe Truppen zu verführen geſucht. Selbſt der in den Grum— 
bach'ſchen Händeln geächtete Mandelsloh wurde hierzu ge— 
braucht. *9) 

Endlich wurde die Vereinigung zu Pont-à-Mouſſon, ober: 
halb Meg, bewirkt. Unfähig zum Widerſtande, hatte der Herzog 
von Lothringen die Deutfchen fo wenig als die Franzofen abwei- 
jen fönnen, und bejchränfte feine ganze Thätigfeit auf Klagen 
über vorgefommene Beihädigungen. Und allerdings wurde dieſer 
Krieg nicht weniger verwüfterifch geführt, als der erfte. Zwei— 
brüden und Lothringen waren durch die Durchmärſche verheert, 
Klöfter wurden geplündert, und wo Städte durch Eapitulationen 
übergingen, da band man fid) wenig an Das gegebene Wort, fons 
dern SPBroteftanten wie Katholiken beraubten die Abziehenden. 3%) 


31) La Yopeliniere, XII, 82. 

32) Languet, I, 40. 

33) Bruslart, ©. 1W. Languet, I, 39, 

34) „Si bellum non componatur, idem accidet in Gallia, quod in 
Bohemia tempore Zischae et Hussitarum: nostri enim incendunt mo- 
nasteria, ad quae perveniunt, et omnia templa diruunt, Germani autem 
amicos et inimicos sine discrimine spoliant.“ Languet, I, 46. Bergl. 
S. 49. 
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Johann Caſimir brachte 6500 Reiter und 3000 Landsknechte 
mit vier Feldftüden. Es hatten fid) aber diefem Heere fo viele Frei- 
willige angefchloffen, und die Dfficiere hatten ein fo zahlreiches 
Gefolge, daß am Tage der Schlacht auf eine Gefammtzahl von 
8000 Pferden zu rechnen war. Die Freude der Hugenotten war 
unbeſchreiblich, doch fehr bald zeigten fidy auch wieder zwar nicht 
unerwartete, aber darum nicht weniger peinliche Schwierigkeiten. 
Die Miethsiruppen verlangten bei der Mufterung ihren Sold auf 
mehrere Monate, und die Kriegscafie war faft ganz ohne Baar: 
Schaft. Johann Caſimir hatte die Ungeduldigen lange mit Ver— 
tröftungen hingehalten, jegt blieb ihm Faum etwas Anderes übrig, 
als wieder umzumenden, wenn nicht wenigftend etwas geichah. 
Hier nun war jedem Einzelnen die Aufgabe geftellt, den guten 
Willen für die gemeinfame Sache zu bethätigen. Und es ift da— 
malg fein perfönliche8 Opfer unterblieben, um die erfte Löhnung 
für Die rettenden Anfömmlinge, foweit möglich, zufammenzus 
hießen. Baares Geld, Silbergefäße, goldene Ketten, Koftbarfeis 
ten aller Art wurden hingegeben; ſelbſt die Bedienten fteuerten 
bei. So bradte man den Sold wenigftens für einen Monat zu— 
fammen. 39) 


An Karl IX, fchrieb Johann Gaftmir, daß er nicht als Feind 
und nicht um feines eigenen Bortheild willen komme, fondern für 
die Religiongfreiheit feiner Glaubensgenoſſen und augenblicklich 
umfehren werde, fobald man ihn benachrichtige, daß dieſe ges 
fichert fei. ?%) 

An der Spige eines Heeres, das allein an Reitern 12,000 
Mann zählte, fühlte Eonde ſich jeßt ftarf genug, den Rüdmarfc) 
in das Innere Frankreichs anzutreten. Er führte die Truppen 
durch das reiche Burgund, wandte ſich von Aurerre nadı Cha- 
tillon-fursfoing und Montargis und nahm dann feinen Weg auf 
Ehartres, zwei Tagemärfche füdweftlic von Paris. Auf dem gan- 
zen Wege hatte der Prinz bei den Uebergängen über die Flüffe 


35) Nach Pont:a:Mouffon brachte Johann Caſimir am 31. Dec. nur 
zwei Schwadronen mit. Languet, I, 44. Erſt fpäter (nah Davila, IV, 38, 
78, am 11. San.) erfolgte die vollftändige Vereinigung der Heere. Weiters 
bin, bei Neufchäteau in Lothringen, Fam ed zu der ungeftümen Soldforde: 
rung und zu der oben erwähnten Selbftbefteuerung. Languet, I, 52. Bergl. 
2a Popelinitre, XII, 87 fg. 

36) La Popeliniere, XII, 87. 
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und der Wegnahme Heiner Städte häufige Gefechte zu beftehen, 
und etliche geringe Drte wurden für den gewagten Widerftand 
hart gezüchtigt. Die Hauptarmee unter Anjou aber begnügte ſich 
damit, nachdem fie die vorgefchobenen Truppen unter den Guifen 
und Tavannes an fich gezogen hatte, den Hugenotten eine Zeit 
lang feitwärts über Troyes und Melun zu folgen, ohne einen 
Angriff zu wagen. Als Anjou fah, dag der Marfch des Prinzen 
nicht zu hindern war, begab er fih nad Paris, um im Rathe 
des Königs die Lage Frankreichs zu erwägen. 2”) 


Mittlerweile hatte auch die Armee der Vicomtes nad) ihrer 
Bereinigung mit Mouvans erfolgreich gefämpft. Am 5. Januar 
ging fie bei Vichy über den Aller, ſchlug fünf Tage fpäter mit 
Vortheil bei dem Dorfe Cognac, drang in Berry vor und folgte 
dann dem Hülferufe der Prinzeflin von Conde, um das von zahl- 
reihen Schaaren umfchwärmte Orleans zu entfegen. Sie warf 
ſich in’ diefe Stadt, trieb hierauf die Feinde an der Loire hinab, 
folgte ihnen und nahm erft Beaugency ohne Gegenwehr und dann 
Blois nad furzer Belagerung durd cine Gapitulation, die fie 
ebenfo wenig hielt, ald Nevers die von Mäcon gehalten hatte, 38) 
Schon war diefes Heer im Begriffe, auch gegen Montrichard 
vorzurüden, als ed von Condé zurüdgerufen wurde, um mit dem 
inzwifchen angefommenen Hauptheere Chartres zu belagern, 39) 


37) La Popelinitre, XII, 88- 9. aftelnau, VI, 9. 

38) „Par la on coignoist qu’elle est Ja foy d'un Huguenot“, — 
fagt Bruslart (S. 191) bei feinem Berichte von dem Bruce der Eapi- 
tulation von Blois. Unparteüfcher fchreibt Eaftelnau: „Mouvans alla pren- 
dre la ville de Blois apres l'avoir battue, et capitul& avec le gouver- 
neur et les habitans, ausquels la foy ne fut pas gardee, disant que les 
catholiques faisoient gloire de ne tenir promesse aux huguenots. De 
sorte que, de tous les deux costez, l'on violoit le droit des gens sans 
aucune honte. Les morts n’estoient pas mesme exempts de ces licen- 
ces trop inhumaines; car entre les autres, le corps du feu Poncenac 
fut deterre, auquel l’'on donna mille coups par la malveillance de quel- 
ques catholiques, tant l’appetit de vengeance-dominoit Ja pluspart des 
esprits forcenez des Francois, animez au carnage les uns contre les 
autres, qui par telle furie pr&eparoient un beau chemin et entree aux 
estrangers pour se faire seigneurs de la France.“ Ueber die Plünderung 
fagt er: „Ce qui restoit du pillage des huguenots estoit repill& par 
les catholiques.‘“ &aftelnau, VI, 9. 

39) Ueber den Zug der Bicomtes f. La Popeliniöre, XII, 96 fo. Lan: 
guet, I, 53. 
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Don großem Belange war ed auch, daß zwei Durch ihre Rage 
wichtige Städte, La Rochelle und Blaye, im Laufe des Januars 
fih mit Beftimmtheit für Condé erklärten. La Rochelle nahm ven 
vom Prinzen gefandten Commandanten, St..Hermine, am 10. Fe— 
bruar mit feierlichem Eide auf und wurde jegt der Stützpunkt 
für die Bewegungen im Weften. Bon dort aus wurde die Inſel 
RE befegt, Poitou unterftügt und Lucon auf einige Zeit behauptet. 
Montluc erfannte fehr wohl den Werth diefer Stellung, nahm 
mit Anftrengung und gewohnter Graufamfeit RE und Marennes 
wieder und vereinigte fi mit Du Lude zu großen Vorbereitun— 
gen, um La Rocelle zu Wafler und zu Lande zu belagern. Der 
Friede fam indeß dazwiſchen, ehe Dies zur Ausführung ges 
langte. %%) 

Am 23. Februar begann Eonde die Belagerung von Ehar- 
tres. Die unbefeftigten Vorſtädte waren fogleich bei'm erften An— 
‚rennen genommen. Die Stadt felbft wurde von dem tapferen 
Ligneres mit 4000 Mann trefflich vertheidigt. Brefche auf Brefche 
wurde gelegt, aber die inneren Verſchanzungen hinderten den all- 
gemeinen Sturm. Man leitete den Belagerten den Fluß ab, und 
diefe hatten einem folchen Unternehmen nichts entgegenzufeßen, 
als ihre immer fehwächer werdenden Ausfälle. Von dem Haupt: 
heere gefhah nichts Anderes zu ihrem Entſatz, als daß 700 Reiter 
unter La Balette abgefandt wurden, die ſogleich wieder um— 
fehrten, ald der Admiral bei Houdan unerwartet ihnen entgegen- 
trat. Und doc fand um jene Zeit Johann Wilhelm von Sad: 
fen-Weimar mit 5000 deutſchen Reitern fchon auf franzöftfhem 
Boden, bereit bei Rethel feine erfte Mufterung zu halten, und 
brannte vor Begierde, gegen feinen Schwager Johann Caſimir 
für den König zu kämpfen, der ihm foeben durch Gaftelnau feine 
und der-Seinigen mit Edelfteinen reich befegten Bildniffe als Ehren- 
geſchenk überfandt hatte. #7) 

Ehartres war bereits aufs Aeußerſte gebracht, ald der wäh- 
rend der Belagerung verhandelte Friede im rechten Augenblide 
fam, um der Stadt über die gewaltfame Einnahme hinaus: 
zuhelfen. 

Das Friedensanerbieten ging vom Hofe aus. Diefen fehlte 
e8 an Truppen nicht, aber an tüchtiger Leitung für diefelben und 


40) La Popelinitre, XII, 69, 70, XI, 83 fg. 94. Languet, I, 56. 
41) La Popeliniere, XII, 99 fg. aftelnau, VI, 9, 10. 
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an Geld. In dem ganzen Kriege war von den Königlichen, troß 
fortwährender Weberlegenheit an Mannfchaft und Kriegsmaterial, 
feine große That gefchehen; Fehler waren auf Fehler gehäuft 
worden. Der ſchwache Eonde hatte fih auf fchlimmen Wegen 
zwifchen großen Heeren bis in den äußerften Dften durchgearbeis 
tet und war ftarf zwifchen noch größeren Streitfräften in's In— 
nere zurüdgefommen,. Fiel Chartres, fo ftand eine zweite Schlacht 
unter den Mauern von Paris bevor, ja das Erfcheinen hugenot- 
tifcher Streiffhaaren zu Efionne, wenige Stunden von Paris, 
brachte die Furcht vor einem Angriffe auf die Hauptftabt felbft 
fchon jest fo nahe, daß man in die Feftungswerfe der ſüdlichen 
Vorſtädte Befagungen von Schweizern legte. *2) 

Warum aber zog man nicht zum Entfage von Chartres her- 
bei, oder ſchlug den Prinzen, wo er fonft zu finden war? Hier: 
auf gibt der Zuftand der Föniglichen Heerführung Antwort, Der: 
jenige, der den Namen des Oberfeloheren trug, Anjou, war ein 
ftrategifches Nichts, fein Kriegsrath uneinig, zum Theil unfähig. 
Coſſé, der durch die perfönliche Gunft der Königin zum Marſchall 
von Frankreich erhoben war, und Anjou's Hofmeifter Karnavalet 
führten die erfte Stimme. *?) Ihnen ftanden gegenüber der Her- 
zog von Nemours, gegenwärtig Gemahl der Witwe Guife, Aus 
male, der junge Guife und Tavannes, von dem die Guifen in 
militäriſchen Dingen Rath nahmen. Daß fie Conde nad) PBont- 
a-Moufjon entkommen und von dort ungehindert zurückziehen 
ließ, entfchuldigte diefe Partei jchon mit dem Ausbleiben rechts 
zeitiger Hülfe vom Hauptheere und drang auf Heranziehung grös 
ßerer Unterftügungen aus Deutfchland, Italien und Spanien, **) 
Die Winterreife der Königin in die Champagne hatte feinen an- 
dern Zwed, ald die Spaltungen zwifchen den Anführern auszu— 
gleichen. Die Marjhälle von Montmorency und von Danville, 
die fie zu diefem Zwede mitnahm, zogen ſich bald mißvergnügt 
auf ihre Güter zurüd,*5) Der Streit erwachte bald von Neuem, um 
durch PBerfönlichkeiten noch bedenflicher zu werden. Karl von 





42) Journ. de Bruslart, &. 193. 

43) Nah Zhuanus (I, 602) kamen Eoffe und Garnavalet in den Ber: 
dacht, ald wenn fie ed mit den Hugenotten hielten. Ihuanus lobt Übrigens 
Garnavalet als einen redlihen Mann, 

44) Eaftelnau, VI, 9, &. 407. 

45) Journ. de Bruslart, S. 190, 192. 
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MontmorenceyMeru, des Conndtable dritter Eohn und Befehls- 
haber der Schweizer, hatte den Luremburger de Martigues, einen 
Anhänger der Guiſen, der Lüge geziehen und war von diefem da— 
für beohrfeigt worden. Anjou und der König fanden es nöthig, 
durch unmittelbared Einfchreiten weiteren Folgen zu begegnen. #9) 
Die Heerführung blieb aber trogdem eine lahme, und Witzworte, 
welche die Guifenpartei gegen Coſſe und Garnavalet verbreitete, 
bewirften zwar nicht den Sturz diefer Führer, wohl aber die Uns 
heilbarfeit der Spaltung. ?7) Daß der Gardinal von Lothringen 
mit einer Berhaftung Beider durchgedrungen wäre, wie Languet 
durch das Gerücht in Deutfchland vernahm, findet fid) nirgends 
beftätigt. 8) 

Unter fo trübfeligen Ausfichten. fing auch- der Adel an, ſich 
aus dem königlichen Lager zu entfernen. Man fchlug die Zahl 
derjenigen, die bereitd vor dem Friedensfchluffe nad) Haufe ger 
gangen waren, auf mehr als taufend an. Ja, auch von den 
Scweizern zogen viele ab, theild weil ihnen der Sold fchlecht 
ausgezahlt wurde, theild wegen einer unter ihnen ausgebrochenen 
Seuche. *) Dazu fam no), dag man unter den deutſchen Pro— 
teftanten anfing, Conde's Angelegenheit in ganz anderm Lichte zu 
jehen, als dasjenige war, in welchem Bochetel diefelbe dargeftellt 
hatte. So hatte Landgraf Wilhelm von Heffen fi) bei'm König 
zuerft wegen des falfchen Gerüchts entfchuldigt, als ob er den 
Hugenotten Hülfe ſchicken wolle. Aber diefelben Gefandten, 
welche zu dieſem Zwede abgejchicdt waren, brachten aus Franf- 
reich die Ueberzeugung mit, daß Condé nicht aus Privatabfichten 
Krieg führe, fondern daß ihn „anders nichts als die vorgewefene 
und beforgte violation und fublation des zuvor uffgerichten paci⸗ 
ficationg-Edictd zu dieſem Frieg bewegt.” 5%) Oberſt Neiffenberg 
weigerte fich franzöfifche Beftallung zu nehmen, wenn es „gegen 


46) Journ. de Bruslart, &. 192, Languet, I, 55. 
47) Bruslart (S. 192) theilt folgenden Spottverd mit: 
Nam nec habet servum regnat cum cardine turpi, 
Praeclari duces scilicet. 

Die vier erften Wörter des Herameterd bilden, wörtlich Üüberfegt, den Namen 
Garnavalet’85 (Car n’a valet), in cardine (gond) turpi (ord) liegt eine An: 
fpielung auf Coſſe's Ramiliennamen Gonnor. 

48) Languet, I. 58. 

49) Languet, I, 58. 

30) Groen van Prinfterer, III, 165. 

Soldan. I. 19 
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die Religionsverwandten oder des heiligen römifchen Reichs Glied— 
maßen etliche” gehen follte. 5) Der Hof hatte alfo für ih nur 
noch neue Feinde, für Franfreih nur neue Ueberſchwemmungen 
mit fremden Truppen zu erwarten, ganz geeignet, das bisherige 
Elend zur äußerſten Noth zu fteigern. Die fremden Reiter und 
Landsknechte waren überall eine Landplage, fie mochten ald Feinde 
oder als Beichüger erfcheinen. Auch begann die Bevölferung von 
Paris dieſelben in beiden Eigenſchaften zu fürchten, und es regte 
fi) auch in ihr bereits ziemlich allgemein der Wunfcd nad) Frie- 
den und Sicherheit. °2) | 

Diefen zerrütteten Verhältniſſen gegenüber ftand im Herzen 
Frankreichs ein fampfgeübtes, wohlgeführtes und zahlreiches Heer, 
gehoben durch die eigenen glüdlichen Erfolge und durch die Zurcht- 
barfeit feines Namens, die in demjelben Maße wuchs, wie die 
Gegner durch Untüchtigfeit ſich um die öffentliche Achtung brachten. 
Auch die Hauptklippe, auf weldye die Königlichen gerechnet hat- 
ten, die erfte Soldzahlung an die deutjchen Miethötruppen, hatte 
Condé glücklich umfhifft, und ed war nun Niemandes Schaden 
größer, ald der ihre, wenn Conde aus eigenem Geldmangel 
für die ferneren Zahlungen fi) auf den Grundfag hingewiefen 
fah, daß der Krieg den Krieg ernähren müſſe. 

So war die Lage der Dinge, al8 der König um die Mitte 
des Februar feine Großen zufammenrief, um über die Anerbietung 
des Friedens zu berathen. Die Cardinäle von Lothringen und 
von Guiſe erfchienen erft auf wiederholte Einladung von Rheims; 


51) Groen van Prinfterer, III, 185. 


52) Languet, I, 58. — Als Caftelnau mit den neuen Reitern ankam, 
ward ihm am Hofe der wenig befriedigende Empfang: „que tous les plus 
sages du royaume avoient conseill&, avec la necessit& du temps, de 
faire la paix; autrement que l’Estat estoit perdu ou, pour le moins fort 
esbranl& par le grand nombre d'estrangers, qui estoient en France, la- 
quelle estoit entierement ruinde, et les peuples desesperez. Davantage 
que Chartres estoit assiegee de l’armee des huguenots, et en telle ne- 
cessite, que les premieres nouvelles qu’on en alttendoil, ce seroit la 
prise. Que de la a Paris il n’y avoit que bien peu de chemin, ou 
Leurs Majestez se contenloient d’avoir donne la bataille de Sainct-De- 
nys, en laquelle estoient seulement des Francois; mais que d’y avoir 
tant de reistres et estrangers les plus forts, cela estoit trop hazardeux.“ 
Gaftelnau, VI, 10, ©. 411. Man darf übrigens bier wol fragen, ob eö der 
Hof felbft, oder nur Eaftelnau’s Gedächtnig war, was die Anwefenheit der 
Schweizer in der Schlacht von St.Denys fo ganz ignorirte. 
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Katharina, oder richtiger vielleicht L'Hospital, vergaß aber auch 
nicht, die zurücgezogenen Brüder Montmorency und Danville von 
ihren Landfigen herzubefcheiden, um in ihnen ein Element zu ha— 
ben, das nicht nur zwifchen Coſſe und den Guifen, fondern auch 
zwifchen dem Hofe und den Hugenotten in die Mitte treten fönnte. 

In dem. Rathe nun fließen die Meinungen hart gegen einan- 
der. Die Einen wollten den Srieden, die Andern den Krieg. Auf 
der Seite des Krieges ftand, wie zu erwarten war, der Cardinal 
von Lothringen mit feinem gefammten Anhange. Er bediente fid) 
hierbei auch der Hülfe des ſpaniſchen Gefandten, um die ohnehin 
ſchon furchtſame Königin einzufhüchtern, und hätte gerne mit fei- 
nen Brüdern und Neffen die Leitung des Ganzen an ſich geriffen. 53) 
Für den Frieden fprach vor Allen L'Hospital in jener merkwür— 
digen Rede, die er fpäter gedrudt herausgab. 5% Der große 
Staatsmann trat auch hier wieder für die lebendige Ueberzeugung 
in die Schranfen, daß ohne eine fichere, unverfümmerte Rechts— 
ftelung der Proteftanten für Frankreich fein Heil zu hoffen ſei; 
er wagte ed, einem beleidigten König als erfte Bedingung dieſer 
Kechtöftelung einen Friedensſchluß mit feinen Unterthanen vorzu— 
jchlagen und bot, unbefümmert um die vielfachen Einzelintereffen, 
die er verlegte, Alles, was Wirfung auf die Gemüther verfprach, 
mit rüdfichtslofer Offenheit zur Stügung des Friedensvorſchlages 
auf. Wie demüthigend ſprach er unter Anderm von dem Zu: 
ftande der Föniglichen Streitkräfte, nachdem er von der auf der 
Gemeinfhaft der Gefinnungen und Gefahren beruhenden Stärfe 
der Proteftanten geredet hatte! „Des Königs Lager”, fagte er, 
„iſt in Streit, Neid und Eiferfucht zerfplittert; der Ehrgeiz über- 
fchreitet alle Schranfen, die Habfucht herrſcht, Jeder will oben 
hinaus, die Zucht ift zerftört und die Ausgelaſſenheit ohne Maß, 
die Gefinnungen ftimmen ſchlecht zufammen und die Beitrebungen 
gehen nach verfchiedenen Seiten aus einander. Die Meijten wün- 
ſchen den Frieden, Andere haben ihre Kinder, Brüder und Ber: 
wandten unter den Truppen der Gegner, noch Andere find nur 
da, um da zu fein, Mandye ungern, Manche mit Gewiffensferu- 
yeln und in der Furcht, den Fortjchritten ihrer Religion dadurd) 


53) Languet, I, 58 fg. 
54) Discours des raisons et persuasions de la paix en l’an 1568, 
S. Auszüge aus derfelben in der Petitot’fchen Ausgabe der Memoiren Ca— 
ftelnau’s, ©. 423—427. Das Driginal ift mir nicht zugänglich gewefen. 
Ä 19 * 
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binderlich zu fein; Andern wieder gilt es nur um die Beute. 
Kurz, das Lager ift aus bunt zufammengewürfelten Beftandthei- 
fen zufammengefegt; Biele find fehon abgezogen, und Alle insge— 
fammt find voll von Verdruß, daß man fie fo lange zwedlos im 
Felde umbergezogen hat. Bis zum niedrigften Volfe herab murrt 
Jeder, ift dem Mißvergnügen, dem Argwohn und den abenteuer: 
lichten Ginflüfterungen’ zugänglich, wie Die Laune eines Jeden und 
die Falfchheit der Zeit dazu Stoff bietet. Dazu fommt, daß diefe 
Nation von Natur zur Unruhe und Ungeduld geneigt it, wenn 
man ihr nicht foldye Schranfen anlegt, wie diejenigen, durch welche 
wir die Gegner fi haben in Ordnung halten ſehen.“ — Wäre 
ed auch möglich, — fo zeigt L'Hospital weiter, — mit folchen 
Truppen eine Hauptfchladht zu wagen und zu gewinnen, fo wä- 
ven doch die Proteftanten damit nicht vernichtet; fie würden neue 
Heere aufftellen, und der Krieg finge wieder von vorn an. Aber 
felbft angenommen, die Proteftanten wären vollfommen befiegt, 
und ed läge in der Hand der Glaubenseiferer, fie vollftändig aus— 
zurotten und ihre Güter einzuziehen: was dann? „Man würde 
doch wol”, — fagt der Kanzler, — „ihre unfchuldigen Kinder 
fchonen; diefe werden dann in Wuth und in der Empörung ihres 
Herzend aufwachlen, denn fie wiffen und empfinden die an ihren 
Vätern begangenen Graufamfeiten und fehen ihre Güter in frem— 
dem Befige, der ihnen nur als ungerechter Raub erfcyeint. Das 
Verlangen fih zu rächen und ihre Güter wieder zu erhalten, 
wird fie zum Bunde, zu neuem Cinverftändniffe führen, und an- 
ftatt das Unheil des Bürgerzwiftes zu begraben, würde man ihm 
nur neue Nahrung gegeben, eine furchtbare Hydra in’d Dafein 
gerufen haben. Bei einer Fleinen Faction freilicy wäre etwas ber 
Art nicht zu fürchten, eine große Verſchwörung aber ift noch nie: 
mals mit Waffengewalt unterdrüdt worden, ohne daß die Aſche 
der Todten oder Verbannten noch oft wieder ein großes Yeuer 
entzündet hätte,’ 

Dann warnt der Kanzler den König vor den felbftfüchtigen 
Abfichten der Fatholifchen Parteihäupter. „Wie würde ed erft aus— 
ſehen“, — fagt er, — „wenn der König durch ihr Verdienft einen 
volftändigen Sieg gewänne, da fie fchon jet, wo fie noch nichts 
gethan haben, als fein Volk unglüdlicdy zu machen, einen fo hohen 
Zon anftimmen? Eines der größten Uebel, die einem Fürften be— 
gegnen Fönnen, ift, einem Ginzelnen oder Mehreren in der Weife 
verpflichtet zu fein, daß er feinen Thron gewiffermaßen aus ihren 
Händen zu haben fcheint. Die Beifpiele find zahlreich genug, die 
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Aufzählung derfelben aber würde unangenehm fein, Gewiß wird 
ein langwieriger Krieg dazu dienen, gewiſſe Leute zu heben und 
groß zu machen; er wird ihnen Credit, Gunft und Anfehen bei’m 
Bolfe, einen vielgenannten Namen bei den Ausländern, ihrem 
Bürften gegenüber aber eine willfürliche Gewalt verleihen, — und 
das ift ein fehr gefährliches Ding in einem Staate, das wahre 
Samenforn eined neuen Bürgerfriegs, zumal bei dem zarten Alter 
des Königs und feiner Brüder. Und was dann? Wahrlid,, 
“wir find recht franf, da weder der Krieg noch der Friede unfer 
Theil ift und wir das Uebel fo wenig ertragen können, ald das 
Heilmittel.” — Den Antrag auf einen Friedensſchluß mit den 
Proteftanten fchloß der Kanzler mit folgender Ermahnung: ‚Der 
König übe Gnade, und er wird die Gnade Gottes erfahren; er 
verjchließe fein Herz nicht, und Gott wird ihm das feinige öffnen; 
der König verzichte zu Gunſten des Staates auf Genugthuung 
für die ihm widerfahrene Beleidigung, und der Staat wird au— 
genblidlich diefe Wohlthat erfennen und dem König Ehrfurcht und 
Treue zur Huldigung darbringen; der König vergeffe alle Mip- 
verhältniffe mit feinen Unterthanen, und dieſe werden fich ihrer: 
feits ihrer Schuld erinnern und fich felbit vergeflen, um ihn zu 
ehren und ihm aus allen Kräften zu dienen.’ 

So redete L'Hospital, und feine Friedensanträge auf billiger 
Rechtsgrundlage fanden ganz befonders bei den Montmorency’s 
die thätigfte Unterſtützung. Schon damals hat man diejenigen, 
welche diefe Anfichten vertraten, mit dem Namen des Tiers-parti be» 
zeichnet. 55) Auch der Gardinal von Lothringen felbft mußte am 
Ende die Friegerifche Ueberlegenheit der Hugenotten anerkennen 
und von feinem Widerftande ablafien, 56) 

So ging endlich, dem Widerfpruche des fpanifchen und des 
päpftlihen Gefandten zum Trotze 57), im Rathe des Königs durch, 
daß der Friede angeboten werden follte, und die Hugenotten tra- 


55) „Ti (die Montmorency’8) muniti suis clientelis, quae non sunt 
exiguae, efficiunt tertiam quandam factionem sejunctam a Regia et 
Condensi, et conantur res perducere ad pacem.“ *anguet, I, 58 fg. 

56) Zanguet, I, 58 fg. 

57) „Reclamarunt autem, quantum potuerunt, legati Pontificis Ro- 
mani et Regis Hispaniae, immo ajunt eos Regi minitatos esse bellum, 
si haereticis pacem concederet, sed Regem ita respondisse, ut eos ter- 
ruerit.‘‘ Languet I, 62. . j 


294 Elftes Capitel. 


ten auf die Verhandlungen ein, ohne ſich jedoch, da dieſelben ja 
wiederum auf Hinhaltung berechnet fein fonnten, in der angefane 
genen Belagerung von Chartres ftören zu laffen. 

Kaum waren die Unterhandlungen im Werke, fo erfchien 
Johann Wilhelm von Weimar auf franzöfifhem Boden, bereit, 
feine 5000 Reiter bei Rethel zu muftern. Des Friedens ficher, 
weil man ihn brauchte und wollte, fah man jest in dem Lang— 
erfehnten nicht blos einen Weberflüffigen, fondern aud einen Lä— 
ftigen, und dem gewandten Gaftelnau, der ſich das erfte Verdienft 
erworben hatte, ihn zu bringen, wurde jet als zweites aufgege- 
ben, ihn in guter Weife wieder zu entfernen. Caſtelnau eilte nad) 
Rethel zurüd, brachte den Dank des Königs für die wohlgemeinte 
Hülfe, deren man nun nicht mehr bedürfe, weil der Friede auf 
dem Wege fei, [ud den Herzog mit feinen Oberften in den höf- 
lichften Formen nach Paris ein und bat, die Truppen einftweilen 
feitwärtd in die guten Quartiere der Picardie zu legen, bis fie 
nach abgelaufener Gapitulation ihren Sold erhalten und den Rüd- 
weg antreten würden. Johann Wilhelm war im Anfang jehr ers 
grimmt, that aber doch, wie begehrt war, und wurde am Hof: 
lager ehrenvoll empfangen. *8) 

Nach furzen Verhandlungen zu Longjumeau fam der Frie— 
densvertrag zu Stande und wurde am 23. März 1568 zu Paris 
in der Form eines Edictes ausgefertigt. Derfelbe gab den Re— 
formirten das Edict von Amboife in feiner urfprünglichen Geftalt 
zurüd, frei von Allem, was unter dem Namen von Reftrictionen, 
Modificationen, Declarationen und Interpretationen hinzugefoms - 
men war. Den zur Abhaltung des Gottesdienftes auf ihren Gü— 
tern berechtigten Edelleuten wurde ausbrüdlic die Zulafjung 
Fremder gejtattet, und der Abel der Provence follte hierin mit 
dem eigentlich franzöftfchen ganz gleichberechtigt fein. Vollſtaͤndige 
Amneftie wurde ausgefprochen, Conde und feine Anhänger wurs 
den als gute Bürger und Unterthanen anerkannt, aller Berant- 
wortung wegen ihres Aufitanded und wegen Berwendung von 
öffentlichen und Privateigenthum entlaffen. Dagegen verpflichtete 
Diefer Friede die Hugenotten, fogleih nad) der Berlefung des 
Edictes, die auf den dritten Tag angefegt wurde, die Waffen nie: 
derzulegen, ihre Truppen zu verabfchieden und die bejegten Pläße 
ohne Verzug zjurüdzugeben; er verbot allen Unterthanen die Theil- 


98) Gaftelnau, VI, 10. 
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nahme an Berbindungen innerhalb und außerhalb des Reichs, 
Erhebung von Geldbeiträgen, Einfchreibung von Mannfcaften, 
Eongregationen und andere Verfammlungen, diejenigen auegenom— 
men, welche gottesdientlicher Art feien und ohne Waffen gehalten 
werden. Was den Beltand des Edictes anbelangt, fo follte es 
unverbrüdliche Geltung haben, bis Gott dem König die Gnade 
verleihen würde, feine Unterthanen zu Einer Religion vereinigt 
zu fehen: 59%) Man hat in der Folge dem Bertrage von Longju: 
meau den Namen des „Heinen Friedens‘ beigelegt. °0) 


59) „„.... jusques à ce qu'il ait pleu à Dieu nous faire la grace 
que nos sujets soient relnis en une mesme religion.‘ 

60) Den Text des Edicts f. bei La Popelinitre, XIN, 103 fg. Ifam: 
bert, XIV, 226 gibt den Text nicht, enthält aber die Notiz, daß das Edict 
fhon am 27. März vom parifer Parlamente regiftrirt worden fei. 
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Unberubigter Zuftand nad dem Frieden. — Blutvergießen. — Katholifche 

Affociationen. — Die Guifen herrſchen im Cabinet. — Ausrottung des Pro> 

teftantismus befchloffen. — L'Hospital's Sturz, — Anfchlag auf Conde und 
Coligny. — Ausbruch des dritten Religiondfrieges. 


Mit Jubel wurde der Vertrag von Longjumeau im proteftanti- * 
ſchen Lager begrüßt. Bol Sehnfucht nad Weib und Kind hat- 
ten Biele den wirflihen Abſchluß gar nicht einmal abgewartet, 
und ganze Fähnlein Reiter waren bereits ohne Abſchied und Ur— 
laub der Heimath zugezogen. Ein befchwerdevoller, die phyfifchen 
und finanziellen Kräfte der Einzelnen nahezu erfchöpfender Win- 
terfeldgug brachte, auf dem Papier wenigftens, einen Frieden, mit 
dem man fchon zufrieden fein durfte. Die Religionsfreiheit fchien 
durch neue Verbriefung gefichert, fogar erweitert, die Verantwor— 
tung wegen des eigenmächtigen Zuges auf Monceau war nieder: 
geichlagen. 

Sofort hob Eonde die Belagerung von Chartres auf, ließ 
feine Franzoſen auseinander gehen und verordnete die Uebergabe 
der noch von den Hugenotten befefienen Städte in die Hand des 
Könige. Nicht ganz ohne Schwierigkeiten erfolgte Johann Caſi— 
mir's Abzug nad Deutſchland. Bertragsmäßig hatte der König 
e8 übernommen, vorlagsweife die rüdftändigen Soldzahlungen an 
die deutfchen Reiter zu entrichten. Die Summe war beträchtlich. 
Zur Klarftellung und Erledigung diefer Angelegenheit wurde Ca— 
ftelnau-Maupviffiere an den beveitd auf dem Rückmarſche begriffe- 
nen Pfalzgrafen abgeſandt; doch brachte er nicht ausreichende 
Geldmittel mit, und ed gab deshalb Weiterungen. Wegen Ber: 
zögerung der Zahlung machte Johann Cafimir eine Nachforderung, 
und als diefe zurücgewiefen wurde, drohte er ſich gegen Paris 
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zurüdzuwenden. Schon ftand man auf dem Punkte, ihm das 
Heer feines Fampfluftigen Schwagers Johann Wilhelm von Sad): 
fen, der für die Entfcheidung der Hauptfache zu fpät gefommen 
war, entgegenzuftellen, al8 Baftelnau noch mit Mühe einen Ber: 
glei) zu Stande brachte, wobei ein Theil der Zahlung auf 
Frankfurt geftelt wurde. Hierauf zogen die läftigen Gäfte end- 
lich ab.) 

Auch die Häupter der Hugenotten fuchten ihre Heimath auf. 
EondE begab ſich nad, feinem Schloſſe zu Noyerd in Burgund, 
Eoligny lebte zu Chätillon, Andelot zu Tanlay, D’Acier in Lan: 
guedor, La Rochefoucault in Angoumois, Montelar und Bourni- 
quet in Gascogne, Genlis und Mouy in der Picardie, Mont: 
gommery in der Normandie, 


Eonde und Coligny haben bei Freund und Feind den Tadel 
gefunden, bei der Annahme des Friedens nicht genug auf aus- 
reichende Gewährfchaften für denfelben bedacht gewejen zu fein. 
- Gaftelnau meint, daß man ihnen, wofern fie e8 nur begehrt hätten, die 
meiften ihrer feften PBläbe auf ein Jahr zum Pfand überlaffen 
haben würde), und Montluc rügt, daß fie den Vortheil, den 
ihnen die wahrfcheinlihe Cinnahme von Chartred darbot, nicht 
beſſer benußten. ) Die widrigen Erfahrungen, welche die Huge— 
notten fogleich nach jenem Friedensfchluffe machen mußten, bes 
trachtet La Noue als einen Lohn der Unvorfichtigfeit, mit welcher 
fie darauf eingingen.*) Aehnlicher Tadel findet fidy noch bei 
manchen andern Schriftftellern jener Zeit niedergelegt. 


Allerdings ift der Friede von Longjumeau ein ungeficherter 
und, wie der Erfolg gelehrt hat, auch ein trügerifcher gewefen, 
auch haben Condé und Coligny felbft, und zwar nicht blos erft 


1) Eaftelnau, VI, 11. 

2) Ebendaf. 

3) „... Monsieur le prince et monsieur l’admiral firent en ceste 
paix un pas de clerc, car ils avoient l’advantage des jeuz, et croy 
qu'ils eussent emport& Chartres. Ceux qui moyennerent lors la paix, 
firent un bon service au Roy et ä la France.“ Commentaires, III, 236 
(Ed. Petitot). 

4) „On peut appeler la seconde paix le salaire de l’imprudence 
des huguenots, en ce qu’apres avoir este suffisamment advertis qu’elle 
seroit tres-mauvaise, ils ne laisserent de la recevoir.‘‘ Memoires, S. 292 
(Ed. Petitot). 
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hinterher, ihre großen Bedenflichfeiten gehabt; wir gehen aber 
gewiß nicht weit irre, wenn wir glauben, hier einen jener zahle 
reichen Fälle vor und zu haben, wo die Kritif weit leichter ift, 
als das Handeln. Der Wunſch nad) Sicherheitsplägen war den 
Führern Feineswegs fremd, aber der Hof wollte durchaus nicht 
daran, den Hugenotten noch mehr Stärfe zu geben, als fie bereits 
hatten; als der angegriffene Theil hatte er vielmehr feinerjeits in 
den Berhandlungen von Vincennes Sicherheiten gegen ähnliche 
Unternehmungen, wie das Attentat von Monceaux gewefen war, 
in Anſpruch genommen, und es fchien genug, wenn er jest diefen 
Punkt einfach auf ſich beruhen ließ. Unter ihren Leuten ſahen 
ferner Condé und der Admiral das ungeduldigfte Verlangen nad 
Frieden und Ruhe berrfchen; wer fann wiſſen, wie fehr ſich ihre 
Reihen gelichtet hätten, wenn der unter der Bürgfchaft des könig— 
lichen Wortes dargebotene, fo billig lautende Friede von ihnen ver: 
worfen worden wäre? Allerdings war es vielleicht möglich, das 
belagerte Chartres zur Uebergabe zu bringen, aber hinter ſich hat- 
ten für diefen Fall die Gegner ihre 5000 neuangefommenen Rei: ' 
ter unter Johann Wilhelm. Zudem drüdten die eigenen Mieths- 
truppen wie ein Bleigewicht auf die von baaren Mitteln entblöß- 
ten Hugenotten. Coligny hat in der Folge felbft erklärt, Die 
fhwierigfte Aufgabe, die er in feinen Kriegen zu löfen gehabt, 
habe immer darin beftanden,- in eigener Geldnoth mit den deut— 
fhen Reitern fertig zu werden, weil eine Maffe folcher unbefrie: 
digten Miethlinge immer lieber felbft das Regiment führen, als 
fih) dem Dberbefehle unterwerfen wolle. Uebernahm jetzt nicht der 
König die rüdftändige Soldzahlung, — fie betrug damals fchon 
900,000 Franken, — wo hätte Condé die Mittel für diefe Til- 
gung hernehmen follen, gefhweige denn für das Weitere? Und 
wie ftand es dann um die Fortführung des Krieges? 

Ganz anders ald von den Hugenotten ſelbſt und vom Tiers- 
parti wurde der Friede von Longjumeau von der Mafle des Vol— 
fes und der Fatholifchen Partei des Mittelftandes und des Adels 
aufgenommen. Hier erfchien der Friedensfchluß als ein abgenö- 
thigter, fein Inhalt fogar als ein bedauerliches Unreht. Schon 
im erften Kriege war zu dem urfprünglichen Religionshafle viel- 
fach das Rachegefühl wegen erlittener Bedrängniß hinzugetreten ; 
bei Vielen, die früher günftiger für die Reformation geftimmt ges 
wejen. waren, hatten die Ausfchweifungen Hugenottifcher Krieges 
ſchaaren feitdem ein defto entſchiedeneres Berdammungsurtheil über 
die Sache felbft und die ganze Partei hervorgerufen, die Ueber: 
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tritte waren feltener, die Rüdtritte häufiger geworden.) Nun 
jah man diefe verhaßte Partei durch einen zweiten Frieden ſich 
“ eine gefegliche Eriftenz erfämpfen. Den Hugenotten war ber 
Screden und die Verwäftung, die ihr Aufftand über Franfreich 
gebracht hatte, nicht vergefien; die äußere That ſammt allen ihren 
Folgen ſtand anflagend gegen fie, während die innere Verzweif— 
fung, die fie getrieben hatte, einem vernichtenden Schlage zuvor: 
zufommen, in ihrer Berechtigung ſchwer darzulegen war, von den 
Gegnern wenigftens nicht in dieſem Sinne anerfannt wurde. lm 
jene Zeit fchäßte man die Gefammtzahl der Hugenotten faum 
auf eine halbe Million. 6) Aber welche eine furchtbare Geiell- 
ſchaft im Staate war das, die trog ihrer geringen Anzahl e8 ver: 
mocht hatte, faft ganz Sranfreih an einem einzigen Tage in Aufs 
ftand zu bringen und plöglich bewaffnet vor dem überrafchten Kö— 
nig zu ftehen, den feine Ritter und Schweizer nicht vor der 
Schmad bewahren fonnten, vor den eigenen Unterthanen zu 
fliehen!?) Und dieje Fegerifchen Aufrührer follten jegt ungeftraft 
durchfommen, und wer bürgte dafür, daß fie nicht bei der näch— 
ften Veranlaffung das alte Spiel wiederholten? 

Diefe Stimmung der Katholifen mußte für ſich fchon der 
Durdführung des Vertrags von Longjumeau die größten Schwies 
tigfeiten entgegenftellen, felbft wenn der Wille der Regierung bei'm 





5) Ohne den Krieg von 1562 würde, wie Eorrero meint, Frankreich 
ganz oder doch zum größten Theil Hugenottifh geworden fein, denn die Pre: 
diger übten eine ganz unglaubliche Gewalt über die Menge aus. Als es 
aber von den Worten zu den Waffen Fam, fchlug die Stimmung um. Come 
cominciorno a rubare, rovinare e ammazzare, usando mille crudeltä, 
questo fu ävvertimento alle povere gente, che da loro istessi comin- 
ciorno a dire: Ma che religione & questa? Costoro che fanno profes- 
sione d’intender meglio l’evangelio, di nissuno altro; e dove trovano 
mai che Cristo comandasse che se pigliasse la robba del prossimo e 
si ammazzasse il compagno? E con simili considerazioni si frena- 
vano, ne piü si precipitavano come prima.“ Tommaſeo, I, 118, 

6) Botſchaft Wolfgang’s von Bweibrüden, bei Bachmann, Herzog Wolf: 
gang’s zu Zweybrücken Kriegs-Verrichtungen, S. 36. 

T) Das Ueberrafchende in dem Zug auf Monceaur, die weitgreifende 
Größe der Berfhwörung und die Ziefe des Geheimniffes, mit welcher das 
Ganze unter fo vielen Mitwiffern bis zu dem Punkte des Ausbruches vor: 
bereitet und zur Reife gebracht werden Eonnte, flößten dem Venetianer Cor: 
rero eine folche Bewunderung ein, daß er jenes Unternehmen ald einzig in 
feiner Art betrachtet. Zommafeo, II, 114. 
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Abfchluffe desfelben der aufrichtigfte war, Wir gehen nicht fo 
weit, die urfprüngliche Aufrichtigfeit diefes Willens zu verneinen;z 
ed wird ſich aber bald zeigen, welche Berhältniffe und Einflüfje 
nad Furzer Friſt audy den Hof zum Bruche feines eigenen Frie— 
dens hintrieben, 

„Der Friede von Longjumeau”, fagt La Noue, „wur ein 
Friede und doch fein Friede; den Namen zwar hatte er jo, in der 
That aber war er nur ein verftedter Krieg.” 

Während die Hugenotten ihre Miethstruppen entließen und 
dann felbft nad) Haufe gingen, behielt der Hof feine Gendarmen, 
Ftaliener und Schweizer großentheild unter den Waffen und legte 
fie in verfchievdene Städte der Provinzen; vor der Entwaffnung 
follte, fo hieß e8, die Ruhe des Landes und die Autorität des 
Königs erft vollftändig wieder hergeftellt fein.®) Den Befehlen 
Condé's gehorfam, öffneten die meiften Yugenottifchen Städte ohne 
Verzug den einziehenden Föniglichen Befagungen ihre Thore. Die 
Mannfchaften wurden den Bürgern in die Häufer gelegt, und 
Befehlshaber und Soldaten forgten dafür, daß auf den verhaßten 
Hugenotten der Drud der Einquartierung vorzugsweife laftete. 
Hierüber gab es Beichwerden und Händel. In verfchiedenen 
Städten wurden Hunderte von Reformirten bei folchen Anläffen 
durch die Soldaten niedergehauen. Kehrten Hugenotten aus dem 
Heere Condé's oder aus ihren bisherigen Zufluchtsorten nad) 
ihren Heimathsftädten zurüd, fo verwehrte man ihnen entweder 
gänzlich den Eintritt, oder man forderte ihnen, einer neuen Ver— 
ordnung zufolge, an den Thoren die Feuerwaffen ab, ftellte fie 
dann unter polizeiliche Auffiht und verbot ihnen, ihre Häufer zu 
verlaffen oder Beſuche felbft in kleinerer Gefellfchaft zu geben oder 
zu empfangen.) Mehrlos fahen fi) die Zurüdgefchrten der 
Wilfür der Beamten und der Zügellofigfeit der dur Mönche und 


8) ©. u. N. die Verfügungen des Königs und Anjou’s an D’Humisres 
zu Peronne vom 31. März, 7. und 16. April, Bibl. Imp. Msc. No. 8686, 
fol. 81, 84, 85, 37. Der König fohreibt: „Pource qu'aucunefloys il y a 
des esprits si turbulentz et tellement composez qu'ilz ne se pourront 
ou vouldront si tost accomoder au repos, il m'a semble estre tres re- 
quis et necessaire de prevenir a cela et faire en sorte que demeurant 
de mon coste la force et auctorite lon puisse tenir en bride ceulx qui 
se vouldroient tant oublyer que de susciter nouveaux troubles et estre 
cause de sedition ou esmotion etc.“ 


9) Serran. VII, 140. 
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Jeſuiten aufgehegten Menge blosgeftellt. Biele wurden erfchla- 
gen, Andern wurden die Häufer ausgeplündert oder zerftört. 
Darum wagten ſich fehr viele Bürger gar nit in ihre 
Städte zurüd; Taufende trieben fich heimathlos in Wäldern und 
Feldern umher, dem Elend verfallen oder aus dem Stegreif zu 
leben genöthigt.?) Nun erfchienen Aufrufe, daß Jedermann ' 
feine Heimath aufzufuchen habe, bei Strafe als Feind behandelt 
zu werden. 1) So famen zu den Mißhandlungen und Megeleien 
in den Städten auch noch amtliche Treibjagden auf Landftraßen 
und Fluren. Lyon, Amiens, Aurerre, Troyes, Clermont, Rouen, 
Bourges, Orleans, Soiſſons, Sifteron, Valence, Bont-Saint- 
Esprit und viele andere Städte waren mitten im Frieden mit 
Blut befudelt, und außerhalb der Mauern wurde nicht menſchli— 
cher verfahren. Die Zahl der in dieſer Weife Getödteten fol 
nad Serranus in den drei Monaten April, Mai und Juni über 
10,000 betragen haben, eine Summe, die übertrieben fein mag, 


10) An D’Humieres fchrieb der König am 30. April, indem er ihm auf: 
gab, zum Schuge der Verfolgten einzufchreiten: „la pluspart de ceulx de 
la relligion pretendue refformee qui a l’occasion des troubles nagueres' 
terminez par la grace de nostre Seigneur s’estoient absentez de leurs 
maisons voullans suivant ledict edict retirer en icelles pour y vivre en 
la libert& y permise y ont este et sont empeschez estans au moyen de 
ce a present contrainctz de tenir les champs et vivre ou ilz en peuvent 
trouver, ce qui me meut à vous escripre ceste lettre etc.“ Bibl. Imp. 
Msc. No. 8686, fol. 94. Aehnlich an Zavannes, 29. Upril. Msc. No. 320/2, 
Harlay (St.-Germain), fol. 213. 


11) ©. das Patent vom 27. Mai und das Refeript an die Gouver: 
neurd, Bibl. Imp. Msc. No. 8686, fol. 99. Bon den Hugenotten heißt es: 
„que plusieurs de nos subjects de ladicte Religion, prenans argument 
que l'on ne les veult recevoir esdictes villes, ou quand ils y sont ren- 
trez, n’y peuvent demourer sans estre opprimez et travaillez par ceulx 
dedans, tiennent les champs ä grosses troupes et en armes, faisans 
une infinite de maulx et oppressions à nostre pauvre peuple Man 
fol fie unter dem Verſprechen der Sicherheit zu unverzüglicher Rückkehr auf: 
fordern; folgen fie nicht, fo follen die Beamten Truppen oder Bürger und 
Bauern nehmen” pour leur courir sus et par toutes les voyes qu'ils ju- 
jeront les plus expedientes, les rompre et tailler en pieces, de fagon 
que la force et obeissance nous en demeurent,. Car tel est nostre plai- 
sir.“ Ueber foldhe Erceffe bewaffneter Hugenottenfhaaren in der Gegend 
von Laon befchwerte fi) der König au bei Eonde (30. Mai) und forderte 
ihn auf, Ruhe zu ftiften. Bibl. Imp. Msc. No. 320/3, Harlay (St.:Ger- 
main), fol. 139. 
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jedenfalls aber zu dem Schlufje berechtigt, daß dieſe drei erften 
Monate eines fogenannten Friedend den Hugenotten um das Viel- 
fache mehr Menfchenleben gefoftet haben, als alle ſechs Monate 
des foeben überftandenen Krieges. 12) 

Im Angefichte diefer Thatfachen hielten Montauban und ver- 
fchiedene Fleinere Städte, wie Vezelay, Caſtres, Milhaud, San- 
cerre, Privas und Aubenas, ihre Thore verfchloffen und weiger- 
ten fich, königliche Befagung einzunehmen. Dasfelbe that das 
wichtige La Rochelle. Letzteres berief ſich hierbei auf feine alten 
Immunitäten, jene aber auf die Unmöglichkeit, in den gegenwär- 
tigen elenden Zeiten die Laft der Cinquartierung ertragen zu 
fönnen. ?3) 

Vertragsmäßig hatte das Friedengdedict binnen acht Tagen 
im ganzen Reiche verfündigt werden follen. In Paris felbft war 
das auch geichehen, an verfchiedenen andern Drten aber ftieß 
die Verkündigung auf hartnädigen Widerftand; man wollte von 
einer Verordnung nichts wiffen, die der noch fochenden Rache der 
Maflen ihre Opfer entzog. Zu Rouen riß man dem Ausrufer 
das Edict aus den Händen, trat ed in den Straßenkoth und 
ftürmte dann Hugenottenhäufer. Der Gouverneur Garrouges 
fchritt ein, und von Paris fam der Befehl zu gerichtlicher Unter: 
ſuchung; aber noch nad) drei Wochen Fonnte Barrouges dem Kös 
nig nichts Anderes melden, al8 daß man zu Rouen fein Edict 
gänzlich mißachte und in wilder Zügellofigfeit die Proteſtanten 
morde. *) Das Parlament von Touloufe ließ fich nicht weniger 
als zehn Eöniglihe Befehle zugehen, bevor es zur Regiftrirung 
fchritt, und als es ſich derfelben nicht mehr länger entziehen 
fonnte, erlaubte es fidy bei der Verfündigung eigenmächtige, das 
Weſen des Edictes vernichtende Vorbehalte. 15) Aus Burgund 


12) Serran. VII, 139— 148. Vergl. Thuan. II, 691. Correro fagt: 
„La sesonda guerra del 1566 (vielmehr 1567), principiata con tanto spa- 
vento, e finita cosi vituperosamente, fu causa che le principali cittä 
del regno, nonostanti le capitolazioni della pace, non volsero piu pre- 
diche dentro le terre, e dedero giü per la testa a molte migliara di 
ugonotti che ebbero ardire di alzare e di dolersi.“ Tommaſeo, IT, 120. 

13) Serran. VII, 141. 2a Popeliniere, XIV, 117 fg. 

14) Languet, I, 64. ©. die Schreiben des Gouverneurs und des Kö: 
nigd vom 3., 5. und 23, April, Bibl. Imp. Msc. No. 320/2, Harlay (St.: 
Germain), fol. 126, 128, 189. 

15) Serran. VII, 143, 186. 
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fchrieb der Unterftatthalter Kaspar von Tavannes an die Köni- 
gin: „Ich will Ihnen nicht verbergen, daß bier Alles gegen den 
Frieden, den König und Sie feine Stimme erhebt; diefe Gränz- 
provinz, wo ed Menſchen von Kopf und Gehirn gibt, will ein 
wenig fanfter behandelt jein. 1%) In Lyon wurde der Friede 
et am 20. Mai ausgerufen. Hiernach wären nun die dortigen 
Broteftanten fofort wieder zur Ausübung ihres Cultus innerhalb 
der Stadt berechtigt gewejen, wo fie vor dem Kriege zwei Tem: 
pel befefien hatten; aber in Lyonnais und Dauphint befehligte 
der Herzog von Nemours, der eifrigfte Freund der Guifen und 
zweite Gemahl der verwitweten Anna von Eſte, und diefer wagte 
es, in beiden Provinzen ſich der Vollziehung des Edictes, weil 
dasjelbe gegen die Fatholifche Kirche und die Ehre des Königs laufe, 
entfchieden zu widerfegen. Auf erhobene Befchwerde erhielt die 
Gemeinde die Antwort, den proteftantifchen Gottesdienft innerhalb 
der Mauern fehe der König allerdings nicht gerne, werde aber 
in aller Kürze einen Drt außerhalb für diefen Zwed bezeichnen 
lafjen. 7) Auch in Auvergne, in Anjou und den übrigen Apa- 
nagen von Gliedern des föniglihen Haufes unterfagte man den 
Gottesdienft. 19) Das Alles lief gegen das Edict, und fon darin 
zeigte fich, daß die alte Kunft der Reftrictionen durch einen Artifel 
auf dem ‘Papier nicht getilgt war. 

Den Erfolg des legten Krieges hatten die Hugenotten nicht 
ihrer Anzahl, fondern der DOrganifation und dem Geifte ihres Ge- 
meindewejend zu verdanfen. 1%) Diefe- bewegliche, weitverzweigte, 
aus einem feften Mittelpunfte gleichmäßig gelenfte und von Eifer 
für die gemeinfame Sache belebte Vereinsgliederung hatte über 
den lahmen und ftodenden Mechanismus vielfach größerer, aber 
in fi) ſelbſt uneiniger Kräfte einen befhämenden Triumph er: 
langt. Das fühlte die fatholifche Partei fhmerzlich genug, und 
indem auch fie jest eifriger daran ging, ein Vereinsweſen in fid) 
auszubilden, fchien fie von ihren Gegnern wenigftens das gelernt 

zu haben, wie diefen felbft mit gleichen Waffen entgegenzutreten 


— — — — — — 


16) Schreiben vom 27. April, Bibl. Imp. Msc. No. 9484/9 (de la Mare, 
S. 97), fol. 68. 


17) Pericaud, S. 60. Serran. VII, 143. Laderchii Annal. eccl., XXI, 
238. 


18) Serran. VII, 141. 
19) Hierin findet Eorrero den Schlüffel zu dem Wunderbaren im Ber: 
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fei. 2) Wir haben bereitö oben erwähnt, daß ſchon zur Zeit der 
königlichen Rundreiſe Fatholifche Adelsverbindungen aufgetaucht 
waren. Im Laufe des zweiten Kriegs gab eine Berfammlung 
der Provincialftände von Languedoc, die, aus lauter Katholifen 
zufammengefegt, unter dem Schuge der Waffen ded Vicomte von 
Soyeufe zu Bezierd tagte, jenem Gedanken einen beftimmteren 
Ausdrud. Sie begehrte vom König die Ausrottung des Pro— 
teftantismus. und die Einführung der Inquifition und bat um bie 
Genehmigung einer Conföderation der Katholiken von Languedoc 
mit denen der benachbarten Provinzen, namentlich Provence, 
Guyenne und Benaiffin, 21) 

Nun verbot zwar bald der zwölfte Artikel des Friedens von 
Longjumeau fämmtlihen Unterthanen jede Affociation innerhalb 
oder außerhalb des Reiches, jede Gelverhebung und Einfchreibung 
von Mannfchaften; fowie alle Eongregationen und Berfammlun- 
gen mit Ausnahme der veinfirchlichen: nichts defto weniger tre- 
ten uns faft unmittelbar nach, dem Frieden an verjchiedenen Or⸗ 
ten Fatholifche Verbindungen entgegen, die in diefem Allem das 
Gegentheil thun. Sie treten unter einander felbft in Zufammen- 
hang, lehnen fi an das Ausland an, befteuern ihre Mitglieder 
mit Gelbbeiträgen, ſchwören einander bewaffnete Hülfe zu, errich- 
ten fi) ihre eigenen Confiftorien und halten gefchäftliche Ver— 
fammlungen, die oft von Taufenden befucht werden. Zu Dijon 
bildete fi) unter der unmittelbaren Leitung von Aumale's Unter 
ftatthalter, Kaspar von Tavanned, die fogenannte Brüderfchaft 
des heiligen Geiftes 3), in Champagne und Brie ftellte ſich ihr 
eine „Societe et ligue royale de la noblesse et Etats‘ zur Seite, 
die Katholifen von Maine fchloffen ſich an und andere mehr. 
Ueberall war der Schuß der fatholifchen Religion auf die Fahne 
gefchrieben und daneben ftand die Erhaltung der Krone für die 
Valois, glei) als wäre diefe von Hochverräthern bedroht. In 


laufe des zweiten Krieges. „Ora da questo ordine e da questi fini cosi 
collegati insieme, ne risultava una concorde volontä, un’unione cosi 
grande tra loro, che gli faceva pronti ad ubbidir presto, ed ad inten- 
dersi l’un con laltro, e prestissimi ad eseguire quel tanto che da’ su- 
periori loro era comandato.“ Tommaſeo, II, 116. 

20) Eorrero bei Zommafeo, II, .120. 

21) Hist. gen. du Languedoc, XXXIX, 279 und Preuves, &. 205. 
D’Aubigne, IV, 12, 220. 

22) Serran. VIII, 144. 
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ihrem nächiten Ziele waren diefe Brüderſchaften des heiligen Geis 
fte8 gegen die Hugenotten und die Bourbons gerichtet. 23) Sie 
waren aber das Vorbild und der erfte Keim der fpäter fogenann- 
ten heiligen Ligue, und Heinrich II. hat, als es bereits zu fpät 
war, erfahren müffen, welche für ihn felbft, feine Dynaftie, das 
Königthum und die Landeswohlfahrt verderblichen Früchte aus der 
Ausfaat derjenigen Partei hervorgingen, die ſich die fönigliche 
und rechtgläubige nannte und deren Schirmherr zu fein er in ſei— 
nen Jünglingsjahren fi) zur Ehre und zum Bortheil rechnete. 
Diefe Partei iſt's geweſen, deren von Sefuiten und Sorbonniften 
vorgezgeichneter Weg in Frankreich zum wirklichen Hochverrath und 
zum Königsmord hingeführt hat, während den Hugenotten bei 
allen Schilverhebungen für ihre fnappe Religionsfreiheit und ihr 
bedrohtes Leben niemals auch nur der Gedanke gefommen ift, 
ihrem rechtmäßigen König, felbft wo er das Schwert der Verfol- 
gung gegen fie führte, nach der Krone zu greifen. **) 


23) ©. Serment des Associez et de la Ligue Chrestienne et Ro- 
yalle, dans la Province de Champagne, le 25. Juin 1568, — in (Eftoile) 
Journal de Henri UI, Il, 31. Die Verbündeten ſchwuren fi für ihren 
Bundeszwed Hülfe zu „contre toutes sortes de personnes, sans nul ex- 
cepter, fors les personnes dudit Seigneur Roy, Messieurs ses Enfans 
et Freres, et la Royne leur Mere, et sans acception d’aucun parentage 
ou alliance, quelque prochaine qu'elle puisse estre.“ Die Uebergehung ° 
der Bourbons ift hier eine vielfagende Auslaffung; auch im Eingange wird 
nur das Haus Valois genannt, dem die Krone erhalten werden foll. Uebri: 
gend findet Ranke (Kranz. Gef. I, 282) in einem Sage jenes Eides aud) 
eine verftete Drohung gegen das regierende Haus; ih glaube jedod 
den fraglichen Sag anders conftruiven zu müffen. Er fcheint mir nur den 
Einn zu haben, daß die Statthalter fammt den ſchon vereinten Bundes: 
gliedern den Beitretenden den Präftigften Schuß verfprechen, folange fie (die 
Statthalter) überhaupt auf ihrem, auch den Schuß der religiöfen Inter: 
eſſen in ſich fchließenden Posten bleiben werden. Nur diefes fcheint mir aus: 
gedrücdt durch die feierlichere Umfchreibung: „tant et si longuement qu’il 
plaira à Dieu, que nous serons par eux regis en notredite Religion 
Apostolique et Romaine.“ Ich finde in dem Borhergehenden nichts, worauf 
dad „eux“ fonft bezogen werden könnte. Die Drohung in den Worten 
würde hiermit wegfallen, aber in der Eriftenz eines folhen Bundes lag fie 
ſchon thatſaͤchlich. 

24) Es iſt eine leichtſinnige Dreiſtigkeit, wenn Guillemin (Le Cardinal 
de Lorraine, S. 410) mit Berufung auf Davila ſagt: „De leur côté, les 
heretiques menaçaient la cour: ils disaient qu'il est licite de tuer un 
roi ou une reine qui s’oppose à la reformation de l’Evangile.“ Davila 


Solvan. II, 20 
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So lebte in allen Schichten der Bevölferung grimmiger Hu— 
genottenhaß, und in den Affociationen gewann derjelbe fefte Halt 
punfte, die entweder augenblidlid; zerjtört werden mußten, ober 
am Ende für die Schritte der Regierung jelbft maßgebend zu wer- 
den drobten. Zu einer foldyen Zerftörung aber hatte das in Par— 
teien gefpaltene Conſeil weder Kraft noch geeinigten Willen; auf 
die höchften Perfonen wirkten zu Gunften der Brüderfchaften und 
ihrer verfolgerifchen Ridytung auch nody verwandte Einflüfle von 
außen. z 

Auf dem päpftlihen Stuhle faß ‘Pius V., ein reis, der 
mit dem Ernfte des Asceten den Fanatismus des Inquifitord in 
feine erft feit zwei Jahren befleivete Würde mit hinübergenommen 
hatte. Daß er dem König gegenüber Fluch und Verwünſchung 
über den Frieden von Longjumeau ausfprach, mag in feiner Stel 
lung und in dem Verdruſſe über die erfolglos geleiftete Bundes— 
hülfe Rechtfertigung oder Erflärung finden. Aber er blieb dabei 
nicht ftehen. Des Königs ungehorfamen Unterthanen, den Her: 
z0g von Nemours, belobte er in einem befondern Breve dafür, 
daß er der Erxfte gewefen, der fich der Volziehung des Friedens 
zu Lyon und Grenoble widerfegt und hierdurch allen Uebrigen ein 
glänzendes Beijpiel gegeben habe. 2°) Alle feine Schreiben ath— 
meten Berfolgung, er trieb den König unabläffig, die Waffen wie: 
der zu ergreifen, verfprach Geld und Truppen aus eigenen Mit- 
teln und verwilligte Summen aus dem Vermögen der Kirche. 
Ihm Spricht fein Biograph Gabutius, der unter römifcher Cenſur 
und mit dem päpftlichen Privilegium fchrieb, die Ehre zu, den 
franzöfifchen Hof zum dritten Religionsfriege gebracht zu haben. 26) 

Auch Spanien reizte durch Wort und Beifpiel zu neuer Vers 
folgung. Der Friede in Frankreich war Philipp dem Zweiten gerade 
jegt um jo ungelegener, weil er den Niederlanden förderlich wer— 
den Fonnte. In ſtummem Ingrimme zudten jene Provinzen unter 
der gefteigerten Tyrannei Alba's und feines Blutrathes; auf den 
Muth und die Tüchtigfeit der vertriebenen naffauifhen Brüder 
richteten fih mit Sehnfucht alle Augen. Nur eines erften kräfti— 
gen Anftoßed von außen jchien ed zu bebürfen, damit das Wulf 


fagt dies weder, noch würde es, wenn er es gefagt hätte, aus diefem Munde 
irgend etwas beweifen. 
25) Breve vom 5. Juli 1568, Laderchii Annal. eccl. XXIII, 238. 
26) Gabutius, Vita Pii V. &. 69. 
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überall aufftünde und feine Fefleln fprengte. Wilhelm von Dra- 
nien und jein Bruder Ludwig verpfändeten ihre Güter und war: 
ben Heere in Deutfchland: jener follte Durch Geldern, diefer durch 
Friesland eindringen, um die allgemeine Erhebung zu ftügen. Die 
nach dem Frieden von Longjumeau verabjchiedeten Reiter nahmen 
zum Theil bei Dranien neue Beitallung. Aber au) an der fran- 
zöftfch-flandrifchen Gränze, in der Picardie, wurde für die Nieder: 
lande gerüfte. Goqueville, ein normännifcdyer Edelmann, ſam— 
melte dort eine Schaar, um den Naflauern, jobald fie fommen 
würden, zur Hülfe zu ziehen. Sie beftand aus Franzoſen, die 
jest nach eingetretenem Frieden ihr Schwert der verwandten Sache 
ihrer Nachbarn widmeten, aus Flamändern, Brabantern und 
Flüchtlingen anderer SBrovinzen, die zum Theil aus England zurüd- 
gefommen waren. Alba bejchwerte fich über dieſe Rüftungen auf 
franzöfiihem Boden; Karl IX. fragte deshalb aud bei Condé an, 
und Lesterer erklärte, daß er mit Goqueville und deſſen Unter: 
nehmen nichts zu thun babe. Sofort erhielt der Marſchall von 
Coſſe Auftrag, jenes Heer auseinander zu treiben. Mit 600 
Hafenfhügen und 200 Reitern in Valery eingeſchloſſen, leijtete 
Coqueville nur einen furzen Widerftand. Die Stadt ward ger 
nommen, der Anführer mit feinen Hauptleuten. hingerichtet, Die 
Mehrzahl der Uebrigen jedoch; namentlih der Franzoſen, erhielt 
Gnade. 2”) 

Bon den beiden naffauifchen Brüdern war Graf Ludwig zu: 
erſt zur Stelle. Bei Groningen ſchlug er den Grafen von Arem— 
berg, der mit 600 Spaniern auf dem Plage blieb (24, Mai 1568). 
Aber diefer erfte günftige Erfolg war von feinem weiteren ges 
frönt. Alba fandte Egmont und Hoorn auf das Blutgerüfte 
(5. Juni); neuer Schreden fam über das Land, Ludwig verlor 
bei Jemmingen (21. Juli) 7000 Mann und fein ganzes Geſchütz 
und fehrte als Flüchtling nad) Deutichland zurüd. Erſt nad) dies 
fer Niederlage, gegen Ende des Juli, konnte Dranien feinen 
Marſch antreten. Alba's Erfolg war vorerft ein entfchiedener. 

Welche Stellung nun nahm der franzöftjche Hof ein inmit- 
ten aller jener Antriebe von innen und von außen, die ihn zu 
gleichen Maßnahmen gegen die Hugenotten zu loden oder hinzu— 
drängen fchienen, wie er fie gegen die Geufen bis jegt jo erfolg- 


27) 2a Popelinicre, XIV, 116. Nach Brantöme, II, 91, hatte Coque— 
ville etwas über 1200 Mann. 
20 * 
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reich angewandt ſah? Entſcheidend fcheint hier gewefen zu fein, 
dag man den Garbinal von Lothringen im Föniglichen Rathe nicht 
entbehren wollte oder nicht entbehren Fonnte. Seit den Friedens- 
" verhandlungen von Longjumeau, wo er am hartnädigften für die 
Fortfegung des Krieges aufgetreten war, hatte er feinen früheren 
Sig wieder eingenommen und behalten. Er war der Mann, 
der durch feinen Gredit bei den Parifern, bei'm Klerus und bei’m 
Papfte dem geldbedürftigen Hofe die beften Hülfsquellen eröffnen 
fonnte, und dieſes ſchuf ihm feinen gegenwärtigen Ginfluß bei 
der Königin, die ihn im Uebrigen nid)t leiden mochte, und be— 
ftimmte in weiterer Folge hiervon die ganze Politik Frankreichs. 28) 
Der Cardinal von Lothringen gelangte bald zur Herrfchaft im 
Rathe. VHospital, Montmoreney und der ganze Tiers-parti, die 
den Frieden gemacht hatten, behielten nicht mehr die Macht, den- 
jelben auch zu wirklicher Geltung zu bringen, und bald war ihre 
Stimme gänzlich unbeachtet. Hugenotten faßen überhaupt nicht 
mehr im Rathe. Conde, Coligny und Andelot, obgleich der Frie- 
densvertrag fie in ihren vorigen Stand einfegte, wurden nicht zum 
Hofe geladen; Condé durfte nicht einmal in feine Statthalter: 
Schaft, die Picardie, zurüdfehren. 29) 

Schrittweife näherte fi) die Guifenpartei ihrem Ziele. Nes 
mours zu Lyon ftemmte fi eigenmächtig im Namen des fönigli: 
hen Anſehens und des katholiſchen Glaubens gegen die Durch— 
führung des Föniglichen Friedensedictes. Statt den anmaßenden 
Befehlshaber zum Gehorſam zu bringen, gab man der klagenden 
Gemeinde im Namen ded Königs DVertröftungen auf einen- dem- 
nächſt einzufchlagenden Mittelweg. Dann unterfagte man, wie 
erwähnt ift, den reformirten Gottesdienft in den Apanagen der 
Königin und der Prinzen. So empfahl fid) zu Rom die fatho- 
liſche Gefinnung der höchften Perfonen. Nun ging man von Neuem 
daran, beiim Papſte die nachgefuchte Ermächtigung zu beträchtlis 
hen Beräußerungen von Kirchengütern zum Nugen des Hofes zu 
betreiben. Inzwifchen waren, — zum Schuße der Unterthanen 
hieß ed, — Städte, Landftragen, Brüden und Furten mit Trup— 
pen befegt; in allen Theilen des Reiches fielen ruhefuchende Pro- 
tejtanten unter den Händen des Pöbels und der Soldaten, und 
es zeigte ſich, trog vielfachen Beichwerden und wiederholter könig⸗ 


28) Correro bei Tommaſeo, II, 150. 
29) Serran. VIII, 176, 181. ä 
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licher Referipte, Fein ernftlicher Verſuch, diefen Gräueln zu fteuern, 
Die gezwungene Heimathlofigfeit mit ihren nothwendigen Unord- 
nungen und Ercefien wurde zum böswilligen Verbrechen gemacht. 
Hinter den Brüderfchaften des heiligen Geiftes fand der Cardi— 
nal von Lothringen und fehürte das Feuer; die Ligue war in 
ihrem erften Urfprung ſchon ebenfo das Werfzeug der Guifen, wie 
zur Zeit ihrer Blüthe unter Heinrich II. Fragte ein Einzelner 
bei. den Anträgen, die in diefen Verfammlungen geftellt wurden, 
nad) der Genehmigung des Königs, fo hieß es, dieſelbe fei vor: 
handen; und erlaubte fi etwa ein bienftgetreuer Beamter die 
Einwendung, daß durch königliche Erlaffe diefe Vereine überhaupt 
mißbilligt jeien, jo ward ihm erwidert, der König könne in öffentli— 
hen Schriften natürlich feine Abfichten nicht in dürren Worten 
darlegen, man müfle zwiſchen den Zeilen lefen, den Weifungen 
der Hochgeftellten folgen, — oder, ed ward geantwortet, ver Ear- 
dinal werde die Erlaubniß des Königs ſchon nahbringen. Die 
Marihälle, befonders die beiden Montmorency, waren den Gui— 
fen ein Dorn im Auge; darum wurden fie in den Verſammlun— 
gen verdächtigt, damit auf Aumale und Zavannes, das Geſchöpf 
der Guifen, die Heerführung übergefpielt würde. Unter den Hu— 
genotten war die Aeußerung des Gardinals befannt: den Abſchluß 
des Friedens habe er zwar nicht hindern können, die Vollziehung 
aber werde er ſchon zu hintertreiben wiſſen. 30) 

Was den ISjährigen König anbelangt, fo hörte er lange 
noch immer lieber auf des Kanzlers Stimme, ald auf die des 
Cardinals; jede Nachgiebigfeit wäre ihm lieber- gewefen als ein 
neuer Krieg, und noch mehrmals hat er feine Mutter, ald er fie 
fchrittweife von den Guiſen weitergeführt ſah, befchworen, am 
Edicte feitzuhalten, Das Widerftreben des unfelbftändigen, in 
Staatsfahen gänzlich unmündigen, durch Krankheiten gerade um 
jene Zeit mannichfach abgezogenen Jünglings machte indeſſen der 
Partei, welche die Gejchäfte jegt führte, geringe Sorge. Wenis 
ger ſchwankend in feinen Abfichten, als inconfequent in feinen 
Maßnahmen, fiel Karl IX. zuleßt dennoch den Guiſen zu, und 
indem er Befchlüffe unterzeichnete, deren Tragweite er nicht bes 
griff, diente er, der die Ruhe zu fichern meinte, unbewußt den 
Zwecken der Berrüder und ward Miturheber eines neuen Kam— 
pfes, den er felbjt fo wenig wünſchte. 


30) Serran. VII, 182 fg., 192. 
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Unerfchütterlich feft dagegen hielt an feinem Toleranzſyſteme 
und an der aufrichtigen Durchführung des abgefchloffenen Frie— 
dens der Kanzler Hospital, und als die Guifen im Rathe den 
endlichen Sieg davontrugen, hat er ihmen lieber feine hohe Stel- 
lung als jeine Ueberzeugung geopfert. 

Im Laufe des leuten Krieges war die Univerfität bei dem 
König um den Befehl eingefommen, daß alle in ihrem Bereiche 
wirfenden Lehrer nicht nur rechtgläubige Katholiken fein, fondern 
auch Außerlich, insbefondere durch ihre Kleidung und durch Theils 
nahme an den Handlungen des Cultus, dieſes bethätigen follten. 
Zur Zeit des Friedensfhluffes war noch nicht hierauf entichieden. 
Nun ging am 3. Juni im geheimen Rathe der Beſchluß durch, 
jenem Gefuche Folge zu geben. Ein vom König unterzeichnetes 
Brevet, das diefen Beichluß enthielt, ward in die Kanzlei gege- 
ben, um denfelden in Patentform bringen zu laſſen. Als nun 
aber das ausgefertigte ‘Batent, von einem der Staatsjecretäre 
unterzeichnet, dem Kanzler zur Beifegung des Staatöfiegeld vor: 
nglegt wurde, verweigerte "Hospital diefe Handlung, weil er den 
Inhalt der Verordnung mit den Artifeln des Friedens von Long» 
jumeau unvereinbar fand. Hierüber verflagte die Univerfität, uns 
terftüßt von der Stadtbehörde und dem Klerus, den Kanzler bei'm 
König felbft (26. Juni). Es findet fi) aber nicht, daß Karl in 
Folge diefer Beſchwerde damals auf der Unterfiegelung beftanden, 
oder daß der Kanzler nachgegeben hätte, vielmehr erichien erft 
mehrere Monate fpäter, ald das Staatsfiegel bereits in andern 
Händen war, jene Verordnung als Patent, in der Hauptfache 
von Wort zu Wort der urfprünglichen gleich, doch etwas erwei— 
tert und mit neuem Datum. Für die Zwifchenzeit hatte das Par— 
lament, um der Univerfität ſich gefällig zu erweilen, das Mate- 
rielle der Verordnung fich felbftändig ungeeignet und in der Form 
eines Arröt verfündigt. 91) 

Vertragsmäßig hatten die Hugenotten die vom Hofe für Die 
deutſchen Reiter vorgelegten Summen nad, Ablauf gewiffer Fri— 
ften zurüczuerftatten. Summen, die ſchon im Mai zu diefem 
Zwede aufgebracht waren, wurden von der Beſatzung von Aurerre 
weggenommen. Goligny und Andelot wandten ſich deshalb mir Be: 


31) Buläus, VI, 622, 669, 673. Crevier, Hist. de l’Univ. VI, 222 fg. 
Das Arret des Parlaments ift vom 21. Aug.; erft am 23. Det. erjchien das 
neu redigirte Patent und wurde am 29. Nov. regiftrirt. 
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ſchwerden an den Hof. °2) Hierauf verfprach der König Abhülfe, 
aber man begehrte zugleich von Conde die Einfendung eines Til: 
gungsplanes. Ganz den Worten des Föniglihen Befehles gemäß 
Ihlug der Prinz die Summe auf die Gefammtheit aller Refor— 
mirten aus; mittlerweile aber hatte man zu Paris den Weg ger 
funden, wie ihm und feinen Freunden dauernde Berlegenheit zu 
bereiten wäre. Man ließ nämlid den König antworten, es fei 
jeine Meinung nicht geweien, daß alle Reformirten beifteuern 
jollten, fondern blos diejenigen, welche mit dem Prinzen die Wafs 
fen getragen hätten, ein Recht der Befteuerung ftehe demfelben 
nicht zu. 33) Vergebens ſtellte Conde vor, daß alle Reformirten 
nur eine Sache hätten und zur Zahlung bereit feien; der Befehl 
wurde wiederholt, und wäre nicht bald Die ganze Angelegenheit in 
größeren Greigniffen aufgegangen, fo war vielleicht der Same der 
Zwietraht unter den Hugenotten ausgeftreut, die Verwir— 
rung unbeilbar und der Vermoͤgensruin des ‘Prinzen und des 
Admirals, die ald Bürgen eingeftanden waren, entjchieven. Auf 
die Bortheile einer Unterſcheidung zwifchen rebellifchen und blos 
häretifchen Hugenotten hatte fchon kurz vor dem Friedensfchluffe 
Tavannes aufmerkffam gemacht. Sein Sohn eignet ihm in fei- 
nen Denkwürdigkeiten dieſes Trennungsmittel als verdienſtliche 
Erfindung zu und iſt nicht wenig ſtolz darauf, daß dasſelbe auch 
nad) 54 Jahren unter Ludwig XIII. wieder angewendet wurde und 
jegt fi wirffam zeigte. *) 


In dem Gouvernement ebendesfelben Tavannes, der jenen 
den Hugenotten jo übelmollenden Rath; gegeben hatte, lebten Conde 
und Andelot auf ihren Gütern, jener zu Noyers, diefer zu Tanlay. 
Zu Noyerd wurde von des Prinzen Dienern ein Spion ergriffen, 
der fpähend umherflih und die Höhe der Mauern abmaß. Er 
nannte ſich Jakob de Lescolles und befannte, von einem Officier 
auf Kundfchaft gefendet zu fein, um einen Ueberfall vorzubereiten, 
den man gegen den Prinzen vorhabe. Conde wandte ſich an den 


32) Bejchwerdefchreiben Coligny's und Andelot’s an die Königin Mut: 
ter und den Staatsrath Morvilliers, vom 21. Mai, Bibl. Imp. Mse. No. 
320/3, Harlay (St.-Germain), fol. 84, 86. 

33) Schreiben des Königs und feiner Mutter an Condé vom 22. Juni, 
Bibl. Imp. Msc. No. 3203, Harlay (St.-Germain), fol. 268, 270. &. aud) 
Serran. VII, 149 fo. 

34) Mem. III, 23. 
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König und bat um Unterfuhung und Beitrafung des gegen jeine 
PBerfon verübten Attentats. Nicht war natürlicher, ald daß er 
inzwifchen für feine Sicherheit forgte, fich mit ftärferen Wachen 
umgab und die ſchadhaften Mauern auszubejjern anfing. Auch 
auf die Hugenotten der Umgegend wirkte der gegen ihr Haupt 
gerichtete Anfchlag aufregend. Als Andelot um dieſelbe Zeit von 
Tanlay nad Laval zu reifen hatte, um das Teftament jeiner ver 
ftorbenen Schwiegermutter zu vollftreden, nahm er ein Gefolge 
von 60 oder 70 Pferden mit. Tavannes meldete nach Parieé, 
daß die Hugenotten ihre Predigten und ihr ganzes Treiben ftär- 
fer als jemals fortfegten und ſich weigerten, die Waffen zuerft 
niederzulegen. Mittlerweile fam Befehl vom König, daß La Guesle, 
der erfte Präfident des Parlaments zu Dijon, nebit zwei Räthen 
den Angriff auf Eonde unterfuchen ſolle. Tavannes, der dem Prin— 
zen dies zu melden hatte, gab ihm zugleich fein Wort, alle Katho- 
lifen, die das Friedensedict verlegen würden, mit bewaffneter Hand 
anzugreifen... Lescolles wurde nad) Dijon gebracht. ?°) 

Unterdefjen begab ſich Coligny, um dem Prinzen zu gemein— 
jamer Berathung näher zu fein, auf jeines Bruderd Schloß nad) 
Tanlay. As er unter dem Schlofje Chenellay vorbeizog, ward 
von den Soldaten der Beſatzung auf ihn gefeuert. Auf erhobene 
Klage ward auch diefer Fall dem Parlament von Dijon zur 
Unterfuchung überwiefen. 96) 

Dijon aber und fein Parlament hatten ſich mit der ganzen 
Provinz Burgund von Anbeginn durch fanatifche Unduldſamkeit 
gegen die Hugenotten ausgezeichnet. Bon dort war fihon gegen 
den Frieden von Amboiſe jene feierliche Proteſtation eingereicht 
worden, die für den Fall, daß der König bei demfelben halten 
würde, mit der verftedten Androhung eines Abfals an Spanien 
begleitet war. Dijon war jegt der Hauptſitz der Brüderfchaften 
des heiligen Geiftes. 





35) Serran. VIU, 149, 151. Schreiben von Zavanned an den König 
vom 5. Zuli, von demfelben an Eondt vom 10. Juli und von Pa Guesle an 
den König von demfelben Datum, Bibl. Imp. Msc. No. 320/4, Harlay 
(St.:Germain), fol. 13, 31, 34. Inftruction Andelot’s für feinen Bevoll: 
mächtigten, ebendaf. fol. 205. 

36) S. das Schreiben des Präfidenten La Guesle an den König (vom 
22. Suli), worin er die ihm übertragene Unterfuchung Über diefen Angriff 
ablehnt, weil er noch mit Lescolles befcdyäftigt fei, Bibl, Imp. Msc. No. 320/4 
Harlay (St.:Germmin), fol. 100, 
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Am 18. Juli, wenige Tage nachher, als Conde und Coligny 
ihr Leben bedroht gefehen hatten, hielt jene Brüderfchaft zu Dijon 
unter der Leitung etlicher PBarlamentsräthe eine große Bundesvers 
ſammlung, welder an 3000 Menfchen beiwohnten. Tavannes 
ließ ſich hierbei für feine Berfon zwar mit Unwohlſein entfchuldigen, 
fandte aber feine beiden Söhne. Der Parlamentsrath Begat, 
ebenderfelbe, der einft im Namen feiner Körperichaft vor dem Kö— 
nig gegen den erften Frieden vemonftrirt hatte, trat auch in diefer 
Verfammlung als erfter Wortführer auf. Unter Berufung auf den 
Willen hoher Perſonen ermahnte er zu Monatsbeiträgen, zur 
Bildung einer Caſſe und zu Waffenrüftungen, indem er den Aus— 
bruch eines Krieges als nahe bevorftehend hinjtellte. Er forderte 
die Anwefenden auf, mit aufgehobenen Händen zu jchwören, daß 
fie, wenn e8 zum Kriege käme, den Befehlen des Vorftands aus 
allen Kräften nachfommen würden, ohne zu achten auf Bater und 
Mutter, Bruder und Schweiter, leibliche Kinder und Verwandte 
jeder Art. Als man ihn nad) der Genehmigung des Königs für 
diefes Alles fragte, ging er leicht darüber hinweg: dieſe Erlaub— 
nig, jo deutete er an, fehle nicht, und überhaupt fomme es auf 
andere Perfonen mehr an als auf den König. ?7) 


Ganz an demjelben Tage, wo dieſes zu Dijon vorging, mels 
dete Angenned, Vidame zu Mans, daß aud) in diefer Stadt, und 
zwar ohne ihm eine Anzeige davon zu machen, ein Verein von 
Leuten aus allen drei Ständen gegen Die Hugenotten zufammen- 
getreten war. 39) Die Mitglieder verpflichteten fi), bis in den 
Tod zu kaͤmpfen gegen „die verbammten, vom Satan eingegebe- 
nen Anjchläge, Machinationen und Verſchwörungen einiger Unſe— 
ligen, die fich beftrebt haben und noch jet beftreben, durch Teus - 
felsfünfte jeder Art die apoftolifche römiſch-katholiſche Religion for 
wie den Staat und die Nuctorität des Königs, unferes guten, 
fatholifchen und allerchriftlichften Herren, nicht nur zu mindern, 
fondern auch gänzlich umzuftürzen.“ 3%) Auch zu Mans gejchahen 





37) Serran. VII, 145, 151, 181. 


38) Ungennes an den König, 18. Juli 1568. Bibl. Imp. Msc. No. 
320/4, Harlay (St.:-Germain), fol. 68. 


39) Association faicte entre les gens d’eglise, de la noblesse et du 
tiers estat au couvent des Jacobins du Mans, pour maintenir la reli- 
gion catholique et le service du Roy et de Mrs. ses freres contre les 
Huguenots qui pretendent par arts diaboliques perdre la religion et 
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Vorſchlaͤge zur Errichtung einer Bundescaffe und zur Anfchaffung 
von Waffen für die Unbemittelten, ja man fprach jich für Die 
Nothwendigfeit aus, drei oder vier Heerführer zu wählen, weil 
den gegenwärtigen Marfchällen von Frankreich nicht zu trauen 
jei. Auch hier wurde die Genehmhaltung des Königs vorgefpie- 
gelt, und als einige Weiterfehende Zweifel dagegen erhoben, fo 
wurde ihnen vertraut, e8 habe ſich wenigftens der Cardinal von 
Lothringen anheifhig gemacht, ven König für dasjenige, was hier 
gejchehe, zu gewinnen. *0) 

Tavannes ließ es nicht daran fehlen, in feiner Statthalter: 
fchaft Propaganda für die Brüderfchaft zu machen, Wenigſtens 
hat Eonde dem König mit Beftimmtheit vwerfichert, daß acht Tage 
nad) der Bundesverfammlung zu Dijon ein Schreiben des Statt 
halters mit Nufforderungen zum Beitritte nad) Grevant ger 
langt ſei.*) 

Nah folhen Vorgängen ift es nicht zu verwundern, wenn 
der Fanatismus immer erhigter und das Gefühl der Unficherheit 
bei den Hugenotten ftetS peinigender wurde. Im Bolfe lief das 
Gerücht, nad der Ernte und der MWeinlefe werde ed wieder an 
die Hugenotten gehen; wenn der König nicht wolle, jo werde man 
ihn in's Klofter Schicken. *%) Die Ungeduld wartete nicht einmal 
bis zu jenem Termine. Gleich in jenen Tagen ward wieder ein 
teformirter Edelmann in Aurerre ermordet, und die Mörder rühm- 
ten fich, daß fie mit allen übrigen, die fie fünden, ebenjo thun 
würden; es dauerte nicht lange, jo wurde ein Reiter Andelot's 
von verlarvten Männern mit Flintenfchüffen niedergeftredt. #3) 
Andelot felbft wurde, weil er mit größerem Gefolge zog, auf ſei— 
ner Reife nach der Bretagne aufgehalten. Er bejchwerte fich bei 
dem Statthalter, Sebaftian von Luremburg, Herrn von Marti- 
gues, daß katholiſche Edelleute fi zufammenrotteten und gegen 
ihn- confpirirten. Martigued meldete died dem Herzog von An- 
jou und fügte hinzu, die Hugenotten gingen damit um, wieder zu 


de s’opposer a leurs mauvais desseins jusqu'a la mort inclusivement. 
Bibl. Imp. Msc. Nr. 320/4, Harlay, fol. 206. 

40) Serran. VII, 183. 

41) Serran. VI, 182. 

42) Serran. VIII, 145. 

43) Eoligny an den König, Noyerd, 29. Juli. Bibl. Imp. Msc. No. 
3/4, Harlay (St.-Germain), fol. 191. 
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den Waffen zu greifen, weshalb er denn feine tie in Gar: 
nifon lege und Nantes befeftigen laffe. **) 

Auch Tavannes Fonnte, fo fcheint es, den Augenblick des Los⸗ 
brechens kaum erwarten. Am 21. Juli, drei Tage nad) der Ver- 
fammlung der Brüderfchaft, berichtete er dem König, die Refor— 
mirten hätten fich zwar in ihre Häufer zurüdgezogen, aber es fei 
ihre Abficht, fobald es befohlen würde, wieder aufzufigen; man 
glaube, daß fie in England etwas wegen La Rochelle betrieben. 
Hieran Fnüpfte fich die hingeworfene Bemerfung, er habe jegt 
gerade die Möglichkeit, mehrere Hugenotten in ihren unverwahr- 
ten Landhäuſern aufzuheben, wolle aber ohne des Könige Geneh- 
migung nicht den Krieg eröffnen. *°) 

Unterdeffen widmeten Conde und Goligny zu Noyerd und 
Tanlay ihre ganze Sorge der Sicherheit ihrer Glaubensgenoffen 
und der Geltendmachung der durd) das Friedensedict ihnen zuges 
fagten Rechte. Umgeben von gewaltthätigen Beſatzungen, erreg— 
ten Volksmaſſen, fanatifchem Vereinstreiben und guiftfchen Intri— 
guen, mögen fie in ihren Berathungen wol immer leichter über 
das Vorhandenfein der Noth, ald über geeignete Heilmittel für 
diejelbe fich vereinigt haben. Doc ſchien es das Einfachſte und 
faft das Einzige, was hier gejchehen fonnte, den Weg der Be: 
ſchwerde an höchſter Stelle immer wieder und bis zur Erichöpfung 
zu betreten. Dies ijt gefihehen, theild fchriftlich durch zahlreiche 
Eingaben, theild mündlid durch Bevollmächtigte, insbejondere 
durch den jungen, mit Muth; und fchönen Geiftesfähigfeiten be— 
gabten Teligny. | 

Was man in jenen Tagen dur‘ Kundfchafter über die 
Stimmung der beiden Hugenottenhäupter erfuhr und was zugleich 
über ihre Abfichten vermuthet ward, darüber gibt ein Bericht Auf: 
ſchluß, weldhen Sarra Martinengo, Commandant zu Gien an 
der Loire, an den König erftattete. „Sire”, fchreibt er, „während 
ih mein Padet fchließe, ift der Mann, den ich von Noyerd und 
Tanlay erwartete, angefommen. Er verfichert mich, daß an den 
genannten Drten der Prinz und der Admiral nur auf die Rüd- 
fehr des Herrn von Teligny warten, um fic) für den Frieden oder 
den Krieg zu. entfcheiden. Doch ift die MWahrfcheinlichfeit mehr 


44) Martigues an Anjou, Nantes, 26. Juli. Ebendaf. fol. 159. In 
ftruction Andelot's für feinen Abgefandten an Martigues, ebendaf. fol. 205. 
45) Zavannes an den König, Dijon, 21. Juli, ebendaf. fol. 91. 
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für den Krieg; denn der Prinz hat nach Balery gefchict, um 
jeine Waffen holen zu laffen, und wird fortwährend von den Hu— 
genotten gedrängt, diefelben wieder zu ergreifen. Er (der Kund- 
ſchafter) meldet auch, daß an beiden Orten ftündlidy viele Cour— 
tiere und Hauptleute aus verſchiedenen Richtungen ankommen 
und alsbald wieder abgefertigt werden. Die Furcht, in der fie 
fich befinden, ift groß, wie man aus den Wachen, mit welchen fie 
ihre Berfon umgeben, abnehmen fann. Er meint, daß ihre Haupt 
abfiht (obgleich ihre. Drohungen ſich auf verfchiedene Punkte 
richten) dahin gehe, Ew. Majeftät felbjt zu überrumpeln, und daß, 
der Prinz fortfahre, fein Schloß zu Noyers zu befeftigen. Wie 
dent 'auch fei, Sire, ich glaube, daß dieſe Befeitigung mehr ger 
ſchieht, um die Leute zu täufchen, ald un dafelbft zu bleiben; und 
wenn es wirklich zum Kriege fommen follte, jo bitte ich Ew- 
Majeftät unterthänigft, mir die nöthigen Mittel zu gewähren, 
nicht nur um diefe Stadt nebft ihrem Alußübergange fichern, fon: 
dern auch die Umgegend behaupten und alles dasjenige, was in 
den Händen Ihrer Feinde ift, hinzugewinnen zu können.“ 6) 


Ohne die Linie aufjuchen zu wollen, wo Vermuthung und 
Thatſache in dieſem Berichte ſich von einander fcheiden mögen, 
dürfen wir doch fo viel als vollfommen glaublich annehmen, daß 
Condé und Coligny der Rückkunft Teligny’s mit Spannung ent: 
gegenfahen, daß fie das Ergebniß feiner Sendung als einen kri— 
tifchen Bunft betrachteten und daß fie einftweilen in voller Thä- 
tigfeit mit den Ihrigen verkehrten, um. für alle Fälle gegen den 
großen Schlag, mit welchem Die Guifenpartei drohte, zur Verthei— 
digung gerüftet zu fein. 

Teligny erwirfte nicht viel Günftiges. Zwar fchrieb Katha- 
rina an Tavannes, er möge dafür forgen, daß dem Prinzen wer 
gen ded Angriffs auf feine Perſon gebührende Genugthuung 
werde #7); aber unmittelbar nachher wurde demfelben Manne, der 
die Brüderfchaften pflegte und ſich dazu erboten hatte, Hugenotten 
in ihren Wohnungen aufzuheben, durch Fönigliches Nefeript das 
Militärcommando für Bourgogne, Champagne und Brie übertras 


46) Martinengo an den König, Gien, 27. Zuli. Bibl. Imp. Msc. No. 
320/4, Harlay (St.:Germain), fol. 163. 


AT) Katharina an Tavannes, Chaftenu de Boulogne, 26. Zuli. Bibl. 
Imp. Msc. No. 320/4, Harlay (St.-Germain), fol. 154. 
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gen, und etliche neue Compagnien wurden zu feiner Berftärfung 
in Marſch gefegt. *°) 

Ferner wies der König zwar die Etatthalter an, die Bildung der 
fatholifchen Aſſociationen zu hintertreiben, weil er, wie das Re— 
feript fagt, die natürliche und auf Gottes Gebot gegründete Wer: 
bindlichfeit zum Unterthanengehorfam ausreichend finde und ein 
engeres Band oder eine ausdrüdlichere Verpflichtung nicht wolle #9); 
dasſelbe Refeript aber verordnete auch noch zwei weitere Bunfte, von 
denen wenigftens der eine den Proteftanten jehr befchwerlich er: 
fhien. Einmal follten Verzeichniſſe der ergebenen Unterthanen, 
auf die der König ſich verlaffen könne, aufgeftellt werden. Zwei— 
tens lagen zwei Eidesformeln bei, die eine für den Adel, die andere 
für den niederen Stand, welche die Statthalter ſämmtlichen Hu— 
genotten zur Unterzeihnung vorlegen follten, um dann ebenfalls 
ein DVerzeichniß der Unterzeichner und der Verweigernden einzus 
fenden, woraus der König erfennen würde, wer ihm ergeben fei 
und weſſen Dienfte er gebrauden könne. 50) 

Nach den vorgelegten Eidedformeln follten die Hugenotten 
Mann für Mann unter Anderm ſchwören, niemals anders als auf 
den deutlihen und ausdrüdlichen Befehl des Königs die Waffen 
zu ergreifen und ebenfo wenig Geldſammlungen unter irgend 
einem Namen oder VBorwande unter fich vorzunehmen; jeder follte 
fi) mit feinem Kopfe verantwortlidy erklären für alle Unruhen, 
die etwa durch Schuld der Hugenotten an feinem Wohnorte ent- 
ftehen würden und in welchen er nicht mit Gut und Blut auf 
der Seite der füniglihen Beamten ftünde; Feiner follte ſich von 


48) Karl IX. an Tavannes, 29. Juli. Ebendaf. fol. 189. 

49) Karl IX. an Matignon, Statthalter der Normandie, 31. Juli. Bibl. 
Imp. Msc. No. 8699, fol. 23. Bergl. die Schreiben des Königs, der Kö— 
nigin und Anjou's an Martigues (vom 18. Aug.), worin man ihm dankt, 
daß er die Affociationen hintertrieben hat. Man fah die Gefährlichkeit der: 
felben für den Dienft des Königs ein. 

50) „Voullans leur (e8 ift von den Reformirten die Rede) faire con- 
gnoistre comme je veulx et entends les prendre soubz ma protection, 
esperant quilz ne vouldront oblier aucune chose de leur debvoir en- 
vers moy, et m’en rendre l’obeissance quilz me doyvent, je vous en- 
voye deux formes de serment .... voullant quil me soit par vous en- 
voy6 incontinent le roole de ceulx qui auront faict lediet serment et 
signe, et par mesme moyen vous madvertirez de ceulx qui auront 
este reflusans de ce faire, affin que je congnoisse par la ceulx qui me 
seront les plus affectionnez et dont je pourray tirer service ....“ 
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dem Drte, wo er einmal den Schuß des Königs genöffe, felpft 
unter den brüdenditen Berhältniffen, entfernen dürfen. 9) Wir 
übergehen die übrigen Punkte. Scheinbar lief jene Formel auf 
die Erhaltung der bürgerlichen Ruhe hinaus, und es ift möglich, 
daß fie in dem Sinne des durch vielfache Gerüchte und Zuträ- 
gereien beunruhigten Königs aud nur dieſe bezwedte. Anderes 
aber bezwedten ganz gewiß die Leiter des Könige. Schworen die 
Proteſtanten den begehrten Eid, fo gaben fie fich wehrlos ihren 
Feinden in die Hände; fie verzichteten im Angeficht der ihnen 
drohenden Angriffe auf das Recht und die Mittel der Nothwehr, 
ja felbft auf die Mittel ihrer Firchlichen Exiſtenz im vollen Frie— 
den. Nirgends geſchah des Friedensedicted und der aus demiel- 
ben fließenden Rechte Erwähnung; der Chicane der Auslegung 
war allerwärts freier Spielraum gegeben. Verweigerten fie hin- 
gegen den Eid, fo kamen ihre Namen auf die Lifte der Böswil- 
ligen, und die Folgen des angeblichen politifcyen Ungehorfams 
waren dann leicht zu ermeſſen. Auch war der Fall denfbar, daß 
ein Theil ſchwor und der andere nit; dann war auf dieſem 
Wege wieder willfommene Spaltung und Schwächung erreicht. 


Die Hugenotten waren feinen Augenblid über das Verfäng- 
liche jener Eidesforderung im Zweifel. In einer ausführlichen 
Eingabe an den König beleuchteten fie die Eidesformel Sa für 
Sag und baten um eine andere Faflung. 52) Sie fprachen fogar 


51) „.... Juramus .... nos nunquam arma sumpturos nisi di- 
serlis suis (Regis) mandaltis, quemadmodum nobis ex ipsius literarum 
vere ac germane agnitarum Rescriptis constabit: nec consentiemus iis 
‚nec eos adjuvabimus consilio, pecunia, commeatibus aliisve rebus ne- 
cessariis, qui adversus illum arma sumpserint. Nec pecupiarum tri- 
buta colleclasve cujuscunque occasionis obtentu, nisi expresso ipsius 
mandato faciemus .... Omni autem suppliciorum poenarumque rigori 
nos ultro subjicimus, si nostra culpa quid turbarum tumultusque con- 
tigerit in hac urbe (nomine urbis expresso), ad cujus defensionem, sub 
Regia auctoritate Regioque mandatu ac suorum administrorum, vitas for- 
tunasque omnes libenter impendemus. Si vero placeat ipsius Majestati 
nos pacate et secure sub sua tutela in hac urbe tenere omnibus sedi- 
tionibus sedatis (qua de re illum obnixe rogamus): testamur nos ab ea 
urbe nunquam discessuros, quicquid difficultatis incommodique obji- 
ciatur. Etc.“ Serran. VII, 153 fg. 

52) Ueber das Waffentragen fagen fie: „Hoc etiam libentissime ju- 
ramus: cum duo pacificationis edicta pro tam certis adeoque perspi- 
cuis suae voluntatis interpretationibus habeamus, quod attinet ad nostrae 
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aus, wie jie ſich überzeugt hielten, daß jene Formel nicht aus des 
Königs Sinn und Willen hervorgegangen fei, fondern von einem 
Soldyen komme, der es mit der Ruhe des Königs und des Staa- 
tes nicht wohlmeine, 

Um jene Zeit, wo man Alles verfuchte, um für's Erſte die 
Proteftanten wehrlos zu machen, machte insbefondere La Rochelle 
den Gnifen nicht geringe Sorge. Diefe Stadt, wo am 20. April 
der Friede ausgerufen wurde, hatte fofort ihren Gehorfam erklärt, 
und bald nachher war auch Jarnac, der frühere fönigliche Gou- 
verneur, wieder eingezugen und von den Bürgern mit den übli- 
chen Gefchenfen empfangen worden. Als man aber etwas fpäter 
auch Beſatzung einlegen und den Weiterbau der angefangenen 
Beftungswerfe verbieten wollte, erhob die Bürgerichaft gegen Bei: 
des Einſprache, ohne ſich durch den angedrohten Werluft ihrer 
ftädtifchen Freiheiten einfchüchtern zu laffen. Unter ihre Immu— 
nitäten zählte fie ganz vornehmlich das Necht der Befagungsfrei- 
heit, das ihr vor 200 Jahren, als fie in dem Kriege des ſchwar— 
zen Prinzen fidy auf die Seite Frankreichs fchlug, zugefichert und 
noch neuerdings von Karl IX. ſammt allen übrigen Freiheiten 
beftätigt worden fei. Der volle Befiß der Stadt war den Huge— 
notten nicht weniger wichtig, als ihren Gegnern, und die Bürger, 
in dem Gefühle, daß eine thatfächliche Sicherheit befjer jei als 
eine blos verheißene, widerftanden allen Drohungen und Ber- 
gleich8anerbietungen, die der Hof mehrere Monate hindurch an fie 
gelangen ließ und zulegt jogar durch eine Truppenabjendung zu 
unterftügen in Berathung nahm. 

Eine brieflihe Nachricht aus dem Auguftmonat, die, obgleid) 
feinedwegs für die Hugenotten beftimmt, doch alsbald in ihre 
Hände fam, gibt verfchiedene Andeutungen, die in die Reactions— 
pläne des Hofes und die Stellung der Perfonen zu denfelben 
tiefe Blicke thun laſſen. Ein Höfling erftattete von Madrid, 
einem Luftichloffe im Wäldchen von Boulogne, wo der Hof ver- 


religionis usum, ut omnia alia mandata duobus illis edictis contraria 
pro falsis et surreptitiis simus habituri: quod si ipsius administri illis 
repugnent, testamur nos ipsius Majestatem adiluros, a qua speramus 
nos jus consecuturos. Nec arma unquam sumemus, ut nec unquam 
sumpsimus, nisi in eas angustias redacti, ut nosmet ab illorum Regium 
nomen ementientium injuria violentiaque vindicaremus, qui, edictorum 
mandatis violatis, nos etiam praeter ipsam Regiam voluntatem oppri- 
mere moliantur.“ 
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weilte, dem Herrn von Créquy vertraulichen Bericht über den 
Stand der Dinge. Die Perfon, von welcher er feine Mittheilun: 
gen hatte, ift in dem Schreiben zwar nicht mit Namen genannt, 
jedoch fo bezeichnet, daß in derfelben der Cardinal von Lothringen 
nicht zu verfennen ift. Der Schreiber meldete, daß demnächſt im Namen 
des Königs an die vornehmen Hugenotten Briefe abgehen würden, in 
welchen man dieſen verficherte, daß der König die Neformirten 
unwandelbar ald feine getreuen Unterthanen erfennen und ihre 
Religionsfreiheit nach Maßgabe des Friedensedictes ſchützen werde. 
„Weil aber”, — fo führt der Brieffteller fort, — „vielleicht man— 
cher qutfatholifche Unterthan durch diefe Maßregel irre werden 
und den Muth verlieren fönnte, als ob er Gut und Blut für des 
Königs Gehorfam vergeblich gegen jene Aufrührer und Empörer 
einfegte: fo hat er (ver Cardinal) mir aufgetragen, Sie über Zwed 
und Grund der beabfichtigten Briefe aufzuflären, damit Sie hin- 
wiederum den Geeigneten und Einfihtsvollen im Kreife Ihrer 
Bekannten weitere Mittheilung hierüber machen. Es wird näm— 
lich bezwedt, die Gewalt auf die Seite ded Königs zu bringen, 
die Religionshäupter zu befchäftigen und eine Vereinigung derfels 
ben in jeder Weife zu hindern, um fie dann, wie ed anı leichte: 
ften gehen wird, in die Enge zu treiben und das für König und 
Reich jo widerwärtige Pack gu vernichten und mit Stumpf und 
Stiel audzurotten; denn ed würde gewiß mit jedem Tage 
neue Saat aufſchießen, wenn nicht der Weg eingefchla- 
gen wird, den uns das Beifpiel unferer Nachbarn fo 
deutlich vorgezeichnet hat.) Inzwiſchen, bis diefer Zeit- 
punft fommt, der jedenfall8 nicht über den laufenden Monat hin- 
ausgerückt werden fol, ift e8 zur Aufgabe geftellt, Zufammenfünfte 
mit den Hugenottenhäuptern und befonders mit denjenigen vom 
Adel, die weniger erhitzt find, aufzufuchen, fie in Anfpruch zu neh— 
men und möglichit zu befchäftigen, wie denn wirklich fchon jekt 
Manche mit fich reden laffen und ficher zu werden beginnen, Andere 
fogar ſchon ganz in die Schlinge gehen und Biele wenigftens zu 
wanfen feheinen, ſodaß es feinen Zweifel unterliegt, daß wir in 


53) „.... ut ad illas angustias redacti, quemadmodum facillimum 
erit, possit hujusmodi colluvies Regi regnoque adversaria plane pes- 
sundari, omnesque adeo reliquiae profligari: quoniam semen profecto 
esset in dies egerminalurum, nisi ea ralio observaretur, cujus a vicinis 

9 nostris adeo luculenta exempla demonstrentur.“ 
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nächfter Zukunft mit Gottes Gnade den ficherften Sieg für unfere 
Sadje, und zwar ohne bedeutende Anftrengung, über die Feinde 
unſeres Glaubens dDavontragen werden. Diefes iſt's beinahe wört- 
lich, was er (der Cardinal) mir gejagt hat. Ich habe mich be 
müht, mir Alles genau einzuprägen, um Ihnen über den Stand 
ber Dinge zuverläfiige Nachricht geben zu können. Später ließ 
er mich durch feinen Secretär wieder zu fih rufen und begann 
mit der Yeußerung, es fei ein fehr mißliches Ding für unfere 
Angelegenheit, daß es Menfchen an diefem Hofe gebe, die der 
Ausführung längftgefaßter heilfamer Beſchlüſſe heimlich entgegen- 
arbeiteten. Er Hagte jehr hierüber und fagte, er werde mit dem 
König ausführli davon reden; denn ohne die Rathſchläge und 
die Diffimulation jener Menfhen würde Gott in diefem König: 
reiche fchon jeßt feine wahre Verehrung, der König aber den voll: 
fommenen Gehorfam feiner Unterthanen und die Befreiung von 
feinen harten Mühjalen gefunden haben. Aber, fagte er, diefe Leute 
feien fchon fo gut als entlarvt, man ſehe ihnen jegt aufmerffamer 
auf die Finger ald fonft, und fie ftünden ſich fehr im Lichte, da 
ihre Mittel zum Schadenftiften doch nicht jo groß feien, als fie 
fi) einbilveten. Ich bemerfte an ihm eine auffallende Aufregung 
über gewiffe Erörterungen, in welche der König ganz furz vorher 
bei feiner Mutter eingegangen war und von weldyen der Gar: 
dinal glaubte, daß Diefelben dem König wörtlid in den Mund 
gegeben gewefen feien. Der König bat nämlid die Königin fo 
zu fagen fußfällig, mit allen Kräften dahin zu wirken, daß nicht 
der Krieg von Neuem ausbredye, vielmehr allerwärts das Edict 
aufs Genaueſte beobachtet werde; fonft fehe er fein Volk gänzlich 
zu Grunde gerichtet. Als nun die Königin ihm die Empörung 
von La Rochelle entgegenhielt, fo wendete er, wie er vorher un— 
terwiefen war, hierauf ein: diefe Stadt wünſche nur bei ihren 
alten Freiheiten erhalten zu werden; was fie begehre, fei nicht 
ohne Grund, und felbit wenn ed unbegründet wäre, fo jollte man 
doch im Intereſſe des Landfriedend lieber ein vorübergehendes 
Zugeftändnig machen, als es zum Ausbruche neuer Unruhen kom— 
men faffen. Was den Adel anbelunge, fo feier, der König, über: 
zeugt, daß derfelbe, wenn man das Edict halte, ruhig bleiben 
werde; er ſelbſt endlih wünſche fehr, daß Alles auf den beiten 
und friedlichften Stand fomme. Dagegen ift es bei der Kö- 
nigin Mutter und fehr vielen andern hohen PBerfonen 
entfchiedener Wunfch, Franfreich auf denjenigen Stand 
zurüdgeführt zu fehen, in weldem es unter Sranz I. 
Soldan. II, 21 
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und Heinrich Il. war. Sie weiß ed wohl, daß jener Vortrag 
dem König von gewiffen Leuten eingelehrt worden ift, und fie iſt 
darum auch dem eigentlihen Verfaffer gar nicht hold. Um fo 
eifriger aber wünfcht fie mit der Mehrzahl der guten Katholifen, 
dent König begreiflich zu machen, daß alle ihre Schritte darauf 
gerichtet find, den König aus der Knechtſchaft zu befreien und in 
Wahrheit zum König zu machen, jowie den Ausjag ſammt den 
Ausfägigen aus dem Lande zu entfernen, was einzig und allein 
in der angegebenen Weiſe möglich ift.” °*) 

Der vorftehende Brief ift vom 9. Auguft, Alſo nody da- 
mals hielt Karl mit einer gewiffen Beflommenheit des Herzens 
feft an L'Hospital und dem Friedendedic. Wol mochte er, der 
Kranfe, mit Unterfchriften zu regieren Gewohnte, nicht ahnen, 
wie weit fein mißbrauchter Name, während er die Ruhe zu fichern 
meinte, ihn jelbft fhon in Die Bahn der Reaction und neuer 
Kämpfe hineingedrängt hatte. 

Ein anderes Zeugniß über Karl’ perfönliche Gefinnung und 
feine Stellung zu den Umgebungen, wahricheinlid ganz aus den: 
felben Tagen wie das obige, finden wir in einem Briefe Lan: 
guet's, der im Auguft zu Paris war. „Als ic zu Paris an- 
kam“, — fchreibt Languet, — „befand ſich der König zu Ma- 
drid, einem zwei Stunden von der Hauptftadt gelegenen Schlofie, 
und erfranfte dafelbft an einem Fieber, das drei Wochen an— 
dauerte. Nach Verlauf diefer Zeit, ald er bereits feit vier Tagen 
feinen Anfall mehr gehabt hatte und fchon genefen fchien, wurbe 
er furz vor meiner Abreife rüdfällig und hatte num ftatt des drei— 
tägigen ein Doppeltes viertägiged Fieber. Diele behaupteten, dies 
fei in Folge einer Gemüthsaufregung gefchehen; denn da ihm vor 
geftellt worden war, daß den Reformirten, weil ihnen von den 
bei'm Friedensichluffe gegebenen Zufagen nichts gehalten würde, 
zulegt feine andere Wahl übrig bliebe, als zur Selbftvertheidigung 
die Waffen zu ergreifen, jo gab er feiner Mutter zu erfennen, 
daß er jene Zufagen allerdings aufrichtig gehalten wiffen wolle, 
und da er fehe, daß die Anwejenheit des Cardinals von Lothrin- 
gen den Reformirten ganz befonderes Mißtrauen einflöße, fo halte 
‚ er es für befier, wenn derfelbe der öffentlichen Ruhe zu Gefallen 
der Hof auf eine Zeitlang verlaffe. Doch die Mutter und der 
Bruder follen ihm geantwortet haben: Wenn Du den Cardinal 


34) Serran. VIII, 161 fo. 
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vertreibft, fo vertreibft Du auch und und alle diejenigen, die für 
Dein wahres Wohl beforgt find, und ziehft diejenigen heran, die 
Dir nach der Krone und dem Leben zu trachten gewagt haben. 
In diefem Sinne ließen fie fih mit Härte und Bitterfeit wieder: 
holt aus, und der König nahm fich dies jo zu Herzen, daß er 
davon, wie man glaubt, den Rüdfall hatte. Die Königin folgt 
gegenwärtig in Regierungsgefchäften ausfchlieglich dem Rathe des 
Cardinals von Lothringen; der Carbinal aber ſteckt wiederum mit 
dem ſpaniſchen Gefandten zufammen, defien Einfluß am franzöfi- 
fhen Hofe feit der Nachricht vom Tode des Prinzen Don Carlos 
ungemein geftiegen ift. Der Gardinal von Bourbon und die 
Brüder Montmorency hatten furz vor meiner Abreife den Hof 
verlaſſen; die Bischöfe von Orléans (Morvillierd) und von Xi: 
moges (de LAubeſpine), deren Anfiht in der Regierung früher 
am meiften galt, hatten ihre Entlaffung begehrt; der Kanzler 
geht ſchon feit einigen Wochen nicht mehr in den Föniglichen 
Kath.‘ 65) 

L'Hospital's Sturz wurde, fo ſcheint es, unvermeidlich durch 
den Widerfpruch, den der gewifjenhafte Kanzler in einer der Ge- 
genpartei fehr wichtigen Sache einlegte. Durch den legten Bür- 
gerfrieg waren, wie wir gefehen haben, die ohnehin zerrütteten 
Finanzen ded Reiches aufs Härtefte angegriffen worden, und 
längft hatte der Hof für feine erfchöpften Gaflen eine Suhvention 
aus dem Kirchenvermögen begehrt. Auch noch nad; dem Frieden 
von Longjumean, im Laufe des Sommers, hatte man diefe nod) 
unerledigte Angelegenheit zu Nom auf dem gejandtfchaftlichen 
Wege betrieben. Unterm 1. Auguft nun gab Pius V. eine Bulle 
in welcher er eine Veräußerung von Kirchengütern. bis zum Bes 
trage von 150,000 Franfen jährlicher Renten (im Gapitale ange 
fchlagen auf 570,000 Thaler) genehmigte. Es gefchah dieſes 
aber unter einer ganz beftimmten Bedingung. Im Eingang der 
Bulle erwähnte der Papſt, Karl IX. habe ihm durch feinen Ab; 
gefandten zu wiſſen gethan, wie feine finanziellen Kräfte durch 
den Aufwand, welchen die Niederhaltung der höchit gefährlichen 
und verderblichen Aufftände der ketzeriſchen und hochverrätherifchen 
Hugenotten nöthig gemacht, in dem Maße erfchöpft feien, daß er 
aus eigenen Mitteln nicht mehr das Nöthige zu erjchwingen ver: 


55) Sanguet, I, 69. Der Brief ift erft zu Rranffurt am 20. Sept. ge: 
fchrieben. 
21 * 
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möge, um das Reich gegen diefe Rebellen und Keber ficher zu 
ftellen; er, der Papft, habe nun in Erwägung, daß das Heil des 
Thrones und der Kirche ganz befonderd darauf beruhe,. daß es 
dem König möglich werde, Truppen und ftarfe Befagungen zu 
halten, mit welchen er jene Ketzer und Rebellen aus feinem Ge— 
biete vertreiben, die .MWiderfpenftigen züchtigen vder, was wün— 
ſchenswerther fei, zum Fatholifchen Glauben befehren könne, Die 
gegenwärtige Gelvhülfe, aus den Kirchengütern verwilligt, wolle 
jedoch, Daß das aus den Veräußerungen eingehende Geld nicht 
anders ald zur Bertheidigung des Königs und der Fatholifchen 
Religion verwendet werde und bis zum wirklichen Gebrauche bei 
einer zuverläffigen Perſon deponirt bleibe. 5%) Der Sinn der päpft- 
lihen Verordnung ift deutlih. Pius wollte eine auf Ausrottung 
des Proteftantismus in Branfreich gehende DOffenfive. Auch Ka— 
tholifen haben dies nicht anders verftanden, 5) Zum Bertrauens- 
manne und Hüter der Verwendung aber wurde der Cardinal von 
Lothringen ernannt. 


Gegen diefe Bulle nun erhob LHospital feine Stimme. Die 
Sprache, die man darin den König führen ließ, fo erflärlich und 
verzeihlic; im Laufe des Krieges, wäre jet, nach dem Friedend- 
Ichluffe, ein herausforderndes Unrecht gegen die Hugenotten ge: 
wejen, und die Annahıne der geftellten. Bedingung würde die Re— 
gierung mit dem Vorwurfe des beabfichtigten Treubruchs belaftet 
haben. Hospital begehrte eine andere Faffung der Bulle. 
Durch jeinen Widerſpruch erreichte er jedoch nichts weiter, als 
dag man ihn felbft immer mehr bei Seite ſchob und das Be: 
Fanntwerden der päpftlichen Bedingung bis zu einem Zeitpunfte 
binhielt, wo der dritte Krieg bereits ausgebrochen war. Als Lan- 
guet ihn im Auguft befuchte und ihm anlag, doch zuweilen im 
Eonjeil zu erſcheinen, antwortete L'Hospital: dort wolle man nicht 
nur nichts von feinem Rathe wiffen, fondern ſchon der bloße Ans 
bli€ feiner ‘Perfon fei den Mitgliedern unausftehlih. L'Hospital 
erkannte, daß er hier nicht mehr an feiner Stelle war. Unfähig, 
dasjenige, was fommen follte, aufzuhalten, und bei’'m König als 





56) Den Text f. im Magn. Bullar. Roman. Part. III, Addenda &. 149 
(Ed. Luxemb. 1730). 


ST) » +... pour employer les deniers qui proviendroient de cette 
vente, d lextermination de la religion huguenotte,“ — fagt Gaftelnau; 
er gibt aber die Summe unrichtig an, indem er Thaler ftatt Franken ſetzt. 
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geheimer Parteigänger Condeé's verdächtigt, fehied er vom Hofe - 
und lebte nun, — feiner geſchwächten Gefundheit wegen, hieß 
ed, — in halb unfreiwilliger Zurüdgezogenheit‘ in feinem Land- 
haufe zu Vignay bei Etampes. 98) 


Der ſcheidende Staatsmann nahm die Ueberzeugung mit, 
daß jeßt auch bei der Perfon des Königs fein Einfluß mächtige: 
ren Gewalten unterlegen war. . Die Königin Mutter und die Gui— 
jen hatten zulegt den Sieg davongetragen, Katharina aber war 
mit dem Gardinal von Lothringen darin einig, daß ed mit dem 
Hugenottismus in Frankreich zu Ende gehen müſſe. Es follte 
ein großer Schlag gejchehen. 


Es Fönnte auffallend fcheinen, das fonft jo furchtfame, ruhe— 
füdhtige, allen durchgreifenden Maßregeln abholde und überall zur 
Bermittelung und Ausgleihung geneigte Weib yplöglich auf die 
Seite der Gewaltthätigfeit fich ftellen und fo mit fidy felbft ges 
wifjermaßen in Widerfpruch treten zu fehen. Doch dies ift eben 
nur feheinbar. Soviel wir fehen Eönnen, ift Katharina in ihrem 
Innern ſich ganz gleich geblieben. Gemifjenhaftigfeit ift es nie- 
mals geweſen, was fie leitete, wenn fie Zufagen und Verträge 
hielt; im vorliegenden Falle fonnte der Wortbruch etwa auch noch 
durch das Vergeltungsrecht befchönigt werden. Nicht nur der 
Grimm, fondern auch der Schreden über den Tag von Mons 
ceaur und die Erinnerung an die überrafchenden Erfolge der ftets 
ſchlagfertigen hugenottifchen Drganifation, der eigenen Zwietracht 
und Lahmheit gegenüber, lebten frifch in ihrer Seele. Wer bürgte 
der NRuhebedürftigen vor Wiederholungen? zumal jest, wo ber 
Sriede für die Neformirten nur auf dem Papier ftand? Die 
Brüderfchaften und Liguen waffneten, trieben und drohten, 
Statthalter und Volk fchienen die Schmad des abgenöthigten 
Friedens faft einmüthig zu erfennen. Hinter Katharina ftand an- 
treibend die Geldnoth und die päpftliche Bedingung für die Min- 
derung derfelben. Spanien aber, das die Verfolgungspartei jeder: 
zeit ftügte und gerade jet am meiften Grund hatte, Frieden und 
Keligionsfreiheit im Nachbarlande ungern zu fehen, hatte, wie 
es jchien, durch ganz neue und glänzende Erfolge gezeigt, wie man 
ed anfangen müffe, die Ruhe eined Landes und die Autorität des 
Königs wiederherzuftellen. Noch hatte ja die Gefchichte nicht ge— 


38) Serran. IX, 230. Languet, I, 69. 
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lehrt, daß durch Alba's augenblidliche Triumphe fieben ſchöne 
Provinzen ihrem Herrn auf immer verloren waren. In Frank— 
reich lebten jegt die Hugenottenführer, durdy weite Räume von 
einander getrennt, in ihren Schlöffern; Brüden und Straßen wa- 
ren befegt 5%), die Brovincialhauptftädte in der Gewalt Föniglicher 
Sarnifonen. Gelang ed, der Perſonen Condé's, Coligny's, Anz 
delot's und einiger Anderen ſich zu verfichern, fo gab es in Frank— 
reich jegt noch ebenſo gut Richter, Die bereit gewefen wären, diefe 
Männer in der Form Rechtens auf immer unfhädlid zu machen, 
ald damals, wo zu Orleans das Urtheil über Conde gefprochen 
wurde, und unfchuldiger würden diejelben dann kaum geblutet 
haben, als nody eben erft ein Hoorn und Egmont. Waren aber 
die Hugenotten einmal hauptlos, jo mußte e8 den überall bereit 
gehaltenen Streitkräften ein Leichtes fein, fie nieverzuhalten und, 
wie die päpftliche Bulle fagt, die Widerfpenftigen zu züchtigen 
oder zum wahren Glauben zu befehren. Diefer Weg, Hand in 
Hand mit Spanien und dem PBapfte eingefchlagen, fchnitt viel- 
leicht neue Bürgerfriege ab, ließ vielleicht die längft erfehnte Ruhe 
endlid einmal erreihen. Katharina war jest entfchloflen, denfel- 
ben zu betreten; das Gewaltmittel, das nicht zuerft der Herzog 
von Alba, fondern die Guifenpartei jelbft zu Bayonne vergeblich) 
empfohlen und von dem diefelbe gerühmt hatte, daß ed den Staat 
retten würde, ohne daß man ein einziges Schwert außer dem des 
Henferd würde ziehen müffen, war jegt auch für Katharina Fein 
abjihredender Gedanfe mehr. Wie ganz anders über die zu er 
greifenden Mittel bei wefentlicher Gleichheit des Zwecks hatte die 
Königin gedacht, als fie zur Zeit des tridentinifchen Concils den 
Fürftencongreß betrieb! Damals war es, wo fie an ihren Ge— 
jandten zu Wien Folgendes fchrieb: „Was die Herftelung der 
Religion anbelangt, fo haben wir in unferm Lande hinreichende 
Erfahrungen gemacht, wie wenig die Anwendung der Waffen 
fruchtet und wie viel Gefahr und Unheil vielmehr daraus her- 
vorgeht. Dies muß uns Flug genug machen, um an dem Fries 
densedicte, durch deffen WVermittelung jetzt Alles in diefem Reiche 
unter den Gehorfani meines Sohnes und zur früheren Ruhe zus 
rüdgefehrt ift, Feine Aenderung vorzunehmen. in anderes 
Mittel für die Herftellung der Religion zu fuchen, als 
dasjenige, weldhes aus einer guten und ernten Refor- 


39) Seit dem Mai. Ya Popeliniöre, XIV, 131. 
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mation fließt, würde Täuſchung fein.”6% Gebt, troß der 
Erfahrungen, die inzwifchen ein zweiter Bürgerkrieg geliefert hatte, 
war Katharina felbit in diefe Täuſchung gefallen. 

Sobald Tavanned fi zum Oberbefehlshaber für Burgund, 
Champagne und Brie ernannt fah,' nahm er den Krieg als eine 
ausgemadhte Sache. Da Burgund, fo fchrieb er dem König, 
voraugfichtlich der Hauptihauplag des Krieges fein würde, weil 
von dort aus die Flüffe ihren Lauf nehmen, fo legte er einen Theil 
der Truppen von Champagne fo dicht als möglih an die bur— 
gundifhe Gränze und beſchied auch noch andere aus Lyonnais.st) 
Weiter berichtete er, daß die Hugenotten in Burgund Soldaten 
aushöben und daß man einige Compagnien derfelben habe mar: 
ſchiren ſehen; Conde befinde fi mit dem Admiral zu Chatillon 
und befeftige diefen Drt, weshalb es nöthig fei, Beſatzungen in 
die Städte der Umgegend zu legen. 62) 

PBlöglih erfuhr Eonde, ohne Zweifel weit. mehr durch Die 
Unvorfichtigfeit, als, wie fpäter behauptet worden ift, durch die 
foldatiiche Ehrenhaftigfeit des alten Tavannes 6°), daß Alles vor- 
bereitet fei, um ihn und den Admiral an ihrem Zufluchtsorte zu 
überfallen und wegzuführen. Truppen waren in vollem Anzuge 
gegen Noyerd. Im dieſer Außerften Noth wandte fih Condé an 
den König mit einem Schreiben vol bitterer Befchwerden über 
die feitherigen Berlegungen des Friedens 6%) und flehte ihn an, 


60) Le Laboureur, I, 316. 

61) Tavannes an den König, 8, Aug. Bibl. Imp. Msc. No. 320/4, 
Harlay (St.:Germain), fol. 313. 

62) Derf. an den. Ebendaf. fol. 311. 

63) Der jüngere Tavannes (Mem. III, 35) behauptet, daß fein Vater, 
weil ed ihm widerwärtig gewefen, Schergendienfte zu verrichten, den Prinzen 
gewarnt und fo deffen Flucht möglich gemacht habe; nad) Brantöme aber 
(Oeuvres, Ill, 335) war Tavannes felbft der Erfinder jenes Anſchlags (vgl. 
De furoribus Gallicis (Edinb. 1573), &. 8). — Nach Allem, wie fih Ta— 
vanned, der fih ja felbft zum Aufheben der Hugenotten erboten hatte, in 
feinen bis jet uns vorliegenden Handlungen und Schreiben felbft charakte— 
rifirt hat, darf man faum zweifeln, auf welcher Seite das Wahre if. Es 
ift dies nicht der einzige Fall, wo der Verfaſſer der Memoiren, der fpäter 
mißvergnügt unter den Bourbonen fchrieb, feinem Bater gegen alle Wahr: 
fcheinlichkeit ein unbelohntes Verdienft um jenes Haus beilegen möchte. 

64) Es heißt darin unter Anderm: „At quod eodem capite (nämlich 
in einem öniglichen Refcripte) dieitur, Tuam Majestatem nullo modo promissis 
defuisse, oro te etiam atque eliam, des mihi veniam, si dicam, me nec quem- 
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feiner eigenen Weberzeugung, die, wie er wiſſe, in der treuen Ber 
achtung der Verträge die einzige Bürgfchaft für die Ruhe Frank— 
reichs erblide, felbitändig zu folgen und nicht den verderblichen 
Rathſchlägen des Cardinals von Lothringen fein Ohr zu leihen. 
Er rief ihm die Worte des Kaifers Marimilian in's Gedaͤchtniß 
zurüd, der vor Kurzem dem König gefchrieben hatte: „Alle Kriege 
und Spaltungen, die gegenwärtig auf der Chriftenheit laften, 
gehen von zwei Gardinälen aus, nämlich von Granvella und von 
dem Lothringer.” Das ganze Schreiben war eine Art von Mas 
nifeft gegen den Legteren, und gegen ihn erklärte er fi) zu. jedem 
Widerſtand entfchloffen. „Wir bethenern vor Gott”, — fo fchließt 
Gonde feine Schrift, — „Sowie vor allen auswärtigen Nationen, 
daß es unfer Wille und unfere Abficht ift, uns einzig und allein 
gegen den Cardinal von Lothringen und deffen Genofjen, als die 
eigentlihen Grundurjachen desjenigen Unheils, das der Krone den 
Untergang weifjagt, zu wenden und fie ald Meineidige, Gewalt: 
thätige, Brecher der von höchfter Stelle gethanen Verheißungen 
und Todfeinde der Ordnung, des Friedens und der Ruhe im 
Staate zu verfolgen. Möge es nicht befremdlich jcheinen, wenn 
ich und meine Gefährten binfort dasjenige, was in Gegenwart 
des Gardinald von Lothringen im königlichen Rathe befchloffen 
werden wird, nicht betrachten werden als von Ew. Majeftät be- 
fohlen, fondern als gefchmiedet vom Cardinal von Lothringen und 
deffen Genoffen, die wir weder in den allgemeinen Angelegenhei— 
ten des Staated, noch in denjenigen, die unfere Perſonen betref- 
fen, anerfennen, damit die Schuld alled Uebels, das daraus her- 
vorgehen kann, nicht mir und meinen Gefährten, fondern dem 
Gardinal und defjen Genofjen zugerechnet werde. Gegenwärtiges 
haben wir als Zeugniß unferer Unfhuld, Pflichtmäßigfeit und 
Treue gegen Ew. Majeftät, unferen Fürften und legitimen Herrn, 
heute niederlegen wollen, damit ed zum ewigen Gedächtniß der 
Nachwelt überliefert werde.‘ 

Nad) dem Abgange dieſes Schreibens verließ Condé mit 


- 


quam religionis reformatae fructum istius pacis adhuc sensisse, nihil- 
que nobis tributum eorum, quae esses pollicitus:' at oppressiones vio- 
lentiasque, quas a pace facta sensimus, longe aperti belli detrimenta 
superare: ita quidem, ut si nostri ratio habeatur, dicere possimus, et 
vere quidem, belli tempus nobis fuisse pacis tempus, et ut nunc est, 
tempus nobis esse crudelissimi belli.“ Das ganze Schreiben (vom 
23. Aug.) findet fi bei Serran. VIII, 169—200. 
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Coligny und den beiderfeitigen Familien das bedrohte Noyers, 
um zu La Rochelle eine Zuflucht zu fuchen und dafelbft, je nach— 
dem die Antwort ausfallen würde, weitere Maßregeln zu ergreifen. 
Einftweilen hatte er den Gemeinden Nachricht von der Gefuhr 
gegeben und fie aufgefordert, zu ihrer Sicherheit zu rüften. 65) 
Die Flucht des Prinzen wurde fofort befaunt; doch waren 
die Führer der umberliegenden Truppenförper in Unfenntniß über 
Ziel und Umſtände derfelden und darum unvorbereitet zu wirfjas 
mer Berfolgung. Won Troyes aus fchrieb noch am vierten Tage 
Barbezieur, der in Champagne commandirte, an den König, 
Condé und der Admiral feien mit 500 oder 600 Mann und vier 
Feldftücden von Noyerd abgezogen, um ihre Familien nach Neuf- 
hätel in Sicherheit zu bringen. 6%) Barbezieur beging zugleich die 
Dreiftigfeit, vem König, der vor wenigen Wochen die Brüderfchaften 
verboten hatte, den von dem Adel von Champagne und Bafligny 
geleijteten Eid einzufenden und hiermit die Anzeige zu verbinden, 
daß er felbft zum Prior der Brüderfchaft erwählt worden ſei. In 
die Stüdte der Champagne hatte er Befagungen gelegt. Aber 
während man den Dften verfperrte, zog der Prinz nach Weiten. 
Auch am Hofe hatte man fidy nicht anders vorgeftellt, ald daß 
Condé im äußerſten Falle auf die benachbarten deutfchen Bundes— 
genoffen ſich ftügen würde; jegt, als er fich nach der entgegenges 
fegten Seite wandte, wo die Hugenotten am dichteften wohnten 
und noch verfchiedene wichtige ‘Pläge fid in ihrer Gewalt befan- 
den, war man zu Paris über die plöglihe Wendung der Dinge 
nicht wenig verblüfft. Cine augenblidliche Verbindung mit Jos 
hanna von Navarra ftand zu befürchten. Schnell ließ man ein 
föniglicyes Refeript ausgehen (29. Auguft), das alle Reformirten, 
wenn fie nur ruhig in ihren Käufern bleiben wollten, unter den 
Schuß des Königs ftellte und den Statthaltern auf die Beſchwer— 
den derfelben zu achten befahl, 9) An Johanna insbefondere 


65) Von Blois aus meldete der Hauptmann Lagno am 25. Aug., er 
babe von einem Neifenden vernommen, daß die Hugenotten in Provence, 
Dauphine und Languedoc Rüftungen betrieben, und Gleiches geſchehe auch 
in Beauffe. Die Gefammtzahl der in der Bewaffnung Begriffenen fchlug 
er auf 14,000 Mann an. Berichte an den König und den Herzog von 
Anjou, Bibl. Imp. Msc. No. 320/4, Harlay (St.:Germain), fol. 341, 344. 

66) Barbizieur an den König, 28. Aug. Bibl. Imp. Msc. No. 320/4, 
Harlay (St.-Germain), fol. 363. 

67) Diefes Refeript und das den Statthaltern zu augenblidlicher Be— 
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gingen, um fie von dem Intereſſe des Prinzen ferne zu halten, 
die beften Berficherungen ab. Doc diefe Schritte waren vers 
geblih. Man fand darin nur die Abficht hinzuhalten und zu 
trennen, und Johanna war, als die Fönigliche Botſchaft fie er- 
reichte, fogar ebenfalls fchon auf dem Wege nad) La Rochelle. 68) 

Es war ein langer Zug hülflofer Perfonen, mit welchem die 
beiden Hugenottenhäupter am 25. Auguft zu Noyers ihre weite 
Reife antraten. Condé's fchwangeres Weib und Andelot's Gat- 
tin mit einem zweijährigen Knäbchen, Coligny's erwachfene Toch— 
ter und außerdem noch mehrere, zum Theil den Händen der Wärs 
terinnen noch nicht entwachfene Kinder des Bringen und des Ad— 
mirals befanden fich in der Gefellihaft. Nur 150 Bewaffnete, 
Diener oder Freunde der beiden Häufer, dienten zum Schutze. 
Zum Glüde für die Reifenden hielt man ihre Bedeckung für ftär- 
fer, al8 fie war, und folgte ihnen darum nur langfam und vor« 
fihtig, was ihnen bei ihren ftarfen Tagereifen bald einen ziem- 
lichen Borfprung gab. Schon ehe Eonde die Roire erreichte, fah 
er feine Schaar durch zuftrömende Edelleute verſtärkt. In der 
Nähe von Sancerre überfchritt er diefen Strom an einer unbe- 
wachten jeichten Stelle. - Kaum war er hinüber, fo erfchien an 
einem wenig entfernten Punkte des Uferd eine Truppenabtheilung; 
über Nacht aber jchwoll der Fluß fo ftarf an, daß Ddiefelbe von 
der Verfolgung abließ. Bald kamen neuen Zuzüge unter Bloffet, 
Yvoy und einigen Andern. Im Zorne begingen Einzelne ſchon 
jest bei Gelegenheit Gewaltthätigfeiten an Prieftern und Möns 
hen; von Condé und Coligny aber wurde ftrenge Strafe gegen 
die Plünderer geübt. Als man fi Poitierd näherte, ließ Condé 
denn Marjchall von Vieillevilfe, der dort mit Truppen ftand, fa- 
gen, er gehe feiner Sicherheit halber nad) Verteuil zu feinem 
Schwager La Rocefoucauft, um dafelbft des Königs Antwort zu 
erwarten. Weiterhin drohten Montluc's Truppen den Zug des 
Prinzen aufzuhalten; doch famen neue Broteftantenfchaaren unter 
Soubije, Languillier, Puviault, St.-Eyr und Puygreffier, und 
mit feiner num ſchon anfehnlichen Truppe 309 Conde am 19. Sep 
tember zu La Rochelle ein. Mit Freuden hießen ihn die Ein- 


Eanntmachung überfandte Refeript ſ. Bibl. Imp. Msc. No. 8686 fol. 123, 
126 und No. 8699 fol. 100. 

68) La Vopeliniere, XIV, 131, XV, 148. Serran. IX, 205, 211. an: 
guet, I, TI. 
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wohner willfommen und erflärten fich fogleich für die von ihm 
vertretene Sadje. 6°) 

Bald nachher traf in derfelben Stadt auch die Königin von 
Navarra ein. Sie hatte am 6. September mit ihren beiden Kins 
dern, Heinrich und Katharina, Nerac verlaflen, dann mitten zwis 
fchen den Streitkräften Montluc's und Terride's, die noch nicht 
wußten, was fie thun follten, die Garonne und Dordogne übers 
fchritten und ſchon zu Archiac fi mit dem Prinzen, der ihr bie 
dahin entgegen gezogen war, vereinigt. Bon Archiac aus ant- 
wortete fie auf die unterwegs erhaltenen Schreiben des Königs 
und der Königin. Zur Rechtfertigung ihres Schrittes erklärte fie, 
daß derfelße nur eine wohlgegründete Nothwehr gegen den Cars 
dinal von Lothringen beziwede und daß fie hauptfächlich durch 
rei Gründe zu demfelben beftimmt worden fei: durch den Gehor- 
fam gegen Gott, der ihr gebiete, den wahren Glauben zu vertheis 
digen, durdy den Gehorfam gegen den König, deſſen Friedensedict 
bedroht fei, und durd die Gefahr Conde's, deſſen fie fih als 
Blutsverwandte annehmen müſſe. Auch Johanna brachte einige 
Truppen mit. Bierundvierzig Fähnlein Fußvolk und acht Fähn— 
fein Reiter, meift aus Perigord, Quercy und Yuvergne, hatten 
fi) ihr angefchloffen. Diefelben ftanden unter Biles, St.-Me- 
grin, Fontrailes und dem Vicomte von Montamar. 79) 

Die Flucht der Hugenottenhäupter hatte nothgedrungen einen 
friegerifchen Charakter angenommen. Dem König war in Eon- 
de's Eingabe gewiffermaßen ein Ultimatum geftellt, von deſſen 
Beantwortung Krieg und Friede abhing. Es drehte ſich hier 
Alles um die Entfernung oder Beibehaltung des Cardinals von 
Lothringen, der für die Seele des Verfolgungsſyſtems galt. Rü— 
ftungen für den Kriegsfall waren geboten. Daß diejer wirklich) 
eintreten würde, war wol auf beiden Seiten fein Gegenftand des 
Zweifele. Der Veberbringer von Eonde’8 Befchwerdefchrift war 
fogleich in den Kerker geworfen worden. Die Schrift wurde jo- 
dann im königlichen Rathe verlefen, und nachdem hierauf die 
Zufammenziehung größerer Streitkräfte verfügt war, ging. am 
7. September an den Prinzen die Antwort ab, man fehe wohl, 
daß Conde nur einen leichtfertigen Vorwand fuche, die Waffen 
gegen den König zu ergreifen; dieſer aber werde Mittel finden, 


69) Fa-Popeliniire, XIV, 131 fg. Serran. VIII, 200 fg. 
70) 2a Popeliniöre, XIV, 132. Serran. IX, 211 fa. Thuan, I, 687. 
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um ihn und alle diejenigen, die dem Föniglichen Worte nicht mehr 
vertrauen, fondern ſich thätlich auflehnen wollten, feine Unzufrie- 
denheit über ſolcher Ungehorfam empfinden zu laffen. 7!) Dies 
war nur die Beftätigung desjenigen, was Condé bei dem ent- 
fchiedenen Siege der Guiſen im Gabinet längft vorausgefehen 
hatte. Bon der Appellation an die Perfon des Königs hatte wol 
auch er felbft unter den obwaltenden Umftänden nur wenig fich 
verfprodhen, Ohne Heer, ohne große Städte und ganz ohne 
bereite Gelomittel einer Macht gegenüber, die bereits die meijten 
militärifhen Punkte des Landes beherrfchte, erblidte der Prinz 
das Heil feiner Sache einzig und allein in der Schnelligfeit des 
Handelns und in der Hingebung feiner mißhandelten, zum Kampfe 
für Eriftenz und Gewiffensfreiheit herausgeforderten Glaubens— 
genofjen. 72) Ueberall entfprachen die Hugenotten mit aufopfern- 
den Eifer dem Aufrufe ihres Führers. Auch diesmal bewährte 
fi) die Organifation und der lebendige Geift der ‘Partei voll- 
fommen. Der Kampf, für welchen man jest rüftete, war ganz 
eigentlich ein Werk der Nothwehr. Selbſt der jüngere Tavannes, 
der perfönlic; den Verfammlungen der Brüderfchaft des heiligen 
Geiſtes beigewohnt hatte und folglich über die offenfive oder de 
fenfive Stellung der Parteien wohl unterrichtet war, räumt, ob» 
gleich entfchiedener Hugenottenfeind, diefen Charafter des Krieges 
mit Beftimmtheit ein, 73) 

Auf die erite Nachricht von Condé's Abreife von Noyersd 
hatte auch Andelot feine Güter in der Bretagne verlaffen, um fich 
nad La Rochelle zu wenden. Gr führte anfehnliche Schaaren 
aus der Normandie, aus Maine und Anjou; bei Beaufort un— 
weit der Loire trafen der Vidame von Chartres, der eine La 
Rocefoucault, Beaumanoir-Lavardin, Montgommery, La Noue 


71) Der König an den Prinzen von Gonde, 7. Sept. Bibl. Imp. Msc. 
No. 320%, Harlay, fol. 31. Wir geben den Zert in der Beilage II. 


72) „Condaeo sociisque praeter bonam eausam et irritatos ad sui 
defensiooem animos, quos summum de sua suorumque vita tuenda 
periculum ad desperalionem usque acuebat, ferme erat nihil, circum- 
sessis etiam per universum regnum iis, qui ei causaeque poterant fa- 
vere: ut permirum haud dubie fuerit, Condaeum in tantis rerum omnium 
angustiis ad injurias ab se religiosisque depellendas bellum potuisse 
instaurare.‘‘ Serran. IX, 204. 


73) . . .. par necessite et pour assurer leur vie.“ Tavannes, II, 
181. 
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und viele Andere mit ihren Leuten zu ihm Zu Saumur fand 
der Herzog von Montpenfier mit Föniglichen Truppen und erwar- 
tete Martigues, der von Nantes aus fich mit ihm verbinden jollte, 
Dei St.-Mathurin an der Loire ftieß nun Martigued auf einen 
Theil von Andelot’8 Truppen, und es fam zu einem higigen, 
doch Furzen Gefechte, in welchem die Königlichen die Stellung der 
Hugenotten durchbrachen und dann ihren Marfh nah Saumur 
fortfeßten. Um Andelot fchien es einen Augenblik fchlimm zu 
ftehen, doch wußte er Montpenfier zu täufchen, und es gelang 
ihm, faft im Angefichte des Feindes über die Loire zu gehen. 
Dann zog er Über Thouars, wo er freundlicy empfangen wurde, 
nah Parthenay, vereinigte fih, nachdem das Schloß dafelbft nur 
geringen Widerftand geleiftet hatte, mit feinem Bruder Coligny 
und warf fih dann mit diefem auf Niort, das fich nad) Furzer 
Einfhließung auf Eapitulation ergab. Bald waren auch Fon- 
tenay, das fefte Schloß von Taillebourg, St.-Mairent nebft an- 
dern Heinen Plägen in der Gewalt der Hugenotten, und dieſe zo— 
gen nun gegen das feite, bis dahin nie eroberte Angouleme. Der 
Marquis von Mezieres, der dafelbft befehligte, übergab die wich- 
tige Stadt ſchon bei den Zurüftungen zum zweiten Sturme, da 
er durchaus Feine‘ Nachrichten vom föniglichen Heere hatte und 
ohne Hoffnung auf Entjag war. Dies war ein unfchätbarer 
Gewinn für die Hugenotten. Auch wurde hier von ihnen die 
Gapitulation befier gehalten, als zu Fontenay gefchehen war. 
Puviault, der einige Reitpferde bei Seite gebracht hatte, wurde 
von Goliguy Hart deshalb angegangen, und es fehlte wenig, daß 
der Admiral den Stod gegen ihn erhoben hätte. Nun wandte 
man ſich nad) Saintonge, wo Saintes und St.-Jean⸗d'Angely 
den Hugenotten bereit die Thore geöffnet hatten, aber Pons 
noch fehlte, Mit Leichtigfeit wurde auch diefe Stadt genommen, 
Ein neuer Gewinn war ferner, daß Blaye an der Gironde durch 
Veberliftung befegt wurde. Dies Alles geſchah noch vor Ende 
Septembers. 7*) 

Als Condé's Hülferuf im Süden anfam, regte fi) aud) dort 
die alte Thätigfeit. Die beiden Ctuſſol rüfteten in Niederlangues 
doc, Montbrun mit feinen Genofien im Dauphine, Mouvans in 
der Provence, Pierregourde und der Vicomte von Panat in Bis 
varez und Rouergue. Mouvans und Montbrun hatten Schwie: 


74) 2a Popeliniöre, II, 136—144. Serran. IX, 219 fo. 
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rigfeiten über den Rhöne zu fommen, da Gorde, Gouverneur von 
Dauphine, von Montelimart aus bewaffnete Schiffe auf: und ab- 
fahren ließ, um den Mebergang zu hindern. Indeß gelang es, 
einiger ficheren Pläge fich zu bemächtigen. Zu Mais, am Fuße 
der Eevennen, war der Sammelplat für das Südheer, das auf 
etwa 15,000 Mann geftiegen war. Gruffol-v’Acier übernahm den 
einftweiligen Oberbefehl. Das Gebirge ward überftiegen, und am 
fünften Tage war man zu Milhaud in Rouergue. Hier erhielt 
. man die Nachricht, daß auch in Duercy ein Heer unter den Bir 
conten von Bourniquet, Montelar, Paulin und Gordon fid ge: 
fammelt hatte, jedoch dem Zuge ſich nicht anzufchließen gefonnen 
war, jondern in der Provinz felbft, und namentlid zum Schuße 
von Montauban, zurücdbleiben wollte. Bei Kapdenac wurde dann 
der Lot überfohritten, bei Souliac auch die Dordogne, ohne daß 
Montluc e8 verhindern Fonnte, weil Montpenfier darauf drängte, 
die Truppen aus Guyenne möglichft ſchnell an fich zu ziehen. 
Als aber D’Acier in Perigord eingedrungen und bereits bis St.⸗ 
Chatier an der Isle gefommen war, trat ihm Montpenfter, der 
- damals in und um Berigueur ftand und fich durch neue Truppen 
aus der Normandie, Maine, Touraine und Berry verftärft ſah, 
plöglich entgegen, überfiel ihn in feinen Duartieren und rieb die 
Abtheilung, die unter Mouvans und Bierregourde in dem Dorfe 
Meffignac gelagert war, großentheild® auf. Mouvans felbft fiel 
im Gefechte, über 1000 Mann wurden vermißt. Da indeffen 
am folgenden Tage viele der Berfprengten fidy wieder einfanden, 
fo war D’Acier’d Verluſt fo erheblich eben nicht, und unange— 
fochten fonnte er feinen Marſch über Riberac fortfegen, bis er ſich 
am 1. November zu Aubeterre mit Conde vereinigte. 75) 

Sehen wir jet, was inzwifchen am Hofe fi) begab. Ka— 
tharina hatte, als fie mit ihren Berhaftungsplänen gegen Condé 
und Coligny umging, feineswegs die plöglidhe Wendung der Dinge 
zum Kriege, welche durch den Zug nach La Rochelle herbeigeführt 
wurde, vorausgefehen. Darım war fie auch für die gegenwär- 
tige Lage bei weiten nicht gerüftet; fie war, wie Tavannes jagt, 
ohne Zwiebad in die See gegangen. Um Zeit zu gewinnen und 
Conde's Anhang zu Schwächen, erließ man denn vorerft jene bes 
Ihwichtigende Berfündigung, welche allen ruhigen Hugenotten den 


75) 2a Popelinitre, XIV, 148 fg. Caftelnau, VII, 2. Serran. IX, 
231 fo. 
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Schub des Königs verhieß. Gleichzeitig aber verfügte der Hof 
eine Zufammenziehung feiner Truppen auf den 10, September 
um DOrleand und Etampes, wo der Herzog von Anjou abermals 
den Dberbefehl übernehmen follte. 7%) Im Weften follte einftweis 
len Montpenfier den Aufftand niederhalten. Mit der Zufammen- 
ziehung des Hauptheeres ging es indefien nicht fo fchnell, als 
man gewollt hatte, da die allgemeine Bewegung unter den Hu- 
genotten eine zu ftarfe Entblößung der Provinzen nicht erlaubte, 
Erft am 2. Detober reifte Anjou zur Armee ab. 77) 

Mittlerweile brachte ein Fönigliches Patent die unveränderte 
päpftliche Veräußerungsbulle in das Parlament, und diefe Be- 
hörde regiftrirte dieſelbe am 20. September; noch aber blieb die 
öffentliche Verfündigung aufgefhoben. 7%) Die Stadt Paris 
fchenfte dem König für die Bedürfnifie des Krieges 300,000 Livres, 
bei deren Ausſchlag auf die Einzelnen freilich ſofort Streitigfeiten 
entftanden. Der Geiftlichfeit wurden einftweilen außer dem Zehn— 
ten 1,800,000 Livres auferlegt; aber auch Hierbei blieben die 
Scywierigfeiten nicht aus, da die Cardinäle von Bourbon, Lothrin- 
gen und Guife mit möglichiter Schonung ihrer eigenen Depens 
denzen die Beträge fo unbillig vertheilten, daß viele Beſchwerden 
laut wurden. 79) 

Demnädft lieg man den König ein Edict unterzeichnen, das 
nicht mehr, wie man ſich früher die Miene gegeben hatte, die 
Sache des Proteftantismus von der des politischen Purteiweifens 
unterfchied, fondern den dritten Krieg, der nun unvermeidlic) wurde, 
recht eigentlich auch der Form nad zum Religionsfrieg machte. 
Es verbot für ewige Zeiten allen nichtfatholifchen Gottesdienft bei 
Lebensftrafe und Gütereinziehung und feßte den proteftantifchen 
Geiftlihen eine Frift von 14 Tagen, um Frankreich zu räumen. 
Alle bisherigen Zugeftändniffe, — fo wurde erklärt, — feien nur 


76) Karl IX. an Billard, 30. Aug. Bibl. Imp. Msc. No. 8733 fol. 3. 
Karl beabfichtigte damals fogar, perfönlich zu Etampes bei der Armee zu 
ericheinen. 

IN Ra Popeliniire, XIV, 148. Journal de Bruslart, ©. 196. KarlIX. 
an Nemours, Paris 1. Oct. Bibl. Imp. Msc. No, 8734, fol. 1. Der Ko: 
nig felbft blieb noch zurüd. 

78) Recueil des actes etc. du Clerg& de France, IX, 1249 fg., 1254. 
Erft im December wurde die Publication vorgenommen, wie Bruslart (S. 200) 
berichtet; er irrt aber darin, daß die Bulle damals erft angekommen fei. 

79) Journ. de Bruslart, ©. 195. 
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im Drange der Umftände verwilligt worden, ihrer Beſtimmung 
nach nur von vorübergehender Geltung geweien und nunmehr 
durd das ungehorfame Benehmen der Proteftanten verwirft; in 
feiner Gewiffensfreiheit jedoch, vorausgefeht daß jede Religions: 
übung unterbleibe, wolle man Niemanden ftören, und zwar in 
der Hoffnung, daß es dereinft gelingen werde, alle Unterthanen 
des Königs durch den Antrieb des heiligen Geiſtes und die Wirf- 
famfeit der PBriefterfchaft zu einem einzigen Glauben zufammen- 
zuführen. 8%) Diefes Edict, als deſſen Urheber von Gabutius 
Papft Pius V. gerühmt wird, ward am 28. September vom 
Parlament zu Paris regiftrirt und alsbald unter Trompetenſchall 
in den Straßen verfündigt und in zahlreichen Abdrüden vertheilt. 
Eine Stelle jedoch, in welcher man den König allzu deutlich hatte 
verfichern laſſen, daß es troß aller früheren Edicte unabläffig 
feine Abficht gewefen, den Proteftantismug zu unterdrüden, wurde 
bald ald anftößig erfannt und in den fpäteren Auflagen wegge— 
laffen. 2) So wenig hatten die jegigen Machthaber die Ehre 
des Königs gefchont, daß diefer fogar ſich felbft Treue und Glau— 
ben abfprechen mußte, wenn er nur dadurch, was er. gar nicht 
war, in ihrem Intereſſe als deſto größerer Fanatifer erfihien. Ein 
zweites Edict, von gleihem Datum, entließ alle im Juſtiz- und 
Finanzwefen angeftellten Hugenotten aus ihren Yemtern, und das 
Parlament nöthigte, um ganz ficher zu gehen, alle feine Mitglie— 
der abermals zur Ablegung des römischen Glaubensbefenntniffeg, 
deren Verweigerung die Ausftoßung nach fich zog. 2) Eine glän- 
zende Proceffion, wie fie in Paris lange nicht gefehen worden 
war, bei welcyer der Garbinal von Lothringen barfuß die geweihte 
- Hoftie trug und der ganze Hof im Zuge erfchien, follte am fol 
genden Tage der Welt beweifen, daß ber König ganz der Kirche 
wiedergewonnen ſei. 93) | 
Rad) ſolchen Schritten war der Krieg entjchieden. Der Kö— 
nig hatte ſich jetzt öffentlich) Losgefagt von den Grundfägen 
L'Hospital's, der niemald den Katholifen, aber auch nicht den 
weifen Staatdmann, den aufgeflärten Kopf und den guten Franzofen 


80) La Popelinitre, XV, 150. Lateinifcher Zert bei Serran. IX, 222. 

81) Baramundus, De furoribus Gallieis (1573), &.9. gl. Mem. de 
l'estat de France sous Charles IX. (Meidelbourg, 1577), I, 6. 

82) 2a Popeliniire, a. a, D. Serran. IX, 229. 

83) Am 29. Sept. Journ. de Bruslart, ©. 196. 
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in fi verleugnet hatte. Wenige Tage nachher fandte der König 
nad Vignay und ließ dem greifen Minifter die Siegel abfordern, 
ohne jedoch vorerft die Kanzlerwürde auf einen Andern förmlich 
zu übertragen. Hospital hat bis zu feinem Tode, der erft nach 
vier und einem halben Jahre erfolgte, Titel, Rang und Gehalt eines 
Kanzlers von Frankreich behalten, zur Theilnahme an den Staatd- 
gefchäften aber ift er niemald wieder zugezogen worden. $%) Die 
Siegel wurden einftweilen in die Verwahrung Morvilliers’, Bir 
ſchofs von Orleans, gegeben, der fie nur ungern und vom König 
faft genöthigt annahm.) Auch Morvilliers war übrigeng ein 
Mann von gemäßigter Gefinnung. 

Mit Grauen blidte Languet, der in der Zeit jener Krife 
wieder nad) Sachſen zurüdfehrte, in Frankreichs Zukunft. Der 
Bericht, den er von Leipzig aus feinem Kurfürften erftattete, be- 
ginnt mit Reflerionen, die ald Gedanken eines Mannes, der fei- 
neswegs einer einfeitigen Hugenottifchen Anfhauungsweife hul— 
digte, an diefer Stelle wol eine Mittheilung verdienen. „Da 
bin ich nun, gnädigfter Fürft und Herr’, fchreibt er 8°), „nach vie- 
fen Stürmen und beinahe als Schiffbrücdiger in den Hafen wie- 
der eingelaufen, um das Scidjal meines zu Grunde gehenden 
Baterlandes zu beklagen, wo die Vernunft Feine, Stätte mehr fin- 
det und fein rechtichaffener Mann noch ficher if. Wahrlich, die 
Nachwelt wird fid) wundern, wenn fie die Verfehrtheit der Könige 
unferer Zeit erfährt, denen, obgleich fie die argliftigen Künfte und 
Verbrechen des Papfted und des gefammten römifchen Unrathes 
zur Genüge fennen, dennoch fein Unternehmen zu frevelhaft 
und abfcheulich ift, um jenen ihre ungeheuren Schäße zu erhalten, 
die fie zum Verderben der Ehriftenheit und zu fhimpflicher Schlem- 
merei mißbrauchen. Ihnen zu Gefallen hat der König von Spas 
nien feinen einzigen Sohn aus dem Wege geräumt und in den 
Niederlanden fo viele ausgezeichnete Männer binrichten laffen, die 
durch ihre Tapferkeit und durch ihr Blut ihm fo viele herrliche 
Siege erfochten haben, Siege, durch Die er gegenwärtig in ber 


84) Die Uebergabe der Siegel gefhah nicht, wie Sismondi (XII, 183) 
mit Sfambert meint, ſchon am 4. Mai, fondern erft am 7. Oct. S. Journ, 
de Bruslart, &. 197. Ueber L'Hospital's Abtreten vgl. Du Chesne, Hist. 
des Chanceliers et Gardes des sceaux de France, &. 640. 

85) Du Eheöne, ©. 651. 

86) Languet, I, 72. 

Soldan. II. 22 
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hriftlichen Welt feine Macht und fein Anfehen hate Der König 
von Frankreich hat ſchon fo oft erfahren, wie verberblich für ihn felbft 
und fein Reich die Rathfchläge find, die ihm von diefen Menfchen 
an die Hand gegeben werden, und dennoch haben fie ihn auf's 
"Neue dermaßen bethört, daß er jetzt auf Aergeres finnt, als je 
mals, und zwar gegen diejenigen, von denen er weiß, daß fie feine 
treueften Diener find und nur darum die Waffen ergreifen, weil 
weder für fie felbft, noch für ihre Weiber und Kinder irgendwo 
die Möglichfeit einer ficheren Eriftenz if. Unfere Nation (die 
franzöftfche) ift fonft immer unter diejenigen gezählt worden, de- 
nen ed an Humanität nicht fehlt; jeßt aber thut fie es an bars 
barifcher Wildheit allen andern zuvor. Denn was ift barbarifcher 
als eine folhe Gier nach dem Blute unfchuldiger und durch die 
Bande der Natur mit uns verbundener Menfhen? Manchmal 
habe ih Männern, die etwas gelten, vorgeftellt, wie große Sünde 
es fei, auf Mord an unfern Glaubensgenofien in Frankreich zu 
finnen, da diefe einen fo zahlreichen und gerade den unfchuldigften 
Theil der Bevölkerung ausmachen. Aber man antwortete mir 
ohne Zögern, da dürfe fein Menfch verfchont werben, wo es fich 
um die Ruhe des Staates handle; und wenn 200,000 oder 300,000 
Menfhen umgebracht würden, fo fönnten in Zeit von 30 Jahren 
noch mehr wieder aufwachfen. Die Haut fehauderte mir bei fol- 
hen Reden; aber das ift die Humanität, die wir von den Ita— 
lienern gelernt haben und noch täglic, lernen, — denn es fcheint, 
als hätte man Colonien von denfelben bei uns angelegt, fo viele 
von ihnen befudeln und befleden alle Winkel Frankreichs mit 
ihren Wohlthaten.” 

Die beiden königlichen Edicte hatten zur Folge, daß die Hu- 
genotten nur um fo eifriger und allgemeiner rüfteten; Gaftelnau 
jagt, daß ſelbſt auf die Stillen unter ihnen, die fih fonft nicht 
aus ihren vier Pfählen hervorwagten, jene Edicte gleich Sporen 
wirkten. Noch im Herbfte jenes Jahres flieg die Gefammtftärfe 
der Hugenotten ihren eigenen Berichten zufolge auf 25,000 Mann 
zu Fuß und 6000 Reiter; 87) 

Unmittelbar nach D'Acier's Bereinigung mit Conde fühlte 
ih Montpenfier nicht mehr ftarf genug, um den Hugenotten 
Stand zu halten; er zog fih nad Chatellerault, feinem früheren 
Standorte, zurüd. Condé folgte ihm auf dem Buße. Um diefe 


87) Eooper, I, 138, vgl. 143. 
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Zeit brachte Anjou fein Heer längft der Loire herab und vereis 
nigte fih mit Montpenfier. Dem Namen nad war jebt er ber 
Oberfeloherr, die wirkliche Leitung aber hatten Tavannes und 
Sanfac, zwei Männer, die fich nicht immer zum Beften unter 
einander verftanden. Nach diefer Verbindung hatte Anjou ein 
Heer von 4000 Lanzen, 10,000 franzöfifchen Fußgängern und 
6000 Schweizern. 88) 

Eonde war entfchloffen, dem Herzog von Anjou entgegenzu- 
treten und mit ihm zu fchlagen. Bei Pamprou, fünf Stunden 
von Poitiers, ftießen die Avantgarden beider Heere unvermuthet 
auf einander, Nach einigem Fechten zog ſich die Fatholifche Vor: 
hut unter Martigues in der Nacht nad Jaſeneuil zurüd, wo 
Anjou mit der Armee verfhanzt ftand (17. November). In Dies 
fer vortheilhaften Stellung wagte Conde nicht ihn ernſtlich an— 
zugreifen, und nad) einem heftigen Scharmügel zog er nad Mi- 
rebeau, in der Richtung von Saumur, ab, während Anjou ſich 
nad PBoitierd wendete. ®°) 

Mittlerweile hatte Condé auch für die Herftellung einer See- 
macht gejorgt. Am 15. November liefen neun wohlbewaffnete 
Kriegsichiffe, begleitet von Booten und Schaluppen, unter dem 
Biceadmiral Chaftelier-Bourtaut von Latour aus dem Hafen von 
La Rocelle aus, machten Jagd auf bretagnifche, normännijche 
und flamändifhe Schiffe und nahmen ihnen Lebensmittel und 
Kriegsbedürfniffe ab. In Plymouth Tandete Latour und begab 
fi) dann nad) Hamptoncourt zur Königin Elifabeth, welcher er 
Briefe von Johanna von Navarra überbrachte, 99) 

Zu Mirebeau erfchien Portal, ein calviniftiiher Finanzbeam⸗ 
ter, der feiner Religion wegen zu Paris eine Zeitlang eingeferfert 
gewefen und dann freigelafien worden war, bei Conde, Er fan 
mit dem halbamtlidyen Charakter eines Friedendvermittlerd und 
fuchte den Prinzen zu überzeugen, daß es an ihm jei, Friedens— 
anträge vom König nicht fowol felbft zu erwarten, ald dem Kö- 
nig mit folden entgegenzufommen. Gonde gab vor einer großen 
Berfammlung mündlich und fehriftlich eine Antwort des wefentli- 
chen Inhalts, daß er nur nothgedrungen die Waffen führe, daß 


88) Mem. de Tavannes, III, 38. 
89) Serran. IX, 238 fg. 
90) La Popelinitre, XV, 174 ff. Serran. IX, 235 fg., wo Iohanna’s 
Schreiben vom 15. Dt, 
23° 
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es aber, folange der Kardinal von Lothringen Frankreich beherriche 
und die Neligionsfreiheit bedroht und Hospital ausgefchloffen 
bleibe, unmöglich fei zu unterhandeln. 9%) 

Eonde hielt die Sendung Portals, der ohne alle beftimmte 
Anerbietungen fam, lediglich für einen Verſuch, ihn in feinen 
Fortfchritten aufzuhalten. Er eilte jet vor Saumur, um, was 
ihm fehlte, mit dem Befige diefer Stadt einen Üebergangspunft 
über die Loire zu gewinnen. Doc ehe er zu feinen Ziele Fam, 
vief das von Anjou angegriffene Loudun um Hülfe. Anjou hatte 
neue Truppen unter Joyeufe aus Guyenne erhalten. In und bei 
Loudun ftanden jegt die beiden Heere drei Tage lang fampfbereit 
einander gegenüber (16.—18. December), ohne daß es zu etwas 
Anderm als einer matten Kanonade und einigem Geplänfel fam; 
denn Schnee und Glatteis hinderten die Bewegung. Endlich nö- 
thigte die fteigende Kälte beiderfeitS die Winterquartiere zu be— 
ziehen. Anjou nahm fein Hauptquartier zu Chinon, Gonde das 
feinige zu Thouars, dann zu Niort. Die Waffen ruhten jest faft 
überall; nur das Fleine, aber von Natur fefte und durch feine Lage 
an der Loire ftrategifch wichtige Sancerre wurde von den Kathor 
Iifen mit 3000 Mann noch weiter belagert, bis diefe im Anfang 
des Februar nah mehr als fünfwöchiger Bemühung und einem 
Berlufte von 500 Mann auch diefen Verfuch aufgaben. Es war 
der ftrengfte Winter, den man feit 50 Jahren erlebt hatte. In 
Folge des Mangels und der fortgejegten Anftrengungen brachen 
fofort in beiden Armeen böſe Seuchen aus; in Monatsfrift wur— 
den mehrere Taufende hingerafft. 92) 

Im Hauptquartier zu Niort erfhien auch die Königin von 
Navarra, um mit Conde und dem Admiral über die gemeinfchaft- 
lichen Angelegenheiten zu berathen. Es wurde beichloffen, da die 
Katholifen nicht allein in Folge der päpftlichen Bulle das geift- 
lihe Bermögen für die Kriegsbedürfniffe in Anſpruch nähmen, 
jondern auch die Güter der Proteftanten einzögen, in den auf der 
Seite der Hugenotten ftehenden Landestheilen Gleiches zu thun. 


91) La Popeliniere, XV, 159. Caftelnau, VII, 3. Serran. IX, 249. 
Cooper, I, 173. 


92) Eaftelnau, VII, 3. La Popeliniöre, XV, 154fg. Serran. IX, 247 fg. 
Cooper, I, 138, 141. Journ. de Bruslart, &. 199. Zihuanus (II, 703) 


fagt, daß 8000 Menfchen auf beiden Seiten durch Krankheiten verloren wor: 
den feien. 
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Auf diefe Weife brachte man in Furzer Zeit beträchtliche Summen 
zuſammen. 9°) 

Während die Proteftanten des Südens und Weftens ſich 
unter Conde ſammelten, waren vie der nordöftlichen Provinzen 
durch die Föniglichen Streitkräfte von ihm abgefchnitten. Odet 
von Chätillon, der nicht weniger als fein Bruder Coligny einen 
Veberfall zu befürchten hatte, verließ unmittelbar nach des Lebte- 
ren Aufbruch von Noyers fein Schloß bei Beauvais und flüch— 
tete, von Soldaten verfolgt, faft ohne alles Gepäck auf einer 
Barke über den Kanal nad England, 9) Glifabeth nahm ihn 
zu Hamptoncourt freundlich auf, und er begann mit Wirkfamfeit 
die Sache der Hugenotten bei ihr zu betreiben. Bald Fam auch 
der Parlamentsrath Cavaignes ald Abgefandter Conde's 9°) und 
etwas fpäter Latour mit Johanna's Schreiben. Conde lieg ver- 
fihern, der Cardinal von Lothringen und der franzöfifche Hof 
gehe im Einverftändniffe mit dem PBapfte damit um, die englifche ' 
Krone durch eine Ceffion der gefangenen Maria Stuart an den 
Bruder des Königs (Anjou) zu bringen; ihm felbft, dem Prinzen, 
habe man etlihe Tage vor feiner Abreife von Noyerd den An- 
trag gemacht, eine Armee gegen England zu befehligen. Eine 
ähnliche Mittheilung hatte Elifabeth ſchon im Juli durch ihren 
Gejandten Norris erhalten, dem zu Paris ein Prevöt des Mare- 
chaux die geheime Andeutung machte, daß zwifchen Branfreich, 
Spanien und dem SBapfte der Plan beredet werde, lifabeth zu 
Gunften Maria Stuart’d zu entthronen. 9%) Eliſabeth fand es 
ihrem Staatsirtterefje gemäß, die Hugenotten nicht ohne Hülfe 
zu laffen. Gonde’s Bitten waren auf etlihe Schiffe mit Kano- 
nen und Munition, fowie auf einen baaren Vorſchuß gerichtet, wel⸗ 
cher lettere zur Aufbringung einer Summe von 200,000 Thalern, 
die vertragsmäßig an den Herzog von Zweibrüden, einen neus 


93) Serran. IX, 249 fg, 2a Popeliniere, XV, 159. Caftelnau, VII, 2. 
Seit den Föniglichen Edicten wurde das unbewegliche und bewegliche Eigen: 
thum der Proteftanten überall, wo die Katholiken die Herren waren, entwe: 
der verfteigert, oder mit ftarfen Eontributionen belaftet. 

94) La Popelinire, XIV, 131. Serran. VIII, 201. 

95) Eonde’s Inftruction für Cavaignes vom 6. Det. 1568 ſ. in Sam. 
Haynes’ Collection of State Papers relating to affairs in the reigns of 
Henry VIU., Edward VI., Queen Mary and Queen Elizabeth (London 
1740), S. 473. 

96) Haynes, State Papers, ©. 466. 
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gewonnenen Bundesgenofien, zu zahlen war, verwendet wers 
den follte. Die Vergütung für Lieferung und Vorſchuß verſprach 
Condé durd Salz, Wein und andere Naturalien in den Häfen 
von La Nochelle und Blaye zu”leiften. So gelangten denn im 
Laufe des Winters ſechs Kanonen, verfchiedene Munitionsvorräthe 
und 100,000 Engelsthaler aus England nad) La Rochelle. 9”) 
Privatleute gaben Schiffe für Latour her, und das Meer bededte 
fih mit Eapern, die mit Vollmachten vom Cardinal von Chätil- 
Ion auf Beute ausgingen und nur den britten Theil des Gewinns in 
bie allgemeine Caſſe ver Hugenotten einzufchleßen verbunden waren. 
Genuefen, VBenetianer, Spanier und Portugiefen, als Bundesge- 
nofien der Gegner, blieben nicht mehr verfchont, und von allen 
Seiten her kamen Befchwerden bei Elifabeth an, welche in eng- 
lifchen Häfen den Capern Aufnahme gewährte. Nachdem Latour 
längere Zeit im Canal von Calais gefreuzt hatte, ging er, mit 
großer Beute beladen, zum UWeberwintern nad) der Inſel Wight. 
Den Gefandten gegenüber ftellte Elifabeth ihre eigene Unter- 
ftügung in Abrede, und die Minifter antworteten, nicht von der 
Regierung, wol aber von proteftantifchen Engländern fei jene Hülfe 
geleiftet worden, und zwar weil die Bulle und das Edict beweife, 
daß man in Frankreich die Religion unterbrüde. Gegen den fpa- 
nifhen Gefandten hat indeffen Elifabeth aud) einmal geäußert, fie 
dürfe die Chätillons nicht verlaffen, die Guiſen feien ihre erflär- 
teften Feinde und einer derfelben habe gefagt, nad) den Hugenot- 
ten werde e8 gegen England gehen. 9°) 


Während Odet von Ehätillon nad England floh, um Hülfe zu 
ſuchen, rüfteten fih Schaaren feiner Glaubensgenoſſen aus der 
Picardie und Champagne zu einem Zuge nad) den Niederlanden, 
um fi dort mit dem Prinzen von Dranien zu vereinigen, wels 
hem Conde und Eoligny ein Defenfivbündniß angetragen hats 
ten. 9%) Inter Genlis, Mouy St.Phale, Morvilliers, Renel, 


97) 2a Popelinisre, XV, 160. Bergl. Eaftelnau, VII, 2. Cooper I, 
25, 44. 


98) Eooper, I, 45, 55, 56, 75 fg., 99, 131, 151, 178. 2a Popelinisre, 


XV, 174 fo. 

99) Den Entwurf eines Defenfivbündniffes aus dem Aug. 1568 ſ. bei 
Groen van Prinfterer, III, 284. Er enthält gegenfeitige Verſicherung der 
Hülfe zur Behauptung der Religionsfreiheit gegen böfe Rathgeber der Kö: 
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D’Autricourt, Efternay, Feuquieres und Poyet fammelten ſich 
zwölf Fähnlein Reiter und 2000 Fußgänger. 100) 

Im Laufe des September brachte nämlich Dranien, nachdem 
fein Bruder Ludwig längft bei Jemmingen beftegt war, im Trieri— 
fhen ein Heer von etwas mehr als 20,000 Mann zufammen, 
feste fih dann in Marfch und ging am 7. Detober etwas unter» 
halb Maftricht über die Maas. Statt freudigen Empfangs fah 
der Prinz jedoch überall nur Entmuthigung im Lande, und nir- 
gends fand er beträchtlichen Zuzug. Abfichtlich entzog ſich Alba 
einer Feldihlaht und operirte durch Bewegungen. Gefchidt be- 
nußte er, wenigftend nach der Verficherung franzöftfcher Geſchicht⸗ 
jchreiber 10%), die Hülfe des Marfchalld von Coſſe, die der Hof zu 
feiner Verfügung geftellt hatte, und wußte hierdurch Dranien von 
dem Herzen der Niederlande abzudrängen. So umbergezogen, 
ſchlecht unterftügt, ohne Proviant, von einem frühzeitigen Winter 
überfallen und von murrenden Truppen beftürmt, wäre der Prinz 
gerne über die Maas zurüdgegangen, wenn dies nur möglich ge- 
weien wäre. Der Rüdweg war verfperrt. Unter diefen Umftän- 
den ging der Vorſchlag der Franzoſen, die zu Jodoigne in Bra- 
bant zu ihm geftoßen waren, durch, in Franfreich einzubringen, 
um fo den Prinzen von Conde im Rüden des feindlichen Heeres 
zu unterftügen. Dranien zog alfo durch Hennegau in die PBicars 
die ein, 12) Plötzlich ftand er zwifchen St.-Duentin und La 
Fere. In dem von Truppen entblößten Baris herrfchte im erften 
Augenblid großer Schreden, und in der That drangen die Frans 
zofen im Heere bei Dranien auf den Weitermarfh in’s Innere 
des Landes. Doch fofort erfhien ein Secretär des Marfjchalls 


nige und die Betheuerung, daß man die Rechte der Fürften achten und 
[hügen wolle. Es bleibt zweifelhaft, ob das Bündniß nad) diefem Entwurfe 
wirklich zu Stande gekommen if. Was Groen dafür anführt, fcheint mir 
fein gerfügender Beweis. 

100) 2a Popelinitre, XVI, 188. Gaftelnau, VII, 5. 

101) Unter diefe gehört jedoch Thuanus nicht; er räumt ein, daß von 
Coſſe's Hütfe Fein großer Nugen zu ziehen war. II, 648. | 

102) Alba ſah DOranien gerne nad Frankreich ziehen, „car“, — fagt 
La Popelinidre, — „les princes aujourd’huy ensuivans l'’exemple des sages 
Venitiens, ont de quoy se resjouir, quand les princes voisins amoin- 
drissent leurs estats et seigneuries: mesmement s’ils en regoivent quel- 
que profit et avantage: encores qu'ils monstrent par l'exterieur en estre 
merveilleusement faschez.' 
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von Eofje und ſetzte den Prinzen wegen ſeines Einfalls zur Rede; 
er fchilderte zugleich die Bedrängniß Condé's, der auf La Rochelle 
zurüdgeworfen fein follte, rühmte mit Uebertreibungen die Streit- 
fräfte Anjow’s, fügte Drohungen hinzu und bot zulegt Verpfle— 
gung für den Abzug aus Fianfreih an. Dranien blieb indefjen 
für jegt noch bei feinem Plane und ging bis Soiffons vor. Bald 
aber erfchien hier Kaspar von Schomberg als Abgejandter des 
Cardinals von Loihringen und des Königs felbft. 19%) Schom- 
berg verftand es, die über die Soldverzögerung ohnehin verftimm- 
ten deutfchen Truppen vollftändig irre zu machen. Viele Officiere 
erklärten jest, zum Zuge gegen den franzöfifchen König feien fie 
gar nicht gemiethet, vielmehr zum Theil demfelben fogar als Pen— 
fionäre verpflichtet. Dranien fah die Unmöglichkeit ein, ſich auf 
diefem Punkte zu halten oder weiter zu gehen. Er beichloß das 
ber nad) dem Elſaß zu ziehen, wo damals Wolfgang von Zweis 
brüden für Gonde rüftete. Mitten im Winter zog er durch Cham—⸗ 
pagne und Lothringen, ohne daß Aumale, der dort mit feinem 
Heere ftand, ihn aufzuhalten vermochte. Zu Bar⸗le⸗Duc entließ 
er gegen 1000 Deutfche, die nach der Heimath wollten; andere 
waren fchon früher abgezogen, aud) von den Branzofen verſchwan— 
den während des Zuges viele. Als Dranien nad Neujahr im 
Elſaß anfam, hatte er noch 6000 Reiter und zwölf Fähnlein 
Landsknechte nebft einer Abtheilung Franzofen. Zu Straßburg 
brachte er mit größter Anftrengung, ſogar unter Berpfändung 
eines Theil feine Heergeräthes, eine legte Soldzahlung auf, 
worauf fein Heer fi faft gänzlich auflöfte. in Theil zog nad 
Haufe, Andere nahmen bei'm Pfalzgrafen Dienfte, Manche auch 
gingen zu den Katholifchen unter Aumale. Er felbft mit feinen 
Brüdern Ludwig und Heinrih, mit Mouy, Feuquieres und den 
andern Edelleuten 109) fammt 600 Reitern und 800 Schügen, die - 
ihm treu blieben, war entfchloffen, mit dem Pfalzgrafen in Ver—⸗ 
bindung zu treten, 195) 








103) Nach einem Briefe Johann's von Naffau (bei Groen v. Prinſt. II, 
302) ftand Dranien am 7. Dec., ald Schomberg bei ihm ankam, „bey und 
umb Reuß“. Hiermit ift wol die For&t de Rets bei Soiffond gemeint? 

104) Franz von Genlis ftarb um jene Zeit zu Bergzabern. Sein Erbe 
war fein Bruder Johann Hangeft von Yvoy, der nun den Namen Genlis 
annahm. Serran. IX, 251. Zhuan. Il, 723. 

105) Ueber DOranien’s Zug f. La Popeliniere, II, 195. Caftelnau, VI, 5. 
Serran. IX, 243 fo. Journ. de Bruslart, S.199 fg. Brief Johann's von 
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Wolfgang von Zweibrüden nämlich ſchickte fih damals zum 
. Zuge nad Franfreih an. Conde hatte, fobald der Krieg unver- 
meidlich fhien, ihn Durch feinen Abgefandten Francourt um Hülfe 
angerufen und dann im September einen förmlichen Vertrag mit 
ihm abgefchloffen. Derfelbe lautete auf die Zuführung eines Hee— 
res von 6000 KReitern und drei Regimentern Fußvolk (16,000 
Mann) nebit 34 größeren und Fleineren Gefhüsen und fonftigem 
Kriegsmaterial. In der Gegend von Bergzabern, wo Wolfgang 
refidirte, und bei Hagenau ſammelten ſich jegt Truppen aus faft 
allen Theilen des proteftantifchen Deutſchlands. 106) 

Aber auch für die Katholifchen gefchahen um jene Zeit Rü- 
ftungen am Rhein. Sogleih nad dem Ausbruche des Krieges 
hatte der König bei'm Papſte, bei Venedig, Mantua, Ferrara, 
Florenz und bei verfchiedenen deutfchen Fürften theild um Dar— 
lehen, theils um Truppen gegen die Rebellen gebeten. Die Ant: 
worten waren nicht überall günftig ausgefallen, indbefondere nicht 
bei Herzog Johann Wilhelm von Sachſen, der mittlerweile angefangen 
hatte die Sache der Hugenotten aus einem andern Gefichtspunfte 
zu betrachten. Doc fand man in Deutfchland den Markgrafen 
PBhilibert von Baden bereit, fih an die Spitze eines Miethheeres 
zu ftellen, und fchon gegen das Ende des Jahres waren zahlreiche 
Reiterhaufen desfelben fo weit, daß fie über den Rhein gehen 
fonnten. Unter dem Markgrafen befehligten zwei Rheingrafen, 
zwei Grafen von Dieg, unebenbürtige Söhne Philipp’s des Groß— 
müthigen, ein Graf von Leiningen-Wefterburg und der immer 
friegöluftige Baffompierre, 197) 


Naſſau bei Groen van Prinfterer, II, 302 fg. und Note relative aux ne- 
gotiations du Prince d’Orange avec le marechal de Cossé, ebendafelbft, 
©. 312 fg. Daß Alba mit Eoffe’s erft angebotener und dann faft gar nicht 
geleifteter Hülfe fehr unzufrieden war, fagt er felbft in einer Depefhe an 
Philipp U. vom 23. Nov., bei Navarrete, Colecc. IV, 512. 

106) 2a Popeliniere, XVI, 195. Bachmann, Herzog Wolfgang's Kriege: 
verrihtungen (Mannheim 1769). — Schon am 13. Aug. erfchien Francourt 
bei Wolfgang mit einem Ereditiv und bat um Hülfe, da die Reformirten abermals 
zur Nothwehr gedrungen würden. Am 18. Sept. ſchloß Francourt mit Wolf 
gang einen Vertrag ab, der am 29. Oct. in die Form eined Notariatsinftru- 
ments gebracht wurde. S. Bachmann, & 25. 

107) Serran. IX, 246. 
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Schlacht von Jarnac. — Eonde’s Tod. — Wolfgang von Zweibrüden. — 

Andelot's Tod. — Gefecht von La Roche-Abeille. — Belagerung von Poi: 

tierd. — Schlacht von Montcontour. — Belagerung von &t. Sean »d’An- 

gely. — Coligny's Zug dur den Süden. — Umſchwung der Dinge. — 
Friede von St.-Germain en Laye. 


Mit vem Eintritte der milderen Jahreszeit rüfteten ſich Die beis 
derfeitigen Heere zur Wiedereröffnung des Feldzugs. Angriffsweife 
aufzutreten war Conde vorerft nicht in der Lage. Durch Krank: 
- heiten und Defertion hatte er im Laufe des Winters über 5000 
Mann verloren, und es mußte ihm Alles daran gelegen fein, 
bevor e8 zu einem Hauptichlage käme, neue Streitfräfte an fich 
zu ziehen. Zunächſt rechnete er hierbei. auf die vier Vicomtes mit 
ihren 7000 Mann, die bisher in Duercy und Languedoc gegen 
Montluc gefochten hatten, und bereits im Winter war Piles mit 
einiger Mannfchaft zu ihnen gefandt worden, theild um fie wo 
möglich zum Zuge nad) Poitou zu bewegen, theild um noch weis 
tere. Aushebungen zu bewirfen. Die Vicomtes aber wollten 
weder ihr Land den Angriffen Montluc's bloßftellen, noch konnten 
fie fich unter einander über den einftweiligen Oberbefehl für den 
Marſch vereinigen, und fchon im März befand ſich Piles ohne 
fie wieder auf dem Rüdwege. Doch war fein Zug nicht ganz 
vergeblich gewefen, da fih in Duercy, Agenois und Perigord 
feine Truppen auf 1400 Mann vermehrt hatten und die Städte 
Ste.-Foy und Bergerac ihm zufielen. Berner ftand Wolfgang 
von Zweibrüden gegen die Mitte des März an den Vogefen zum 
Aufbruch nach Frankreich bereit. Der Weg zum Prinzen führte 
durd) die ganze Breite des Landes, wenn nicht, was das Natür- 
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lichfte ſchien, Conde dem neuen Bundesgenoffen entgegenzog, um 
den Zeitpunft der Verbindung näher zu rüden Y. 

Der Bereinigung diefer Streitkräfte zuvorzufommen, war bie 
nächte Aufgabe der Königlichen. Sie hatten zwei Armeen im 
Felde. Während Anjou es mit Gonde felbft aufnehmen follte, 
ftand Aumale in Lothringen, um dem Pfalzgrafen den Eintritt in 
Sranfreih zu verwehren. Im Nachwinter hatten der Herzog 
von Nemours und der Baron von Adrets neue Truppen vom 
Rhöne her dorthin zugeführt, auch waren deutfche Miethötruppen 
angefommen, fo daß Aumale ein anfehnliches Heer unter ſich 
hatte, an Fußvolk dem des Pfalzgrafen überlegen, an Reiterei 
aber ſchwaͤcher. Einen Theil feiner Truppen hatte Aumale über 
den Pag von Elfaßzabern vorgefhoben und ftand mit dieſem 
Dicht vor Hochfelden, dem Sammelplage Wolfgang’s, während 
feine Plänkler bis in's Pfäbifche hinein ftreiften. Mit Nemours 
war aber auch eine vwerderbliche Eiferfucht um den Oberbefehl in 
das Vogeſenheer gefommen, die, da man den Ausweg traf, den- 
felben zwifchen ihm und Aumale zu theilen, für die Disciplin 
und die Einheit der Oberleitung fchlimme Früchte trug. Um 
perfönlich eingreifen zu fünnen, hatte fih Katharina ſchon im 
Februar mit dem König nad) Meb begeben, was die Verhältniffe 
eher noch verwirrte, als befferte 2). 

Anjou verließ feine Winterquartiere in Touraine und Ober— 
poitou, um gegen GConde in’s Feld zu rüden. Gegen Ende Fer 
bruard war der Graf von Tende mit 3000 Fußgängern aus Pro- 
vence und Dauphiné bei ihn angelangt, und auf dem Marfche 
durch Angoumois ftießen noch 2500 deutfche Reiter unter dem 
Rheingrafen und Baffompierre zu ihm, fodaß fein Heer nach den 
beträchtlichen Verluſten, die auch ihm der Winter zugefügt hatte, 
beinahe wieder auf die alte Stärke gebradht fein mochte. Mit 
diefer Streitmacht zog Anjou längft der Charente hinab, um ſich 
zwifchen Eonde und den aus dem Süden zurüdfehrenden Piles 


1) 2a Popeliniöre, XV, 169, 

2) Eaftelnau, VII, 5. 2a Popelinire, XVI, 196. Journ. de Bruslart, 
200. Bachmann a. a. O. — Es findet fih ein Brief Katharina’ an Ne: 
mourd, datirt Meg, 26. Febr., wozu ohne Zweifel das Mißverhältniß der 
beiden Generale die Veranlaffung gegeben hat. Sie fagt darin u. A.: 
„++... VOUS prie vous aseurer que ne sufron que resevies neule honte 
car nous vous aymons trop et ausi le domage ceroyt trop grant pour 
tout cet Royaume.“ Bibl. Imp. Msc. No. 8735, fol. 23. 
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zu fihieben und dann vor der bevorftehenden Bereinigung Beider 
fi) je nad Gelegenheit auf den Einen oder den Andern werfen 
zu fönnen. Das ganze rechte Ufer des Fluſſes, von Angouleme 
über Chäteauneuf, Jarnac und Cognac bis Saintes hinab, fammt 
allen Uebergangspunften war im Befige Conde’s, der nicht die 
Abſicht hatte, ſchon iegt eine Schlaht anzunehmen, fondern nur 
in feiner Linie hinter der Charente fi zu behaupten, bis Piles 
ihm näher fein würbe, um mit diefem dann dem Pfalzgrafen 
entgegenzugehen 9. 
Dennoch blieb die Schlacht nicht vermieden. Anjou über: 
wältigte die ſchwache Beſatzung von Chätenuneuf, einem Städt: 
chen am linfen Ufer der Charente zwifchen Angouleme und 
Cognac, ftellte, während er durch eine Demonftration gegen 
Cognac die Aufmerkfamfeit ablenfte, die zerftörte Brüde von Chä- 
teauneuf wieder her, ſchlug Daneben noch eine andre auf Nachen 
und Pfählen und ließ in der Nacht vom 12. auf den 13. März 
fein Heer auf das rechte Ufer übergehen. Dort ftand, über das 
Dorf Baflac vorgefhoben, eine Heeresabtheilung unter Coliguy 
und Andelot, ihre Vorpoften bis dicht vor Chäteauneuf; weiter 
firomabwärts hatte Conde fein Hauptquartier zu Jarnac, und 
noch weiter hinab lag, über die Städtchen und Dörfer der Ges 
gend verbreitet, die Hauptmafle des Heeres in ihren Quartieren. 
Sobald Anjou's Uebergang über den Fluß nidyt mehr zu hindern 
war, gab Gonde Befehl zum allgemeinen Rüdzug nad Saintes, 
und Alles war bald im Aufbruch. Nur Coligny und Andelot 
fonnten ihre vorgefchobenen Abtheilungen nicht zeitig genug an 
fidh ziehen, weil gerade diejenige Schwadron, die dem Feinde zu- 
nächft ftand, ihren Dienft nachläſſig verfah und fi fogar erlaubt 
hatte, die ihr angewiefenen Quartiere mit andern, die ihr be— 
quemer fchienen, zu vertaufhen. Während man auf fie wartete, 
marfchirten immer größere Schaaren des Feindes am biefjeitigen 
Ufer auf, ein Geplänfel begann, und Coligny fah fi) bald wider 
Willen zum Stehen gebracht, um ſich den Rüdzug zu decken. 
Auf einem von Teichen, Dämmen und einem Bade durchfchnit- 
tenen Boden fam es zu einem hitigen Gefechte, in welchem die: 
Hugenotten eine Zeitlang den Vortheil der Stellung hatten, bald 
aber von der Ueberzahl überflügelt wurden und weichen mußten. 
La Noue wurde gleich Anfangs zum Gefangenen gemacht. Die 


3) 2a Popelinitre, XV, 172 fo. 
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Katholifchen nahmen Baflac, Coligny "und Andelot trieben fie 
wieder. heraus, aber jene gewannen es mit ihrer durch den an— 
fommenden Rheingrafen verftärkten Mannfchaft von Neuem. Bald 
war der Feind den Hugenotten fo in der Seite, daß dieſe auch 
den Damm des Teicyes aufgeben mußten. Kaum war Conde 
von der Gefahr feiner Nachhut, die auf dem Punkte ftand ums 
gangen und abgefchnitten zu werden, benachrichtigt, fo hatte er 
feiner in der Ferne vorausziehenden Infanterie den Befehl zum 
Umfehren nachgefandt und eilte felbft mit fo viel Reitern, als im 
Augenblide um ihn waren, von Sarnac her auf den Kampfplag 
heran. Es waren nur dreihundert Mann, die er mitbracdhte. Er 
fand die Seinigen im Weichen. In Folge eines Sturzes vom 
vorhergehenden Tage trug er den einen Arm in einer Binde; in 
dem Augenblide, wo er fih mit Coligny vereinigte, zerfhlug ihm 
das wilde Pferd feines Schwagers La Rochefoucault den Schen- 
fel.. Ohne dies zu achten, rief Conde: „Wohlan, ihr Edlen von 
Sranfreih, bier ift der Kampf, den wir fo fehr erfehnt haben; 
gedenfet des Zuftandes, in welchem Ludwig von Bourbon für 
Ehriftus und für fein Vaterland in denfelben geht!” Die Schaar 
fprengte vorwärts. Der Zufammenftoß mit den vordringenden 
Katholifen war gewaltig und im erften Augenblide von einigem 
Erfolge. Bald aber ftürzte das verwundete Pferd des Prinzen zu 
Boden und warf feinen Reiter unter fih. In dem Getümmel 
rings umher ſah Gonde feine Leute unter den Hieben der Ueber: 
zahl fallen oder überwältigt und gefangen; die fiegreichen Ders 
folger flürmten weiter. Ermattet rief er zwei worübereilende feind- 
liche DOfficiere an und ergab fidy ihnen auf Ehrenwort. Dem 
einen derjelben, D’Argence, hatte er einft das Leben gerettet. Sie 
verfprachen ihm ihren Schu. Kaum aber hatte man ihm unter 
dem Pferde hervorgeholfen, fo eilte Montesquiou, ein Haupts 
mann in Anjou's Schweizergarde, herbei, erfannte ihn und 
ftredte ihn von hinten durch einen Piftolenfhuß nieder. Mit 
Conde's Tod Fam Verwirrung unter die Hugenotten und jeder 
Widerſtand ward aufgegeben. oligny und Andelot hatten nur 
noch auf einen fchleunigen und möglichft geficherten Rüdzug zu 
denfen. Sie verließen die Straße von Cognac und Saintes, 
ſchlugen ſich mehr rechts hinüber und führten ihre Truppen in 
ziemlich guter Ordnung nad St.-Jeansd’Angely. Inzwiſchen hatte 
ſich Conde's Fußvolf, 6000 Mann ftarf, auf Conde’s erften Ruf 
von Cognac her ebenfalls nah dem Kampfplag in Bewegung 
gefegt, aber fchon eine Stunde vor Bafjac erfuhr e8 durch bes 


J 
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gegnende Flüchtlinge den Ausgang des Gefechts; dann ging es 
bei Zarnac, vom Feinde gedrängt, über die Charente, deren-Brüde 
ed hinter fih abbrah, und nahm auf dem linken Ufer feinen 
Weg nad) Cognac zurüd. Don der hugenottifchen Infanterie 
hatte nur ein einziged Regiment, von der Reiterei nur die Hälfte 
am Gefechte Theil genommen, 

Die Hugenotten zählten bei Jarnac nicht über vierhundert 
Todte, unter ihnen freilich viele ihres angefehenften Adels. Dort 
fielen unter Andern auch Chaftelier Pourtaut, Herr von Latour, 
der vor fünf Jahren den Hauptmann Charry auf der Michaeld- 
brüde zu Paris niedergeftoßen hatte, und Jakob Stuart, von 
defien Hand der alte Connetable bei St.» Denys gefallen war, 
Beide, nachdem fie bereitd zu Gefangenen gemacht waren, Der 
Verluft an Gefangenen war ungefähr von gleicher Zahl. Unter 
diefen befand fih La Noue, den man jedocdy nad Furzer Zeit 
gegen einen Herrn von Ceſſac auswechfelte. Der härtefte Schlag 
aber, der die Hugenotten traf, war der Tod des Prinzen. Auf 
der Seite der Katholifen waren etwa zweihundert Todte, auch 
unter ihnen angefehene Namen, wie Lignieres, der tapfere Ber: 
theidiger von Chartres 9. 

Eonde’s Leihnam ward, auf eine alte Efelin gebunden, nach 
dem Gefechte vor den Herzog von Anjou gebradt. Diefer ließ 
feinen Hohn an dem tobten Feinde aus, gab ihn aber dann, von 
feinem Erzieher Carnavalet auf das Unedle feines Benehmens 
aufmerffam gemacht, an den Herzog von Longueville, den Schwa- 
ger des Ermordeten, zurüd, der hierauf in der Familiengruft zu 
Vendöme die Beftattung vornahm. „Dies war, — fagt Thua- 
nus, — das Ende Ludwig's von Bourbon-Eonde, eines Prinzen, 
der durh den Glanz feiner Geburt und mehr noch durch eigne 
Seelengröße und Mannhaftigfeit ausgezeichnet war: an Tapfer- 
keit, Charafterfeftigfeit, Verftand, Gewandtheit, Erfahrung, Leut- 
feligfeit, Wohlredenheit und Freigebigfeit, lauter Tugenden, die er 
in feltenem Grade in feiner Perfon vereinigte, hatte er wenige 


4) Ueber die Schlacht von Sarnac am 13, März f. La Popelinisre, 
XV, 175 fa. Mem. de Tavannes, III, 72 fg. Caftelnau, VII, 4. Ga: 
ſtelnau's Bericht ift faft wörtlich gleichlautend einem officielen Schreiben, 
das vom Hofe auf dem Gefandtfchaftswege an die verfchiedenen europäifchen 
Höfe abging. Das nah Spanien gefandte hat Cooper (VII, 3 fg.) aus dem 
Archive von Simancas mitgetheilt. Den officielen Bericht Anjou's felbft, 
vom 14, März, f. b. Eimber, VI, 365 fg. 
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feines Gleichen, und felbft nach feiner Feinde Geftändnig hat ihn 
fein einziger unter feinen Zeitgenoffen barin übertroffen; dabei 
war er der Religion, zu welcher er fich befunnte, nicht aus An- 
trieben des Ehrgeizes, für welchen übrigens fein überaus hoch⸗ 
ſtrebender Sinn ſich in hohem Grade empfaͤnglich zeigte, ſondern 
aus innerer Froͤmmigkeit aufs Eifrigſte zugethan ). 

Der Sieg von Jarnac erregte bei den Katholifen große 
Sreude und wurde vom Hofe zu Met feftlich begangen. Der 
Papft fandte feinen Glüdwunfch mit der dringenden Aufforderung, 
alle Keger bis auf den legten Mann (ad internecionem usque) 
auszurotten, insbeſondere auch die Gefangenen Hinzurichten ©), 
Jede Nachſicht bedrohte er mit Gottes Zorn, und feine zahlreichen 
Briefe nach Frankreich athmen die unverföhnlichfte Rache. Im 
Anfang des März Hatte er auch den Abgang eines Hülfscorps 
von Reitern und Fußgängern gemeldet, 


Für die Proteftanten war der Ausgang der Schlacht, weil 
fie fi) nun ohne Haupt fühlten, im erften Augenblide fehr ent- 
mutbigend. Es findet fi ein Actenftüd, in welchem das Con— 
fulat von Lyon im April, nachdem es den Antrag geftellt hat, 
die Güter der flüchtig gewordenen Proteftanten zu verfaufen, auch 
die Nothwendigfeit einer Wiederbevölferung der Stadt hervorhebt, 
weil die Gefammtzahl um ein Drittel fih vermindert habe 7). 


5) Thuan. II, 718. Die auf die Religion bezüglihe Stelle ift in den 
caftrirten Ausgaben, namentlich auch in der hier citirten Frankfurter, ausge: 
laffen. Sie heißt im Original: ad haec religionis, quam profitebatur, 
non ambitione, cujus alioqui excelsum supra quam dici posset illius 
ingenium maxime capax fuerat, sed insito pietatis studio observantis- 
simus fuit. — Im 3. 1770 ließ der Graf von Jarnac an der Stelle, wo 
Conde gefallen war, ein Denkmal errichten, das in ber Revolutionszeit wie: 
der zerftört wurde, Ein neues, von dem Departement der Charente 1818 
in Obeliskenform geftiftetes Monument trägt auf einer Marmorplatte fol: 
gende Infchrift: HIC INFANDA NECE OCCUBUIT ANNO MDLXIX AE- 
TATIS XXXIX LUDOVICUS BORBONIUS CONDAEUS QUI IN OMNIBUS 
BELLI PACISQUE ARTIBUS NULLI SECUNDUS VIRTUTE INGENIO 
SOLLERTIA NATALIUM SPLENDOREM AEQUAVIT VIR MELIORI EXITU 
DIGNUS. Bulletin de la Societ& de l’'hist. du protestantisme francais, 
Annee I, pag. 428. | 

6) Briefe an den König, die Königin und Anjou vom 28, u. 29. März 
u, 13. April b. De Potter, Lettres de St. Pie V, p. 31. 35. 39. 42. 51. 

T) Pericaud, Lyon sous Charles IX., p. 62. onfulatsacten vom 
24. April. 
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Die gedrüdte Stimmung der Mafjen wich indefien bald einer zu— 
verfichtlicheren, fobald es fich ergab, daß bei geringem materiellem 
Berlufte auch nicht einmal der Berluft des Parteihauptes ein 
unerfeglicher war. Unmittelbar nad) der Schlacht erſchien bie 
Königin von Navarra in den Duartieren des gefchlagenen Heeres 
und verfammelte die Führer um fih. Das entichloffene Weib 
fchwur, der Sache, die fie verfochten, bi zum Tode treu zu blei- 
ben, und forderte von Allen denfelben Schwur. Der jechzehn- 
jährige Prinz Heinrich, ihr Sohn, von gleicher Begeifterung er- 
füllt, ward vorgeftelt und von Allen ald das Oberhaupt der 
Partei an des gefallenen Conde Stelle ausgerufen. Goligny und 
Andelot follten feine Berather fein. Hiermit ging der Oberbefehl 
thatfächlich in die Hände zweier Männer über, die an Feldherrn- 
tüchtigfeit über Conde fanden und nun nad) deſſen Abgang ſich 
durch feinen höheren Willen mehr gebunden fahen. Auch der 
junge Heinrich von Conde, des bei Jarnac Gefallenen Sohn, ein 
Jahr älter als Heinrih von Navarra, war mit Johanna beiim 
Heere erfihienen ®), 

Eoligny führte die beiden Prinzen nach St.-Jean-d'Angely, 
damit fie bei perfönlicher Sicherheit doch dem Heere nahe wären. 
Seine Abficht war, fid) in Boitou zu Halten, bis die gehoffte Ver— 
einigung mit dem Pfalzgrafen eine größere Unternehmung erlau- 
ben würde. Anjou zog von feinem Siege nur geringe Früchte. 
Erft verfuchte er eine eben fo Furze als vergeblihe Belagerung 
von Cognac, dann warf er ſich auf Angouleme, von deſſen feften 
Werfen er fchon fehr bald wieder abzulaffen für gut fand, hierauf 
foftete das Fleine Muffidan den Katholifen das Leben des ſechs— 
undzwanzigjährigen tapferen Briffac, wofür freilid) in der Folge 
die gefammte Einwohnerfhaft trog der Gapitulation, die ihnen 
das Leben verbürgte, über die Klinge fpringen mußte. Leichter 
wurde Aubeterre genommen ?). 

Wenige Tage nad) der Schlacht von Jarnac wurde Gaftelnau- 
Mauviffiere von Anjou nah Meb zum Hofe gefandt, um die 
Zuführung von Hülfstruppen zu befchleunigen. Der Hof fandte 
ihn weiter an den Markgrafen von Baden und dann. an ben 
Herzog von Alba. Bei Beiden entledigte ſich Caftelnau feines 
Auftrags mit gutem Erfolge. Die Badener waren rafch auf dem 


8) La Popeliniere, XV, 180. Serran. IX, 257. Thuan. II, 79%. 
9) 2a Popelinitre, XV, 182 fg. 
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Wege. Alba fagte in Fürzefter Friſt 2000 Fußgänger und 2500 
Reiter zu und fügte zu diefer materiellen Hülfe noch die Auffor- 
derung zur vollftändigen Bertilgung der Ketzer und Rebellen, 
namentlih der Häupter, in Betreff deren er fein Verfahren gegen 
Egmont und Hoorn als Beifpiel anpries. Mit den Spaniern 
langte Gaftelnau bei Aumale und Nemours an, ald diefe in Bur- 
gund dem durch Frankreich ziehenden Pfalzgrafen in der Flanke 
ftanden, ohne bis dahin auch nur einen einzigen ernftlihen An- 
griff auf ihn gewagt zu haben 19), 

Als Wolfgang aus feinem Sammelplage bei Hagenau gegen 
die Mitte des März aufbrach, felbft ohne noch fein Fußvolf voll- 
ftändig zufammen zu haben, war Aumale von Elfaßzabern aus 
jogleich hinter die Vogeſen zurücgewichen. An der Dftfeite des 
Bebirges durch das Elſaß hinaufziehend, vereinigte fi Wolfgang 
mit den unter Dranien angefommenen Hugenotten und Deutfchen, 
wandte fih dann in die Freigraffhaft und fand ſchon am 
28. März an der Saöne, die er bei Juſſey glücklich überfchritt, 
obgleidy Aumale mit feinem ganzen Heere fi in der Nähe bes 
fand. Der Fehler, der von Aumale hier begangen wurde, war 
fo augenjcheinlich, daß der Kardinal von Lothringen denfelben nur 
durch die Behauptung zu befchönigen wußte, fein Bruder habe 
den Feind deswegen weiterziehen lafien, um ihn tiefer in Frank— 
reich bei'm Uebergang über die Loire defto ficherer zu verderben. 
In Erwartung feiner Infanterie blieb Wolfgang vierzehn Tage 
zu Juſſey ftehen. Während diefer Raft ward er am Fieber Frank 
und überdies von der Trauerbotfchaft aus Jarnac erreiht. Eine 
Zeitlang ſchwankte er, ob er nicht umfehren folte, dann ließ er 
fih zum Weiterziehen beftimmen und blieb von da an feft bei 
feinem Entfchluffe, fo fehr auch der frangöfifche Hof ihn durch 
Vorftelungen und Verficherungen zum Abzug zu bewegen fuchte. 
Al einige Tagemärfche weiter dad Fußvolf endlich anfam, hatte 
Wolfgang eine Gefammtzahl von etwa 17,000 Mann unter ſich. 
Mit diefem Heere drang er in die Bourgogne ein, zog über 
Dijon, Beaune und ArnayslesDuc und wandte ſich dann nad) 
der Loire. Während diefes ganzen Marfches blieben ihm Aumale 
und Nemours fiebzehn Tage lang zur Seite und benugten, ob- 
gleich inzwifchen Caſtelnau mit den Spaniern angefommen war, 
nicht eine einzige Gelegenheit, ihn zu ſchlagen. Nur bei dem 


10) Eaftelnau, VII, 5. 
Soldan. II. 23 
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Klofter Eiteaur kam es zu einem etwas ernfteren, doch erfolglojen 
Gefecht. Unter den beiden Führern‘ der Königlichen herrichte 
durchaus Feine Ginigfeit, die Disciplin war ſchlecht und die Sol— 
daten liefen nach Belieben aus einander, Kurz nad) dem Gefecht 
von Citeaux trat Nemours ald krank von dem Oberbefehl zurüd, 
und Aumale ließ, indem er zugleich fich wegen des Gefchehenen 
zu rechtfertigen fuchte, gleihfalls den Wunſch ausſprechen, fein 
Commando in die Hände Anjou’s übergeben zu Fönnen. So 
wurde denn Anjou, der foeben Muffidan und Aubeterre genont- 
men hatte, aus dem Weſten entboten, un Aumale's Heer in 
Empfang zu nehmen und den Pfalzgrafen wo möglich vor feiner 
Bereinigung mit Coliguy zu fchlagen. Aber audy in Anjou’s 
Heer herrfchte Unzufriedenheit über Soldverzögerung; Dfficiere 
und Soldaten hatten fich vielfach entfernt, viele waren geftorben 
oder Franf, die Infanterie war auf die Hälfte, die Reiterei auf 
ein Drittel zuſammengeſchmolzen. Inzwifchen näherte ſich Wolf: 
gang der Loire, deren Brüden überall von Aumale befegt waren. 
Doch geführt von dem ortöfundigen Guerdy, Commandanten von 
Pezelay, erihien er am 17. Mai vor dem ſchwach beſetzten 
La Charite an der rechten Seite des Fluſſes, nachdem er zuvor 
etwas unterhalb durch eine unbewachte Furt bei ‘Bouilly eine 
Truppenabtheilung auf das linfe Ufer geworfen hatte. So von 
beiden Seiten angegriffen, ergab ſich La Charite nad) zweitägiger 
Befchiegung. Die fteinerne Brüde der Stadt ficherte nun den 
Üebergang. Kaum eine halbe Stunde nad) der Uebergabe erfchien 
Aumale mit feinen Heere, am linfen Ufer heraufziehend. Er war 
in Gemächlicyfeit weiter unten bei Gien übergegangen und kam 
jegt nicht nur zu fpät zum Entjage, fondern entging auch dem 
Vorwurf nicht, den an der Saöne begangenen Fehler hier durch 
einen nod) größeren überboten zu haben. Bei den erften Kano— 
nenſchüſſen der Pfälzer zog er ſich eilig zurüd, und der Ueber— 
gang über die Loire war frei. Zu La Charite verloren übrigens 
die Hugenotten in Folge einer tödtlichen Krankheit den im Yes 
ftungsfrieg erfahrenen Feuquières. Wolfgang drang nun in Berry 
ein. Auch jest wagte Aumale, wie zuvor, nur fhwache Ber 
unruhigungen auf dem Marfche. Zwifchen Bourged und Iſſou— 
dun vereinigte er fich endlich mit Anjou. Dennody fonnte Wolf- 
gang faft unangefochten den Eher und die Creuſe überfchreiten. 
Zu Benevent, einem Städtchen in Limoufin, erfranfte er heftig 
an einem Falten Trunke. Glücklich indeſſen brachte der Franfe 
Feldherr, obgleidy jeden Augenblid ein Angriff von Seiten ber 
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vereinigten Armee bevorzuftehen fchien, fein Heer über die Vienne. 
Bereits war Coliguy unterwegs, um ihn aufzunehmen. Bei der’ 
eriten Nachricht von der Ginnahme von La Charite Hatte der 
Admiral die Städte von Poitou und Angoumois unter die Obhut 
La Noue's geftellt, den rafchen Montgommery abgefandt, um die 
Vicomtes zu vereinigen und Bearn zu fchügen, und dann fich 
felbft in Bewegung gefeßt, um über Angouleme den Anfömmlin- 
gen entgegenzugehen. Zu Neffun, einem Dorfe unweit Limoges, 
wohin er mit einem Reiterhaufen vorausgeeilt war, traf er den 
Pfalzgrafen im Todeskampfe. Wolfgang ftarb dafelbft am fünften 
Tage feiner Kranfheit, ven 11. Juni 1569, nachdem er zuvor 
die verfammelten Truppenführer zur Ausdauer in dem begonnenen 
Werk ermahnt und den Oberbefehl in die Hände des Grafen 
Volrad von Mansfeld übergeben hatte. Als Coligny anfam, 
hatte der Herzog bereits die Sprache verloren 12), 

Ein noch ungleidy größerer Berluft war wenige Wochen 
vorher den Hugenotten durch den Tod Andelot's widerfahren. 
Diefer eben fo fehr durch die Entfchiedenheit feines Charakters, 
als durch Feldherrntalent und Thätigfeit ausgezeichnete Mann 
war am 27, Mai zu Saintes durch eine higige Kranfheit hin— 
gerafft worden, Seinen Anftalten war es hauptſächlich zu ver- 
danfen, daß nad) der Schladht von Jarnac die Städte von Poitou 
und felbft die Fleineren Feften von Angoumois widerftehen Fonnten. 
An feine Stelle ernannten die ‘Prinzen proviforifh den Grafen 
von. Eruffolsd’Acier zum General Oberften der franzöfifchen In— 
fanterie 22). 

Zum Willfommen ließ die Königin Johanna den Truppen 
des Pfalzgrafen goldgefticdte Fahnen überreichen; eine neugeprägte 
Denfmünze an foftbarer Kette mit Johanna’d und ihres Sohnes 
Bildniffen und mit der Auffchrift: Pax certa, victoria integra, 
mors honesta, — follte die Führer zu jeder Aufopferung begei- 
jtern. Coligny führte die deutfhen Truppen nod) etlihe Tages 
märfche weiter und bezog dann mit feinen vereinten Streitkräften 
ein Lager bei St.-Drieir, einer kleinen Stadt in Limoufin 13), 

Inzwifchen war Katharina von Medici, begleitet von den 


11) 2a Popelinisre, XVI, 186. 195—207. Gaftelnau, VII, 5. 6. oo: 
per, II, 159. Bachmann a. a. D. 
12) 2a Popeliniere, XV, 183 fo. 
13) 2a Popeliniöre, XVI, 208. Gaftelnau, VII, 6. 
23 * 
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Cardinälen von Bourbon und Lothringen, nad) Limoges gekom— 
‘men, um die zwifchen den verfchievenen Befehlöhabern entftan- 
denen Mißhelligkeiten zu befeitigen und fo die Urfachen der bis— 
herigen mangelhaften Erfolge zu entfernen, deren Schuld jebt 
feiner tragen wollte. Der jüngere Tavannes Hagt über die Ver— 
leumdungen, die gegen fginen Vater, den Rathgeber Anjou's, 
und auch gegen diefen felbft vom Gardinal von Lothringen erho- 
ben worden feien; ja er behauptet, die Guifen feien damit um— 
gegangen, Anjou ganz vom Oberbefehle zu verdrängen, und Ka— 
tharina habe dies fchon Damals befürchtet, als fie dem Herzog 
von Aumale den ihm abgeneigten Nemours an die Seite ftellte 1). 
Soviel ift gewiß, es finden fi) von guififcher Seite briefliche 
Mittheilungen über Anjou, die wol Ausflüffe einer gefährlichen 
Intrigue gegen diefen fein können. Die Herzogin von Guife 
meldete nämlih Philipp dem Zweiten, Katharina fei deshalb zur - 
Armee abgereift, weil fie vernommen habe, daß der Admiral den 
Herzog von Anjou auf feine Seite herüberzuloden ſuche und ihm 
dafür Guyenne, die Niederlande und viele Seeftädte zum Lohne 
verfprehe 29). Das heißt doc wol, die Königin habe ihren 
Sohn für fähig gehalten, ſich von Coligny wirflich verführen zu 
laflen, und zu weſſen Gunften und Schaden alddann diefe In— 
finuation fowie die Hinweifung auf die zum Lohn verheißenen 
Niederlande wirfen mußte, wird nicht zweifelhaft fein. Der alte 
Tavannes, obgleid, fonft in fo nahen Beziehungen zu den Guifen, 


14) Zavannes, III, Ylfg. Zavannes geht fo weit, zu behaupten, Ka: 
tharina habe die Operationen Aumale's gegen Wolfgang abfichtlih zum 
Scheitern gebradt. Er verwidelt fich aber bei feinem Pragmatifiren in fo 
bandgreifliche Anachronidmen, daß jene ohnehin unglaublihe Behauptung 
vollends in Nichts zufammenfält. 

15) Die Herzogin von Guife an Philipp IL, Sun. 1569: „Le roi de 
France partit le 7 juin en grande diligence pour aller à .Orleans, et 
la reine-mere au camp de M. d’Anjou, ayant entendu que l’amiral pra- 
tiquoit ledit sieur d’Anjou pour mettre division entre les deux freres 
sous ombre de parlage et accroissement de grandeur, lui offrant que 
s’il vouloit se mettre de leur cöt& et le recevoir en sa bonne gräce, 
il Vassureroit faire seigneur de toute la Guyenne, de tous les Pays-Bas 
et d’une grande partie des villes maritimes. De quoi la France est 
pour ce jour d’hui autant ebranlee qu’elle fut oncques, vu les conse- 
quences qui dependroient de pareilles divisions. Principalement en 
cette saison avec les secretes et presque incroyables intelligences qui 
se decouvrent chaque jour. Avec raison on ne peut plus se fier ä per- 
sonne. Ete.“ Gapefigue, II, 185. (Aus d. Archiv von Simancas.) 
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hielt in diefen Zerwürfniffen ganz zu Anjou und verfäumte Feine 
Gelegenheit, Aumale und den jungen Heinrich Guife widerlaufen 
zu laſſen. Auch dem Cardinal von Lothringen felbft gab er 
während jener Anweſenheit bei der Armee eined Tages eine derbe 
Abfertigung. Derfelbe hatte fich herausgenommen, bei einem 
Scharmügel zum Angriff zu rathen, ftatt deſſen aber Tavannes 
fofort zum Rückzug blafen ließ. Alsbald brachen fechstaufend 
Hugenotten aus einem Hinterhalte hervor. In Gegenwart der 
Königin fagte darauf Tavannes zu dem befhämten Garbinal: 
ll est impossible d’&tre bon pretre et bon gendarme ?°), 

" Um jene Zeit erhielt Anjou, deſſen Heer, wie Tavannes be- 
hauptet, nachgerade von der unter Aumale’s Truppen berrichen- 
den Unordnung gleichfalls ergriffen wurde und ftarf an Defertion 
zu leiden hatte, päpftlihe Hülfstruppen unter dem Grafen von 
Santa Fiore, dem Neffen des Papſtes: e8 waren 1200 Reiter | 
und 4000 Fußgänger. Auch Cosmo von Florenz fandte gleich- 
zeitig 1200 Mann. Katharina hielt mit den beiden Gardinälen 
Heerſchau, forderte zur Tapferkeit und Treue auf und reifte 
dann wieder ab, ohne wejentliche Erfolge ihrer Wirkfamfeit zu 
binterlaffen 17). 

Die Streitluft der neuangefommenen Italiener und Deut: 
[hen in den beiden Heeren verlangte den Kampf. Sept, an der 
Spitze einer beträchtlichen Macht, glaubten die Häupter der Pro— 
teftanten, bevor es zu blutiger Entfcheldung käme, nochmals den 
Weg der Güte verfuchen zu follen, und fie verfprachen ſich hier— 
-von diesmal einen befjeren Erfolg, nachdem den Gegnern die 
Demüthigung widerfahren war, daß ihre Heere und Feltungen 
nicht genügt hatten, den deutfchen Truppen den durch Flüffe und 
andre Hinderniffe des Bodens ohnehin erfchwerten langen Weg 
bis zum Weften des Landes zu verfperren. Ein richtiges Gefühl 
fagte ihnen, daß, ob nun in der Feldichlacht fie ſelbſt oder ihre 
Gegner fiegen möchten, immerhin Frankreich der gefchlagene Theil 
fein würde, Die deutfchen, italienifchen, fpanifchen und fchweize- 
riſchen Miethsvölfer, unter weflen Fahne fie auch ftanden, waren 
ſchon vor dem Kampfe eine ſchwere Geißel und würden mit fie 
genden Waffen das Land vollends zur Beute gemaht haben; 
nur Spanien hatte von diefem Allem zu gewinnen, Frankreich 


16) Zavannes, II, 91 fo. 
17) 2a Popeliniire, XVI, 208. Gaftelnau, VII, 6.7. Zavannes, III, 113. 
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aber wäre elend geworden. Diefe Erwägungen waren es, welche die 
Hugenstten in einer Bittfchrift an den König darlegten, indem 
fie, die ja niemals etwas Anderes als ihre Gewiffendfreiheit ver: 
fochten hätten, als treue Unterthanen die Waffen niederzulegen 
verfprachen, wenn ihnen vollftändige Religionsfreiheit, an Feinen 
Ort und feinen Stand gebunden, und zugleich hinlängliche Bürg- 
haft für diefelbe zugefagt würde. Sie erflärten ihre Bereitwil- 
ligfeit, jeder Widerlegung, die auf den Grund der Bibel gegen fie 
geführt werden fönnte, fi willig zu unterwerfen, und baten von 
Neuem um ein freies und allgemeines Concil 18). 

Der König nahm diefe Bittfchrift nicht an und ließ, ale 
man einen zweiten Verfuch machte, durch den Marfchall von Mont: 
morency ihm dieſelbe zuzuftelen, antworten, daß er nichts an- 
hören würde, bevor die Proteftanten ſich ohne Weiteres und voll- 
ftändig unterworfen hätten 1%), Am Hofe war man alfo fern 
von jeder Neigung zu einem Vergleiche, obgleich das Gerücht lief 
und die Herzogin von Guiſe felbft dem König von Spanien 
ſchrieb, L'Hospital fei aus feiner Einfamfeit wieder zum König 
berufen worden, um die Grundzüge des Friedens zu entwerfen 20). 
Nod war der Tiers-parti ohne allen Einfluß, und felbft der 
Marfhall von Montmorency, der Berfchwägerte des Föniglichen 
Haufes, war bis dahin weder am Hofe, noch bei der Armee er- 
fhienen, weil er und der Cardinal von Lothringen einander aus— 
fhloffen. Die unzufrievene parifer Bevölferung, die man feit der 
Schlacht von Jarnac, um fie zu immer neuen Geldleiftungen zu 
vermögen, mit dem Verfprechen einer aldbaldigen fiegreichen Be: 
endigung des Kampfes hingehalten hatte, fuchte man von Zeit 


18) La Popeliniere, XVI, 211 fo. Caftelnau, VII, 6. Text der Bor: 
ftelung b. Cooper, II, 179 fg., lateinifch b. Serranus, IX, 270 fg. Bezeich: 
nend für den’ Standpunkt der Hugenotten ift folgende Stelle. Nachdem fie 
die Eultusfreiheit für fih in Anfpruh genommen haben, bitten fie weiter 
den König: ordonner et enjoindre à toutz vos dictz subjectz de faire 
profession manifeste de lune ou l’aultre religion, affin de couper 
chemyn ä plusieurs, lesquelz abusans ce benefice, sont tumbez en 
atheisme et une liberte generalle, s’estans licenciez de toute exercisse 
et profession de religion, ne desirans rien plus que de veoir une con- 
fuzion en ce royaulme, et tout ordre de pollice et discipline eccle- 
siastique renversee et oblyée, chose trop dangereuse et pernicieuse, 
et qui ne se doibt aulcunement tollerer.‘ 

19) Gajftelnau, VII, 6. 2a Popeliniire 

20) Gapefinue a. a. O. Panguet, I, 109. 110. 
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zu Zeit durch die Hinrichtung angefehener Hugenotten zu be 
Ihwichtigen. Zwei Kaufleute, Philipp und Ridyard Gaftines, 
und der reiche Nikolaus Croquet wurden am 30, Juni gehängt, 
weil fie im Stillen den proteftantifchen Gottesdienft gefeiert hats 
ten. Das Haus Gaftines, in welchem das Abendmahl gereicht 
worden war, wurde niedergerifien und auf der Stätte desfelben 
ein Kreuz mit einer Kupferplatte errichtet, in welcher das Ber: 
bredyen der Hingerichteten eingegraben war. Bierzehn Tage ſpaͤ— 
ter fiel auf ähnliche Anklage das Haupt des Parlamentsrathes 
La Ehesnaie, um dann auf einer Stange vor dem Stabthaufe 
aufgeftedt zu werden. Bruslart nennt ihn einen der erften Par— 
teimänner der Hugenotten; er war fo vermögend, daß er bei der 
Stadt Paris ein Capital von 120,000 Franfen angelegt hatte. 
Solche Todesurtheile Sprach das Parlament unter dem unmittel- 
barften Einfluffe des Pöbels und feiner Führer, die ſich heraus— 
nahmen, haufenweije mit Waffen in die Sigungen einzudringen 
und Präſidenten und Räthe mit dem Tode zu bedrohen, wenn fie 
nicht fprächen, wie man ihnen vorjchrieb **). 

Die Abneigung des Hofes gegen jeden Austrag auf gütli— 
chem Wege ftüste fi theild auf das an Zahl überlegene Heer 
Anjou's, das jetzt zu einer Stärfe von 30,000 Mann heranges 
wachien war, theild auf die Hoffnung, die Hugenotten demnächſt 
durch Abjchneidung der englifchen Hülfsquellen einem gänzlichen 
Mangel an Material und Geldmitteln preisgegeben zu fehen. 
Gegen die Königin Elifabeth war eine große Verſchwörung im 
MWerfe. Seit dem Frühling complottirte in London ein päpftlicher 
Agent, der Florentiner Ridolfi, der fi) dort unter dem Vorwande 
von Geldgefchäften aufhielt, mit verjchiedenen Vornehmen für die 
Wiedereinführung der Fatholifchen Religion. Es war ihm gelun- 
gen, den Herzog von Norfolk für feinen Plan zu gewinnen, und 
man glaubte auch auf die Grafen von Derby, Shrewsbury, 
Rorthumberland und Andre, die im Proteftantismus noch nicht 
feft geworden waren, vechnen zu dürfen. Um ficherer zu gehen, 
follte zuerft das Minifterium Cecil geftürzt werben, deſſen ftreng 
proteftantifche Haltung alle Vorbereitungen für den Hauptſchlag 
im Keime unterdrüdt haben würde, und es ſchien nicht ſchwer, 
durch Leicefter und andre "Gegner Gecil’8 eine anfcheinend blos 
politifche oder perfönliche Aenderung in dem Minijterium hervor— 


21) Zanguet, I, 100. 106 fg. Journal de Bruslart, 205. 
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zubringen, in welches dann Elemente, die dem Katholicismus 
günftig waren, aufgenommen werden follten. Damit der beveu- 
tende Norfolk deſto mehr an den ganzen Plan gefeflelt würde, 
ward ein Ehebündniß zwifchen ihm und der gefangenen Maria 
Stuart, der Prätendentin und jedenfalls muthmaßlichen Erbin 
der englifchen Krone, in Berhandlung gebracht. La Mothe- Fe 
nelon, der franzöfifche Gefandte zu London, hatte von Katharina 
die Weifung, fowol die Umtriebe Rivolfi’8 für den Katholicis- 
mus, als auch diefes Heirathöprojeet für Norfolf mit allen Kräf- 
ten insgeheim zu unterftügen. lifabeth’8 Sturz, oder doch wer 
nigfteng ein Bürgerfrieg in England würde den Hugenotten die 
noch immer zu 2a Rochelle zeitweife anlangenden Unterftüßungen 

entzogen haben 22), 

Kaum hatte Goligny bei St. Hrieir Mufterung über feine 
deutfchen Bundesgenoffen gehalten und die erfte Soldzahlung vor: 
genommen, jo bezog Anjou bei La Roche-Abeille, etwa eine 
Stunde Weges von den Hugenotten, ebenfalld ein Lager. Die 
fampfluftigen Italiener ließen e8 an Nedereien und täglichen 
Scharmügeln nicht fehlen, und der Admiral befchloß einen An- 
griff auf das Lager. Es gelang ihm hierbei, den General der 
franzöfifchen Infanterie, Philipp Strozzi, zum Oefangenen zu 
machen und dem Feinde einen Verluft von vierhundert oder mehr 
Zodten beizubringen, unter welchen fehr viele Dfficiere waren. 
Die fteile Anhöhe indefien, auf welcher der Feind fich niederge- 
lafien hatte, und ftarfe Regengüffe, die den Gebrauch der Feuer- 
waffen faft unmöglich machten, verhinderten das Eindringen in 
das Lager ſelbſt. Da Anjou nicht herausfam, Die angebo- 
tene Schlacht anzunehmen, fo endete der Tag ohne Entſcheidung 
(25. Jun.) 2°), 

Ueberhaupt wollte Anjou in diefem Augenblide Feine Haupt» 
ſchlacht. Es war die Zeit fur; vor der Ernte, wo der Mangel 
an Nahrung für Menfchen und Thiere in der ohnehin ausge— 
jogenen Provinz mit jedem Tage empfindlicher wurde und Die 
Hitze den Truppen ftarf zuzufegen anfing, fodaß die Sterblichkeit 
im Föniglichen Lager von Neuem zunahm. Alsbald nad dem 


22) Cooper, 1, 258 fg.; II, 194 fa.; VII, 35. 38. 53. 

23) 2a Popeliniire, XVII, 215. Gaftelnau, VI, 7. Ein hugenottifcher 
Bericht, b. Cooper, II, 160, gibt den Verluſt der Königlichen auf 5 — 600 
Zodte an. 
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Gefechte von La Roche-Abeille verlegte Anjou den größten Theil 
feines Fußvolfes in Cantonirungsquartiere und zerftreute Garni: 
fonen an der Gränze von Guyenne und beurlaubte die Einhei- 
miſchen fogar zur Reife in die Heimath; er ließ fich aber von 
den Führern das DVerfprechen geben, um den 15. Auguft fich zum 
Zufanımentreten bereit zu halten. Mit dem übrigen Heerestheile 
behielt er eine Zeitlang die Hugenotten im Auge, die in Perigord 
fid) einiger Schlöffer bemädhtigten und dann nach Poitou zurüd- 
gingen; dann zog er durch Limoufin und Berry nach Touraine 
und entließ zu Loches auch feine franzöfifche Gendarmerie mit der 
Weifung, fih mit dem erften October wohl ausgeruht wieder ein- 
zufinden. Er hatte jetzt kaum noch 1200 Reiter und eine geringe 
Infanterie um fich, deren Führer nun auf neue Werbungen aus» 
geſchickt wurden 2%), 

Unterdefjen hatte ſich Du Lude, Gouverneur von Poitou, 
auf Niort geworfen und belagerte ed mit fünftaufend Mann. Die 
Abwefenheit des Admirald aus Poitou ſchien ihm die Hoffnung 
auf eine ſchnelle Wiederunterwerfung feined gefammten Verwal: 
tungsbezirks eröffnet zu haben. Doc fchlug fi Puviault mit 
feiner Truppe mitten durch die Reihen der Belagerer in die Stadt 
durh. Bon beiden Seiten ward heftig gekämpft. Bald lag das 
Ihlehte Mauerwerf an mehreren Stellen in Brefche, Buviault 
erhielt eine fchwere Verwundung, Sturm erfolgte auf Sturm, 
und da ein Verſuch zum Entfage, ven La Noue machte, erfolglos 
blieb, fo ſchien es um die Stadt gefchehen zu fein. Doch hielt 
fi) Niort, bis die Nachricht Fam, daß Eoligny nad) dem Gefechte 
von La Roche-Abeille eine Abtheilung Truppen unter Teligny und 
Mansfeld zur Hülfe abgefandt hatte Du Lude fand es jet 
angemeffen, die Belagerung aufzuheben (2. Jul). Er legte feine 
Leute nah) St,-Mairent und Lufignan und begab fih für feine 
:Berfon nach Poitiers 2°). 

Bald fam Eoligny heran, Da er Niort bereits befreit fand, 
fo zog er den Katholifen nach, lieg St-Mairent unberührt und 
warf fi) auf Lufignan. Um diefelbe Zeit gewann La Loue Cha— 
tellerault durd; Einverftändniß mit den Einwohnern (12. Jul.). 
Die Stadt Luſignan ging ſchon am dritten Tage über, das fefte, 


24) La Popelinisre, XVII, 216. Journ. de Bruslart, 206. Cooper, 
vi, 36 f 
25) La Popelinitre, XVII, 217 fo. Cooper, VII, 29. 
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nod; niemald mit Gewalt genommene Schloß capitulirte nad) 
heftigem Befchießen fünf Tage fpäter 29). 

Wie wichtig der Befis von La Charite war, hatte der Zug 
des Pralzgrafen zum großen Nachtheile der Königlichen bewiefen. 
Diefen Uebergangspunft der Hugenotten für künftige Fälle abzu— 
fchneiden, wurde Sanfac vom Herzog von Anjou abgefandt. Sein 
Heer beftand aus 7000 Fußgängern und entfprechender Reiterei, 
zufammengebracdht aus den Beſatzungen von Drleand, Bourges, 
Chartres, Neverd, Gien und vom platten Lande. Am 6. Juli 
begann die Belagerung. Guerchy vertheidigte die fchlecht bes 
feftigte Stadt mit feinen dreihundert Kriegern beinahe einen ganzen 
Monat lang. Schon hatte er ein Drittel der Seinigen, Sanfac 
aber 700 Mann bei Stürmen und Scharmüßeln verloren, als 
plöglih ein falfches Gerücht, daß Coligny mit feinem ganzen 
Heere von PBoitiers her im Anzug fei, die Aufhebung der Belage- 
rung herbeiführte. Es war aber nicht Coligny, fondern eine Schaar 
Barteigänger, die von Berry her wirklich vor der Stadt erfchienen 
und nun ungehindert einzogen. Bon La Charite aus wurden 
nun noch verfchiedene andre Fleine Städte der Nachbarſchaft 
unterworfen 27). | 

Eoligny felbft war von Luſignan ſogleich weiter auf Poitiers 
gezogen. Diefe weitläuftig gebaute, auf einer fteilen Anhöhe ge: 
legene Stadt, unter den Städten Frankreichs damals nach Paris 
die größte, fehlte außer dem Fleinen St.-Mairent und Montaigu 
den Proteftanten noch zum vollftändigen Beige Poitou's. In 
Poitiers ftand der Graf Du Lude mit einer Beſatzung, die für 
die Ausdehnung der Werfe nicht genügte. Noch unmittelbar vor 
Thorſchluß traf Heinrich Guife ein, den Anjou, wie es hieß, von 
Loches aus zur Verftärfung abgefandt Hatte 2°), Am 24. Juli 
erfchien Coligny vor der Stadt. Sein Plan, diefelbe mittels 
eined erften Angriffes zu nehmen, mißlang. Nach mancherlei Er- 
örterungen im SKriegsrathe ward ganz gegen Coligny's Anficht, 
der gerne nad) Saumur geeilt wäre, um einen Uebergang an der 


26) Ebendaf. Journ. de Bruslart, 206. 

27) La Popeliniere, XVII, 243 fg. 

28) Wenn jedoch Zavannes (IM, 106 u. 117) Recht hat, fo Fam Guife 
nicht in Folge eines Befehls von Anjou, fondern fogar gegen deffen Willen. 
Guiſe Hatte fi) in einen unvorfichtigen Streifzug eingelaffen, wurde abge: 
ſchnitten und fuchte eine Zuflucht in Poitierd, wo er nun aus der Noth 
eine Zugend made. 
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unteren Loire zu gewinnen und durch eine drohende Bewegung 
gegen die Hauptftabt die Stimmung zum Frieden zu bejchleuni- 
gen, die förmliche Belagerung beſchloſſen. Diefer Beſchluß war 
folgenreich für den Verlauf des Feldzugs; man hat ihn als einen 
ftrategifchen Fehler getadelt. Die Belagerung begann am 27. Juli 
und fchritt Anfangs günftig fort. Nah und nah nahm 
man die fämmtlichen Vorſtädte bis auf eime einzige; aber ver 
Beſitz diefer legteren machte ed den Belagerten möglich, nicht nur 
der freiwillig abgezogenen Bejagung von St.-Mairent bei nädht- 
licher Weile Einlaß zu geben, fondern auch durd Verdämmung 
einer dort gelegenen Brüde den Clain fo anzufchwellen, daß er 
den Feinden einen Theil ihres Lagerd unter Waſſer feste Nun 
legte zwar ein wohl unterhaltenes Feuer nad etlihen Wochen 
mehrere Brejchen in die Mauer, doch wurde hierdurdy der Sturm 
noch nicht möglich. Guife vertheidigte die Stadt mit Muth und 
mit Benugung aller Bortheile, welche die Dertlichfeit darbot, und 
Eoligny’s Plan mußte hauptfächlic dahin gehen, die Belagerten 
durch Mangel zu bezwingen. Wirklich gebrady ed mit der Zeit 
an Lebensmitteln, und man fing an Pferde» und Ejelsfleifch zu 
effen. Bald zahlte man für ein Hühnerei zwölf bis fünfehn 
Sols, für ein Huhn vier Livred, für einen Kapaunen zwei und 
zulegt fogar vier Thaler. Aber auch die Belagerer hatten mit 
Schwierigfeiten zu kämpfen. Biele ihrer Führer erkrankten und 
wurden weggebracht, unter ihnen D’Acier, Briquemault und Beau— 
vais La Nocle; der Admiral felbft lag eine Zeitlang an der Ruhı 
fo gefährlich darnieder, daß man ihn in der Stadt fchon todt 
fagte. Nichts deſto weniger lieg man nicht ab, ald die Mauer: 
lüden größer wurden, durch wiederholte Stürme den Belagerten 
zuzufegen, und war allem Anfchein nach nicht mehr weit vom 
Ziele, ald die Nachricht Fam, daß die Eönigliche Armee heranrüde. 
Anjou hatte feine entlaffenen Schaaren möglichft wieder an ſich 
gezogen, vom König war der Ban und Arriere-Ban im ganzen 
Lande aufgeboten worden, ſodaß 12— 16,000 Mann 2°) von 
Gormery am Indre aufbrechen fonnten, um dem bedrängten Bois 
tierd Luft zu fchaffen. Doc fuchte Anjou, dem Rathe feines Füh— 
verd Tavannes gemäß, den Admiral nicht unter den Mauern von 
Poitiers felbft auf, fondern warf fih auf Ehatellerault, das er 


— — — — — — — — 


29) La Popeliniere gibt 10,000 Fußgänger und 6000 Reiter an, Ga: 
ftelnau 9000 Rufgänger und 3000 Reiter. 
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mit einer Belagerung bedrohte. Der Plan gelang. Eoligny 
glaubte Anfangs den Feind durd die Abjendung von 2000 Reis 
tern unter La Noue im Schad) halten zu können; bald aber über- 
zeugte er fich, daß feine eigne Gegenwart nothwendig war. Am 
7. September hob er die Belagerung von PBoitierd auf und fchlug 
die Straße von Chatellerault ein. Während der fieben Wochen 
der Belagerung hatte er über 4000 Kanonenſchüſſe auf die Stadt 
thun laflen, aber auch über 2000 Mann verloren, während der 
Verluft der Königlichen fi nur auf fünfzig Edelleute und etwa 
dreihundert Soldaten belief. Guiſe zog mit feinen Reitern Du 
König nad) Tours ab 30), 

An demfelben Tage, wo Coligny von Poitiers aufbrach, um 
Ehatellerault zur Hülfe zu eilen, begann Anjou am frühen Mor: 
gen eine heftige Beſchießung diefer Stadt. Mittags zwei Uhr 
war bie Brefhe zum Sturm fertig. Die Staliener ftritten fich 
mit den Franzoſen um die Ehre des erften Anlauf, Das Loos 
entfchied für die Italiener. Mit Ungeftüm drangen fie in die 
unbefegte Lüde ein und pflanzten unter Siegeögefchrei ihre Fahne 
auf. Aber in demſelben Augenblide bligte Musfetenfeuer aus den 
nächften Häufern und von den Verrammelungen des Zwinger 
herab, von allen Seiten ftürzten die Hugenotten hervor, die Ita— 
liener verloren zweihundert Mann auf dem Plate und wurden 
wieder über die Brefche hinabgeworfen. An diefem Tage bezeig- 
ten die Sranzofen, an welche nun die Reihe gefommen wäre, feine 
Luft mehr den Kampf: aufzunehmen. Am folgenden zeigte ſich 
Eoligny am andern Ufer der Vienne und ließ eine Abtheilung 
Schützen fogleih in die belagerte Stadt vorangehen. Anjou, noch 
nicht gerüftet, um eine Schlacht zu wagen, zog fich in der näch— 
ften Nacht eilig über die Creuſe zurück und ward bis über diefen 
Fluß hinaus verfolgt, Zwiſchen Bächen und Sümpfen. nahm er 
eine feſte Stellung. Zwei Tage lang ftanden die beiden Heere 
einander gegenüber; Coligny bot vergebens den Kampf an und 
ging dann wegen Mangels an Lebensmitteln über die Vienne zurüd, 
während Anjou nad Ehinon hinabzog, wo einige Zeit fein Haupt- 
quartier blieb. Um diefe Zeit reif’te Wilhelm von Dranien ver- 
Hlejdet über La Charite und Vezelay nad Deutfchland, um neue 
Werbungen zu betreiben 22), 


30) 2a Popeliniere, XVII, 229. Gaftelnau, VII, 7. 8. 
31) La Popelinisre, XVII, 267 fg. Caftelnau, VII, 8. Mem. de Ta- 
vannes, II, 121 fg. 
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Nach dem Süden, wo die Truppen unter Montluc und Ter: 
ride faft alle Befitungen der Königin von Navarra überzogen 
hatten, war Montgommery im Juli zwar nur mit zweihundert 
Reitern, aber mit weitgreifenden Vollmachten abgefandt worden. 
Bald jah fich dieſer entfchloffene Führer durch die Bereinigung mit 
den Vicomten an der Spite von A000 Arquebufieren und 500 Reis 
tern. Mit raftlofer Schnelligfeit verfolgte er feinen Zug. Im 
Anfang des folgenden Monats erſchien er vor Navarrins, der 
legten, fchon feit acht Wochen von Terride belagerten Feftung 
Johanna's. Er entjegte die Stadt und verfolgte Terrive bis nad) 
Orthez, wo diefer fich gefangen gab. Im Folge deſſen räumten 
die Beſatzungen in großer Schnelligkeit faft alle Plätze des Lan- 
des; auch Pau ergab fi auf die erfte Aufforderung. Dagegen 
nahm Montlue nach einer furzen Belagerung Mont de Marfan. 
Nach vielen in Furzer Zeit vollbradyten Waffenthaten zog Monts 
gommery nach Nerac, um die Hauptarmee daſelbſt zu erwarten 32). 

Während Coligny in Poitou Fämpfte, machte das Parla- 
ment zu Paris ihm den Proceß ald Hochverräther, Am 13. Sep- 
tember ſprach es ihm felbft nebit Montgommery und dem Pi: 
dame von Chartres das Urtheil, und alle drei wurden vierzehn 
Tage darauf auf dem Greveplate im Bilde gehangen. Dem⸗ 
jenigen, der Goligny einliefern würde, ward eine Belohnung von 
50,000 Sonnenthalern zugefagt, und da fich Zweifel darüber er- 
hoben, ob die Einlieferung des Todten oder ded Lebenden einen 
Unterfchied mache, fo verfündigte ein neuer Beſchluß vom 28. Sep- 
tember, daß die Verheißung für Beides gelte. Die Freunde des 
Admiral drangen nun auf eine ftändige Leibwache und auf Bor: 
ficht jeder Art; er aber erwiderte furz, Gott allein habe Gewalt 
über ihn 33), 

Gegen Johanna von Navarra und die beiden jungen Prin— 
zen, die jet an der Spige der Hugenottenpartei ftanden, befchloß 


32) 2a Popeliniere, XVII, 241 fo. Gaftelnau, VII, 8. Montluc 
(Comment. III, 333) verwahrt fi) gegen alle Schuld Hinfichtlich dieſer Er: 
folge Montgommery's; er weif’t die Hauptfache dem Leichtfinne Terride's und 
dem Zögern Danville’s, mit dem er in Eiferfucht und Uneinigkeit lebte, zu. 

33) La Popeliniere, XIX, 271. Journal de Bruslart, 209. Arrest de 
la court de Parlement contre Gaspart de Coligny qui fut Admiral 
‚de France, mis en huict langues, à scavoir, Frangois, Latin, Italien, 
Espagnol, Allemant, Flament, Anglois et Escogois. A Paris, 1569. Avec 
privilege du Roy et sa Court de Parlement, — b. Gimber, VI, 375 fg. 
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man nicht mit gerichtlichen Schritten vorzugehen #). Es hatte 
aber weder diefe ihnen erwiefene Schonung, noch die gegen 
Eoligny, Montgommery und den Vidame verhängte Strenge den 
beabfichtigten Erfolg 3°). | 

Gegen ein anderes Glied des Föniglichen Hauſes, das der 
neuen Religion eifrig ergeben war, fand man es angemeffen nicht 
ganz mit demjenigen Glimpfe zu verfahren, den fein hoher Stand 
zu gebieten ſchien. Zu Montargis lebte feit einer Reihe von 
Jahren in ftiller Zurüdgezogenheit die Herzogin von Ferrara. 
Weiber und Kinder im Kriege oder auf der Flucht abwefender 
Broteftanten hatten fid) dorthin unter ihren Schuß begeben. Sept 
ließ Anjou die Ausweifung derfelben von ihr fordern und fann 
ihr überdies die Entfernung ihrer Prediger und die Einftellung 
des proteftantifchen Gottesdienftes an, wenn fle länger an dieſem 
Drte zu wohnen gedächte; man habe Spuren, fagte er, daß täg- 
lich in ihrer Wohnung gegen den König confpirirt werde. Ber: 
gebens berief ſich Renata auf ihr gutes Recht. Man drohte mit 
Einquartierung, und der Herzogin blieb nichts Anderes übrig, 
als nachzugeben. Gegen Ende Septemberd zogen, zum Theil 
auf Wagen, weldhe Renata hierzu bergab, viele Hülflofe hinaus, 
um in Sancerre oder La Charite eine andre Zuflucht zu fuchen, 
Der Weg führte durch Gegenden, wo überall fatholifche Befaguns 
gen einen Angriff auf die Wanderer befürchten ließen. Ganz 
unverhofft ftellten fi) vor Montargis fünf Fähnlein Reiter und 
vierhundert Fußgänger ein, die Bourry in der Umgegend gefam- 


melt hatte, und die nun als Geleit fich anſchloſſen und ihre Tapfer- 


feit zu bewähren mehrmald Gelegenheit fanden ?°). 

Anjou blieb elf Tage in Ehinon und verftärfte fein Heer 
durch Zuzüge von allen Seiten, audy durch Guife, der von Tours 
ihm Truppen zuführte. Er hatte jest gegen 9000 Reiter, 
16— 18,000 Fußgänger und funfzehn Gefchüge 9%). Mit diefen 


34) Journal de Bruslart, 209. 

35) Gaftelnau nennt jene Verurtheilungen „arrests que quelques po- 
litiques estimoient donnez à contre temps, et qui servoient plustost 
d’allumettes pour augmenter le feu des guerres civiles, que pour l’es- 
tendre, estant leur party trop fort pour donner de la terreur par de 
l'’encre et de la peinture à teux qui, n’en prenoient point devant des 
armöes de trente mille hommes.“ 

36) La Popeliniere, XVII, 265. 

37) Diefe Zahlen hat La Popelinkire, XIX, 275. Caftelnau zählt etwas 
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ging er über die Bienne (27. Sept.) und gedachte Anfangs ſich 
in Loudun feftzufegen, un den Feind zwifchen diefer Stadt und 
Poitiers einzuflemmen und allmählich durch Mangel aufzureiben, 
Bald beftimmten ihn verfchiedene Gründe, und namentlich die Be- 
forgniß, dag Montgommery demnächft mit dem Heere der Vi— 
comtes den Feind um ſechs oder fieben Taufende verftärfen könne, 
der Entfcheidung nicht mehr aus dem Wege zu gehen. Alles 
bereitete fi nun zur Hauptfchlacht vor, auf welche befonders die 
Deutſchen und die Truppen aus Dauphine in Coligny's Heere 
längft gedrungen hatten. Durch den beträchtlichen Verluft vor 
Poitierd, durch Krankheiten und den freiwilligen Abgang der Uns 
geduldigen und Berdrofienen war Coligny jegt ſchon um Bieles 
ſchwächer, ald im Sommer, und ed ftand, wenn nicht zugefchla- 
gen wurde, zunehmende Erfaltung und große Unzufriedenheit der 
beutes und foldgierigen Miethlinge zu beforgen. Coligny hatte 
um jene Zeit nur 6000 Reiter, 12,000 Fußgänger und elf Stüde 
Geſchütz 3%). Im diefer Lage, wo die Nothwendigfeit des Kam— 
pfes auf beiden Seiten feftftand, fam es nur darauf an, die Vors 
theile der Zeit und des Drtes in die Hand zu nehmen. oligny 
nahm feinen Marſch auf Montcontour, in der Richtung von 
Barthenay und Niort, um im Falle eines Unglüds auf dieſe 
beiden Pläge und weiterhin auf La Rochelle fi ftügen zu können. 
Am Morgen des 30. Septembers erjchien Coligny mit fei- 
nen Marfcheolonnen auf der fahlen Ebene von St.-Elair, zwei 
Stunden von Montcontour, und da er den Feind in der Nähe 
glaubte, fo ftellte er das Heer in Schlachtordnung. Es zeigten 
ſich jedoch von der andern Seite nur zerftreute Plänkler in der 
Entfernung, und nachdem man bis. drei Uhr Nachmittags ver: 
gebens gewartet hatte, fegte ſich das Heer, feine Artillerie voran, 
wieder in Bewegung nad) dem von La Noue bereitö beſetzten 
Montcontour. Kaum war der größte Theil des Zugs in's Thal 
hinab und über die Brüde eines dort fließenden Baches hinweg, 
fo erfchien die Vorhut Anjou's und bald auch deffen ganzes Heer in 


über 7000 Reiter und 18,000 Kußgänger, Zavannes 8000 Reiter und 16,000 
Fußgänger, Serranus 9000 Reiter und 18,000 Kußgänger. 

38) La Popeliniöre, XIX, 275. Zavannes hat 7000 Reiter und 16,000 
Fußgänger, Serranus 6000 Reiter und 11,000 Rußgänger. Bei Zavannes, 
der immer ein Intereffe zeigt, den Ruhm feines Vaters zu erhöhen, verwifcht 
fi) der Unterfchied der Gefammtzahlen beider Heere bis auf 1000; bei dem 
Hugenotten Serranus fteigt derfelbe auf 10,000. 
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der Ebene und auf den Höhen am Rande ded Thales und fiel 
den Abziehenden in den Rüden. Es entfpann fi ein higiges 
Gefecht, in welchem zwar Ludwig von Naffau und Bolrad von 
Mansfeld die Waffenehre der Proteftanten glänzend retteten, bie 
Artillerie des Feindes jedoch bis zum Ginbruch der Nacht den 
MWeiterzug Coligny’3 fehr erfchwerte. Am folgenden Morgen 
nahm der Admiral feine DOuartiere in und um Montcontour. Er 
hatte mehr ald hundert Mann verloren. Zu Montcontour fans 
den ſich auch Heinrich von Navarra und der junge Gonde ein, 
die fogleich auf die erfte Nachricht von dem Gefechte bei St. Clair 
aus Parthenay mit einiger Reiterei aufgebrochen waren, um ber 
bevorftehenden Schlacht beizuwohnen *9). 

Da Anjou den Admiral durch die Dive, ein ſchmales, aber 
tiefes Slüßchen, das die Mauern von Montcontour befpült, ge: 
det fand, fo führte er fein Heer bis an die Quelle derfelben 
hinauf, überfchritt fie dort und 309g dann am linfen Ufer wieder 
hinab. Am dritten October ftanden beide Heere fampfbereit eins 
ander gegenüber. Coligny hatte feine Aufftellung in der Ebene 
zwifchen Montcontour und Airvault genommen, den linfen Flügel 
an die Dive gelehnt, den rechten etwas vorwärts nad dem 
Thouet ausgedehnt; er hatte Sorge getragen, ſich für den Fall 
eines Rüdzugs zum Meifter der Straße von Airvault und Par— 
thenay zu machen, wohin auch bereits ein Theil des Gepädes 
und die Kranken abgegangen waren. Der Admiral felbft über: 
nahm die Führung des linfen Flügels, den rechten befehligte Lud- 
wig von Naſſau. Nach feiner gewohnten Weife hatte Coligny 
der Reiterei Schügen zur Unterftügung beigegeben und die deut— 
fhen und frangöfifhen Schwadronen abwechſelnd in die Reihe 
geftelt. Mouy und La Loue waren am meiften vorgefchoben. 
Ber den Königlichen befehligte Montpenfter das erfte Treffen, das 
dem linfen Flügel Coligny's gegenüber feine Stellung einnahm. 
Zu ihm gehörten die franzöfifchen Truppen unter Guiſe, Mar: 
tigues, La Balette und Chavigny, die Italiener unter Santa 
Fiore und Paul Sforza, die Schweizer unter Elery, die Deut: 
fchen unter den Grafen von Dies, den Rheingrafen, Baffompierre, 
Kaspar von Schomberg und LeiningensWefterburg. Das Haupt: 
treffen, wo Anjou felbft, umgeben von Tavannes, Eoffe, Aumale, 
Billard, Longueville und Andern feine Stelle nahm, zählte ſechs 


* 


39) La Popeliniere, XIX, 275 fg. Caſtelnau, VII, 8. 
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franzöſiſche Regimenter, ein Regiment Schweizer unter Meru und 
4000 Reiter, theild Franzofen, theils Deutfche unter dem Mark: 
grafen von Baden, theild fpanifche Hülfstruppen unter dem Gra- 
fen Ernft von Mansfeld. Diefes Haupttreffen rüdte in den lin 
fen Flügel des Ganzen ein. An jenem-Tage war Tavannes der 
eigentliche Leiter der Schlacht. 

Um acht Uhr Morgens begann dad Gefchüßfeuer, bei wel- 
chem die Hugenotten eine Zeitlang im Bortheil waren. Tas 
vannes, um von der MWeberlegenheit der Zahl Nugen zu ziehen, 
verfuchte den Gegner zu überflügeln, um ihn von Airvault abzu- 
ſchneiden. Coligny fäumte nicht, in entfprechender Weife feine 
Linie in ebenderfelben Richtung zu verlängern. Unter Bewegun- 
gen, Aufftellungen, PBlänfeleien und dem Spielen des Geſchuͤtzes 
verging der Vormittag; jeder Theil fchien den Anlauf dem andern 
überlaffen zu wollen. Um drei Uhr Nachmittags beftand Ta— 
vannes, der die Seinigen unter dem Feuer des Feindes leiden 
fah, auf ungefäumten Angriffe. Montpenfier erhielt Befehl hierzu 
und fandte Martigued vor, dem die Proteftanten fogleich ent- 
gegengingen. Martigues wich den Schügen aus, ftürzte fich mit 
Ungeftüm auf Mouy und warf ihn. Gleichzeitig ftürmte Guife 
vor. Don der andern Seite drang D’Autricourt unter die Ita- 
liener ein und verrannte fich fo tief, daß er umringt und abge- 
fhnitten wurde und nad der higigften Gegenwehr unter den 
Streichen der Feinde fiel. Coligny rieth den Prinzen, mit ges 
tingem Gefolge fih vom Schlachtfelde zurüdzuziehen. Sie gingen; 
zu ihnen drängten ſich als Gefolge fünfhundert Edelleute, deren 
Abzug, als er bemerkt wurde, den Muth der Kämpfenden nicht 
erhöhen Fonnte. Ein Angriff von 2000 deutſchen Reitern, die 
aus der Mitte auf Coligny losftürmten, wurde von deſſen Schügen 
kräftig begrüßt und dann von den deutfchen und franzöfifchen 
Keitern, die fie unterftügten, aufgenommen. Hierbei verwidelten 
fi) die Gefchwader tief in einander; Coligny erhielt einen Schuß 
in die Wange, Bolrad von Mansfeld hieb ihn aus dem Ger 
dränge heraus und warf die Katholiken zurüd. Als man fid 
nun auf beiden Seiten wieder ordnete, wurde unter den Huge- 
notten bereitd der Siegesruf gehört. Etliche Bataillone der Ka- 
tholifen, mit einem neuen Angriff bedroht, machten fchon eine 
rüdfgängige Bewegung, als ein frifches Regiment und bie unter: 
defien wieder gefammelten Reiter das Berlorerte wieder heritellten. 
Mittlerweile hatte Anjou auch vom Haupttreffen aus den Herzog 
von Aumale und den Marfgrafen gegen Bolrad von Mangfelo 

Soldan. I. 24 
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abgefandt. Died war eine Abweichung vom entworfenen Plane. 
Der Marfgraf fiel und Aumale wurde zurüdgefchlagen. Als jept 
Anjou die Proteftanten zu einem neuen Angriff ſich bereiten fah, 
ließ er die Schweizer unter Pfyffer vorgehen und eilte felbit fo 
bisig, daß diefe nicht gleihen Schritt zu halten vermochten, mit 
einem Neiterhaufen gegen Ludwig von Naſſau heran. Er ward 
von den Schügen mit einem Kugelregen empfangen, fein Pferd 
ftürzte und er hatte feine Noth, dem nachfolgenden Anlaufe der 
franzöfifhen Reiter, die wie Werzweifelte bis an feine Standarte 
vordrangen, zu entkommen. Die Schlacht war für ihn verloren, 
wenn nicht die Schweizer, von Tavannes und Eoffe zur Eile 
angetrieben, dad Gefecht aufgenommen hätten. Während Diefe 
den Kampf hielten, fanımelten Biron und Tävannes von Neuem 
die verfprengten Reiter und Fußgänger. Ludwig von Naſſau zog 
feine Schaaren enger zufammen und beftand einen hartnädigen 
Kampf gegen die herandringenden Maffen von Coſſe, Tavans 
ned und Ernft von Mansfeld. Endlih mußte er der Ueberzahl 
weichen. Was nun aud Coligny und Bolrad von Mansfeld 
auf andern Punkten noch thaten, um den Kampf zu halten, die 
Linie war gefprengt, die Schlacht entfchieden und ed mußte, wenn 
man nicht von Airvault abgefchnitten fein wollte, ein eiliger Abs 
zug gejucht werden. Hierbei waren die deutſchen Landsknechte 
die Lepten auf dem Schlachtfelde. Mit furchtbarem Ingrimm 
drangen die Schweizer unter fie ein und meßelten die von den 
Führern im Stiche Gelafjenen nieder. Mancher diefer Söldner 
fiel auf die Kniee und bat um Gnade mit dem Ausrufe: Bon 
papiste, bon papiste moi! Es half nichts; unter den Schwei— 
zen, die für die Papiſten fochten, waren fo viele Reformirte, als 
die Hugenotten Katholifen unter ihren Kämpfern zühlten. Man 
rechnet, daß ihrer an viertaufend auf dem Plage niedergehauen 
wurden. Die Branzofen aber, die man noch auf dem Schlacht 
felde fand, wurden auf Anjows Befehl gefchont. Was die Ita- 
liener anbelangt, fo war ihnen vom Papſte das Pardongeben 
ausdrüdlidy verboten worden #9), 

Das geichlagene Heer nahm, von der eindrechenden Nadıt 
begünftigt, feinen Rüdzug auf Airvault. Aumale, Biron und 
Thore zogen zur Verfolgung nad), wagten jedoch feinen Angriff, 
da Ludwig von Naffau und Bolrad von Mansfeld mit adt voll» 


40) Sabutius, Vita Pii V., ©. 75. 
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ftändigen Fähnlein Deutfcher in guter Ordnung und entfchloffener 
Haltung den Rüdzug dedten. Bei Airvault am Thouet Fehrten 
die Verfolger um, und die Abziehenden famen noch an demfelben 
Abend nad einem fünfftüindigen Marche zu Barthenay im Haupts 
quartiere der Prinzen an. 

Der Verluft der Hugenotten an Todten in der Schlacht von 
Montcontour wird von La Popeliniere auf 4000 deutfche Lands: 
fnechte und 1500 Reiter, die zahlreichen gefallenen Troßbuben 
abgerechnet, angefchlagen #1). La Noue und D’Acier waren unter 
ben Gefangenen, die gefammte Artillerie fiel in die Hände des 
Siegerd. Die Katholifen hatten in ihrer Infanterie wenige Todte, 
in der Reiterei fechshundert, und doppelt jo viele Verwundete, 
von welchen fpäterhin noch viele ftarben, wie der Markgraf Phi: 
libert von Baden und der ältere Rheingraf *2). 

Rad kurzem Aufenthalt in Parthenay zug das geſchlagene 
Heer über Niort weiter, um ſich auf La Rochelle zu ſtützen und“ 
dann die Verbindung mit Montgommery und den Vicomtes in 
Gascogne aufzufuhen. Die wichtigften Schlüffel der Straßen 
nach Rochelle waren Niort und St. Jean-d’Angely. Jene Stadt 
vertraute Coligny dem tapferen Mouy, diefe dem eben fo muthi- 
gen Piles an. Die Befagungen beider waren gering, La Rochelle 
aber befand ſich im beften Stande *°). 

Als der Admiral feines Weges dahinzog, ſchwebten große 
Sorgen über feinem Haupte. Gefchlagen, verwundet, geächtet, 
ohne Geſchütz, ohne Geld für feine hungrigen und ungeftümen 
Miethstruppen, ging er einer dunklen Zufunft entgegen, der Un— 
bilfigfeit und dem üblen Willen felbft für dasjenige verantwort- 
lich, was der Zufall oder die Uebermacht der Verhältniffe brachte. 
„An diefem reife, — fo erzählt D’Aubigne, — zehrten inmitten 
ſeines Wundfiebers Schmerzen, die noch brennender waren, als 
feine leidige Wunde. Während man ihn in einer Sänfte dahin- 
trug, ließ Leftrange, ein betagter Edelmann und einer feiner eriten 
Räthe, der ebenfalls verwundet in dem Zuge die Reife machte, 


ee 


41) Eaftelnau rechnet 3500 gefallene Landsknechte und 2000 Rranzofen. 
Die erfte Nachricht an den Hof, die fogleih aud auf dem Gefandtjchafts: 
wege in die Fremde verbreitet wurde, gab Über 15,000 Lodte auf Seiten 
der Hugenotten an. S. Cooper, VII, 65. 

42) Berichte über die Schlacht von Montcontour ſ. b. % Popeliniere, 
XIX, 285—299. Caſtelnau, VII, 9. Mém. de Tavannes, III, 139 fa. 

43) La Popelinüre, XX, 301. 

24 * 
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an einer breiteren Stelle des Weges feine Sänfte neben die des 
Admirals vorbringen, beugte ſich hinüber, fah feinem Befehlshaber 
feft in's Antlig und fprach dann, indem er das Haupt mit Thrä- 
nen in den Augen zurüdzog: „„Und doch ift Gott allgütig!““ 
Hierauf fagten Beide einander Lebewohl, fie verftanden einander, 
vermochten aber nicht mehr zu reden. Der große Feldherr hat 
feinen Vertrauten geftanden, daß dieſes Furze Freundeswort ihn 
aufgerichtet und auf den Weg der guten Gedanfen und fefter 
Entjehließungen für die Zufunft gebracht habe **).' 

Sohanna von Navarra ertrug mit gleicher Faffung das Miß— 
geihid. Sie war in Niort erfchienen, den Befümmerten bie 
Hand zu reichen und thätig einzugreifen. An den Vidame von 
Chartres und den Gardinal von Ehätillon in London, an den 
Prinzen von DOranien und die Agenten in Dänemark, Deutjch- 
land und der Schweiz gingen Briefe mit der zuverfichtlichen Ver- 

*fiherung ab, daß die Sache der Proteftanten nicht verloren fei; 
das Unglüd von Montcontour ftellte ſich in diefem Schreiben ges 

ringer dar, ald es wirklich war; Mannfchaft, Geld und Munition 
wurde von allen Freunden begehrt #5), 

Am 9, Dctober ging Coligny bei Saintes über die Charente 
und nahm feinen Marfch nach der Garonne. In Anjou's Kriegs: 
rath waren die Stimmen getheilt, ob man, wie Tavannes bes 
‚antragte, dem Geſchlagenen auf dem Fuße folgen, oder vielmehr 
die Städte Poitou's und der Uingegend zuvor zur Unterwerfung 
zwingen folle. Die legtere Meinung fiegte. Es ift von Kriegs— 
verftändigen beider Theile als ein großer ftrategifcher Fehler ge- 
tadelt worden, dag man um einiger an fidy unbedeutenden Plätze 
willen die augenblidlihe Verfolgung eines Heeres aufgab, deffen 
Vernichtung fo gut als gewiß gewefen wäre und vorausfichtlic) 
den ganzen Krieg hätte entſcheiden müfjen *%). Fragen wir nad) 





44) Hist. univers. V, 309, 

45) La Popeliniire, XX, 300. Cooper, II, 328 und öfter. 

46) Wir führen hier nur die Urtheile zweier Kriegsmänner an, eines 
Katholiken und eines Proteftanten. Montluc fagt (Comment. II, 393): 
„Je me suis cent et cent fois estonne, comme tant de grands et sages 
capitaines qui estoient pres de Monsieur prindrent ce mauvais party 
d’assieger des places au lieu de suyvre lesdits princes mis en routte 
et tellement reduicts en extremite, qu'il n’y avoit nul moyen de se 
vemettre sus.“ Und La Noue widmet ein ganzes Eapitel feiner Memoiren, 
das fiebenundzwanzigfte, dem Beweife des Sage: „Que le siege de Saint- 
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den Gründen dieſes auffallenden Entfchluffes, fo weift uns der 
jüngere Tavannes, der die Denfwürbigfeiten feines Waters bes 
arbeitet bat, auf drei verfchiedene Quellen hin. Nah ihm traten 
dem Borfchlage des alten Tavannes entgegen: erftend die Mont: 
morency’s, die eben fo wenig den Untergang als den Sieg des 
Admirald wünfchten, zweitend der Gardinal von Lothringen, der 
im Intereſſe feined Bruderd Aumale und feines Neffen Heinrich. 
von Guiſe auf Anjou's Friegerifche Lorbeeren eiferfüchtig war, 
und drittens Albert von Gondi-Res, Günftling und Oberfammers 
herr des Königs, der dieſem Lesteren immer in den Ohren lag, 
Anjou’d fteigender Ruhm fei fehr bevenflich, der König müfle die 
volftändige Vernichtung der Hugenotten nicht dem Bruder übers 
laffen, fondern ſich felbft vorbehalten 7). Hiernady wäre denn 
auch diesmal, wie fchon öfter, die Zwietracht der Gegner den 
Hugenotten vom entjchiedenften Nugen gewefen. 

Herolde mit der Aufforderung zur Lebergabe wurden nad) 
allen Richtungen an die Städte abgefandt. Lufignan ergab fih 
fogleich und Parthenay ward unbefegt gefunden. Zu Niort wies 
Mouy die Aufforderung ab, machte gegen die heranziehende Vor- 
hut des Feindes fogar einen Ausfall und ſchlug fie zurüd;. bei'm 
Heimreiten aber warb er von einem gewiſſen Maurevel oder 
Montravel, der Fürzlich als Ueberläufer zu ihm gefommen war, 
tödtlich in den Rüden gefchoffen. Der Thäter war ebenderfelbe, 
welcher zwei Jahre fpäter zu Paris den meuchlerifchen Schuß auf 
Eoligny that. Auch diesmal war der eigentliche Zwed feines 
Ueberlaufens gewefen, den Admiral zu ermorden und ſich fo Die 
ausgefegten 50,000 Thaler zu verdienen; da er aber diefen nicht 
mehr fand, fo hoffte er an Mouy immerhin einen Dienft zu lei— 
ften, der feines Lohnes werth wäre, worin er fich jedoch), wie 
La Bopeliniere verfichert, getäufcht hat. Der ſchwer verwundete 
Mouy war Anfangs entjchlofen, Niort zu halten, räumte es 


Jean-d’Angely fut la ressource de ceux de la religion.“ Er jagt u. 4.: 
„Comme l’assiegement de Poictiers fut le commencement du malheur 
des huguenots, aussi fut celuy de Sainct-Jean l’arrest de la bonne 
fortune des Catholiques. Et s’ils ne se fussent amusez la, et eussent 
poursuivy les reliques de l’armee rompue, elles eussent este du tout 
aneanties, veu l'estonnemgnt qui se mit parmy, et les difficultez qui 
se presenterent.“ Die in Anjou’s Kriegsrath angeftellten Erwägungen f. 
2a Popelinisre, XX, 302 fg. 
47) Mem. de Tavannes, Ill, 146, 
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jedoch bald im Einverftändniffe mit den Prinzen und ließ ſich 
nad) 2a Rochelle bringen, wo er nad) wenigen Tagen ftarb, 
Anjou zog in Niort ein. Buld ergaben ſich Fontenay und andre 
Städte; die Fleinen Beſatzungen von Chavigny, La Rocepofay, 
Elervaut und Ehitre nahmen den Weg durdy Berry, um ſich nad) 
Sancerre und 2a Charite durchzufchlagen *9). 

Nach der Mebergabe von Niort wandte ſich Anjou gegen 
St. FJean-d’Angely., Am 12. October wurde die Stadt aufge: 
fordert, am 16, begann die Einfchließung. Piles hatte eine 
ſchwache Befagung unter feinem Befehle, dabei geringe Munition 
und fand überdies eine mangelhafte Befeftigung vor, die faft 
unter den Augen des Feindes erft noch eine nothdürftige Ergän- 
zung erhielt *). Am 26. erfchten der König im Lager, um per- 
jönlih der Belagerung beizuwohnen, und wurde mit Freuden- 
fhüffen empfangen. Nach Tavanned war ed die reine Eiferfucht 
auf Anjou, die ihm herbeiführte. Der alte Tavannes hatte aus 
Verdruß darüber, dag man ihm nicht folgte und daß der König 
jelbft fam, unter dem Vorwande der Kränflichfeit Urlaub genom— 
men und war nad Haufe gegangen °%). Am folgenden Tage 
geihah die zweite Aufforderung mit der Androhung einer Bes 
fhießung aus fechzehn Feuerfchlünden, und Piled gab zum zwei- 
ten Male die Antwort, daß er die Stadt behaupte auf Befehl 
des Prinzen von Navarra, Statthalter von Guyenne, im Dienfte 
feiner Majeftät, fowol für die Sicherftellung feines eignen Lebens, 
al8 für die feiner Untergebenen. Alsbald begann das Gefchüg 
zu arbeiten und legte eine Brefche, die zum Stürmen groß genug 
war, wenn die Nacht nicht dazugefommen wäre. Der folgende 
Morgen fand den Schaden wiederhergeftellt und brachte neue Be- 
fchießung. Der Kampf fpann fih von Tag zu Tag fort. Ein 
Sturm der Königlichen wurde abgefchlagen, nachdem Piles ſelbſt 
fait fhon an der Möglichkeit eines längeren Widerftandes ver: 
zweifelt hatte. Man bot ihm Unterhandlungen unter ehrenvollen 
Zufagen an. Am 6. November fchloß er einen Waffenftillitand 


48) La Popeliniere, XX, 305 fg. Caftelnau, VII, 9. 

49) Nach dem Berichte eines Bürgers von St.:Iean felbft hatte die 
Stadt im Ganzen 600 Streiter, ein Keldftüd, ‚drei passevolans, neun Fal: 
connette und drei milliers Pulver. 2a Popeliniire, XXXII, T. 

50) Möm. de Tavannes, III, 146. „Sa Majeste, fagt Zavannes, eust 
mieux aymé les Huguenots à naistre que la victoire entiere à son frere.“ 
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auf zehn Tage und verfprach die Stadt zu übergeben, wenn ihm 
nicht vor Ablauf diefer Frift die Prinzen Hülfe ſchicken würben. 
Bei der Nachricht, daß Piles parlamentirte, verließ die Befagung 
von Saintes aus Furcht vor einer Belagerung eilig ihren Platz, 
der num fogleih von den Katholifen befegt wurde. Der Bote, 
den Piles an die Prinzen fandte, war von den Belagerern unges 
hindert durchgelaffen worden. Am äußerften Ende des Terming, 
als fogar ſchon die Bevollmächtigten für die bevorftehende Ueber- 
gabe eingezogen waren, erfchienen mit Tagesanbruc vierzig Rei— 
ter vor dem Thore von St.Jean⸗d'Angely; fie hatten in einem 
Ritte den Weg von Angouleme zurücdgelegt und waren im feind- 
lichen Lager nicht angehalten worden, da fie thaten, ald ob fie 
Freunde wären. Die Geifeln wurden jet beiderfeitS zurückge— 
geben, und das Feuer begann von Neuem. Sebaftian von Luxem— 
burg, Vicomte von Martigued, ward unter den Erften von einer 
Slintenfugel niedergeftredt, Ein Ausfall mit achtzig Pferden und 
einer Abteilung Schügen, geleitet von den Hauptleuten La Motte 
und St.-Surin, drang den Belagerern bis in die Laufgräben ein 
und hatte den Erfolg, daß etliche Kanonen vernagelt wurden und 
fünfig Katholifhe auf dem Plage blieben. Der Kampf wüthete 
fort und Mauern und Thürme der Stadt fanfen nah und nad) 
in Trümmer; die Borräthe gingen vollends aus und die Mann- 
haft war erfchöpft. Biron, der die Belagerung leitete, bot von 
Neuem Unterhandlungen an, und am 3. December zog endlid) 
die Beſatzung mit Waffen, Gepäck und verdedten Fahnen aus 
dem Schutthaufen, den fie fieben Wochen lang heldenmüthig ver: 
theidigt hatte. Piles hatte in der Kapitulation zugefagt, mit den 
Seinigen in den vier nächſten Monaten die Waffen nicht für Die 
Sache der Hugenotten zu tragen. Weil aber die Abziehenden 
in der Borftadt von zügellofen Soldaten des Königs überfallen 
und zum Theil beraubt wurden, wogegen felbjt das Einfchreiten 
Biron’d nichts vermochte, fo erklärte fih Piles, ald er zu Ans 
gouleme angefommen war, für feines Berfprechens ledig und 
brach mit einem Theil feiner Mannfhaft auf, um die Prinzen 
aufzuſuchen. Piles hatte bei der ‚Belagerung faum hundert 
Mann verloren, das Heer des Königs mehrere Taufende °*). 


51) La Popelinieve berechnet die Zahl der im Gefecht und durch Krank: 
heiten umgefommenen Katholifen auf nahe an zehntaufend, Eaftelnau fagt 
„plus de trois mille.‘ 
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Der König zog am Tage der Uebergabe mit feiner Mutter und 
dem Gardinal von Lothringen in St.»Jean=d’Angely ein. Er 
blieb nicht lange; der Zuftand des Heeres und der einfallende 
Winter riefen zur Beendigung des Feldzugs. Man forgte für bie 
vollftändigere Befegung von Saintonge und Poitou, fendete Sans 
face nach Berry und hob dann das Lager auf 52). 

Der Einnahme von St.-Jean-d’Angely folgte bald die von 
Marans, Brouage und Marennes, welche alle nur wenige Stun- 
den von La Rochelle entfernt find. Im der nächſten Umgebung 
diefer wichtigen Feftung blieb den Hugenotten nur noch Tonnay- 
Eharente. Die Anführer der Föniglichen Truppen, Du Lude, Puy- 
gaillard und La Riviere Puytaille, ließen "nichts unverfucht, um 
2a Rochelle von der Landfeite möglichft zu fperren, auf der See 
freuzten Fönigliche Schiffe von Bordeaux, Sables d'Olonne und 
aus der Bretagne. La Rochelle aber hielt fi nach beiden Sei- 
ten tapfer, und auch einer angefponnenen Berrätherei im Innern 
entging es glüdlich *9). 

Während im Weften faft Alles verloren ging, fochten die 
Hugenotten im Süden und in der Mitte ded Landes mit befferem 
Erfolge. Das Heine Bezelay in Burgund wurde von 8. Octo⸗ 
ber an mit furzer Unterbrehung zweimal von Sanfac belagert; 
der Feind hatte vor der Stadt eine beträchtliche Anzahl von Tod- 
ten und verwandelte im December die Belagerung in eine Blo— 
cade, hob aber auch diefe auf, ald Briquemault aus La Charite 
neue WVorräthe und Soldaten zuführte. Die Bertheidiger litten 
indeffen während und nad) der Belagerung viel durch eine ver- 
heerende Seuche 5%). 

La Charite bildete überhaupt einen Mittelpunft, von welchem 
aus kühne Schaaren einen großen Theil des Winters hindurch 
Berry, Nivernois, Sologne und Beauffe beunrubigten. Doch miß- 
lang der Verſuch Briquemault's, dur Einverftändnig mit etlichen 
Einwohnern in Bourges einzudringen. Erfolgreicher war ein 
Handftreih gegen Nismes. Dreihundert Proteftanten überrum— 
pelten am 15. November diefe Stadt, indem eine Abtheilung der— 


52) Ueber diefe Belagerung f. La Popeliniire, XX, 317— 326. Ga: 
ftelnau, VII, 10. 


53) La Popeliniere, XXI, 339 fg. 
54) La Popeliniöre, XX, 314, Gaftelnau, VII, 10, Jener berichtet von 
1500, diefer von „über dreihundert’! Zodten auf Seiten der Katholiken. 
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ſelben bei naͤchtlicher Weile durch den Canal eines Mühlbachs 
unter der Stadtmauer eindrang und dann den Uebrigen die Thore 
öffnete. Auch das Schloß mußte ſich nach einem Widerſtand von 
drei Monaten ergeben, Montbrun war von Angouleme nad) Bis 
varez und Dauphine gegangen, um Privad und Aubenas zu 
fügen und neue Werbungen zu machen 59), 

Der Admiral felbft trat, wie erwähnt ift, am 18. October 
von Saintes aus feinen Zug nad dem Süden an. Sein Plan 
hierbei, wie Gaftelnau ihn fpäter aus feinem Munde mitgetheilt 
erhielt, war folgender: er wollte feine unzufriedenen Reiter durch 
die Plünderung etlicher Städte bezahlt mahen, Montgommery 
und die Vicomtes an fi ziehen, am Rhöne neuen Zuzug 
unter Montbrun aufnehmen, weiterhin etwa in Burgund die An—⸗ 
funft des Pfalzgrafen Johann Caſimir und Wilhelm’ von Dra- 
nien, auf deren Hülfe er hoffte, erwarten und zulegt vereint mit 
diefen auf die Thore von Paris losgehen °%). Bei Beaulieu 
ging Eoligny über die Dordogne, bei Capdenac über den Lot 
und wandte fih dann nad dem ganz proteftantiihen Montau—⸗ 
ban, wo er willfommene Geldmittel zur einftweiligen Befriedigung 
feiner ungebuldigen Söldner vorfand. Hierauf z0g er an Agen 
vorbei an der Garonne hinab und nahm Aiguillon und Port- 
Sainte»-Marie, zwei Pläge an diefem Strome, die Montluc bes 
fegt hatte, um den Mebergang zu bewaden (29. Nov.). Bei 
Sainte-Marie ward zuerft eine Schiffbrüde gejchlagen, die aber 
Montluc, bevor fie vollendet war, durch herabtreibende Schiff: 
mühlen und Steinfähne zerftörte. Am 18. December indeffen ges 
fang der Uebergang mitteld einer fliegenden Brüde. So war 
die Vereinigung mit den Verbündeten von Gascogne hergeftellt. 
Die Reibereien zwifchen Montlue und Danville hatten die Be- 
wegungen ded Admirals begünftigt 5°). Auch Piles erfchien um 


55) 2a Popeliniere, XX, 311 fg., 321. 329. 331. Eaftelnau, VII, 10. 11. 
Menard, Hist. de la ville de Nismes, Tom. V, pag. 50 und Rote II, 

56) Eaftelnau, VII, 12. 

57) Montluc befhuldigte Danville bei'm König, er habe ein geheimes 
Einverftändniß mit den Hugenotten, wogegen diefer in einem Schreiben vom 
27. Febr. 1570 den Angeber der Lüge zieh (Le Laboureur, II, 130). La Roue, 
der die Sache fehr genau wiffen Fonnte, widerfpricht ebenfalls diefer Be: 
fchuldigung. Danville war ein ehrenhafter Charakter, Noch im Laufe des» 
felben Jahres wurde Montluc, deffen Ruf auch im Punkte der Ehrlichkeit 
ein fchlimmer war, von feinem Gouvernement entlaffen, und obwol er in 
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diefe Zeit mit 200 Reitern aus Angouleme. Coligny hatte jebt 
6— 7000 Reiter und 15,000 Mann zu Buß 9%). Bis gegen 
Weihnachten pflegte fih das Heer in dem wohlhabenden Lande, 
doch nicht ohne häufige Scharmügel mit Montluc. Kühne Streif- 
züge unter La Loue wurden bi8 Mont de Marfan, Roquefort 
und Villefranche ausgedehnt, bis im Januar das Heer an der 
rechten Seite der Garonne hinaufging, den Tarn überfchritt und 
vor Touloufe erfchien. Diefe Stadt war allerdings zu ftarf, um 
einen ernftlihen Angriff zu geftatten, aber die Lanphäufer der 
PBarlamentsglieder wurden geplündert und zerftört, zur Rache für 
ihren Widerfpruch gegen die beiden erften Religionsfrieden 59). 

Nach der Einnahme von St.-Fean-d’Angely hatte der König 
zu Coulonges-les-Royaux Weihnachten gehalten und war dann 
zur Feier des Dreifönigfeftes nach Angerd gegangen. Der Herzog 
von Anjou war um jene Zeit franf, und der Oberbefehl wurde 
inzwifchen theild von dem fogenannten Prinzen Dauphin, dem 
Sohne Montpenfier’s, theild von dem Marfchall von Eoffe ver: 
fehen. Zu Angers erwartete der König Abgeordnete der Pro—⸗ 
teftanten, die er dahin beſchieden hatte, um mit ihnen zu ver 
handeln. 

Unmittelbar nad der Schlaht von Monteontour nämlich 
hatte der Hof die Hugenotten für mürbe genug gehalten, um 
ihnen jest den Frieden unter den Fümmerlichften Bedingungen 
anbieten zu dürfen. aftelnau-Mauviffiere wurde von Katharina 
mit den freundlichiten perfönlichen WVerfiherungen an Johanna 
nad La Rochelle abgefandt. Johanna erwiderte hierauf in eben 
fo verbindlichen Formen, zeigte aber unverhohlen, daß, folange die 
Guifen am Hofe herrfchten und nit Spanien und dem Papſte 
verfehrten, fie feld und ihre Partei an ernitliche Friedensabfidy- 
ten nicht glauben könnten. Doch fagte fie zu, den Bertretern 
ihrer Sache bei'm Heere Nachricht zu geben und fie zur Einfen- 
dung ihrer Forderungen zu veranlaffen. Als Gajtelnau zurück— 
gefehrt war, erjchien der Marfchall von Cofje im November mit 


einer ausführlichen Borftelung an den König ſich zu rechtfertigen fuchte, fo 
blieb es doch bei diefer Entlaffung, nur daß die Form derfelben etwas ge: 
mildert wurde (Eimber, VI, 407 fg.). Auch durch feine umfangreichen Com: 
mentarien ift es diefem widerlihen Charakter nicht gelungen, fein Andenken 
zu verberrlihen. Multa fecit, plura scripsit, hieß es von ihm. 
58) So fchrieb der Admiral felbft nad) Deutſchland. Yanguet, I, 133. 
59) La Popeliniere, XXI, 355 fa. Caftelnau, VII, 12. 
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einleitenden Borfchlägen zu La Rochelle, und ſogleich trat man 
deshalb von dort aus mit dem Heere, das in Gascogne und 
Languedoc vorrüdte, in Verbindung. Im folgenden Monat wurde 
Zeligny aus dem Lager an der Garonne abgefandt, gefellte fich 
in La Rocdelle noch Beauvais la Nocle zu und trat dann die 
Reife nad) Angers an 6%), 

Das Bertrauen der Hugenotten auf die Abfichten des Hofes 
war indeffen nicht das beſte. Coligny ſchrieb an feine Freunde 
in Deutjchland, man möge fi durch etwaige Friedensgerüchte 
nicht von den bereits eingeleiteten Werbungen abhalten laſſen. 
Wirklich ließ die katholiſche Partei in Deutfchland und Eng- 
. land ausfprengen, an dem Zuftandefommen des Friedens fei gar 
nicht zu zweifeln, derfelbe fei bereits fo gut als abgefchloffen 6). 

- Zu Angers zeigte es ſich alsbald, wie weit beide Theile in 
ihren Anſprüchen von einander entfernt waren. Die Hugenotten 
begehrten unbejchränfte Religionsübung im ganzen Reiche, Eafft- 
rung alles desjenigen, was feit der legten Erhebung gegen die 
Gefammtheit und die Einzelnen verfügt worden war, Anerkennung 
der von ihnen für die Bedürfniffe des Krieges im In- und im 
Auslande gethanen Schritte und angemefjene Gewährleiftung für 
dieſes Alles. Hiergegen bot ihnen der König: Amneſtie; Ein- 
fegung der Prinzen und Edelleute in Güter und Ehrenftellen, 
nicht aber der Juftiz-, Finanz» und andrer niederen Beamten in 
ihre Aemter; Gewiffensfreiheit in den Häufern, aber ohne Pres 
diger und Gottesdienft; zwei Sicherheitspläge, aber mit könig— 
lichen Kommiffarien zur polizeilichen Auffiht; Feine Niederfchla- 
gung der Klagen auf Entfhädigung des Klerus und Anderer, die 
im Kriege gelitten hatten ®%). Hierauf erflärten die Abgeord- 
neten für ſich nicht weiter verhandeln zu können und .reiften 
mit den Föniglichen SPropofitionen nad) 2a Rocdelle und zum 
Heere zurüd 63), 

So wenig der Hof für die Hugenotten, namentlich im 
Punkte der Religionsfreiheit, Befriedigendes bot, fo ging er doch, 
wenn anders nicht die ganze Friedensverhandlung blos zum 


— — — — — — ——— 


60) La Popeliniere, XX, 327. Caſtelnau, VII, 10. 

61) Eooper, VII, 81. Languet berichtet hierüber mehrfach. 

62) ©. die Artikel des Königs, datirt Angers d. 3. Febr. 1570, bei 
Cooper, VII, 86. 


63) La Popeliniere, XXI, 343. 
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Scheine eingeleitet war, weit über die Wünſche ſeiner Bundes— 
genoſſen zu Rom und Madrid hinaus. Gleich bei der erſten 
Nachricht von der Reife der Abgeorbneten nach Angers erhob der 
Papſt bei Katharina Widerfpruch und mahnte aufs Dringendfte 
ab. Wie zwifchen dem Satan und den Söhnen des Lichtes Feine 
Gemeinfchaft beftehe, fagte er, fo könne ficherlich auch zwifchen 
Katholiken und Kegern Fein anderes als ein blos fcheinbared und 
trugvolles Abfommen getroffen werden %), Ganz eben fo ſprach 
Philipp. Mit feinen Glüdwünfhen zum Siege von Montcon- 
tour hatte er zugleich die Aufforderung zur vollftändigften Bes 
nugung desfelben verbunden und von Neuem ein Hülfsheer von 
4000 Mann zugefagt. Insbefondre hatte er dem Cardinal von 
Lothringen angelegen, dahin zu wirfen, daß der König nicht einen 
Edelmuthövertrag mit den Rebellen abfchließe; es fei jegt die 
befte Gelegenheit, Gott, der Kirche und dem König felbft einen 
ausgezeichneten Dienft zu erweijen ©), 

Allerdings durfte der Hof bei jenen erften Verhandlungen 
noch glauben, die Bedingungen des Friedens in der Hand zu. 
haben. Noch waren die Erfolge der Hugenotten im Innern nicht 
erheblich genug, um bie verlorene Schlacht von Montcontour auf- 
zumiegen, und von außen hatten fie auch nicht viel zu hoffen. 
In Deutſchland war zwar viel Reden und Treiben von Werbuns 
gen, aber an dem einen Drte fehlte e8 am Willen, am andern 
am Bermögen. Im erneftinifchen Sachen, wo ſich der König 
um Hülfe bewarb, hörte das Volk fogar von den lutherifchen 
Kanzeln herab, die Hugenotten und Geufen feien Rebellen, Sa— 
cramentirer und Bilderftürmer, die man vertilgen folle 69). Wil: 
helm von Dranien war zu der Anficht gefommen, daß die Hu- 
genotten aus Deutfchland nicht die mindefte Hülfe zu erwarten 
hätten 9), Aus England hatten zwar die heimlichen Sendungen 


64) „Compertum nobis est, nullam esse Satanae cum filiis lucis 
communionem; ita inter catholicos quidem et haerelicos nullam com- 
positionem, nisi ficlam fallaciisque plenam fieri posse pro certo ha- 
bemus.“ Pius an Kath. v. Med., 29. San. 1570. De Potter a. a. O. S. 83. 

65) Eapefigue, Il, 482. 488 (aus d. Arch. v. Simancad): „il falloit 
que le monde vit les bons effects de la victoire; on devoit se signaler 
dans cette occasion; il n'y en avoit pas de plus belle pour servir 
Dieu, l’Eglise principalement et le Roi.“ 

66) Wild. v. Dranien an Johann v. Naffau, Arnftadt 29. Dec. 1569. 
Groen v. Pr. II, 334. 

67) Derf. an denf., 17. San. 1570. Groen v. Pr. II, 340. 
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nach La Rochelle noch nicht aufgehört, aber zu Paris hoffte man 
diefelben für die Zufunft dadurch abzufchneiden, daß man der 
englifhen Königin in ihrem eignen Lande hinlänglich zu fchaffen 
gab. Fenelon hatte mit Ridolfi fortwährend im Stillen die Un— 
zufriedenheit unter den Katholifen angeftachelt, ein Aufftand war 
im Norden unter den Grafen von Northumberland und Weft- 
moreland ausgebrochen und in Cornwallis drohte eine gleiche Er- 
hebung. Alle diefe Bewegungen nährte Fenelon mit der Hoffe 
nung auf den Beiftand Franfreihs, und während Karl IX. in 
oftenfiblen Depefchen an feinen Gefandten den Nufftand mißbil- 
ligte, ließ Katharina durch ebendenjelben Diplomaten den aufs 
ftändifchen, durch einen unglüdlichen Anfang in ihrem Unternehs 
‚men fchon ftugig gewordenen Grafen eine heimliche Gelohülfe in 
Ausficht ftellen 6%), Auch betrieb der Hof, um jener Empörung 
deſto größere Förderung zu geben, insgeheim eine Bulle bei’m 
PBapfte, durch welche Elifaberh für eine Keberin erflärt und alle 
ihre Unterthanen vom Eid der Treue losgefprochen wurden. Diefe 
Bulle wurde am 25. Februar ausgefertigt, follte aber bis zum 
geeigneten Zeitpunfte geheim gehalteu werben 6%. Freilich war 
es für die franzöfifhen Pläne mißlich, daß mit der Niederlage 
Northumberland's und Weftmoreland’s im Januar faft dem gan- 
zen Unternehmen die Spite abgebrochen ward. | 

Durh die Eröffnung jener Briedensverhandlungen erlitten 
- übrigens die Friegerifchen Bewegungen durchaus Feine Unterbre- 
hung. Während des Winters hatten die Katholifen fortgefahren 
La Rocelle auf etwa zwei Stunden im Umkreiſe mit einem 
großen Bogen von Befeftigungen einzufchließen, um der Stadt 
die Lebensmittel abzufchneiden. La Noue ließ ed jedoch an Aus— 
fällen nicht fehlen; er nahm dem Feinde das feite Schloß Noaille, 
Ihlug ihn bald darauf unter den Mauern von Marand und 
zwang ihn zur Räumung diefed Platzes (Ende Februars). Bald 
ging er weiter, nahm Lucon und Mareuil und machte von der 
Land- und Seefeite gleichzeitig einen Angriff auf Sables d'Olonne, 
von wo aus der Viceadmiral Landereau mit feinen Schiffen die 
Küften um La Rochelle beunruhigte. Der erfte Angriff mißlang 
durch widrige Winde, bei'm zweiten (15. März) gewann La Noue 


68) Depeſche Fenelon's v. 25. Nov. 1569, Cooper, II, 350. Depeſche 
Katharina’s v. 14. Zan. 1570, Cooper, VII, 78. Und öfter. 
69) Depefchen Finclon’®v. 1. Jun. u. 25. Jul. Cooper, II, 173. 254. 
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den Platz, tödtete dreihundert Feinde, nahm Landereau gefangen, 
eroberte vierzig Fahrzeuge und brachte eine beträchtliche Beute 
an Waffen, Geld und Vorräthen davon. Bald aber hatte das 
Erfcheinen Puygaillard’s mit 4000 Mann den Berluft von Lugon 
und einigen andern der neugenommenen Plaͤtze zur Folge 79), 
Coligny felbft Hatte fi von Touloufe, wo die Landhäufer 
der Parlamentsglieder verwüftet, die des Adels aber gefchont 
wurden, nad) Dften gewendet. Am 3. Februar erjchien fein Vor: 
trab bereit8 zu Caſtres, verfchiedene Fleine Städte der Umgegend 
wurden unterworfen. Bei einem Angriffe auf St.-Felir erhielt 
der Vicomte von Monclar eine tödtliche Wunde. Als hierauf 
das Heer ſich gegen Garcafjonne wandte, erfchienen im Haupt: 
quartier der ‘Prinzen zu Montreal, drei Stunden von jener Stadt, 
die vom Hofe zurüdfehrenden Abgeordneten. Sie waren über 
La Rochelle gefommen. Mit ihnen zugleich erfchien Armand 
Gontaut, Baron von Biron, General der Artillerie, als Abge- 
fandter ded Könige. Die Verweigerung der Religionsübung 
‚ wurde von den Hugenotten für einen Punkt erklärt, an welchem 
die ganze Friedensverhandlung fcheitern müfle. Ohne das Wort 
Gottes fein, — fagten fie in ihrer Rüdantwort vom 13, Mär, — 
fei nicht Gewiffensfreiheit, fondern unerträgliche Sklaverei; lieber 
wollten fie taufendmal des graufamften Todes fterben, als ohne 
Gottesverehrung leben; der König felbft möge erwägen, ob er 
fi zu ihnen verfehen könne, daß fie ihm treue Unterthanen fein 
würden, wenn fie jo gewifienlos fein könnten, ihre Pflichten gegen 
Gott in die Schanze zu fchlagen. Indeſſen zeigte Biron fo viel 
guten Willen für das Zuftandefommen des Friedens, daß es ihm 
gelang, die Verhandlungen vor einem förmlichen Abbrechen zu 
bewahren. Als Page und Zögling der verftorbenen Margarethe 
von Navarra Hatte er in feiner Jugend Eindrüde erhalten, die 
ihn noch jegt von der Einfeitigfeit der Fatholifchen Hofpartei ents 
fernt hielten, und zwei feiner Kinder, fo fagte man ihm nad), 
follte er fogar nach reformirtem Ritus haben taufen laffen. Als 
tüchtiger Kriegsmann hatte er ſich, trog mancher erfahrenen Un— 
gunft, von Stufe zu Stufe emporgefhwungen und namentlich 
noch ganz neuerlich bei der Belagerung von St.» Jeansd’Angely 
gute Dienfte geleiftet. Anjou und Tavannes waren feine Freunde 
nicht; mehrmals haben fie ihn wegen angeblicher Fehler vor dem 


70) 2a Popelinire, XXI, 345 fg. Caftelrfau, VI, 11. 
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Feinde hart angelaffen und einen Hugenotten genannt. In Wirk 
lichfeit gehörte Biron den Bolitifern oder dem Tiers-parti an. 
Er gab die Hoffnung nicht auf, daß der König zu günftigeren 
Bedingungen beftimmt werden könnte. Gegen das Ende des 
Monats traten denn Teligny und La Nocle wieder die Reife nach 
Hofe an. Johanna gab ihnen auch noch ihren Seeretär La Chaſſe— 
tiere mit bejonderen Aufträgen bei. Als Grundlage des Friedens 
bezeichnete Johanna die Wiederherftelung des Edicts von Char- 
tres (Rongjumeau) und außerdem die Verwilligung einer ‘Predigt 
in der PBrevöte von Paris 71), 

Nachdem das hugenottifche Heer bis nahe an die Pyrenden 
gefommen war und Piles fogar bis über Perpignan hinaus ge- 
ftreift, ven Spaniern viele Dörfer in Rouffilon geplündert und 
verbrannt und neugeworbene Schügen aus den Bergen mitgebracht 
hatte, nahm Goligny feinen Marſch der Meeresfüfte entlang. In 
einem Scharmüßel bei Montpellier verlor er La Loue, der aus 
Grmüdung in feinem Duartiere eingefchlafen war, verfucdhte dann 
Lunel einzunehmen, zog aber weiter, als diefer Ort Verftärfung 
von Montpellier erhielt (9. April), und fand in Nismes Furze 
Raſt und einiges Geld. Dann längft dem Rhöne hinaufziehend, 
feste Coligny einen Theil feiner Truppen über den Strom, um 
Montelimart zu belagern, ein Unternehmen, das er jedoch bald 
wieder aufgab. Nach der Befegung einiger feinen Pläge im 
Dauphine wandte er ſich linfs nad; dem Vivarez. Im Dauphiné 
war troß Montbrun’d Bemühungen der Anfchlug neuer Truppen 
doch nur fpärlich geiwefen. Am 26. Mai war das Hauptquartier 
der Prinzen zu St.-Etienne in Forez. Das Heer fand ſich zu 
jener Zeit um mehr als die Hälfte von feinem anfänglichen Stande 
vermindert. Längere Zeit mußte man in der Umgegend von 
St.-Etienne ftillliegen, da der Admiral in eine Krankheit verfiel, 
die ihn dem Tode nahe brachte. Einftweilen übernahm Ludwig 
von Naffau den DOberbefehl, fand aber nicht volles Vertrauen bei 
den Truppen 72), 


71) 2a Popeliniere, XXI, 362 fg. Cooper, II, 181. Bei Gaftelnau, 
vu, 12, herrſcht in Beziehung auf die Friedensverhandlungen Verwirrung 
der Chronologie. Ueber Biron f. deffen Elogium bei Brantöme. 

72) La Popeliniere, XXI, 360-374. Gaftelnau, VII, 12. gl. Hist. 
gen. de Languedoc, Tom. V, p. 635, Not. V, wo verfchiedene Ungenauig: 
Feiten bei 2a Popeliniere und Thuanus in Beziehung auf einzelne topogra: 
phifche und chronologifche Angaben über Coligny's Zug berichtigt werden. 
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Während das Heer zu St.-Etienne ftand, famen Teligny 
und La Nocle vom König, den fie zu Chäteaubriand in Bretagne 
getroffen hatten, über La Rochelle zurüd, Auch zu Chäteaubriand 
hatte man ſich nicht einigen fönnen, da die Deputirten ihrer Ins 
firuction gemäß -auf der Grundlage des Friedens von Longjumeau 
beftanden, der Hof aber nur eine befchränftere Zahl von Städten 
für den proteftantifchen Gottesdienft einräumen wollte. Indeſſen 
famen die beiden Männer nicht allein. Abermals war Biron ihr 
Begleiter, und mit diefem Fam überdies der Staatsrath Heinrich 
de Mesmes, Herr von Malaffife. Auch die Wahl des Legteren 
war in vielfadher Beziehung eine glüdlihe. Malaffife gehörte 
einer $amilie an, die dem Haufe Navarra lange und treu ges 
dient hatte. Er felbft war ein Beamter aus der Schule 2’H08- 
pital's, vieljeitig gebildet, fenntnißreich, befonnen, pflichttreu, ges 
wandt in Gefchäften und vielleicht nur deswegen nicht mit in den 
Sturz des Kanzlers verwidelt, weil man ihn ald ausgezeichneten 
Lateinredner für die diplomatifchen Gefchäfte am wiener Hofe 
gebrauchen Fonnte. Ihm war jegt die Hauptrolle in den Unter 
handlungen mit den Hugenotten zugewiefen. Was Malafftfe im 
Namen des Königs bot, war Folgendes: drei Sicherheitspläße, 
La Rochelle, Sancerre und Montauban, vierundzwanzig Städte 
im Lande für die Religionsübung, Religionsfreiheit für die Adeli- 
gen mit ihren Unterthanen in ihren Schlöffern, aber Eaffirung 
des Berfaufs der Kirchengüter, Bezahlung der Reiter und Lande- 
fnechte durch die Prinzen und deren Anhänger ſelbſt, Nichtwieder⸗ 
einfegung der Hugenotten in die bereit8 durch den Verfauf ander- 
weitig vergebenen Stellen 7°). 

Diefe Anerbietungen gehen allerdings weit über diejenigen 
hinaus, zu welchen vor einem Bierteljahre der Hof in den Ber: 
bandlungen von Angers ſich verftanden hatte; fie weifen auf einen 
Umſchwung der Berhältniffe und Stellungen hin, der ſich inmittelft 
begeben haben muß. Es fehlt nicht an Nachweiſungen, die über 
dieſe Erſcheinung einiges Licht verbreiten. 

Vor Allem war ed ein Irrthum gemwefen, wenn man ges 
meint hatte, die Hugenotten feien durch die Schladht von Mont» 
contour weit genug gebrochen, um die Religionsfreiheit, für deren 
Schuß fie fi erhoben hatten, nunmehr um des leiblidyen Lebens 





73) La Popeliniöre, XXI, 374. Depeſche Fenelon's an den König v. 
11. Sun. b. Eooper, II, 182. Ueber Malaffife f. Le Laboureur, II, 772 fg. 
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willen ſich abdingen zu laffen. Ein entjchiedenes und einftim- 
miges Nein war zu La Rochelle. und Montreal auf die Anmu— 
thung des Hofes erfolgt, und wenn die Hugenotten hierbei er- 
Härten, daß fie lieber fterben, als von ihrer Gottesverehrung 
laffen wollten, fo war nicht blos Coligny der Mann dazu, um 
Wort zu halten, und mit ihm Johanna und die andern Führer, 
fondern auch viele Taufende vom Adel und vom Mittelftande 
würden für ihr guted Recht und Gottes Ehre fi) bis zum Aeu— 
Berften gefchlagen haben. Die Verweigerung der Religionsfrei- 
heit, fagt La Noue, brachte die Hugenotten zur Verzweiflung 7%), 
Ungebrodyen und zu Allem entfchloffen fanden fie dem Feinde 
gegenüber; in Poitou begannen fie wieder Boden zu gewinnen, 
La Rochelle hielt feft, in der abgefchnittenen Picardie fogar regte 
ſich's, venetianifche Schiffe mit reicher Ladung und vortrefflichen 
Kanonen waren ihnen in die Hände gefallen, der Admiral durch— 
zog kühn und unaufgehalten den Süden, um fih dann wieder 
nad) dem Innern zu wenden, und wenn vorerft auch noch nicht 
der fichere Sieg in feiner Hand war, fo waren ed doch die Mittel 
zu einem weitausfehenden Widerſtand. 

Auf der Seite der Königlichen dagegen herrfchte fichtbare 
Ermattung.- Noch war die vor ſechs Monaten gewonnene Haupt- 
ſchlacht ohne erhebliche Folgen; ald mit dem Frühling die Zeit 
zur Erneuerung des Kampfes fam, machte man dem König be- 
merklich, in Folge des langen, verheerenden Krieges fei der Adel 
fo fehr erfchöpft, daß er ohne Sold nicht weiter zu dienen ver- 
möge, auch den Städten fei faum nod) etwas übrig, um zu den 
Koften des Krieges zu feuern 75), Die Beurlaubten fanden ſich 
fpärlich bei ihren Fahnen ein. Die in ver Schweiz ‚und in 
Deutſchland eingeleiteten Werbungen geriethen des Geldmangels 
wegen von felbft in's Stoden. Don Spanien und dem Papfte - 
ftand eben fo wenig etwas zu hoffen. Santa Fiore war mit fei- 
nen Leuten abgezogen. Statt thätiger Hülfe fandte Pius im 
April ein Breve vol. dringender Abmahnungen vom Frieden und 
vol gräßlicher Schilderung Fegerifcher Verworfenheit 7%). Alba, 
dem der König die Ehre erwiefen hatte, ihn um feine Meinung 


74) „.... cela les mit au desespoir et leur fit faire de necessile 
vertu.‘‘ Mem. p. 291. 
75) Zanguet, I, 148, 22. April. 
76) 23. April. De Potter, 92. 
Solvan. IT, 25 
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wegen des Friedens zu befragen, antwortete, die Gewiſſens- und 
Religionsfreiheit fei lediglich Sache des Papſtes und gehöre nicht 
in den Frieden, er widerrathe aber überhaupt den Frieden, da die 
Hugenotten doch nur bei erfter Gelegenheit wieder losbrechen und 
dem König nad) der Krone greifen würden. Diefer Anficht fchloß 
ſich auch der fpanifche Gefandte zu London an und rieth zugleich, 
weniger durch gewagte Hauptfchlachten eine Entfcheidung zu 
ſuchen, als durch langfame Operationen die Rebellen aufzureis 
ben 77). Spanien hatte ſchon im vergangenen Herbfte eine neue 
Hülfe von 4000 Mann verheißen, im Laufe des Winters war 
diefelbe dur Fourquevaur, den Gefandten zu Madrid, in Erin: 
nerung gebradyt worden, aber noch immer war nicht ein einziger 
Mann erichienen. Philipp's Kraft war durd) die aufftändifchen 
Mauren von Granada in Anfpruch genommen. Unmuthig fagten 
die Franzofen ihren Bundesgenoffen zu Gehör, von Spanien und 
dem Bapfte fei der ganze Krieg angefchürt worden, und nun 
laſſe man von beiden Seiten den König im Stich). 

Spanien aber ging noch weiter. Während der franzöftfche 
Hof mit feinen Hugenotten nicht fertig zu werden wußte, muthete 
ihm Philipp auch noch ein Bündniß gegen England, angeblid) 
zu Gunften der Maria Stuart, an. Und während Fenelon daran 
arbeitete, die Bermählung Maria’d mit Norfolf zu Stande zu 
bringen, fnchte der fpanifche Gefandte diefen Plan zu durchkreu— 
zen und begehrte in Philipp's Auftrag Maria für Don Juan 
d'Auſtria. Benelon fprach feinem Hofe die Weberzeugung aus, 
daß die Spanier überall nur darauf ausgingen, durch die katho— 
ifche Erhebung in England fid) zu Herren dieſes und des fchot- 
tischen Königreichs zu machen, Franfreich aber hierbei eine Zeit 
lang als Werkzeug zu gebrauchen und dann fallen zu laffen. Bei 
längerem Bürgerfriege, wozu Spanien anftachelte, fonnte Franf- 
reich fich der jchottiihen Angelegenheiten entweder gar nicht, oder 
doch nur in fremdem Jntereffe annehmen 78). In England war 
übrigens bereits das Mißtrauen wach geworden, und Niemand 
bürgte dafür, daß nicht die Rüftungen, die jegt an etlichen Hafen- 
plägen geſchahen, zur offenen Unterftügung der Hugenotten bes 
ftimmt waren. 


— nn — — —— — — — 


TT) Depeſche Finelon's v. 27. März. Cooper, II, 99. 

78) &. Über diefe Verhältniffe die Depefchen Finiton’s v. 25. Nov, 
27. Dec. 1569 u. 18. Apr. 1570, b. Cooper, II, 345. 353. 410 fg., II, 
116, und öfter. 
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Inmitten aller jener militärischen und finanziellen Schwierig- 
feiten, im Hinblid auf das Elend des nun feit anderthalb Jahr 
ren durdy die Gräuel des Bürgerkriegs verwüfteten Landes, auf 
die Vergeblichfeit aller bisherigen Gewaltmaßregeln gegen die 
Hugenotten und auf die falfche politifhe Xage, in welche man 
Spanien und England gegenüber fidy immer tiefer zu verwideln 
in Gefahr ftand, mag es nicht Wunder nehmen, wenn der Ge: 
danfe an einen billigen und ernſtlichen Austrag in weiteren und 
auch in den höchften Kreifen immer mehr durchſchlug. Diele 
Stimmen am Hofe erhoben fi für den Frieden 79), auch Fenelon 
fchrieb, daß er denfelben als eine Nothwendigfeit betrachte 89), 
Katharina jelbft hatte im Laufe Des Krieges genügenden Stoff 
erhalten, um, wenn fie anders die Augen -nicht verfchließen wollte, 
zu erfennen, wie Recht fie zu jener Zeit hatte, als fie ausfprach, 
daß die Erfahrungen des erften Religionsfrieges Belehrendes 
genug enthielten, um eine vernünftige Regierung nicht zum zwei- 
ten Male diefen Weg. betreten zu laffen, und welchen Fehler fie 
beging, als fie trotzdem nach fünf Jahren vom Cardinal von 
Lothringen ſich zu Schritten bereden ließ, die einen neuen, eben fo 
fruchtlofen, ald unheilvollen Kampf zur nothwendigen Folge hatten, 
Das verlaffene und gefhmähte Syftem des Tiers- parti mußte um 
fo mächtiger wieder in den Vordergrund treten, da die Verfolgungs- 
partei nicht einmal Mittel anzugeben wußte, wie der Krieg wei- 
ter zu führen fei. 

Ueber die Stellung der Perfonen zur Sache verlautete bald, 
daß der König und feine Mutter eben jo entjchieden für den Fries 
den geftimmt feien, ald Anjou und die Guifen dagegen 84). Er- 
faltung und Mipftimmung zwischen Anjou und dem König war 
fängft bemerft worden, Daß nad der Schladht von Montcon- 
tour, — um diefelbe Zeit, wo Baftelnau mit den erften Friedens— 
anträgen nad 2a Rochelle ging, — die Verfolgung Coligny’s . 
nicht augenblicklich und bis zur Vernichtung betrieben wurde, und 
daß Karl IX. dann bei der Belagerung von St.-Jean-d’Angely 
perfönlich erfchien, leitet Tavannes großentheild aus der erwach- 
ten Eiferfucht des Könige auf die Siege feines Bruders her ®2). 


79) Languet, I, 148. 22. April. 
80) Eooper, III, 116. 18, April. 
81) Ranguet, I, 146 (3, April), 150 (8, Mai). 
82) ©. oben. 
25 ® 
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Schwerlich dürfen wir hierbei einen yperfönlichen Neid auf die 
friegerifchen Lorbeeren Anjou's vorausfegen, Hätte es dem König 
für fi) um ſolche gegolten, fo ftand es ja bei ihm, bei fcheinbar 
eigner Heerführung durch feine Generale diefelben eben fo wohl- 
feil zu haben, als Anjou fie erwarb, und zwar mittel® der rafchen 
Verfolgung des Admiral weit eher, ald bei der fchwierigen und 
ruhmlofen Belagerung einer Kleinen Stadt von Poiton. Aber Karl 
hat überhaupt in feinem Leben niemals fi) nad) Feldherrnruhm 
füftern gezeigt, und hier insbefondere konnte er nicht Freund eines 
Krieges fein, in den er, wie wir wiffen, nur widerftrebend durch 
mächtigere Einflüffe hineingezogen und für welchen der Bruder 
aus Ruhmfucht und Parteigeift defto eifriger entbrannt war. Hier 
(ag alfo Stoff zum Zwifte au ohne Neid. Im Winter wurde 
Anjou franf, Wir fönnen nicht angeben, auf wie lange er bier 
durch etwa für die Heerführung unfähig wurde; aber Nachrichten 
von einem zwifchen ihm und Karl ausgebrochenen Zerwürfniffe 
drangen fogur bis England vor 8%), und im Frühling ftand Anjou 
noch immer nicht wieder an der Spite des Heered. Gegen den 
Frieden aber machte er Dppofition, | 

So fehr nun Karl dem Frieden perfönlich hold war, fo lag 
ed Doch in der Natur der Sache, daß der junge König aus den 
Händen der Kriegspartei, die bi8 dahin das Heft in den Händen 
hatte, nur nah und nad) fich emancipirte. Die Einwirfung der: 
felben ift in den fümmerlihen Bedingungen von Angers ohne 
Zweifel noch zu erfennen. Bald aber verlor diefe Partei durch 
die Verhältniffe, die wir oben erörtert haben, immer mehr an 
Boden, und auf den König wirften gleichzeitig noch Antriebe per- 
ſönlicher Art, die der Beſchleunigung des Friedens günftig waren. 
Seit dem Januar jenes Jahres war Karl der Verlobte Elifa- 
beth's, der zweiten Tochter Kaifer Marimilian’s I. Dies war 
eine von Frankreich lange gefuchte Verbindung. Aber der duld- 
fame und friedfertige Kaifer wünfchte nicht, feine Tochter in ein 
vom Bürgerfriege zerfleifchtes Land einziehen zu fehen. Das Ver: 
langen, Muße und Mittel für die baldige prunfreihe und aufs 
wandevolle VBermählung mit der Kaifertochter zu gewinnen, hat 
bei Karl nicht unter die legten Beweggründe gehört, die ihn jet 
trieben, dem Kriege ein Ende zu machen 8%). Karl’s perfönliches 


83) Dep. Fenelon's dv. 21. Jan. Cooper, II, 26. 
84) Serran. X, 6, 
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Intereffe am Friedenswerfe erhellt ganz befonders daraus, daß er 
feinem Abgefandten Malaflife eine geheime, mit eigner Hand ge- 
fehriebene Inftruction nach St.» Etienne mitgab, die denfelben zu 
fo weit gehenden Verwilligungen ermächtigte, daß dieſer es gar 
nicht nöthig fand, den ganzen Umfang derfelben bei jener Een- 
dung zu erfchöpfen. So erzählt Malaffife felbft, der es fich zum 
Berdienfte anrechnet, feine Eendung in der Weife erfüllt zu haben, 
daß der König nicht gebunden war, fondern nocd immer Krieg 
und Frieden nad) eigner Wahl in der Hand behielt 89), 

Mit diefer hervortretenden Willensrichtung des Königs, in 
welche auch die durch theure Erfahrungen enttäufchte Katharina 
einlenfte, beftand nicht mehr die Herrfchaft der Guifen im Cabi— 
nete. Während der Frievensverhandlungen von Chäteaubriand 
war der Gardinal von Lothringen zwar am Hofe anwefend; aber 
feine eignen Briefe beweifen, daß er nicht mehr unter die Einge— 
weihten und Leitenden gehörte. Die Königin und Morvilliers 
verfehrten ganz allein mit den Abgeordneten der Hugenotten, 
während der Cardinal in der mißtrauifchen Erwartung lebte, daß 
Karl und defien Mutter am Ende doch diejenigen Gränzen der 
Verwilligungen überfchreiten würden, die fie ihm felbft als die 
legten und unabänderlichen zu bezeichnen für gut fanden... Ya 
felbft von demjenigen, was bereits wirklich verhandelt war, hatte 
der Cardinal nur unvollftändige Kenntniß 89). 

Zugleih mit der Herrfchaft verloren die Guiſen auch die 
Luft zu längerem Berweilen am Hofe. Ihre Entfernung war bie 
Beflegelung des Bruch mit ihrem Syftem. Der Cardinal von 

Lothringen begab fih auf feinen erzbifchöflihen Sig nach Reims, 
Bald hörte man von einer Reife der hervorragenditen Glieder der 
Familie nad; den Bädern von Plombitres in Lothringen. Dort 
erfchienen in der erften Hälfte des Mai wirklich der Gardinal 
von Guife und die Herzoge von Guiſe und von Nemours, nad 
dem fie zuvor dem Herzog von Lothringen einen Beſuch abge: 
ftattet hatten. Auc der Cardinal von Lothringen wurde daſelbſt 
erwartet 87), 

Mit diefem Umſchwunge hing e8 nothwendig zufammen, daß 
die Männer des Tiers-parti jeßt wieder in den Vordergrund zu 


85) Le Laboureur, II, 776. 
86) ©. Beil. I. 
ST) Languet, I, 150. 152. 
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treten anfingen, vor allen der Marfhall von Montmorency, 
der abgefagte Feind der Guifen und ihrer Richtung, der wäh- 
vend des lebten Krieges in faft gänzlicher Zurüdgezogenheit ge: 
lebt hatte, 

Franz von Montmorency, ältefter Sohn des verftorbenen 
Eonnetable und Gemahl Diana’s, einer natürlichen Tochter Hein- 
rich's II., hatte die Tapferfeit, aber nicht die religiöfe Befangen- 
heit feines Vaterd geerbt. Seine Rechtgläubigkeit ift nicht be- 
zweifelt worden. Vor feiner Nechtlichfeit und Amtstreue galt 
fein Anfehen der Perſon, noch der Partei: als Statthalter von 
I8le-de- France wehrte er mit den Waffen in der Hand ebenfo gut 
dem bewaffneten Einzuge des prunffüchtigen Cardinals von Lo— 
thringen, als bald darauf einem ähnlichen des Prinzen von Conde. 
Im Felde focht er gegen die Hugenotten, im Gabinette fprad) er 
für ihre Duldung, im Frieden ftrafte er mit Strenge die an ihnen 
verübten Mißhandlungen. Weil er Franfreid einig und ftarf 
wollte, war er ein Feind der Guifen und Spaniens. Ald naher 
Verwandter der Chätillons ſah er fich im der geeignetften Stel- 
fung eines Vermittlers. Ihm ftand zur Seite fein Bruder Hein» 
rih von Montmoreney-Danville, gleichfalls Marſchall von Frank 
reich, noch tapferer vielleicht, aber geiftig weniger hoch ftehend, 
jpäter unter Heinrich I. das beharrlihe Haupt der Politiker 
und nad) deffen Tod der treuefte Kämpfer für Heinrich IV., der 
ihn dafür auch mit dem Schwerte ded Eonnetable belohnte. Auch 
er hielt feft an dem Glauben feiner Väter und verordnete vor 
feinem Tode, daß man ihn in Gapuzinerfleivung beerdigen folle. 
Etliche jüngere Brüder diefer Dontmörency'e waren gleichfalls durch 
kriegerifche Thaten ausgezeichnet. 

Was Biron und Malaffife zu St.-Etienne boten, erfchöpfte, 
wie wir gefehen haben, das volle Maß der Verwilligungen, zu 
welchen der König nöthigenfall8 bereit war, feinesweges, genügte 
aber auch eben fo wenig den Forderungen der Hugenotten. Man 
trennte fi ohne Abichluß, aber auch ohne Bruch 88). 

Zu St.-Etienne erfchien auch Briquemault mit feinen Rei: 
tern zu einem kurzen Befuche bei den Prinzen. Er war zu Ans 
fang Aprils von La Charite mit 12—1500 Mann ausgezogen, 
einer furdhtbaren Schaar, die ſchon vorher unabläfftg zu Pferde 
gejeffen hatte, bi8 vor die Thore von Neverd, Bourges und 


— — — — 
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Orleans geritten war und aus Burgund eine reiche Beute zurüds 
gebracht hatte. Durch Nivernois war Briquemault diesmal wies 
der nach Burgund gegangen, hatte Charolais und Beaujolais 
durchftreift und kam jegt, um den Prinzen feine Aufwartung zu 
machen. Aber fchon nad acht Tagen ftürmte er von Neuem an 
der Loire abwärts, berannte vergeblih Charlieu und fehrte dann 
nach Nivernois zurück 89%). 

AS der Admiral ſich von feiner Kranfheit wieder erholt 
hatte, führte er das Heer an der Loire hinab, wandte fich rechts 
nad Burgund und nahm Arnay-le-Duec durch Ueberrumpelung. 
Die Prinzen zogen dafelbft am 25. Juni ein. An demfelben 
Tage erfchienen aber auch fihon die Plänfler des Marfhalls 
von Coſſe, der ebenfalls die Abficht gehabt hatte, fich in diefer 
Stadt feftzufeßen. Der Hof hatte ed für dringend erachtet, dem 
nad dem Innern des Reiches, vielleicht gar auf die Hauptftadt 
felbft gerichteten Zuge des Admirald ein ftarfes Heer entgegen- 
zufchiden, und fo war Eoffe von Drleand ber am 17. Juni 
bei Decize über die Loire gegangen und fam jet von Autun 
gegen Arnaysle-Duc heran. Er hatte 4000 Schweizer, gegen 
6000 franzöftfche Arquebuftere, an 4000 Reiter und zwölf Stüde 
Geſchütz. Die Hugenotten hatten 2500 Hafenfchügen, 2000 fran- 
zöftfhe Reiter und achtzehn Fähnlein Deutſche. Ihre Artillerie 
war durch die Zurüdlaffung verfchiedener Stüde für die Berthei- 
digung von Plägen in Dauphine und Vivarez fehr geihwächt, 
und überhaupt fahen fie fih nach ihrem langen und angeftrengten 
Marfche nicht im beften Zuftande. In Languedoc und Dauphine 
waren Viele, ded Ziehens müde, zurücdgeblieben, um in ihrer 
Heimath den Eleinen Krieg zu führen. 

Am 27. Juni ftanden nahe bei Arnaysle-Duc beide Heere 
in Schlachtordnung einander gegenüber, jedes von beiden auf 
dem Rüden einer mit Wald und Gebüfch bewachſenen Höhe, 
zwifchen ihnen ein fchmales Thal mit Zeichen und Mühlen, von 
zwei Bächen durchfloſſen. Coſſe ließ durch feine Schügen das 
Feuer eröffnen. Man plänfelte vom Morgen bis zum Mittag, 
mit einigem Nachtheil für die Katholifen. Dann ließ Eofje Ab- 
theilungen feiner Truppen in’s Thal herabgehen, um ſich an den 
Bächen und Mühlen feftzufegen. Das Gefecht dauerte dafelbft 
unentſchieden, doch im Ganzen ungünftiger für die Katholiken, 





89) La Popeliniöre, XXI, 374. 
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bis in die Nacht. Auch Heinrich von Navarra und Heinrich 
von Conde fochten in diefem Treffen mit. Am folgenden Mor- 
gen zeigten ſich die Heere einander abermals in Schlachtordnung. 
Als Eonde nad einigem Warten ſich nicht angegriffen fah, zog 
er ab und erreichte nad) wenigen Tagemärfchen La Charite. 
Goffe verfolgte ihn nur kurz und ſchwach und zog fih dann 
rechts, um die Straße von Paris zu ſchützen, im Falle dieſer 
Stadt ein Beſuch zugedacht fein follte, wie ihn Toulouſe erlitten 
hatte. Die Vorräthe von La Charite und die Nähe ihrer Pläge 
Sancerre, Entrains und PVezelay boten den Proteftanten eine be- 
trächtlihe Stüge, und fchon waren diefe im Begriff, von Neuem 
auszuziehen, ald am 14. Juli ein Waffenftilftand auf zehn 
Tage verfündigt wurde 99). 

Während Coligny feinen großen Zug im Süden machte, 
waren auch in Poiton und Saintonge die Heere nicht müßig ge 
blieben. La Riviere-Puytailld belagerte das Schloß Rochefort, 
um fi dann mit La Garde, ber mit feinen Galeeren in die 
Mündung der Charente einlief, auf Tonnay-Charente zu werfen. 
La Noue erfhien zum Entjage aus La Rocelle und jagte die 
Angreifer zurüd, gerieth aber bald felbjt in Gefahr und nahm 
den Rüdzug nach feiner Feſtung. Dann erfchien Puygaillard, 
errichtete eine Verfhanzung in den Sümpfen von Lucon, die den 
Proteftanten die eine Straße von La Rochelle fperren follte, und 
verfhivand wieder. La Noue kam, die Verfchanzung wegzuneh- 
men. Hierauf hatte Buygaillard eben gewartet. Er eilte herbei 
und fuchte die Proteftanten durch allerlei Lift in den Hinterhalt 
zu loden, wurde aber, ehe er mit feinen Anftalten fertig war, 
zwifchen St.-Gemme und Lucon angegriffen und vollftändig ge: 
fchlagen (14. Juni). Die Folge hiervon war die Einnahme 
von Lucon und Fontenay. Bei St.-Gemme eroberte La Noue 
ſechzehn Fahnen und zwei Standarten und machte gegen acht— 
hundert Gefangene; Todte waren an fünfhundert, die befonders 
von den Landöfnechten unter Rachegefchrei für ihre bei Montcon- 
tour gefallenen Brüder hingemegelt waren. Bei der Belagerung 
von Fontenay erhielt La Noue einen Schuß in den linfen Arm; 
er ließ fih nad) La Rochelle bringen und den Arm abnehmen 9). 


90) La Popeliniire, XXU, 377 fg. | 
91) La Popeliniire, XXI, 384 fg. Caftelnau, VII, 11. Rab Ta— 


vannes, III, 149, wurden bei St.:Gemme 3000 Kußgänger und 250 Reiter - 
aufgerieben. 
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Die -Hugenotten verfolgten ihr Glüd weiter. Sie nahmen 
Dleron, Marennes, Soubife, Brouage und Sainted. Der Ber: 
[uft von Brouage nöthigte La Garde, ſich mit feinen Oaleeren 
nad) Bordeaur zurüdzuziehen. Da indeffen die Hugenotten Ma- 
rans von Gefchüg entblößten, um Fontenay damit zu verfehen, 
jo gelang ed Buygaillard, in das Städtchen Marans einzubringen 
und eine Belagerung ded Schloffes anzufangen. Er war nicht 
weit hiermit gefommen, als Entfag herbeizog, der ihn zu ſchleu— 
nigem Rüdzug brachte. Aunis, PBoitou, Saintonge und Angous 
mois gehörten im Juli bis auf wenige Ausnahmen den Huge: 
notten. Schon ſchickte ſich Puviault zu einem Zuge gegen 
St.» Jean-dD’Angely an, als der verfündigte Waffenftilftand Eins 
halt gebot °2). 

Während nämlich die Kriegsereigniffe ihren Lauf nahmen, 
hatte der König die von ihm zu St.» Etienne gemachten Bor: 
fchläge auch verfchiedenen deutichen Fürften mitgetheilt. Sein Ab» 
geordneter traf zu Heidelberg gerade zu der Zeit ein, wo ber 
Kurprinz Johann Caſimir feine Hochzeit mit der Tochter Auguft’s 
von Sachfen feierte. Die hierbei anmwefenden Fürften vereinigten 
fi zu einem gemeinfhaftlihen Schreiben an Karl IX. Diefe 
waren: Pfalzgraf Friedrich, Kurfürft Auguft von Sachſen, Mark: 
graf Georg Friedrich von Brandenburg, Herzog Ludwig von Wür- 
temberg, Wilhelm, Philipp und Georg, Landgrafen zu Heflen, 
Herzog Adolf von Hofftein und Markgraf Karl von Baden. 
Sie lagen dem König um Verwilligung einer vollftändigen Re- 
ligionsfreiheit für die Hugenotten an und wiefen nicht nur auf 
den Nothftand Frankreichs hin, fondern ließen auch burchbliden, 
daß das deutfche Reich von den franzöfifhen Bürgerfriegen ſchon 
geraume Zeit allzu fehr gelitten habe, um noch länger müßig zu— 
fehen zu können (11. Sun.) 9%), Zu einem folchen gemeinfchaft- 
lichen Schritte hatte Furz vorher Languet feinen Herrn, den Kur 
fürften von Sachen, zu veranlafien gefucht °Y). Zu weiteren 
beftimmten Entfchliegungen fam es übrigend damals in Heidel- 
berg nicht 9). Doch berichtete gleich nachher Fenelon dem König 
aus England, man vernehme, daß Johann Caſimir ſogleich nad) 


— — — 


92) La Popeliniere, XXII. 

93) La Popeliniere, XXIII, All fa. 
94) Languet, I, 155, 22. Mai. 
95) Eooper, TII, 230. 
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feiner Hochzeit nach Frankreich aufzubrechen gedenke, in Heidel— 
berg ſeien 13,000 Pferde geweſen und von England aus drohe 
eine Landung in den Häfen der PBicardie, Normandie, Bretagne 
und Guyenne. Fenelon fügte hinzu, Elifabeth fei zum Kriege 
entfchloffen, fobald eine franzöftfche Erpedition aus der Bretagne 
nach Schottland abgehen würde. Das Gerücht von Johann Gas 
fimir’8 Rüftungen war ſchon öfter aufgetaucht, doch nie fo drin— 
‚gend als jest. Benelon drang von Neuem auf den Abſchluß des 
Friedens 96), 

Die Verhandlungen wurden fortgefegt. Am 7. Juli reiften 
Teligny, La Nocle und La Chaffetiere von La Charite ab, um 
fi) nochmals zum König zu begeben. Ihnen war jegt aud) Ca— 
vaignes, der ehemglige Parlamentsrath, beigegeben. Die Abge- 
ordneten trafen den König zu Gaillon in der Normandie. Schon 
am 14, Zuli ſchloß man einen Waffenftillftand auf zehn Tage 
ab. Freilich war diefe Frift fehr Furz und konnte faum rechtzeitig 
verfündet werden, wo es nöthig war ”). Um die Nachwirkun— 
gen perfönlicher Spannung zu befeitigen, ſchrieb Coligny felbft 
der Königin einen Brief, der eben jo jehr im Tone der bewußten 
Unfhuld, als der Verföhnlichfeit und en gegen das 
föniglihe Haus gehalten war °®). 

Nach dem Ablaufe des Waffenftillftandes ſetzte fich Das Heer 
der Prinzen in der Richtung der Hauptitadt in Bewegung. Am 
19. Auguft war das Hauptquartier in Neuvy an der Loire, Die 
Borhut bewegte ſich fchon über Chäfillonsfurstoing hinaus gegen 
Montargis, während Coſſe über Joigny und Send einen Vor: 
fprung zu gewinnen ſuchte. Da fam die Nachricht von dem 
Frieden, der am achten desfelben Monats zu St.-GermainsensLaye 
abgefchloffen und fchon am 11, in dem Parlament zu Paris ver: 
lefen worden war. Teligny erfchien mit diefer Kunde beim 
Heere, während Beauvais La Nocle mit derfelben nach La Ro: 
helle eilte 99), 

An dem Frieden war fortwährend gearbeitet worden. Auch 
das nationale Moment war den Verhandlungen nicht fern geblie- 





96) Depefchen Finelon’d vom 21. Jun., Cooper, III, 208 fg. und bes 
Königs vom 6. Zul., Cooper, VII, 121. 

97) La Popeliniere, XXI, 374. Le Laboureur, II, 776. 

98) ©. Beilage IV. 

99) La Popeliniere, XXI, 411 fa. 
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ben. Fenelon ließ den Cardinal von Chätillon und einen andern 
hugenottifchen Slüchtling, Lombres, der als Agent der deutfchen 
proteftantifchen Fürften zu London lebte, durch einen Dritten nicht 
nur über ihre Stimmung wegen des Friedens ausholen, fondern 
. fuchte auch von ihnen zu erfahren, ob die Hugenotten wol ge- 
neigt feien, ftatt des inneren Krieges auf einen äußeren einzu- 
gehen 100). Beide zeigten fich dem inneren Frieden fehr geneigt, 
und der Cardinal verfiherte, fein Bruder Goligny habe längft 
einen äußeren Krieg gewünfcht, könne aber unmöglich um eines 
ſolchen willen im Augenblid feine vom Juftizmord verfolgten und 
von den gegenwärtigen Gewalthabern mit dem Verderben be— 
drohten Glaubensgenofien ohne Schuß laffen; ganz in der Ge 
walt des Königs ſtehe ed, durch einen reblichen und ficheren 
Frieden fid) in den Chätillons die treueften und nüglichften Die- 
ner zu gewinnen 191), Der Gardinal war unzufrieden mit Eng: 
lands Benehmen, das den Hugenotten nicht genug half, um 
ihrer Sache den Sieg zu verfchaffen, aber wohl um Franfreich 
fortwährend in fich felbft zu fchaffen zu machen 102), Lombres 
ſprach geradezu aus, er wünfche, daß der Krieg fchon nach den 
Niederlanden hinübergetragen wäre. Die Hugenotten haben in 
der Folge auf das Beftimmtefte behauptet, fhon Biron habe bei 
einer feiner Sendungen dem Admiral, dem Grafen Ludwig von 
Naffau und dem Herrn von Teligny wiederholt verfichert, er habe 
Auftrag vom König, mit ihnen über einen Krieg in den Rieder- 
fanden zu reden, weil der König großes Unrecht von Spanien 
erlitten habe und die beiden Naffauer in der Lage feien, bei einem 
joldyen Kriege gute Dienfte zu leiften 103), 

Es ift begreiflich, daß die Guifenpartei, die mit Spanien 
und dem PBapfte auf der Handhabung der legten Edicte, d. h. 


100) ve ... à transferer la guerre hors de France.“ Dep. Fenelon's 
vom 25. Zul. 1570. Cooper, II, 256. 
101) „.... que de transferer la guerre ailleurs, c'est ce que son 


frere, Monsieur l’Admyral, a toutjour desire, mais de le fere mainte- 
nant, et laysser ceulx, qui sont de leur mesmes religion, estre cepen- 
dant massacrez, murdriz et ruinez en leurs maysons, en France, par 
ceulx qui ont la justice et l’authorite et les forces à la main, ilz sont 
entierement tout resoluz du contraire etc.“ 

102) „Qu’il cognoist bien que les Anglois ne cerchent de fere rien 
pour la religion en ceste guerre, ains de travailler la France.“ 

103) Memoires de l’estat de France sous Charles IX. Vol. II, p. 145. 
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auf der Ausrottung des Proteſtantismus durch Waffengewalt be— 
ſtand, dem Abſchluſſe des Friedens den möglichſten Widerſtand 
entgegenſetzte. Derſelbe brach ſich aber an dem kuͤhnen und glück— 
lichen Voranſchreiten der Hugenotten, an der nicht mehr zu ver- 
fennenden eignen Noth der Kriegspartei, an dem wachfenden 
Ginfluffe des Tiers-parti und vor Allem an der perfönlichen 
Stimmung ded Königs. Vergeblih mahnte der päpftliche Nun— 
cius ab, und eben fo vergeblich war das Erbieten Spanieng, 
dad, um zur Fortfegung des Krieges zu reizen, jetzt wieder drei⸗ 
taufend Reiter und fechstaufend Fußgänger zu ftellen verfprach 19%). 
Der Friede wurde gefchlofien, und der Marfchall von Montmo- 
rency hat fich das Verdienft erworben, der vorzüglichfte Vermittler 
desjelben geweſen zu fein 105), 

Das „ewige und unmwiderrufliche” Edict von St.- Germain 
enthält nun folgende wefentliche Beftimmungen: Es tritt eine 
allgemeine Amneftie ein. Die Reformirten genießen vollfommene 
Gewifjensfreiheit. Der Adel hat in allen Befigungen, wo ihm 
die hohe Gerichtsbarkeit zufteht, das Recht, in feinen Schlöffern 
mit feinen Familien und Unterthanen und mit allen Andern, 
welche Theil nehmen wollen, den reformirten Gottesdienft zu 
feiern; in Sclöffern andrer Art hat er diefes Recht nur für die 
Samilie und etwa zehn Freunde. In jedem Gouvernement wer- 
den zwei Orte für den Gottesdienft der reformirten Gemeinden 
angewiejen 206%), Außerdem bleibt der Gottesdienft in allen Städ- 
ten, wo er am 1. Auguft ausgeübt worden ift, auch ferner bes 
ftehen. Derfelbe ift aber nicht erlaubt am Hoflager und bis auf 
zwei Stunden von demfelben, fowie auch nicht in der Prevöte 


104) Caftelnau, VII, 12. 

105) So fagt Walfingham, der unmittelbar nach dem Frieden ald Ge: 
fandter Elifabeth’8 zu Paris anfam, Memoires et instructions pour 
les ambassadeurs, ou lettres et negotiations de Walsingham etc. Am- 
sterdam 1700, 

106) Es waren folgende, faft durchgängig nur Fleine Orte, und von 
diefen felbft meiftens wieder nur die Vorftädte: in Isle de Krance Elermont 
und Eripy, in Champagne Vezelay und Billenoce, in Burgund Arnay: Te: 
Dur und Mailly, in der Picardie Montdidier und Ribemont, in der Nor: 
mandie Pont-Audemer und Garentan, in Lyonnais Charlieu und St. Genis- 
Laval, in Bretagne Becherel und Earhair, in Dauphine Ereft und Chorges, 
‚in der Provence Merindol und Korcalquier, in Languedoc Aubenas und 
Montagnac, in Guyenne Bergerac und &t.:Sever, in Drlianais (mit Zou: 
raine, Maine und Chartres) Sancerre und Maille, 
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von Paris und zehn Stunden im Umfreife von dieſer Stadt. 
Johanna und die Prinzen werden als gute Verwandte, die Hu- 
genotten jeden Standes als treue Unterthanen und Diener, ihre 
Bundesgenoffen, wie namentlih Wolfgang von Zweibrüden und 
defien Erben, DOranien, Ludwig von Naffau und Bolrad von 
Mansfeld, ald Freunde anerfannt, Die Hugenotten find nicht 
verantwortlih für alle von ihnen gefchehenen Gelderhebungen, 
Beihlagnahmen, Berwendungen, Beräußerungen und Kriegs- 
handlungen jeder Art. Sie enthalten fich aber hinfort aller Afios 
ciationen innerhalb und außerhalb des Reiches, der Gelderhebun- 
gen ohne Königliche Erlaubniß, der Einfchreibung von Manns 
fhaften und aller nichtgottesdienftlihen und bewaffneten Ber: 
fammlungen. Sie find fähig, ale Würden und öffentlichen Aem— 
ter zu befleiden.” Sie follen nit höher mit Abgaben belaftet 
werden, als die Katholifen, und tragen, weil ihnen ohnehin eigne 
Ausgaben obliegen, zu den Sommunalausjchlägen für die Deckung 
der in den legten Jahren erwachjenen Koften nicht bei. Sie 
treten wieder ein in Güter, Rechte, Ehren und Aemter, mit Aus- 
nahme. der während des Kriegs durch Andre bereits erjeßten 
höheren Berwaltungsbeamten, welden dafür Entjchädigung ge- 
leiftet wird. Alle feit dem Tode Heinrich’3 II. gefchehenen Ber: 
urtheilungen find kraftlos und aufgehoben, die darauf bezüglichen 
PBrotofolle und Denfzeichen werden vernichtet. In Eivil- und 
Griminalfachen kann der proteftantifche Theil bei den Parlamen- 
ten von Paris, Rouen, Dijon, Air, Rennes, Grenoble und Bor- 
deaux je drei, vier oder ſechs Mitglieder der fpruchgebenden Kam- 
mern ohne Angabe von Gründen recufiren; bei dem Parlamente 
von Toulouſe ift Fein Proteftant gehalten, Recht zu nehmen, fon- 
dern ed werden die dahin gehörigen Proceffe, wenn die Partien 
fi) nicht über die Wahl eines andern Parlaments vereinigen 
follten, von dem zu Paris entfchieven. Eben jo fteht es den Ka- 
tholifen frei, alle wegen der Religion entlaffen gewefenen Parla— 
mentsglieder abzulehnen. Die Hugenotten erhalten die vier Städte 
La Rochelle, Montauban, Cognac und La Charite als Sicherheits- 
pläße, in welche diejenigen, welche Bedenken tragen, ſchon jetzt 
ihre Heimath aufzufuchen, ſich einftweilen zurüdziehen können; fie 
fhwören aber, diefe Städte nad Ablauf zweier Jahre in die 
‚Hände des Königs zurüdzugeben 197), 


107) Zert des Edicts bei La Popelinitre, XXI, 412 fg. Memoires 
de l’estat de Fr. sous Ch. IX, Vol. I, p. 9 fg. 
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In einem Nebenvertrage, der fich auf die Stipulation von Sub— 
fivien, auf Onadenertheilungen an einzelne ‘Berfonen und insbe: 
fondre auf Lehnsfchenfungen an die Häupter der Hugenotten bezog, 
übernahm der König aud) eine Soldzahlung von 100,000 Thalern an 
die deutfchen Reiter, um den Abmarſch derfelben zu befchleunigen 19%), 

Mit Freude wurde die Verfündigung dieſes Friedens, des 
erften, der feine Verwilligungen für ewig und unwiderruflich er— 
Härte, von den Broteftanten im Lager der Prinzen vernommen, 
und die Häupter befhworen mit dem Adel die Artifel des Der: 
trags. Die Prinzen begleiteten ihre deutſchen Hülfsvölker bis 
nach Rangres und gaben ihnen dort den Marquis von Renel mit 
einigen Truppen zum weiteren Geleite bis Pont-à-Mouſſon. 
Sie felbft reiften über La Charite durch Limoufin und Angoumois 
nad La Rochelle, wo fie zu Anfang Octoberd* mit Ludwig von 
Naſſau anlangten 1200). Auch Coligny begab fi dahin, fehr zu- 
frieden, den leidigen Krieg unter erträglichen Bedingungen beendigt 
zu fehen 2%), Bald entließ auch das Fatholifhe Heer an der 
Gränze Lothringens feine Miethötruppen. 

Den Frieden von St.Germain hat der franzöfifche Bolfswig 
in der Folge, mit Anfpielung auf die beiden königlichen Unterhändler 
desfelben, „la paix mal assise et boiteuse“ genannt 11), 


108) Gapefigue, II, 496, aus den Mss. de Baluze. 

109) La Popeliniöre, XXIII, 411. 

110) „Plusieurs ont ouy en ces dernieres guerres l’Amiral pro- 
testant haut et clair qu’il aimeroit mieux mourir de la plus cruelle 
mort, qu’on sauroit inventer, que d’estre plus contraint conduire beau- 
coup de gens de guerre, s’appellans de la Religion, qui portoient les 
armes sous luy.‘‘ Mem. de l’estat etc. II, 117. in fpäterer Katholik, 
der Priefter Le Laboureur, fagt von Eoligny: „Hors liinterest de la reli- 
gion qui l’emporta et dont il n’est pas besoin de parler que pour 
plaindre son aveuglement et son malheur, c'estoit un des plus grands 
hommes que la France ait jamais produit, j’oserois dire encore l’un 
des plus affectionnes à sa patrie.“ 

111) Daß man dem Frieden von St.-Germain, und nicht, mie einige 
Geihichtfchreiber, namentlih auch Sismondi, meinen, dem Frieden von 
Longjumeau diefe Benennungen beilegte, fagt Malaffife felbft. S. Le La- 
boureur, II, 776. Das Spottwort boiteuse bezieht fid) darauf, daß Biron 
in Kolge einer Schußwunde binfend war. 
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Der Friede von St.-Germain bezeichnet, wie wir gefehen haben, 
abermals einen Wendepunkt in der Politif des franzöfifchen Ho— 
fes: die ſpaniſch-guiſiſche Bahn ift verlaffen, das Syſtem des 
Tiers-parti kommt zur Herrſchaft. 

Wer als guter Katholik zugleich auch guter Franzoſe war, 
fonnte nur mit Kummer und Unwillen anſehen, wie Philipp IL. 
jeit einer Reihe von Jahren feinen Einfluß in Frankreich miß- 
brauchte. Seine Drohungen und Intriguen waren ed vorzugs- 
weife, die den Bürgerfrieg entzündet und genährt hatten. Dreis 
mal hatte Frankreich unter diefer jchredlichiten Geiſel geblutet; 
feine fchönen Provinzen fah es von deutichen, italienifchen, ſpa— 
nifchen,, fehweizerifchen und englifchen Miethötruppen zertreten, 
feine Schulden in ftetem Wachſen, feinen Rechtszuftand zerrüttet, 
feine beften Kräfte getheilt, feine PBolitif im Dienfte fremder In» 
tereffen, die Hugenotten aber durch feinen Schlag entmuthigt, zu 
jedem ferneren Widerftand fähig und entfchloffen. Mit demfelben 
Spanien aber, das diefen Zuftand unterhielt, hatte Sranfreich noch 
von alter und neuer Zeit ber abzurechnen: die Kämpfe mit 
Karl V., die Demüthigung im Frieden von Cateau-Cambreſis, 
die Anſprüche auf flandrifche Städte waren keineswegs vergeflen, 
und die in der Nation feftgewurzelte Erbfeindfchaft war durd) das 
augenblidlidhe Zufammengehen der beiden Höfe nicht erftorben. 
Fest num, wo Philipp durch unerhörten Drud ſich feine Nieder: 
lande entfremdet hatte, wo nad Alba's Schlächtereien lediglich 
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der dumpfe Schreden die Kräfte gefeſſelt hielt, die nur einen An— 
ftoß von außen erwarteten, um frei zu werden, mußte, wenn 
irgend jemals, für Franfreich die Aufforderung erſchienen fein, 
dem verberblichen Berhältniffe zu Spanien ein Ende zu machen. 
Was konnte näher liegen, als auf einer billigen und ficheren 
Rechtsgrundlage die Religionsparteien zu verföhnen, die Verſöh— 
nung durch Familienverbindungen zu befeftigen, fi) des fpanijchen 
Einfluffes zu entledigen, Bundesgenofjen, die gleiche Interefien 
hatten, aufzufuchen, durch Unterftügung der Niederländer nicht 
nur dem Ruheftörer in feinem Gebiete vollauf zu thun zu geben, 
- fondern auch die eignen böfen Säfte nad) außen abzuleiten und 
vielleicht noch obendrein das reiche Flandern zu gewinnen, deſſen 
Erwerb fchon längft dem Hofe als mühelos hHingeftellt worden 
war, fobald er fih nur zu dem großen Grundfage der Gewif- 
fensfreiheit befennen wollte? Neben Bhilipp aber ftand der Papſt, 
der mit ihm ohne Aufhören. zur Berfolgung der Keger trieb. 
Sollte Franfreih Ruhe und Stärke gewinnen, fo mußte feine 
Politik auch von Rom fich frei machen. 

Dieſes alles hat der Tiers- parfi gewollt, an deſſen Spitze 
die Marfchälle von Montmorency, von Danville und von Eofie 
mit dem Feldzengmeifter von Biron und andern Männern von 
Einfiht und Anfehen ftanden. Goligny, das Haupt der Huge- 
notten, begegnete den Montmorency’s und ihren Freunden in dies 
- fen Anfichten. Die Aufgabe war weder leicht noch raſch zu löfen; 
aber dennoch ift, was im Laufe der nächften zwei Jahre Bedeu— 
tendes in Frankreich geſchah, durch den Tiers-parti theils aus— 
geführt, theild wenigftens angeregt oder gefördert worden. Keine 
Schwierigkeit fhredte von der fteten Verfolgung des Zieles ab, 
und als die Kataftrophe der Bartholomäusnadht hereinbrach, 
fand fie Frankreich bereits weit vorangefchritten auf der Bahn 
des inneren Friedens und der durch denjelben bedingten nationa- 
len Selbftftändigfeit. 

Indeſſen war es fehr natürlih, daß in der nächften Zeit 
nad) dem Abfchluffe des Friedens Zweifel und Mißtrauen gegen 
die eigentlichen Abfichten des Hofes vielfach rege wurden. Man 
hatte nad) dem Vertrage von Longjumeau jo ſchlimme Erfahrungen 
gemadt. In manchen Kreifen wollte man jest wiffen, Karl IX. 
habe nur auf den Rath des Papftes, Spaniens und Venedigs 
den legten Frieden abgefchloffen, und zwar deshalb, damit nicht 
während des Türfenfriegs, den dieſe Mächte damals betrieben, 
die Hugenotten allzugroße Friegerifche Bortheile über den auf 
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feine eignen Streitmittel befchränften König erlangen möchten; es 
fei ihm aber zugleich zugefichert worden, fobald man einmal mit 
den Türken fertig wäre, ihm deſto fräftigere Hülfe zur Vernich— 
tung der Keber feines Landes zu leiften ). Sp unwahr dieſes 
Gerücht war, fo hat doch unter dem Eindrud der nach zwei Jah— 
ren verübten Bartholomäusgräuel die Meinung neue Nahrung 
gefunden, als fei der Friede von St.-Germain nur ein falfches, 
mit den Fatholifhen Mächten abgefarteted Spiel, und die ganze 
demfelben folgende Annäherung an die Hugenotten nur das arg» 
liftige, mit aller Feinheit der Verftelung durchgeführte Mittel ges 
wejen, den Vernichtungsfchlag deito ficherer gegen fte zu führen. 
Diefe Anfiht hat auch bis auf unfere Zeit herab ihre Vertreter 
gefunden. Wir haben bier nicht auf eine umftändliche Wider- 
legung derfelben einzugehen 2). Die wohlverbürgten Thatfachen 
und BVerhältniffe jener Zeit aber, deren Darftelung unfere Auf: 
gabe ift,, werden, ald unvereinbar mit jener Anficht, ihr großen- 
theils ſchon von felbft das Urtheil fprechen. 

Nichts ift mehr geeignet, den wirklichen Umfchlag der fran- 
zöftfchen Politif gleich von vornherein zu erhärten, als die Weife, 
wie die bisherigen Bundesgenofien des Königs, Spanien und der 
Papſt, ven abgefchlofienen Frieden aufnahmen. Beide hatten zur 
Zeit der Friedensverhandlungen geeifert, verheißen und gedroht, 
um diefelben zum Scheitern zu bringen. Jetzt, als fie ihre Mühe 
erfolglos jahen, ftiegen Grimm und Beforgniß in erhöhten Maße. 
Alba in den Niederlanden erflärte die Ehriftenheit in Gefahr; der 
fpanifche Gefandte zu London legte fih auf Kundfchaft, ob nicht 
von Franfreich aus den Niederlanden etwas drohe 9). Nah Rom 
hatte man den Friedensfchluß mit der fahlen Entfhuldigung ges 
meldet, daß er durch die Nothwendigkeit geboten gewejen fei, und 
es war eine fehr allgemein gehaltene Verficherung der Ergeben- 
heit gegen den heiligen Stuhl beigefügt worden. Borwürfe und 
Aufforderungen zur Umfehr waren die Antwort hierauf, und ale 
diefelben nachgerade etwas zu dringend wuͤrden, ließ man dem 


I) Depeſche Fenelon’s aus dem November 1570, Cooper, III, 360. 

2) Ueber die Frage, ob die Bartholomaͤusnacht in urfächlihem Bufam- 
menhange mit dem Frieden von &t.:Germain ftehe, oder Überhaupt das 
Werk langjährigen Vorbedachts gewefen fei, oder nicht, f. meine Abhand- 
lung ‚‚Frankreih und die Bartholomäusnacht” in Fr. v. Raumer's Hiftori- 
fhem Taſchenbuche für 1854. 

3) Dep. vom 16. Dct. 1570, Eooper, II, 332. 
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Papſte entbieten, der König fei großjährig und könne thun, was 
ihm gutdünke. Dann aber fchrieb Pius V. an die Cardinäle 
von Bourbon und von Lothringen Breven voll von Klagen, be— 
zeichnete den Frieden als einen fchmachvollen, in weldyem beftegte 
Keper dem König abfcheuliche, infame, dem Fatholifchen Glauben 
verberbliche Gefege vorfchrieben, und verpflichtete Die beiden Praͤ— 
(aten nebft Allen, die e8 redlich meinten, zu jchonungslofem 
Kampfe gegen die Feinde des Herrn *). 

So war offenbar ſchon durch den Friedensfchluß felbit Die 
Stellung des Hofes zu feinen bisherigen Bundesgenofjen eine 
andre geworden. Und dies war natürlih; denn Philipp hatte 
früher zur Bedingung feiner Hülfeleiftung gemacht, daß niemals 
von einem Frieden die Rede fein folle, und vom PBapft war nod) 
nach der Schladyt von Jarnac die Ausrottung der Keber bis auf 
den legten Mann eingefchärft und der göttliche Beiftand hierzu 
verheißen worden. 

Mit der Aenderung der Politif hing natürlich auch ein Wech- 
jel der perfönlichen Stellungen am Hofe zufammen. Die Guifen 
ftanden jest zurüd, während- ihre fchlimmften Feinde, die Söhne 
des alten Connetable, die erfte Stimme führten. Worauf der 
englifche Gefandte Walfingham ganz vornehmlidy feine Hoffnung 
auf die Dauerhaftigfeit des Friedens baute, war der Umftand, 
daß er den Marſchall von Montmorency täglih an Einfluß ges 
winnen ſah. „Montmorency, — fo fchreibt Walfingham an den 
Grafen von Leicefter am 29. Auguft 1570, — der am meiften 
dazu beigetragen hat, den Frieden zu Stande zu bringen, befeftigt 
fih immer mehr in der Gunft 5)" „Montmorency ift gegen- 
wärtig der Allesvermögende am Hofe,’ — meldet derfelbe Ge: 
jandte an einer anderen Stelle ©). Und in gleicher Weife fchrieb 
auch der fpanifhe Botſchafter an feinen König: „Der hervor: 
ragendfte Befchüger der Hugenotten und zugleich der beveutendfte 
Feind, den Em. Majeftät in dieſem Reiche hat, ift der Marſchall 
von Montmorency 7)." 

Was den König felbft betrifft, fo zweifelte Walſingham nicht 
im Mindeften an feiner perfönlichen Neigung zum Frieden, die 


4) De Potter, Lettres de St. Pie V. p. 103 fg. 
5) Walfingham, Lettres et nögotiations etc. p. 4. 
6) Ebendaf. 

7) Eapefigue, Hist. de la reforme etc., II, 9. 
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nicht erft von geftern fei; er baute hierbei ganz befonders auf 
Karl's mit dem Kriege unverträglihen Hang zum Vergnügen 
und feine Abneigung gegen die Ouifen 8), Oft hat Karl Ge- 
legenheit genommen, feine Zufriedenheit über den wiedererlangten 
Frieden auszufprehen. In Briefen an feine Bertrauten, wo 
Heuchelei unnöthig war, pries er ihn dankbar als ein Geſchenk 
Gottes ), und wenn er ihn durch Widerfpruch oder Ungehorfam 
mißachtet glaubte, pflegte er mit Stolz zu fagen, der Vertrag von 
St.⸗Germain fei fein eigner und feines andern Menfchen Friede 19), 
Wir erinnern und der weitgreifenden Vollmachten, die er wäh 
rend der Unterhandlungen für Malaffife eigenhändig aufgefegt 
hatte. Oft aud hörte man den König mit feinen gewohnten 
Flüchen betheuern, er glaube jegt nicht mehr, was man ihn habe 
aufbinden wollen, daß die Hugenotten ihm nad) dem Leben ftreb- 
ten; er halte fie im Gegentheil für gute Unterthanen 1), 

Auf des Königs perfönlihe Meinung aber, die man fich ge- 
wohnt hat gegen die Einflüffe feiner Mutter, feines Bruders 
Anjou und der Guifen faft ganz verfhwinden zu laffen, kam jest 
fehr viel an. Karl hatte fein zwanzigfted Jahr zurüdgelegt und 
begann eine gewifle Eiferfucht für die Wahrung feiner Föniglichen 
Selbftändigfeit zu zeigen. Zwar ift er ſtets ein Schwädling an 
Einfiht und Charakter geblieben und dem Bebürfniffe fremder 
Leitung niemals entwachfen; aber gegen feine Neigung wenig- 
ftens ließ er von nun an nicht mehr über fich verfügen. Wer 
ihn ferner befigen wollte, mußte feine Sympathien zu treffen oder 
feine Leidenfchaften zu erregen wiflen, und vorerft verhieß ihm 
das friedliche Syitem der Montmorency’d weit mehr, was er 
fo fehr wünfchte, Ruhe und Muße für feine geräufchvollen Ver— 
gnügungen. 

Dem König gegenüber verbarg der Herzog von Anjou, der 








8) Walfinghbam p. 4. 

9) Karl an d'Humieres, 13. Febr. 1571. Bibl. Imp. Msc. No. 8686, 
fol. 202. 

10) „Les infractions au trait& de paix &taient severement punies, 
et le roi Charles l'appelait ordinairement son traitd et sa pain.“ Me- 
moires du duc de Sully (Paris 1822), I, 24. 

11) „Aussi crioit-il ä tous propos qu'il ne vouloit estre retrouble, 
- qu'il estoit saoul de guerre; que jusqu’ A present on luy avoit donne 
faux à entendre touchant ceux de la religion,‘ — fagen die hugenotti« 
fhen Memoires de l’estat de France sous Charles IX., I, 33. 
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Sieger von Jarnac und Montcontour und dotirte Patron der 
Kirche, das Mißvergnügen, das ihn jegt erfüllte, durchaus nicht. 
Ganz als PBarteihaupt auftretend, benahm er fi abfloßend gegen 
die Hugenotten und kam deshalb auch in offenbaren Zwiejpalt 
mit dem Bruder, „Wen der König liebte, — fagt eine gleich- 
zeitige Schrift, — der fehlen von Monfteur gehaßt, und wer bei 
Monfteur in Gunft ftand, der war allem Anfchein nad bei’m 
König nicht gerne gefehen 12). 

Die Königin Mutter endlich, die niemald unter dem Getüm- 
mel der Waffen fi) wohl fühlte, fchloß ſich mit Leichtigkeit einem 
Syfteme des Friedend und der Vermittelung an, das ihr bereits 
aus der Zeit des Gefpräches von Poiffy und des Januar-Edicts 
geläufig war. Im Augenblide beftand ihre perfönliche Geltung 
nody ganz gut mit der Willensrichtung des Königs, und Mont- 
morency war ihr immer lieber gewefen, als der Gardinal von 
Lothringen, deffen man nun im Frieden auch weniger bedurfte, 
um zu Rom und Paris Geldquellen zu eröffnen. Im Uebrigen 
blieb Katharina ihrem Weſen treu: fie gab gute Worte nad) allen 
Seiten, fuchte die Formen zu wahren und war glatt gegen Jeder: 
mann, aud gegen Philipp von Spanien, gegen den fie fich im 
Innerften verftimmt fühlte und den fie hintergehen half. 

Sogleidy nad) dem Friedensfchlufie eilte Karl, feine Vermäh— 
lung. mit Elifabeth von Defterreich zu vollziehen. Seit vielen 
Jahren hatte Katharina diefe Verbindung im Auge gehabt, war 
aber dabei, namentlich auch von fpaniicher Seite her, auf hart- 
nädige Schwierigkeiten geftoßen 1%). Endlich, im Laufe des legten 
Krieges, waren dieſe jo weit befeitigt, daß im Januar 1570 zu 
Madrid der Heirathscontract unter Philipp’s eigner Vermittelung 
unterzeichnet werden fonnte 4). Daum diefelbe Zeit Eliſabeth's 


12) Memoires de l’est. de France, I, 24. Le tocsin contre les 
massacreurs (1579) p. 93. Le reveille-matin des Frangois et de leurs 
voisins (Edinb. 1574) p. 29. Serran. X, 6.7. — „Les plus habiles 
pensoyent que liinimitie commengoit à camper entre le Roy et son 
frere, tellement que le Roy, pour rabattre la grandeur de sondit frere 
(qui de fait estoit Roy des Catholiques) et reprimer sa mere qui se 
desjoignoit d’avec luy, seroit contraint d’avoir enliere union avec ceux 
de la Religion, ausquels il avoit plus d’occasion de se fier qu’aux Ca- 
tholiques, qui n’avoient nerfs ni veines qui ne tendissent aux com- 
mendemens du duc d’Anjou.‘‘ Mem. de l'est. I, p. 44. 

13) Le Laboureur, II, 39. 432. 

14) ©, den Zert bei Leéonard, Recueil des traites etc. II, 578. 


Vermählung des Königs. 405 


ältere Schwefter, Anna, mit Philipp felbft verlobt ward, fo fans 
den die beiden Könige von Spanien und Franfreich auf dem 
Punkte zum zweiten Male einander Schwäger zu werden. Mar 
wünfchte nicht, feine Tochter inmitten des Waffengetöfes in ihre 
neue Heimath ziehen zu fehen; und auch .diefer Umftand ift, 
wie Manche glauben, ein Antrieb zur Befchleunigung des Frie- 
dens gewejen. 

Zu Speier, wo ein glänzender Reichstag verfammelt war, 
wurde am 22. October die VBermählungsceremonie durch Procu— 
ration vollzogen; in Mezires, an der Gränze, erwartete Karl 
felbft die junge Gemahlin und feierte daſelbſt am 26. November 
das Beilager. Da für den feierlichen Einzug in Paris die Jah— 
reszeit nicht geeignet war und außerdem die ergebenen Pariſer 
Friſt begehrten, um Würdiges leiften zu Fönnen, fo nahm der 
Hof feinen vorläufigen Aufenthalt in Villers-Cotterets, Bou— 
logne und andern Landhäufern; auch der Marfchall von Mont- 
morency wurde zu Chantilly auf einige Zeit von den hohen 
Gäſten mit ihrem Befuche beehrt, eine für die Guifen unerfreu- 
lie Gunftbezeigung. 

Zu Villers⸗-Cotterets erfchien vor — König eine Geſandt— 
fchaft deutfcher Fürften aus Anlaß der Vermählung und des Frie- 
densſchluſſes. Die Kurfürften von der Pfalz, von Sadfen und 
von Brandenburg, die Herzoge von Zweibrüden, Braunfdhweig, 
‚Würtemberg und Medlenburg, der Landgraf von Heſſen-Kaſſel 
und der Markgraf Karl von Baden fandten ihre Glückwünſche 
zu den beiden Creigniffen. Zwei Tage vor Weihnachten hatte 
die Gefandtichaft ihre feierliche Audienz. Ihr Redner hielt einen 
langen Bortrag. Er fagte Treffendes über die Verträglichkeit 
verfchiedener Religionen in einem Staate und über die Natur 
und Berechtigung religiöfer Ueberzeugungen, die fich feiner äuße- 
ven Gewalt unterwerfen. Dem Elende eined durch Bürgerfrieg 
zerrütteten Landes gegemüber wies er hin auf das Beifpiel von 
Deutfchland, Polen, Rußland, ja felbft auf die Türfei, wo Unter- 
thanen ganz verfchiedenen Glaubens dem Regenten überall mit 
gleicher Treue anhingen. Die Segnungen der Duldfamfeit und 
Berföhnung preifend, ftellte er ganz befonders das ruhmvolle 
Beifpiel Kaifer Marimilian’d dem neuen Schwiegerfohne vor 
Augen. Zugleich ließen durd ihn die Fürften ihre befte Hülfe 
gegen Jeden zufagen, der ed wagen würde, dem König in ber 
Durchführung des von ihm gefihenften Friedens entgegenzutre- 
ten. In feiner Antwortrede drüdte Karl fich fehr anerfennend 
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und dankbar über die von den Fürften dargelegten Gefinnuns 
gen aus 19), 

Für die Befeftigung des Friedens aber blieb allerdings noch 
Vieles zu thun übrig. Ein Friedendedict auf dem Papier ebnet 
nicht die Wogen eined Bürgerfriegs, und Erbitterung und Auf- 
regung wird nicht bei Seite gelegt wie Banzer und Schwert. Im 
der Auslegung des Evictes felbft war Manches zweifelhaft, vieles 
Einzelne ftieß bei der Ausführung auf Hinderniffe. Hier reclas 
mirten Gutsherren oder Bürgerfchaften gegen proteftantifchen Got⸗— 
tesdienft auf ihrem Gebiete, dort kamen Klagen von Proteftanten, 
daß dieſer oder jener der ihnen angewiejenen Pläte durchaus 
nicht zu gebrauchen fei. Zogen vertriebene Hugenotten der lange 
entbehrten Heimath zu, fo fanden fie oft bei ihren Fatholifchen 
Mitbürgern einen fo üblen Empfang, daß fie e8 vorzogen, bis 
zur Gewährung größerer Sicherheit in Feldern und Wäldern ihren 
Aufenthalt zu nehmen. Ferner machte e8 Beforgniß, daß, wäh- 
rend die proteftantifchen Hülfstruppen bereits über die Gränzen 
zurüdgeführt waren, die Regierung noch immer nicht vollftändig 
entwaffnete. Auch daß dem Prinzen Heinrich von Navarra für 
feine Statthalterfchaft Guyenne ein katholiſch gefinnter Untergou- 
verneur beigegeben ward, der nicht einmal die Artigfeit einer Anz 
meldung bei ihm beobachtete, und manches Andre der Art bes 
rührte nicht angenehm. Mehr noch verlegte ed, daß man dem 
zehnten Artifel des Edictes, der allen proteftantifcdyen Cult und 
Unterricht auf -die im Edicte felbft bezeichneten Drte befchränfte, 
auch auf die Verhältniffe der parifer Univerfität, wo ſich mande 
der vertriebenen Lehrer wieder eingefunden hatten, Anwendung 
gab. Die Univerfität erwirkte ein königliches Patent, durch wel- 
ches aller proteftantifche Unterricht in ihrem Bereiche verpönt und 
die alte Verordnung erneuert wurde, daß alle ihre Angehörigen 
anerkannte Rechtgläubige fein müßten. Einen Hauptpunft end» 
lich bildete die Anwendung des Edicts auf Nüderftattungen und 
Entfchädigungen 16), 

Die Häupter der Hugenotten hatten fich zu La Rochelle zu— 





15) Mem. de l'estat, I, 32 fg. Anrede und Antwort bei Cooper, VI, 
163 fg. 169. La Popeliniere, XXIV, 6 fo. 

16) 2a Popeliniöre, XXIV, 10 fg. Pourparler du Mareschal de 
Coss& etc. et discours sur les occasions des troubles, — in den Mem. de 
Test. I, 46 fg. Das Patent wegen des Unterrichts, datirt Paris d. 8. Det. 
und regiftrirt am 20. November, Bulaeus, VI, 712. 
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jammengefunden, wo die Königin von Navarra fchon zur Zeit 
des Friedensfchluffes verweilt hatte. Um Johanna befanden ſich 
jest ihr Sohn, Prinz Heinrich, der junge Eonde, Graf Ludwig 
von Naſſau, der Admiral, La Noue, La Rocefoucault und viele 
andre Männer von Bedeutung. inestheild wachte nian von 
hier aus über die Erfüllung der durch das Edict gemachten Zu: 
fagen, wobei der ältere Briquemault, der PBarlamentsrath Ca— 
vaignes und der junge Teligny als Abgeordnete bei'm König gute 
Dienfte leifteten. Dann lag den Verfammelten aber auch nod) 
die Tilgung ihrer Kriegsfchulden ob. Zwar waren durch Die 
vom König geleiftete Abjchlagszahlung die deutfchen Reiter und 
Landsfnechte der Hugenotten fo weit befriedigt worden, daß fie 
fich über die Gränze fchaffen ließen; aber für die Reftichuld hat- 
ten fich die Prinzen mit dem Admiral und den anderen‘ Bors 
nehmen verbürgen müflen, und es fam jeßt darauf an, durd) 
einen allgemeinen Ausſchlag zielweife die nöthigen Gelder von 
den Gemeinden beizutreiben. Ueberdies war unter. den Sicher— 
heitsplägen La Rochelle der gelegenfte für alle Eventualitäten. 
Die ftarfe Befeftigung, der Hafen, der jede Zufuhr und Berbin- 
dung offen hielt, der Wohlftand und proteftantijche Sinn der Ein- 
wohner boten den beften Schuß für den Fall, daß die Regierung 
es mit dem Frieden nicht ehrlidy meinen follte, 

Aber dieſes Zufammenfein ſämmtlicher Hugenottenhäupter, 
und zwar gerade in dieſer Stadt, war auch wiederum für bie 
Regierung ein Gegenftand der Beſorgniß. Waren die Hugenot- 
ten hierdurch nicht um fo befier gerüftet zu einer raſchen, viels 
leicht voreiligen, aber gefährlichen Schilverhebung, fobald nur die 
ohnehin Mißtrauifchen aus irgend einem möglidden Exceſſe des 
Pöbels zu Paris oder anderswo die Gewißheit eined Verrathes 
folgern würden, fo gerne vielleicht auch der König mit Schuß 
und Strafe eingefchritten wäre? Die Einladung, der königlichen 
Hochzeit zu Miezieres beizumohnen war von Johanna und ben 
Ihrigen abgelehnt worden ; die große Entfernung des Drtes, 
die vorgerüdte Jahreszeit und die noch herrfchende Unficherheit der 
Wege hatten hierbei als Entjchuldigungsgründe gedient 17). 

Die Regierung erfannte die Nothwendigfeit, der Spannung 
und dem Mißtrauen, die fi) noch überall zeigten, durch Die Dar- 
legung ihres guten Willens abzuhelfen. Gegen Ende des Jahres 


17) Mem. de lest. I, 25. 
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erfchien deshalb zu La Rochele der Marfhall von Eoffe, ein 
Freund der Montmorencys und der Chätillond, mit dem Auf- 
trage des Königs, ſich mit den Führern der Hugenotten über die 
noch zu erledigenden Punkte des Friedens von St,-Germain zu 
verftändigen. Ihm beigegeben war der Requetenmeifter La Prou⸗ 
tiere. In einer mehrtägigen Conferenz, die am 1, Januar ges 
fchloffen wurde, ging man Artikel für Artifel durch, erledigte Vie- 
les, vereinigte fich über Anderes zu einer Vorlage an den König, 
und als man von einander fchied, geſchah es nicht ohne das Er— 
gebniß einer anfcheinenden gegenfeitigen Befriedigung 19). 

Wollte der Hof im Gegenfage zu den fpanifch- »päpftlichen 
Anfechtungen fein Edict von St.-Germain,.d. h. fein Toleranz- 
foftem, aufrecht erhalten, fo verftand es fich ferner ganz von felbft, 
daß er im Auslande Verbindungen, die den bisherigen entgegen- 
gefegt waren, auffuchen mußte. Wir finden ihn fofort auf 
biefer Bahn. 

Ein Bündniß gegen die Pforte, das damals zwifchen Phi⸗ 
lipp I. und dem Papſte betrieben ward, bot dem Tieferblidenden 
eine bedrohliche Seite dar: es verlautete, daß nad) den Türfen 
die Ketzer an die Reihe fommen follten, und für Franfreich 
wäre dann ein neuer Bürgerfrieg da gewefen. Es ift eine durch 
Walfingham bezeugte Thatfache, daß Karl fchon im Anfang des 
Sahres 1571 an die Nothwendigfeit gedacht hat, für den Fall, 
daß jened Bündniß wirklich) über die Türken hinausgreifen follte, 
mit den deutſchen Proteftanten, die ihm fo freundlich entgegen- 
gefommen waren, und mit England einen Gegenbund zu errich- 
ten. Bald ging wirklich Karls Abgefandter, Kaspar von Schom- 
berg, zur Einleitung näherer Verbindungen nach Deutfchland, und 
bei Walſingham wurde unter der Hand nachgeforfcht, ob man 
auf Elifabeth rechnen könne 19), 

Zu den politifchen Beftimmungsgründen gefellte fi) bei Karl 
und feiner Mutter auch noch ganz neue perfönliche Erbitterung 
gegen Philipp. Seit zwei Jahren, während des Kriegs, war 
unter Philipp’s Vermittlung über ein Ehebündniß zwiſchen Mars 
garethe von Valois, des Königs Schwefter, und dem König von 
Portugal verhandelt worden. Dieſe Verhandlungen nun wurden 
um Neujahr in formlofer, jogar höhniſcher Weiſe abgebrochen, 


18) ©. die Verhandlungen in den Mem. de lest. I, 46—56. 
19) Walfingham, p. 27, Depefche vom 28. Januar. 
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und der Schwager zu Madrid galt für den Urheber diefer Krän- 
fung 2%). Die Aufrichtigfeit der Verſtimmung Karl's gegen Spa- 
nien verfennt felbft der hugenottifche Verfaffer der Me&moires de 
Pestat nicht, der fonft überall Verſtellung wittert 2"). 

Der politifchen Anlehnung an England war indeffen auch 
fhon durch die Einleitung näherer perfönlicher Beziehungen vor- 
gearbeitet worden. 

Kurz nad dem Friedensfchluffe Hatte Odet von Chätillon, 
der damals in London lebte, die Königin Mutter insgeheim auf 
die Zwedmäßigfeit einer Heirath zwifchen Elifabeth von England 
und dem Herzog von Anjou aufmerffam gemadt 22). Für Eli- 
fabeth war eine VBermählung zur politiichen Nothwendigkeit ges 
worden 2°); denn fie brauchte einen Leibeserben, um ihn zwifchen 
fih und die gefangene Maria Stuart, die damald die nächite 
Erbberechtigte war, zu ftelen. Das erkannten die Minifter, und 
auch vom nächſten Parlament war der Ruf nad der Verhei- 
rathung der Königin vorauszufehen. Ald Katharina den geheis 
men Winf Chätillon’d empfing, ergriff fie zwar lebhaft diefen Ge- 
danfen, wie überall, wo fich für einen ihrer Söhne die Ausficht 
auf eine Krone zeigte, aber fie traute doch nicht recht den Launen 
der ehefcheuen Elifaberh, die noch eben erjt die Bewerbungen des 
öfterreichifchen Erzherzogs Karl, wie andre vorher, hatte fcheitern 
laffen. Indeſſen gab fie ihrem Gejandten zu London Auftrag, in 
vorfichtiger Weife Elifabeth’8 Gefinnung zu erforfchen. Elifabeth 
nahm die Anfpielungen Fenelon’3 beifällig auf und fprady bald 
fogar im Staatsrathe ihre Geneigtheit aus, Anjou zum Gemahle 
zu nehmen. Mittlerweile aber hatte Anjou zum großen Verdruſſe 


20) Walfingham, a. a. ©. Am 9. Juli 1569 hatte Katharina an 
La Motheskenilon gefchrieben: „Mon cousin le cardinal de Guise est icy 
arryve depuys sept ou huit jours, de retour de son voyage d’Es- 
paigne, et nous a raporie la resolution des mariages de la fille aisnee 
de l’Empereur avec le Roy Catholique, de la seconde pour Roy Mon- 
sieur mon fils, et du mariage du Roy de Portugal avec ma fille, avec 
toute assurance et confirmation d’amyti6 du dict Roy Catholique, qui 
n'est en rien diminuee pour la mort de la feue Royne d’Espaigne, ma 
file.‘ Cooper, VII, 30. 

21) Mem. de lest. I, 67. 

22) Katharina an denelon, 20, Oct. 1570, Cooper, 143, und Finelon 
an Katharina, 29. Dec. 1570 und 6. Febr. 1571, Cooper, 413, 461, wo 
auch über den weiteren Verlauf der Sache Auskunft zu finden ift. 

23) ©. Walfingham, 51. 71. 
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der Mutter die Erklärung abgegeben, daß er niemals zu diejer 
Heirat fich verftehen würde; dieſelbe würde ihm, fagte er, feine 
Ehre und feine ganze Geltung koſten. Ueber diefe Entdeckung 
äußerte ſich Katharina gegen Fenelon fehr befümmert, und um 
wo möglich das einmal winfende Glück an ihrer Bamilie zu 
feffeln, gab fie dem Gefandten an die Hand, Eliſabeth's Augen 
nunmehr auf ihren jüngften Sohn, den fechzehnjährigen Herzog 
von Alencon, zu lenfen 2%), 

Anjou’s Weigerung war allerdings ein eben jo harter Schlag 
für Katharina's Ehrgeiz, wie für die Staatsrüdfichten des Kö— 
nigs, der noch außerdem den läftigen Bruder überall lieber ge- 
fehen hätte, als in feiner Umgebung. Wie follte man den wahr- 
ſcheinlichen Zorn der gefränften Eliſabeth verföhnen? Wer bürgte 
dafür, daß nun der Heiratheplan mit dem öfterreichiichen Erz— 
herzog nicht wieder aufgenommen wurde? Und eine öfterreichi- 
ſche Heirath hätte, wie der jtaatsfluge Correro richtig bemerkt 25), 
Frankreich von drei Seiten zwifchen Habsburger eingeflemmt und 
mit der NRüdforderung von Galais, Meg, Toul, Verdun und 
Burgund bevrohen müfjen. | 

Anjou aber handelte ohne Zweifel nidyt aus fich felbft her— 
aus; hinter ihm ftanden der Papft, Spanien und die Guiſen. 

Daß Katharina ihren Sohn Anjou zum Gemahle Elifabeth’s 
zu machen gedachte, war nämlich troß aller beobachteten Heim 
lichkeit frühzeitig unter den Diplomaten ruchbar geworben 26), 
Schon fürdtete Alba einen Angriff Anjows auf einen Theil 
Blanderns, von dem es hieß, daß es diefem Prinzen ald Zuwachs 
zu feiner Apanage beftimmt fei 2). Hier mußte eingefchritten 
und die werdende Verbindung zerftört werden. Im Einverftänd- 


24) Katharina an Kenelon, 2. Febr. 1571, Cooper, VII, 178. Nachdem 
fie über Anjou’s Weigerung geklagt hat, fährt fie fort: „Or, Monsieur de 
la Mothe, vous estes sur le poinct de perdre un tel royaulme et 
grandeur pour mes enfans; dont j'ay un tres grand regret. Voyes s’il 
y auroit quelque aultre moyen.‘“ Dann deutet fie auf Alengon hin und 
bemerkt dabei: „Je ne vous mande cessy pour esperance que j'aye, 
mais c’est pour faire voir par quel moyen nous pourrions avoir ce 
royaulme entre les mains d’un de mes enfans; veu oultre leur gran- 
deur, le bien et grand service pour le Roy et le royaulme.“ 

25) Zommafeo, II, 178. 

26) Schon in einer Depefhe vom 19. Januar 1571 meldete diefes Fi: 
nelon, Cooper, III, 438. 

27) Finelon an den König, 6. Febr. 71, Cooper, III, 462. 
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niffe mit dem Papſte und den Guifen befchloß jest Philipp einen 
friegerifchen Einfall in Irland, deſſen Rebellen ihm den Befig der 
Inſel angeboten hatten. leichzeitig bemühte ſich der päpftliche 
Nuncius zu Paris, Anjou Hinter des Königs Rüden in dieſes 
irländifche Unternehmen hineinzuziehen, wozu er ihm für's Erfte 
eine Gelvhülfe von 100,000 Kronen verſprach. PBlöglich erſchien 
auch mitten im Winter von Rheims aus der Kardinal von Lothringen. 
Es ift ganz glaublich, was man fich damals zu Paris erzählte, 
daß Anjou vom PBapfte auch zum Gemahle der aus der engli- 
jhen Haft zu befreienden Maria Stuart ausderjehen geweſen fei. 
Ja man fchmeichelte dem Ehrgeizigen mit der Ausficht auf bie 
Oberleitung in dem bevorftehenden Türfenfriege, der, wie bie 
Sage ging, bei den Türfen nicht ftehen bleiben follte. Dies 
waren Antriebe genug, um einen Prinzen, dem durch Maria 
Stuart ohnehin die Ausficht auf den englifchen Thron eröffnet 
blieb, -von Elifabeth zu entfernen und in feiner alten Bahn als 
geehrtes und gefürchtetes Parteihaupt weiter feftzuhalten. Auch 
der König felbft wurde dann angegangen. Philipp ließ ihm ein 
bewaffnetes Einfchreiten zu Gunften Maria's als Ehrenfache Hin- 
ftellen; Rivolfi, des Papftes geheimer Agent zu London, fuchte 
Fenelon zur Befürwortung eines Waffenbündniffes mit Spanien 
zu gleichem Zwede zu beftimmen, und zu Paris Flagte der 
Erzbiihof von Glasgow, der dort Maria’ Angelegenheiten 
betrieb, über die Lauheit Karls gegen das Scidjal feiner 
Schwägerin 23), 

Sp waren alle Hebel angefegt, um Franfreih in den alten 
Zauberfreis zurüdzubringen, und Anjou's Weigerung gegen die 
englifche Heirat fuhr ftörend zwifchen die Pläne Karl's und Kas 
tharina’8. Diesmal aber gelang die Intrigue nicht; der Wille 
des Königs und feiner Mutter ſiegte. Schon fechzehn Tage 
nah ihrem verzweiflungsvollen Briefe fchrieb Katharina an 
Fenelon, daß Anjou auf ihr Zureden fih nun dennoch dazu 
verftanden habe, auf die vorgefchlagene Vermählung einzu- 


28) Alle diefe Thatſachen bezüglich des irländifchen Unternehmens und 
der Bemühungen ſich Anjou's zu verfichern ergeben ſich aus den diploma= 
tifchen Correfpondenzen. Depeſchen Fenelon's an den König v. 6. Kebr. 71, 
Gooper, III, 458. 462. 4665 Depeſche Walfingham’s an Eecil v. 8. Febr. 
und Elifabeth’8 an Walfingham v. 11. Kebr. bei Thomas Wright, Queen 
Elizabeth and her times (London 1838), Vol. I, p. 386. 357. Wal: 
fingham, p. 26. 


— 
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gehen 2%, und befahl nunmehr die fchnellfte und geſchickteſte Ein- 
leitung hierzu. fleichzeitig ließ fie Elifabeth vor den fpanifchen 
Anfchlägen auf Irland warnen, und der Erzbifchof von Glasgow 
wurde in ziemlich Falter Weife abgefertigt. Eliſabeth nahm die 
Eröffnung wegen Irlands mit danfender Anerkennung entgegen 
und hatte die Artigfeit, bei Fenelon die Miene anzunehmen, 
ala ob auch der redlichen Gefinnung Anjou's ein Theil diejes 
Danfes gebühre. 

Hinfort bedurfte es nur noch weniger vorbereitenden Schritte, 
und die fürmlichen Unterhandlungen wegen der Heirath begannen, 
Die erfte officiele Eröffnung machte Fenelon am 12, April 39), 
Wer die Eorrefpondenzen der Gefandtichaften verfolgt, Fann nicht 
verfennen, mit welchem Eifer Katharina, Karl und die Minifter 
diefe Angelegenheit betrieben und wie fehr die Hugenotten jelbft 
diefe Verbindung wünfchten. Hiermit Fonnte indeffen ganz wohl 
beftehen, daß Frankreich, um feinen politischen Einfluß in Schott- 
land nicht vernichtet zu fehen, die Partei der abgefegten Maria 
dafelbft unter der Hand unterftügte, während im Gegentheil 
Elifabeth für den jungen Jakob VI. thätig war. 

An Anjou felbft aber lag ed, daß man nicht zum Ziele fam. 
Nachdem er fich eine Zeitlang den Anfchein gegeben hatte, als 
ihwärme er in den feligen Hoffnungen des Bräutigams, heftete 
er ſich plöglich wieder an einen Punkt, an welchem Alles fcheiterte. 
Elifabeth nämlich hielt e8 aus politifchen und religiöjen Gründen 
für unthunlich, dem fünftigen Gemahle den Fatholifchen SPBrivat- 
gottesdienft förmlich zu geftatten, ja fie verweigerte ed fogar, in 
einem geheimen Artifel Nachficht für denſelben zuzufagen *9. 
Lange Zeit fuchte Katharina aus allen Kräften zu vermitteln; 
nach mannichfachem Auf- und Abjchwanfen ihrer Hoffnung ſah 
fie im Herbfte des Jahres ihre Beftrebungen an der Beharrlidy- 
feit beider Theile fcheitern, doch ließ fie es auch diesmal nicht 


29) „Despuys, j'ay tout faict que mondict fils d’Anjou s’est con- 
descendu à l'’epouser, si elle le veut, ce qu’il desire, à ceste heure, 
infiniment.‘“* Cooper, VII, 183. 

30) Walfingham, p. 67 fa. Cooper, IV, 61. 

31) Walfingham, 94 fo. 143. Cooper, IV, 175. Burghley gab die 
beften Verfiherungen, daß Niemand Anjou hindern werde, die Meffe in 
feinem Zimmer zu hören; eine förmliche Zufage aber Fönne man ihm ohne 
das Parlament nicht geben, und eine Vorlage hierüber an dasfelbe würde 
England in Flammen fegen. Cooper, IV, 192. VI, 238. 
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zu einem förmlichen Abbrechen der Verhandlungen fommen 2), 
Auch jest wieder hatte die fpanifch-päpftliche Partei Alles aufs 
geboten, um Anjou abwendig zu maden; insbefondre hatte der 
Eardinal von Lothringen im Namen des Klerus fogar die Summe 
von 400,000 Thalern zu bieten nicht Anftand genommen 33), 

Gleichzeitig mit der englifchen Heirathsfache war auch, eine 
zweite Verbindung eingeleitet worden, die nicht weniger dazu bei- 
tragen follte, die neue Politik zu befeftigen, nämlich die Vermäh— 
lung Heinricy’8 von. Navarra mit Margarethe von Valois. Schon 
vor neun Jahren hatte Katharina, um den Ausbruch des erften 
Bürgerfrieges abzuwenden, ihre Tochter für den damals unmün— 
digen Heinridy unter der Bedingung angeboten, daß König Anton 
von dem Triumvirate ließe 3%; auf Anton aber hatten drins 
gendere Antriebe gewirkt, als diefer weitausfehende Heirathsplan. 
Später ließ, wie erwähnt ift, Philipp II. für feinen Neffen Se- 
baftian von Portugal um Margarethe unterhandeln, zog bie 
Sade in die Länge und brady zulegt mit beleivigendem Hohne 
ab. Diefer Bruch erfolgte im Januar 1571. „Wenige Tage 
darauf, — fo erzählt Margarethe felbit in ihren Memoiren, — 
fprah man davon, mid mit dem Prinzen von Navarra, der 
gegenwärtig unfer tapferer und hochherziger König ift, zu ver 
mählen.” Diejenigen aber, von welchen diefer Vorſchlag aus— 
ging, waren, wie ebenfalld Margarethe felbft verfichert, die Brüder 
Montmorency 35), Es bedarf feiner weiteren Ausführung, wie 
fehr eine ſolche Verbindung geeignet fein konnte, das Band der 
Eintracht zwifchen beiden Confeſſionen zu befeftigen. 

Aber auch diefer Plan ftieß auf Schwierigkeiten. Kaum hatte 
von den Abfichten der Montmorericy’s etwas verlautet, fo waren 
der Nuncius, der fpanifche Gefandte und die Guifen thätig, dies 
felben zu durchfreugen. Die Guiſen fuchten ihren Oheim und 
Schwager, den Cardinal von Efte, ald Heirathscandidaten für 
Margareibe dazwifchenzufchieben, der, weil fein Bruder, der 


32) Das Nähere hierüber f. in meiner Abhandl. „Frankr. u. die Bar: 
tholomäusnadht”. Depefchen bei Eooper, VII, 229. 234. 258. 261. 

33) Depefchen Fenelon’s v. März, Sunius und Auguft 1571 b. Eooper, 
IV, 148. 161. 213. 221. Bgl. Zanguet, I, 175. 

34) Depeche Ehantonnay’s v. 23. Mai 1562, Mem. de Conde, II, 42. 

35) „La maison de Montmorency etaient ceux qui en avaient porte 
les premieres paroles.“ Mém. de Marguerite de Valois (Collect. Peti- 
tot Vol. 37), p- 42. 46. 
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regierende Herzog von Ferrara, ohne Kinder war, ſich mit der 
Hoffnung auf päpftliche Dispenfation fchmeichelte *%). Doch Ka- 
tharina faßte Navarra in’d Auge und ließ feinetwegen bei Jo— 
hanna zu La Rocelle vertraulich anfragen. Die Hugenotten 
begriffen zwar vollfommen die Wichtigkeit dieſes Antrags, waren 
aber im Anfang ſehr im Zweifel über die Aufrichtigfeit desfel- 
ben 37). »Als es nun den Montmorency’d gelungen war, das 
Mißtrauen Johanna's, Koligny’d und der Andern zu befeitigen, 
famen die NReligionsbedenklichfeiten an die Reihe. Lange Zeit 
beiprady Sohanna mit ihren SPredigern die Frage, ob eine ge— 
mifchte Ehe nicht Sünde fjei. Im Auguft machte nur noch die 
Religiondfrage das einzige Bedenfen. Doch vernahm man, daß 
jegt Margarethe ſelbſt die Heirath wünfchte, in der Bibel zu lefen 
anfing und zuweilen ſogar calviniftifche Gebete ſprach. Als im 
folgenden Monat der Feldzeugmeifter Biron mit neuen Botfchaf- 
ten nach La Rochelle abging, nahm man das Zuftandefommen 
der Heirath im Wefentlichen bereitd als entſchieden an ®%). Wer 
nigftens half e8 den Spaniern bei Katharina nichts, daß fie, um 
die beiden Heirathöpläne zugleich zu fprengen, in London und 
Paris das Gerücht ausftreuten, Goligny’s wahre Abficht fei, 
den Prinzen von Navarra mit Elifabeth von England zu ver 
maͤhlen °°). 

Während der Hof diefe Angelegenheiten zu fidhtbarer Zufrie- 
denheit der Hugenotten betrieb, hatten fih im Februar und März 
des Jahres zwei Ereignifie begeben, die ohne jene Darlegung 
des guten Willens leicht zu den fchlimmften Verwidelungen hät— 
ten führen Fönnen: zu Drange und zu Rouen war wieder Blut 
geflofien. 

In Drange war in Folge des Friedens. die fürftliche Gewalt 
Wilhelm’ von Naffau wiederhergeftellt worden. Seine Beamten, 
faft ſaͤmmtlich Calviniften, zogen wieder ein, und es folgte ihnen 
ber angefehenere und wohlhabendere Theil der Bürgerfchaft, wel- 
her ebenderfelben Confeffion angehörte und während des Krieges 
die Heimath hatte meiden müſſen. Nach wenigen Wochen be- 
gann der Fatholifhe Pöbel, des verfündigten Edictes ungeachtet, 


36) Walfingham, p. 45 (Kebr. TI). La Popelinidre, XXV, 45. 
37T) Mem. de l’est. I, 267 fg. 

39) Walfingham, p. 137. 155. Cooper, VII, 241. 

39) Eooper, IV, 224. 237. 256. 
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den Proteftanten feinen Haß durch Spottliever und Penfterein- 
werfen darzulegen, und da e8 dem Kommandanten und den Con⸗ 
fuln entweder am Willen, oder an der Macht zu Fräftigem Ein- 
fchreiten fehlte, fo fam die Sache bald noch weiter. Einige Rotten 
Soldaten aus der päpftlichen Graffchaft Venaiffin und andern 
Drten wurden zufammengebracht und bei nächtliher Weile zu 
Drange eingelaffen. Mit ihrer Hülfe überfiel der Pöbel die hülfs 
Iofen Proteftanten und morbete, raubte und brannte'mehrere Tage 
lang auf die graufamfte Weife. Selbft Fliehende und Solche, 
die ſich durch Geldſummen Iosgefauft hatten, wurden nicht ver- 
ſchont. Mit Ueberrafhung und Schreden vernahmen die Huge- 
nottenhäupter zu La Rochelle von biefen blutigen Ereigniffen, 
nachdem fie eben erjt mit Kofje an der Befeftigung des Friedens 
gearbeitet hatten. Ludwig von Naffau, unterftügt von den Prin- 
zen, begehrte alsbald vom König Unterfuchung und Beſtrafung. 
Viele von den Moördern hatten inzwiſchen das Weite geſucht. 
Karl fegte indefien den Prinzen von Dranien in eine unbe- 
fchränftere Gewalt ein, als die bisherige gewefen war, und dem 
neuen Commandanten gelang es nad) und nad) aud) die Schul« 
digen zur Strafe zu ziehen. Die Furcht vor der Wiederholung 
ähnlicher Scenen aber wirkte lange nah. Noch nach Yahresfrift 
ſchätzte man die Zahl der flüchtigen Familien aus Drange, die im 
Dauphine eine Zuflucht fuchten, auf zwölfhundert, Die National 
fynode zu Nismes empfahl diefeldben zur Unterftügung *0), 

Die Stadt Rouen, einft fo ſehr proteftantifch gefinnt, hatte 
im erften Bürgerfriege bei der Eroberung durd die Truppen der 
Triumvirn unendlidy viel gelitten, und auch der Fatholifche Theil 
der Bevölferung war hiervon betroffen worden. Darum hatten 
die Katholiten von diefer Zeit an böſes Blut gegen ihre prote- 
ftantifchen Mitbürger, und als diefe durch den dritten Religions— 
frieden wiederum das Recht des Gottesdienſtes und fpäter durch 
des Königs Gnade fogar noch ftatt des entlegeneren Ortes, den 
fie früher gehabt, einen‘ näheren für ihre Predigten bewilligt er— 
hielten, flieg der Grimm noch höher, Eines Tages (4. März), 
als die Proteftanten von ihrem Gottesdienfte nad) der Stadt zu- 
rüdfehrten, wurden fie vor dem Thore von einer wartenden 
Menge von mehr als fünfhundert Menſchen unter lauten Flüchen 
überfallen und angegriffen. Bünfzehn, nad) andern Nachrichten 
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40) Mém. de l'est. I, 56 fg. Aymon, Synodes nat. I, 124. 
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fogar vierzig Perſonen wurden niedergemacht, viele ausgeplündert, 
verwundet und verjagt. Sogleid zwar erſchien die Obrigkeit 
und nahm Berhaftungen vor, aber die Menge ftürzte fi dann 
auf die Gefängniffe, ſchlug die Thüren ein und befreite bie 
Miffethäter *. 

Abermald famen auf dem Umwege über La Rochelle dem 
König die Klagen der Verfolgten zu, und man verbarg ihm nicht, 
daß die Wiederholung folder Scenen ein übled Zeichen für die 
Dauer des Friedens fei. Bol Unwillen verfprad Karl Schuß 
und Beftrafung. Auf feinen Befehl erfchien Montmorency mit 
bemwaffneter Macht in Rouen und führte die Vertriebenen in ihre 
Wohnungen zurück, während zugleich einige Räthe des parifer 
Parlaments die Unterfuhung in die Hand nahmen. Da die 
meiften der Thäter Zeit gehabt hatten, fich zu flüchten, fo Fonnte 
nur an wenigen die Todesftrafe vollzogen werden, es wurden 
aber dreihundert im Bilde an den Galgen gehängt *2). | 

Am 2. April und an den neun folgenden Tagen hielten bie 
Keformirten mit Eöniglicher Genehmigung zu La Rochelle eine 
Nationalfynode, die fiebente feit ihrem Beftehen. Theodor Beza, 
den man zu Diefem Zwede von Genf hatte fommen laffen, führte 
den Borfig, Nikolaus Des Gallars war Schriftführer. Johanna, 
die beiden Prinzen, Ludwig von Naffau und der Admiral wohn 
ten den Berhandlungen bei und unterzeichneten die Protokolle mit. 
Mährend der beiden legten Kriege waren in Lehre und Disciplin 
manche Erjcheinungen aufgetaucht, die jegt ihre Aburtheilung 
finden follten; auch war zu beſtimmen, wie man fid) gegen bie- 
jenigen zu verhalten. habe, welche in der Verfolgung ganz oder 
zum Theil den Glauben verleugnet hatten. Die Synode erflärte 
das im Jahre 1559 zu Paris aufgeftellte Glaubensbefenntnig für 
das einzig gültige und nahm Veranlaſſung, antitrinitarifche LXeh- 
ren, wie fie damals um fich zu greifen anfingen, ausdrücklich zu 
verwerfen. Auch die Gemeindeverfaffung und die Disciplin, 
welcher einige Neuerer bier und da eine mehr demofratifche Rich- 
tung zu geben verfucht hatten, wurde ganz auf dem alten Fuße 
feftgehalten. Man beſchloß zugleich eine wifjenfchaftliche Wider⸗ 
legung derjenigen Angriffe, welche bie veformirte Lehre feither 
von verjchiedenen Seiten her erfahren hatte. Beza hatte diefen 


4l) Mem. de lest. I, TI fg. 2a Popeliniöre, XXIV, 16. 
42) Mem. de l'est. I, 74 fg. 
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Antrag geftellt, und er felbft übernahm einen Theil der Aus— 
führung *9. 

Die von der Synode heimfehrenden Prediger und Abgeord⸗ 
neten brachten den Gemeinden aucd die Aufforderung zu einer 
Steuerzahlung mit. Mit Genehmigung des Königs hatten die 
Großen zu La Rocelle die den Miethötruppen fchuldige Zahlung 
jo ausgefchlagen, daß jeder Reformirte in Frankreich zwei Jahre 
lang den fünften Theil feines Einfommens beitragen follte. Diefe 
neue Auflage war zwar nad den bereits erlittenen Verluſten 
äußerft drüdend, und Manche hielten fid) deshalb auch für die 
nächte Zeit ferne vom Gemeindeverbande; doch der größere Theil 
der Hugenotten zahlte, wie eine gleichzeitige Schrift fagt, in der 
Hoffnung eines dauerhaften Friedens fehr bereitwillig und. die 
gottesdienftlichen VBerfammlungen wuchjen von Tag zu Tag *), 

Einen neuen Beweis von dem guten Willen des Königs er: 
„hielten die Hugenotten bald darauf dadurch, daß er ſechs calvi- 

niftijche Lehrer an der medicinifchen Facultät zu Paris, die wäh— 

rend der Kriege vertrieben gewefen waren, troß des Widerfpruches 
ihrer Collegen in Amt und Gehalt wieder einfehte. Indem er 
fie indeffen unter der Form der Dispenfation vom Lefen ausſchloß, 
glaubte er zugleich der buchftäblichen Auslegung des Friedens: 
edicteS und feinem eignen ‘Patente zu genügen, wonach Prote— 
ftanten zu Paris nicht lehren ſollten *°). 

As Alba die auf Anjou berechnete Intrigue gefcheitert und 
Sranfreihs Theilnahme an dem Türfenfriege und dem Angriffe 
auf Irland abgelehnt ſah, machte er einen neuen Verſuch, den 
franzöftjhen Hof bei Spanien feftzubalten. Doch mit feinem 
befieren Erfolge. Zur Erwiderung für die im legten Religions: 
friege gewährte Unterftügung verlangte er. jegt von Frankreich 
Hülfstruppen gegen die flandrifchen Rebellen und die Beichlag: 
nahme etlicher Caperfchiffe Oraniens, die im Hafen von La Ro: 
helle Aufnahme gefunden hatten. Karl IX. fchlug Beides in 
guter Form ab *%) und befürwortete insgeheim fogar ein Ans 
(ehen, welches Coligny. und Ludwig von Naffau bei Cosmo von 
Florenz für die aufftändifchen Niederländer betrieben. Cosmo 


De 


43) Die Acten f. b. Aymon, I, 98 fo. 

44) Mem. de l’est. I, 70. 2a Popeliniöre, XXIV, 1. 

45) Patent vom 17. Mai 1571 b. Bulaeus, VI, 725, Erivier, VI, 263, 

46) Walfingham, p. 52 (5. März). 
Sultan. II, 27 
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jedoch, der damald feinen angelegenern Gedanfen hatte, als 
feinen großherzoglichen Titel auch von Spanien anerfannt zu 
fehen, verriet die ganze Sache fogleich an Philipp und bot felbft 
einen Geldvorfhuß für Alba an?) Bon andrer Seite war 
gleichzeitig in Philipp Die Bejorgniß erwedt worden, daß Karl IX. 
mit den Hugenotten in die basfiichen Länder einfallen wolle #8). 
Argwöhnifch ftand er auf der Lauer, aber aud Karl und Elifa- 
bet) vereinigten ſich zu gemeinfchaftlicher Bewachung derjenigen 
Abfichten, die etwa im Hintergrunde des im Mai zu Rom ab- 
gefihloffenen Türkenbundes liegen könnten *9. 

So verwidelten fih die Verhältuiffe immer mehr. Unter 
mißtrauifchen Beobachtungen und jeweilig auftauchenden Kriegs- 
gerüchten ging der Sommer hin. Einmal ftand der offene Bruch 
ganz nahe. Gegen das Ende des Juli hatte Karl durch Mont: 
morency's Dermittelung eine geheime Zufammenfunft mit Ludwig 
von Naffau zu Lumigny, bei Fontenay-en-Brie. Ludwig warb 
um Karls thätigen Beiltand für die Niederländer und ftellte 
dafür den leichten Gewinn von Flandern und Artois für Franf- 
reich in Ausficht, während Brabant, Geldern und Luremburg an 
das deutſche Reich, Seeland aber und andre Küftenländer als 
Preis für engliihe Hülfe, auf die man hoffte, an England fom- 
men follten. Um dem franzöſiſchen Ehrgeize noch mehr zu ſchmei— 
cheln, deutete Ludwig felbft auf die deutfche Kaiferwürde hin, die 
bei nächfter Gelegenheit vielleicht für das Haus Valois zu erreis 
chen ftünde, Karl jowol als feine Mutter, die. der Conferenz 
beiwohnte, antwortete ſehr beifällig auf diefe Anträge. Der König 
insbefondre machte die Bemerkung, daß er nun an dem Beifpiele 
der Niederlande fehe, wie weit er felbft durch fernere Religions» 
verfolgung mit feinen eignen Untertbanen hätte fommen fönnen. 
Bevor jedoch ein thätiges Eingreifen in die flandrifchen Angele- 
genheiten thunlich wäre, fand man den Abſchluß eines Bündniffes 
mit England ald unerläßlich, und hierzu follte denn auch fofort 
die Einleitung getroffen werben 59), 


— — — u 


47) S. Cosmo's Inſtruction für ſeinen Geſandten Roſelli, vom 16. April 
1571, bei Alberi Vita di Caterina de' Medici, pag. 321. 

48) Capefigue, Hist de la reforme, III, 32 (aus dem Archive von Si: 
mancas). Languet, I, 170, 

49) Fendlon an den König, 20. Jun. 71. Cooper, IV, 147. 

50) Walfingham, der von Ludwig von Naffau den ganzen Verlauf fo: 
gleich erfuhr, berichtete hierüber am 6. Auyuft, pag. 136. 138 fg. S. aud) 
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Bald nach diefer geheimen Unterredung ließ fih Don Fran— 
cisco de Alava, der fpanifche Gefandte, der etwas von der Sache 
erfahren Hatte, zur Audienz anmelden. Er wiederholte feine Be- 
ſchwerden über die oranifchen Gaper zu La Rochelle, hielt dann 
dem König die Zufammenkunft mit dem Grafen Ludwig vor und 
ſchloß mit der feierlichen Erklärung, daß, wenn hier nicht ſchnell 
und ernftlich eingelenft werde, ein Krieg mit Spanien in Ausſicht 
fiehe. Karl umging eine beftimmte Erklärung, fchloß aber mit 
den Worten: „Wenn man denkt, daß wir und vor einem Kriege 
fürdten, fo it man im Irrthum; Jeder mag hierin thun, was 
ihm das Beſte dünft >). Auch Katharina antwortete in ent: 
ſchloſſenem Tone, befchwerte fich aber hinterher bei Philipp über 
Verleumdung und verlangte Alava’s Abberufung 52). 

In der That, Karl ſah fi durch das Auftreten des Ger 
jandten plöglicdy in ein mißlidyed Dilemma gebracht. Nach diefer 
Kriegsdrohung wäre Nachgiebigfeit eine ebenjo gefährliche “Des 
müthigung gewefen, als ein unmittelbared Borwärtsgehen zur 
Zeit noch ein Ding der Unmöglichkeit war. Ohne Zweifel war 
der Krieg gegen Spanien gewinnverheißend und populär bei den 
Katholifen wie bei den Hugenotten; aber noch war feine Rüftung 
gemacht, Fein Bündniß zum Abjchluffe gediehen, und von den 
beiden Heirathen, die das neue politifche Syftem ftügen follten, 
wollte die eine nicht recht vorwärts, und die andre war fogar 
fchon im Zurüdgehen. Wer follte hier helfen? 

Aller Augen richteten fich jest auf Kaspar von Coligny. 
Man bedurfte eines Feldherrn, eines Charafters, der Bürgichaft 
eined großen Namens bei den Engländern, Deutfchen und Nie: 
verländern. Diefes alles fand fid) in Eoligny. 

Zurüdgezogen und beobadhtend hatte der Admiral bisher aller 
Einladungen ungeachtet den Hof gemieden. Seit dem Friedens— 
fchluffe war ein Jahr verfloffen. Was er in diefer Zeit vorgehen 
ſah, hatte ihm nachgerade Vertrauen zu den Abfichten des Königs 


Gapefigue, II, 32 (aus dem Archiv von Simancas). Languet, I, 175 (Schrei: 
ben vom 2. Auguft) und 177 fa. (Schreiben vom 15. Auguſt). Ein zweideu- 
tiger Brief Katharina’s an Philipp, um diefen zu beruhigen, Gapefigue, II, 
34 (Ach. dv. Simancas). Authentifches Über die von Ludwig angeregten 
Kaiferhoffnungen b. Groen van Prinfterer, IV, 81* — 90*, Verworrenes in 
den Mem. de lest. I, 75 und 81. 

51) Walfingham, p. 138. Languet, I, 177. 

52) 21. Auguft. Capefigue, IN, 33 (Ar. v. Simancas). 

27 * 


420 | Vierzehntes Kapitel. 


eingeflößt. Karl hatte ſich überall billig und gerecht gegen bie 
Hugenotten bewiefen; daß er es ernjt mit dem Frieden meinte, 
war nicht mehr zu bezweifeln. Noch ganz fürzlih hatte er auf 
eine Anfrage des Gouverneurs von Meg geantwortet: in Der 
Befegung der Aemter ſolle durchaus fein Unterfchied der Religion 
gemacht werden, man folle diejenigen nehmen, die am beften be- 
fähigt und die Friedfertigften und Ordnungsliebendſten feien *9). 
Alle Freunde, Montmorency, Ludwig von Naflau, Teligny, Ca— 
vaignes, bezeugten den guten Willen des Königs. Jetzt ud man 
Goligny in einem kritiſchen Momente feiner Religionspartei und 
ganz Frankreichs wiederholt und dringend ein; alle Parteien, Die 
der Guifen allein ausgenommen, forderten feine Gegenwart 9%). 
Das Interefie des Hofes fiel jegt. mit dem der Hugenotten und, 
weil man ja nichts Anderes wollte ald Frieden im Innern und 
Selbftftändigfeit nach Außen, auch mit dem der Nation zuſam— 
men. Wie hätte Coligny länger zögern folen? Er fam, den 
legten, Furzen, aber inhaltsreichen Act feines Lebens zu beginnen, 
Einem würdigen, Ear erfannten Ziele zufchreitend, hatte er den 
Boden, den er jegt betrat, nicht mit den Augen des Feigen, wohl 
aber mit den Blicken des bejonnenen Mannes geprüft, und wenn 
er auf dem einmal betretenen Pfade audy da nicht umfehrte, wo 
Verrath und Meuchelmord lauerten, fo fann dies nur feinem 
Muthe und feinem Pflichtgefühl zum Ruhme, nicht aber feiner 
Einfiht zur Verdächtigung gereichen. | 

Am 12, September 1571 traf Goligny zu Blois ein, wo 
damald der Hof verweilte. Er wurde mit Freundlichkeiten und 
Gnaden überfchüttet 5). „Nun haben wir Sie endlich einmal 
bei uns, — fagte der König bei'm Empfange, — und Sie follen 
und auch jo bald nicht wieder verlafen, wie Sie gebdenfen, Id) 





53) Karl IX. an Thevalle, 26. Jun. Bibl. Imp. Msc. No 7 (Colbert), 
fol. 415. Ei 


94) Die Hugenotten hatten fogar Elifabeth von England erfuchen laf: 
fen, fich für die Nücberufung des Admirald an den Hof zu verwenden; 
diefe Rüdberufung erfolgte indeffen noch eher, als Elifabeth’s Verwendung 
eintreffen Eonnte. Der Proteftant La Popeliniire fagt: „Le mariage du 
Prince de Bearn et la conqueste de Flandres estoient les deux prinei- 
pales choses, ausquelles Charles s’affectionnoit le plus,“ — und darum 
fei Coligny als Rathgeber berufen worden. Liv. XXV, fol. 42, 

35) Walfingham’s Berichte hierüber aus einer Depefche Fenelon's, bei 
@ooper, IV, 245. Me&m. de l’estat. 
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heiße Sie fo willfomnten, als jeit zwanzig Jahren ein Edelmann 
an diefem Hofe willfommen gewefen iſt.“ Katharina umarmte 
den Anfommenden; in’ einem Schreiben an Fenelon ſprach fie fidh 
aufs Ehrenvollfte über den Admiral und dasjenige aus, was fie 
von ihm erwartete 56), Zur Entſchädigung für. erlittene Derlufte 
ward Coligny nicht nur mit 100,000 Livres aus der eignen Ta- 
che des Königs befchenft, fondern auch noch auf ein Jahr in 
den Genuß der Einfünfte eingefegt, weldye die Stellen feines vor 
Kurzem in England verftorbenen Bruders, des Cardinals Odet 
von Ehatillon, eintrugen. In der Anrede pflegte der König den 
Admiral feinen Vater zu. nennen, _ 

Dieſer perlönlihen Hochftellung entjprady ganz der Einfluß, 
welchen Eoligny von jegt an in den geſammten Berhältniffen 
Frankreichs ausübte. Auch wenn er zeitweife auf feinem Gute 
zu Chätillon verweilte, blieb er in ftetem Verkehr mit dem König. 
Er war der vertrautefte geheime Rath Karl’, der oft unter vier 
Augen mit ihm berieth. „Die Herren vom Hofe, — fagt eine 
hugenottifche Schrift, — waren erftaunt ob folder Veränderung 
und ſchwuren dabei, der König würde noch felbft Hugenotte wer- 
den, oder wenigftend mehr als jemals den Religionsgenofien zu 
Gunften fein 57). | 
Die Wirfungen dieſes Verfehres zeigten fich fchnell und 
überall. | 


Kaum war Eoligny angefommen, fo wurde Cavaignes, der 
erfte MWortführer der Hugenotten, zum königlichen Requetenmeifter 
erhoben 5%). Noch war die Auslegung etlicher Artifel des Frie— 
densedictes freitig und ber verfchievene noch unausgeführte 
Punkte lagen Befchwerden vor. Schon am 14. October gab der 
König hierüber fo günftige Verfügungen, ald die Hugenotten nur 
erwarten fonnten, und fandte Bevollmächtigte in die Provinzen, 
um die Vollftrefung zu überwachen. Ja, er verwilligte einen 
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56) Katharina an Fenelon, 27. Sept. (Cooper, VII, 256): „Mon cou- 
sin l’admiral est ici avec nous, qui ne desire rien plus que d’ayder en 
tout ce qu'il peust à empescher les pyrateries ..... comme aussy ä 
_ s’employer en toutes aultres choses concernant le bien du servisse du 
Roy, mon dict Sieur et filz, comme son fidelle subject.“ 

57) Mem. de l’est. I, 86. 

58) La Popeliniire, XXV, 44. 
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neuen Vorſchuß von 225,000 Livres zu weiterer Abſchlagszahlung 
an die Reiter und Landsknechte °9). 

Sole günftige Entfcheidungen erregten hier und da bie 
Eiferfucht der Katholifen. Es gab Statthalter, weldye zu remon= 
ftriren und die Vollſtreckung auch jegt noch hinzuhalten wagten, 
wie Thevalle in Meg 69%). 

In der Hauptftadt felbft ftand feit tem legten Kriege auf 
der Stätte eined gefchleiften Hugenottenhaufes, deſſen Eigenthü— 
mer der Religion wegen hingerichtet war, eine Schandfäule, im 
Munde des Volfed genannt la Croix de Gastines. Man hatte 
fie ftehen laſſen, obgleich dies gegen eine ausprüdliche Beftim- 
mung des Friedens lief. est erhob Eoligny feine Stimme, der 
König erfuhr oder erfannte das begangene Unrecht und gab Bes 
fehl zur Wegräumung. Noch fuchten zwar die Eſchevins und 
der Prevöt des Marchands durch Feftflammern an gefchäftliche 
Formen die Ausführung zu verzögern 64); doch befahl Karl den 
Marihälen von Eofje und von Montmorency, ihm augenblidlid, 
Gehorſam zu verfchaffen 62). Jetzt lieg Montmorency die Stadt- 
behörde vor ſich kommen, etlihe Musfetiere marfchirten auf, und 
die Croix de Gastines verſchwand vor den Augen der gaffenden 
Menge, ohne daß ein Widerftand verfucdht wurde, An einem 
andern Orte der Stadt fuchte ſich der Pöbel zwar durch Die 
Plünderung einiger Proteftantenhäufer ſchadlos zu halten, ließ 


59) ©. die Beichwerdepunkte und Bitten und die Entfchliefungen dar- 
auf, Mem. de Test. I, 86 fg. 2a Popeliniere, XXVI, 67 fg. 

60) Thevalle an den König, 1. Nov. 71: „Sire, ceulx de la nouvelle 
religion m’ont ce jourdhuy presente les lettres qu'il a pleu a vostre 
Majeste m’ecrire, par lesquelles elle me commande de leur permectre 
le presche à Montoy suivant la declaration que leur en avez faict ex- 
pedier, mais d’aultant, Sire, que c'est ung nouveau establissement, je 
n'ay voulu faillir vous faire ceste lettre par laquelle je supplye tres 
humblement vostre Majeste ne trouver mauvais, si je demande encores 
vostre commandement, affin de ce mectre en execution.“ Bibl. Imp. 
Msc. No. 7 (Colbert), fol. 359. 

61) ©. zwei Actenftüde hierüber vom 16. und 17. October 1571, Bibl. 
Imp. Msc. No. 7 (Colbert), fol. 355. 357. 

62) Einem Schreiben an Eoffi v. 6. Nov. fügte der König folgende 
eigenhändige Nachfchrift bei: „Monsieur le Marechal je vous prie vous 
en aller a Paris pour mon service et entre autre chose Je veux que 
vous facies oster la piramide et que vous me facies obeir car le temps 
est venu quil Je faut faire.“ Bibl. Imp. Msc. No. 8702, 
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aber auch hiervon ab, als auf des Marfchalls Befehl etliche der 
ertappten Plünderer an den Fenfterfreuzen aufgefmüpft wurden 63). 

In Sranfreich lebten damals viele Unterthanen des Herzogs 
von Savoyen, die ihr Vaterland zur Strafe meiden mußten, weil 
fie unter den Bahnen der Hugenotten gefämpft hatten; faum war 
Coligny zu Blois angelangt, fo verwendete fih Karl bei Philipp 
Emanuel um die Begnadigung diefer Verbannten 9%). 

Nicht geringeren Einfluß entwidelte Coligny in der weiteren 
Betreibung derjenigen Verbindungen, weldye der neuen Politik des 
Hofes gegen Spanien und die ultramontane Partei zur Stüße 
dienen follten. Schon im October fehen wir Karl durch Schom— 
berg den deutichen Proteftanten ein förmliches Bündniß ans 
bieten 6); Coligny hat hierbei die Religionsfreiheit, die Gewähr: 
feiftung des Friedens von 1570 gegen alle Anfechhtungen von 
außen zu Grund gelegt 6%). Schomberg fand in Dresden und 
Berlin gute Aufnahme. Neben den Heirathsverhandlungen zwi: 
ſchen Elifabeth und Anjou, deren Fehlfchlagen jest kaum nod) 
zweifelhaft fein fonnte, hatte man auf den Vorſchlag von Ca— 
vaigned auch noch ein blos politifhes Bündniß mit England 
zur Sprache gebracht 6%), und auch hierbei wurde jest Coliguy 
neben Montmoreney die Seele der Verhandlungen. Für Elifabeth 
war er fo fehr der Mann des Vertrauens, daß fie es bevauerte, 
fo oft er die Umgebung ded Königs verließ, um in Chätillon 
feine häuslichen Angelegenheiten zu ordnen 6%). Der Erzbifchof 
von Glasgow, der auch zu Blois wieder erfchien, um für Maria 
Stuart zu arbeiten, ward vom König mit Worten abgefunden; 
für die Gefangene erwirfte er fo gut ald nichts 6%). In der navar- 
riſchen Bermählungsfache endlih war es ebenfalld wieder Go- 


63) ©. im Allgemeinen: Discours de ce qui avint touchant la croix 
de Gastines, l’an 1571, vers Noel, — b. @imber, VI, 475 fg. Mem. de 
V’est. I, 106. Walfingbam, p. 173. 

64) M&m. de l'est. I, 106. 

65) Depefhen Schomberg’s an den König v. 19. Oct. u. 19. Nov. 
1571. Groen v. Prinfterer, IV, 1* fg. 

66) Groen v. Pr. IV, 13. 20%, 

67) Karl an Fenelon, 10. Sept. TI. Cooper, VII, 249. 

68) Walfingham, p. 176. 

69) Der Bifhof v. Glasgow an Maria Stuart, 14. Dct., in Murdin 
State Papers, p. 233 (wo diefes Schreiben unrichtig in's Jahr 1572 ge: 
fest wird). 
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ligny, durch den ein guter Schritt vorwärts gefhah; im Ein- 
verftändniffe mit ihm fandte Katharina den Feldzeugmeifter Bir 
ron an Johanna ab, und fie nahm die Sache ſchon damals für 
fo entfchieven, daß fe bereit8 an Vorbereitungen fir die Hoch⸗ 
zeit dachte 79). 

Niemandem in Frankreich fchnitt diefe neue Geftaltung der 
Dinge tiefer in die Seele, als den Guifen. Erft hatten fie bin- 
ter den Montinorency’d jurüdftehen müflen, nun hatte noch gar 
der junge Herzog Heinrich Guife, als Coligny herannahte, nad) 
des Königs Willen jih vom Hofe entfernen müflen. In dem 
jungen Manne, welcher fi) der Verföhnungsfcene zu Moulins 
entzogen hatte, brannte neben dem Barteigrimme noch der heftigfte 
Rachedurſt wegen des Todes feines Vaters. Nicht zufrieden damit, 
eine perfönlihe Begegnung für's Erfte verhindert zu haben, er- 
neuerte der König das Verbot aller Befehdungen zwifchen den 
Guiſen und den Chaͤtillons und geftattete dem Admiral zu feiner 
Sicherheit ein Gefolge von funfzig Reitern. Auch wurde die 
fönigliche Leibwache um vierhundert Hakenſchützen vermehrt 72). 

Unterdeffen erfoht Don Juan d’Auftria über die Türfen den 
großen Seeſieg von Lepanto (7. October). Der Eindruck diefes 
Ereigniffes, nach welchem Spanien und der Papft das Haupt 
hoch emporhalten durften, wirkte am franzöftichen Hofe etwas 
. niederfchlagend 72), und es mochte vielleicht der Guijenpartei jetzt 
der Augenblid gefommen zu fein jcheinen, wo ein Verfuch gemacht 
werden fönnte, die Geitalt der Dinge in Frankreich umzufehren. 
Thatfahe ift es, daß der junge Guiſe plöglih zu Paris mit 
einer großen Anzahl Bewaffneter auftrat. Bald lief das Ge- 
rücht, daß ein Schlag gegen den Admiral beabfichtigt fei, der zu 
Ehätillon-fur-Loing verweilte; Andre meinten, e8 gelte den Mont: 
morency’d. Im Grunde wäre das gleich gewejen. Coligny machte 
fi mit fünfundgwanzig Büchſenſchützen zur Vertheidigung feines 
Schloffes bereit und gab feinen Freunden Kunde. Bol Bangig- 
feit vor neuen Unruhen wiederholte der König feine Verbote nad) 
beiden Seiten hin. Dem Admiral aber ließ er zu gleicher Zeit 
entbieten, daß er ihn nöthigenfalls mit gewaffneter Hand jchügen 


70) Fenelon an Karl, 30. Sept, Cooper, IV, 245. Walfingham, p- 155. 
71) Mem. de l'est. ‚ 


72) Le tocsin contre les massacreurs p. 75. Karl an Fenelon, 
30. Nov. TI, Cooper, VII, 279. 
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würde. Es ift und der merfwürbige Brief aufbehalten, in wel— 
chem Coligny dem König für feine Sorge danft und fich ebenfo 
ehrenhaft als ergeben über feine gethanen und noch zu thuenden 
Schritte ausſpricht. Teligny, deſſen Anwefenheit der König wie: 
derum begehrte, hatte dieſes Schreiben zu überbringen 73). 

Die Nahwirfungen der Schlacht von Lepanto gingen für 
den Tiers-parti und die Hugenotten unfchädlich vorüber; aber 
freilich war man im Uebrigen auch nod) lange nicht am Ziele, 

Bei den deutfhen Proteftanten hatte Schomberg zwar faft 
durchgängig gute Aufnahme gefunden; aber indem ber franzöft- 
che Ehrgeiz alsbald über Coligny's urfprüngliche Anträge hin— 
ausging und auf ein weitergreifendes Bündniß hinfteuerte, das 
den Kaiferhoffnungen der Balois zum Nachtheil des Haufes 
Defterreih Borfchub leiften follte, war Fein Weiterfommen in 
den Verhandlungen mehr. Die Fürſten wollten nur von einem 
Vertheidigungsbündniffe zu gegenfeitigem Schuß der Religion 
wiffen, und felbft von dem eifrigften derfelben, dem Pfalzgrafen 
Johann Caſimir, ward eine Unterftügung des flandrifchen Pro— 
jectes nur für den Fall im Ausficht geftelt, wenn Karl die 
Hülfe mit der Anzeige begehren würde, daß ihm ein Angriff aus 
Spanien drohe 7%). 

In England jcheiterte die Heirathsfache Anjou's endlich 
wirklich am Religionspunfte, und der zum Erfage vorgefchlagene 
Alencon fand zwar bei den englischen Miniftern, aber vorerft 
noch nicht bei der Königin Beifall 7%). Dagegen ging Elifabeth 
defto bereitwilliger auf die Idee eines politifchen Bündniſſes ein, 
je mehr fie über die fpanifchen Aufwiegelungen unter ihren Unter- 
thanen erbittert war. Im December gab fie dem fpanifchen Ge- 
jandten fogar feine Päffe 7%). Aber noch waren zwei erhebliche 
Anftände: einmal in welcher Form und Wendung Karl der engli- 
hen Keßerin auch für den Fall eines Religiondfrieges feine Hülfe 





73) Mem. de lest. I, 87 fa. Schreiben Eoligny’6 an den König v. 
13, Dec, Bibl. Imp. Msc. No. 8702, fol. 25. Ich gebe diefen Brief, der 
mir ungedrudt fcheint, in der Beilage V. 

74) Urkundliches hierüber aus Schomberg's Correfpondenz bei Groen 
v. Prinfterer, Bd. IV, insbefondre ©. 31 fg., 3*, 9%, 30*, 33%, 81* -90*. 

75) Depeſchen Fenélon's dv, 25. San. u. 10. Kebr. 1572. Cooper, IV, 
354. 370. 

76) Walfingham, p. 185. 187. Fenélon an den König, 22. Dec. TI. 
Cooper, IV, 317. 
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bündig zufagen Fönnte, ohne daß die katholiſche Welt daran 
Anftoß nähme; zweitens wie für die Schwägerin Maria Stuart 
wenigftend fo viel ftipulirt werden könnte, daß damit Außerlich 
ver Ehre Frankreichs genug gethan wäre 7”). Beide Schwierig- 
feiten beftegte indefien Montmorency’s Thätigkeit. Am 29. April 
1572 wurde der auf gegenfeitigen Schuß lautende Vertrag unter: 
zeichnet, der, obgleih in der Wortfaffung ſehr allgemein geftellt, 
doch feinem ganzen Weſen nah auf Spanien abzielte 73), Bald 
erfchien ebenderfelbe Marjchall zur Ratification des Vertrages bei 
Elifabeth und brachte zugleich die förmliche Freiwerbung für 
Alengon mit 7%), Diefer Iegtere Antrag wurde zwar nicht fofort 
angenommen, aber auch nicht zurüdgewiefen. Nach einem Briefe 
Leicefter’8 an Lord Lincoln, der damald außerordentlicher Geſand— 
ter in Franfreih war, fchien es nur darauf anzukommen, ob 
die Erfundigung über Alençon's Perſon befriedigend ausfallen 
würde *o). Uebrigens war Montmorency auf's Glänzendfte empfan- 
gen worden; die Freundſchaft zwifchen England und Frankreich 
ſchien befeftigt. 

Auch für die navarrifche Hochzeit hatte Katharina das Braut: 
Heid zu früh beftelt. Ein Anftand gab dem andern die Hand, 
Als die calviniftifchen Gewiffen über die gemifchte Ehe beruhigt 
waren, fo fing der Papſt zu proteftiren an. Durch feinen Neffen, 
ven Gardinal Aleffandrino, der mitten im Winter eigens hierzu 
nach Blois_ reifte, fuchte er den König Sebaftian für Margarethe 
wieder in's Spiel zu bringen 84), Aber Karl erklärte dem Lega- 
ten mit Entfchiedenheit, daß er von der navarrifchen Heirath, als 
nothwendig zur Beruhigung des Landes, nicht abgeheh würde, 
und Alles, was der Cardinal mitnahm, waren allgemeine Ver— 
fiherungen der Ergebenheit gegen den apoftoliichen Stuhl und 


77) Die Einzelheiten finden fi) ausführlich bei Walfingham und Fenilon. 

78) Walfingham, p. 211. Léonard, Recueil des traites, II, 583. In- 
terpretation und beziehungsweife geheimer Revers Karl’d IX., daß auch der 
Schug der Religion mit inbegriffen fei, datirt Blois den 19, April 1572, 
bei Murdin, Collection of-State Papers (London 1759), ©. 213. — Phi: 
fipp U., der wohl wußte, was vorging, fchrieb am 2. April an feinen Ge: 
fandten in Paris: C’est chose importante qui peut porter un grand 
prejudice à mes affaires et a notre sainte foi catholique.“ Gapefigue, 
Hist. de la reforme, III, $7. 

79) SInftruction dv. 25. April bei Cooper, VII, 289. 

80) Murdin, Coll. of State Papers, p. 219 (20. Suni). 

SI) Ueber Aleffandrino’8 Sendung f. Gabutius, Vita Pii V., pag. 147 fo. 
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etwa noch die Hoffnung, daß der Fegerifche Bräutigam durch 
diefe Verbindung vielleicht in den Schvoß der Kirche zurücgebracht 
werden könne 82), 

Nach dem Abzuge des Legaten waren nun wieder Die wei- 
teren Fragen zu löſen, ob dem Bräutigam gleich jedem andern 
Hugenotten der Gottesdienft in der Umgebung des Hofes unter: 
fagt bleiben folle, oder nicht, ob die Trauung nad) Fatholifchem 
Ritus ftatthaft fei, ob eine Königstochter anderswo ald in der 
Hauptftadt felbft getraut werden dürfe, und Aehnlicdyes 8%), Die 
Meinungen hierüber gingen fo weit aus einander, daß Viele an 
der ganzen Sache verzweifelten. Es behielt aber Walfingham 
Recht, der mit Beftimmtheit vorausgefagt hatte, die Heirath werde 
zu Stande fommen, weil fie eine Nothwendigfeit fei. Am 11. April 
1572 wurde der Ehevertrag, der für beide Theile das Billige 
wahrte, wirklich zum Abſchluſſe gebracht 8%). Jetzt fehlte nur noch 
die päpftliche Dispenfation wegen zu naher Verwandtſchaft der 
Verlobten. Diefelbe aber wurde von Pius ftandhaft abgefchlas 
gen, und ald nach wenigen Wochen Gregor XII. zur Regierung 
fam, ftellte diefer die unerfüllbare Bedingung, daß der Bräutigam 
zuvor heimlich zur Fatholifchen Kirche übertreten folle #5). Aller: 
dings war wol auch der Gardinal von Lothringen, der um jene 
Zeit zur Papftwahl nah Rom gegangen war und Auftrag er: 
halten hatte, die Dispenfation zu betreiben, der geeignetfte Mit- 
teldmann nicht. Karl IX. war über die Weigerung des Papftes 
jehr ungeduldig. „Liebe Tante, — fagte er eines Tages zur 
Königin von Navarra, — ich ehre Sie höher ald den Papſt, 
und liebe meine Schwefter mehr als ich jenen fürchte; ich bin 
zwar fein Hugenotte, aber auch fein Pinfel, und wenn der Papſt 
feine Albernheit noch weiter treiben will, fo nehme ich Margot bei 
der Hand und führe fie zur Trauung bei voller Predigt 8%.’ 

Bald begab fi Johanna, um einftweilen Borbereitungen 
für die Trauung zu treffen, von Blois nad) Paris. Sommerhige 


82) Ueber die Unhaltbarkeit der Weberlieferungen, welche den König 
ſchon damals auf die Bartholomäusnaht hindeuten laſſen, f. meine Abhandt. 
„Frankreich und die Bartholomäusnadht”, &. 126 und 218 fa. 

83) Depeſche Walfingham’s aus dem März, ©. 201 fg. 211 fo. Ser— 
ranus, X, 12. Ya Popeliniere, XXIV, 24 fo. 

84) Mem. de l’est. I, 285. 

85) v. Raumer, Briefe aus Paris, I, 292. 

86) Reveille-matin, p. 44. 
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und Förperliche Anftrengungen warfen fie aufs SKranfenlager. 
Nach wenigen Tagen, am 9, Juni, ftarb fie, vierundvierzig Jahre 
alt. In ihrer Krankheit hatte fie ein feltenes Beifpiel von 
Standhaftigfeit und Ergebenheit in Gottes Willen gegeben. Ihr 
ZTeftament trug Sorge für die Bewahrung der Reformation, die 
fie in ihrem ande eingeführt hatte. Da der Verdacht der Ber: 
giftung laut wurde, fo befahl der König die Deffnung des Leich— 
nams. Unparteiifche Aerzte erklärten den Tod für einen natür- 
lichen; man hatte Fein Gift, wol aber am rechten Lungenflügel 
alte Verhärtungen und ein großes Gefhwür gefunden ®7). 

Der junge Heinrich, Johanna's Sohn, nahm jest den Titel 
eined Königs von Navarra an. Die Hochzeit aber mußte der 
Trauer wegen zurüdgefchoben werden. 

Wenige Wochen vorher hatten die Neformirten ihre achte 
Nationalfynode gehalten, und zwar zu Nismes (6.—8. Mai) 88). 
Abermald wurde hier ausgefprochen, daß man bei der alten Ver— 
faffung und Kirchenzucht verbleiben wolle und die Vorſchläge 
von Morel, Bergeron, Du Rofier und Betrus Ramus, welche die 
Kirche auf eine mehr demofratifcye Grundlage zu bringen fuchten, 
ald dem Worte Gottes zumider, verwerfe. Die genannten Män- 
ner wurden zur Ruhe verwiefen und für den Fall, daß fie in 
ipren Beftrebungen fortfahren würden, mit dem Ausfchluffe bes 
droht. Auch ein Schreiben Coligny's ward verlefen, der die Ge- 
meinden an ihre Pflichten gegen den König erinnerte. Unter den 
übrigen Gegenftänden der Verhandlungen heben wir nur nody 
das Eine hervor, daß die Reformirten damals auch ſchon an die 
Herftellung einer Geſchichte ihrer Kirche dachten. Es erging eine 
Aufforderung zur Einfendung von Materialien hierzu, die dann von 
den Predigern zu Lyon geordnet und herausgegeben werben follten. 


87) Mem. de l’est. 1, 314 fg., wo auch der Zert von Johanna's Ze: 
ftament abgedrudt ift. 2a Popeliniere, XXVII, 89, 
88) Die Acten f. b. Aymon, I, 112 fg. 
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Das flandrifhe Project, — Die Krifid. — Die Bluthochzeit. — Eoligny’s 
Tod. — Verbreitung des Mordend in den Provinzen. 


Nach Ueberwindung mannichfacher Schwierigkeiten ſah man ſich 
endlich im Frühling 1572 fo weit, daß das Meiſte von demjeni— 
gen, was dem neuen politifchen Syfteme zum Halte dienen follte, 
theils abgefchloffen, theil8 dem Abfchluffe nahe war. Selbft zu 
Eonftantinopel waren die früheren freundlichen Beziehungen er- 
neuert worden. !) 


1) Der König hatte bereits im vorigen Jahre Kranz von Noailles, Bir 
{hof von Acqs, als feinen Gefandten an den Sultan geſchickt und diefem in 
ſehr freundfchaftlihem Zone yefchrieben. Noailles rieth dem König fortwäh— 
rend, fih durchaus nicht zu einem Bunde gegen die Osmanen verloden zu 
laffen, doch auch nicht Partei für fie zu ergreifen, fondern wo möglich blo- 
Ber Zufchauer zu bleiben und im Uebrigen fid) auf gutem Fuße mit ihnen 
zu halten. Philipp II. war ihm fehr zuwider, „lequel‘, — fo fihreibt er 
an Karl IX., — „non plus que son pere n’a accoustume de laisser per- 
dre aucune occasion de vous mal faire, quand elle s’est offerte, à quel- 
que prix que ce soit, tesmoin les troubles de vostre Royaume qu'il 
a tellement entretenus et favorises, que sy la fin n’en a este telle qu’il 
s’attendoit, pour le moins en a il eu son passe-temps dix ans entiers 
à vos despens et cependant il s’est repose regardant jouer ceste mo- 
ralit€ en vostre maison, laquelle veritablement se fut jouee en la sienne, 
si on eust abatu l’eschafaut.“ Spaniens böfe Dienfte, meint Noailles, 
dürfen nicht vergeffen werden, und wenn der König nur 14 Zage bindurd 
eine Stunde täglich in Langey's Memoiren lefen will, „il ne vous faudra 
poinct d’autre advertissement que celluy pour vous garder d'estre 
Castilanize de telz appas.“ Die Eorrefpondenz dieſes Gefandten findet 
fih in Bibl. Imp. Msc. No. 8677 (Eopie). 
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Es hatte allen Anſchein, daß Karl fi) demnächſt offen ge- 
gen Spanien erflären und den Niederlanden helfen würde. Dort 
ſtand Alles günftig. Brielle war in die Hände der Waffergenfen 
gefallen, Vlieffingen hatte fi) empört, ganz Seeland und Holland 
ichloffen fih dem Aufftand an, allgemeine Erbitterung und Ver— 
zweiflung herrjchte über die Auflage des hundertſten, zwanzigften 
und zehnten Pfennigs. Der franfe und verftimmte Alba jah mit 
der Anfunft feines Nachfolgerd, des Herzogs von Medina-EBeli, 
dem Augenblide entgegen, in. welchem er den Dberbefehl nieber- 
legen follte, Keine Lage der Dinge konnte einladender fein zur 
Einmiſchung in die flandrifchen Angelegenheiten. Auch blieb Frank— 
reich nicht müßig. Breifchaaren aus Katholifen und PBroteftanten 
unter Ludwig von Nafjau, La Noue und Genlid bildeten fi mit 
des Königs Vorwiffen und zum Theil von feinem Gelde, um 
den Niederländern zuguziehen. Im Hafen von Brouage, unweit 
La Rochelle, ließ der König ein ſtarkes Heer unter Strozzi und 
La Garde zur Einfhiffung in Bereitfchaft ſetzen ), das den ge— 
rechten, Argwohn der Spanier erregte, 3) Alba ließ geradezu an— 
fragen, ob diefe Rüftung feinem König gelte. Zwar ließ man 
durch den Gefandten zu Aranjuez beruhigende Berficherungen ge- 
ben %); in der That aber war jenes Heer zur Landung in Flans 
dern beftimmt, °) 


Trotz dieſer Vorbereitungen blieb indeflen das Schwert des 
Königs in der Scheide, Nocd wartete Karl auf beftimmtere Zus 
jagen der deutjchen Fürſten und auf entfchiedenere Theilnahme 
Englands, das zunächſt nur unter der Hand, wirfen, nicht. aber 
offen mit Spanien brechen wollte.) Im Franzöfifchen Staats- 


2) Da das Gerücht umlief, daß Strogzi auf die fpanifche Silberflotte 
Zagd machen würde, fo ftrömten Schaaren von Katholiten und Proteftanten 
zu, fodaß er in Eurzer Zeit 8000 Mann zufammen ige " Ra Popelinidre, 
XXVIL, 84. Mem. de l’est. I, 291. 

3) Schon im Mai bemerkte der Gefandte Mondoucet große Beforgniffe 
bei Alba und den Miniftern. S. feinen Beriht vom 4. Juni. Bibl. Imp. 
Msc. No, 8753, fol. 218. 

4) Capefique, III, 118 (Archiv von Simancas). 

9) 2a Popeliniire, XXVIII, 122, 134. 

6) Am 27. April Berathung im englifhen Staatsrathe, was in Betreff 
Blieffingens zu thun fei. Am 13. Mai, Antrag den Vlieffingern offen zu 
helfen; aber Beſchluß, diefes nicht zu thun, fondern blos unter der Hand 
au wirken; offene Hülfe foll erft dann erfolgen, wenn die Spanier in Eng: 
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rathe war das flandrifche Project Gegenftand lebhafter Erörterung: 
Eoligny und Montmorency, die dasfelbe vertraten, hatten den 
König für ſich; Anjou mit feinem Anhange, in welchem insbejon- 
dere Tavannes als Friegerifche Notabilität hervortrat, befämpfte 
dasfelbe als unzeitig und gefährlid; die Königin Mutter fchwanfte 
auf und ab und war, wie Tavannes fich ausdrückt, nur auf hals 
ben Wege. 7) 

Mittlerweile kam die Nachricht, das Ludwig von Naffau 
Mond und BValencienned genommen hatte. Franzoſen unter La 
None hatten mitgefochten. Medina-Geli erlitt bei'm Einlaufen in 
die Schelde großen Schaden durch die Waflergeufen, Engländer 
ftrömten mit Eliſabeth's heimlicher Genehmhaltung nad) Vlieſ— 
fingen. ) Der fpanifche Gefundte zu Paris, Alava's Nachfolger, 
nachdem er ſchon wegen der Freifchaarenbildung unter La None 
mit der Abreife gedroht hatte, verlangte jest die Auflöfung des 
Heered unter Strozzi. Im Staatsrathe fprachen Anjou und Ta- 
vannes zu Gunſten dieſes Begehrens, indem fie die Jahreszeit 
für fchon zu weit vorgerüdt, Spanien überhaupt für allzu mäch— 
tig und einen Angriff auf den alten Wohlthäter für ungerecht ers 
Härten.) Auch damals war Katharina nody nicht fchlechtweg 
gegen den Krieg. Gegen das Ende des Juni ftanden die Dinge 
zwifchen Karl und Philipp fo, daß Jeder von Seite des Andern 
einen Angriff befürchtete, Karl jtellte dem Admiral insgeheim 
bedeutende Summen zur Verfügung, für weldhe nun Genlis ein 
neues, aus Katholifchen und Proteftanten zuſammengeſetztes Hülfs- 
heer nach den Niederlanden führte. Dort hatte Alba foeben Bas 
lencienned wiedergenommen und ftand jegt an der Belagerung von 





land, Schottland oder Irland zu landen wagen würden. Engländer gehen 
auf ihre eigene Kauft nach Seeland. Cooper, IV, 438, 455, 461. Der pa: 
nifhe Gefchäftsträger fehr nachgiebig, am englifchen Hofe gerne gehört. Fe: 
nelon, 3. Suni 1672, Cooper, V, 43. Bald gehen Kämpfer und Vorräthe 
nad) Seeland, — sans commission toutesfois, ny sans aulcune appa- 
rente authorit de cette princesse, ny de son conseil.“ Kenilon, 10. Juli. 
Cooper, V, 60. 

7) ©. hierüber im Allgemeinen Mem. de Tavannes, Ill, 200 fy. 

8) Fenelon an Karl IX., 10. Zuli 1672. Cooper, V, 43. 

9) Mém. de Tavannes, II, 280 fg. Gorrefpondenz des franzöfifchen 
Gefandten bei Raumer, Briefe aus Paris, I, 189 fg. Verfchiedene auf Be: 
fehl des Königs Über die Kriegsfrage eingereichte Gutachten, namentlich das 
von Zavannes vom 27. Zuni, f. in gleichzeitigen officiellen Abfchriften Bibl. 
Imp. Msc. No. 8677/2 (Msc. de Mesmes, No. 266), fol. 84—95. 
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Mons. Ungevuldig ließ Karl IX. fortwährend bei Elifabeth auf 
offneres Hervortreten treiben, um bann ebenfalld die Masfe ab- 
zuwerfen 1%); da aber die Engländer der Meinung waren, ſich zu— 
vor mit den Franzofen über den Fünftigen Beſitz von Vlieſſingen 
oder Calais in's Reine fegen zu müſſen 11), fo verging über den 
Berhandlungen, ftatt welcher auch Walfingham von feinem Hofe 
ftets Thaten forderte 12), die koſtbarſte Zeit. 

Ploͤtzlich kam eine Nachricht, die eine wichtige Aenderung her- 
beiführte. Genlis, der mit feinen 4000 Mann nad) Mons ziehen follte, 
war am 11, Juli geſchlagen und gefangen worden; 1200 Todte 
fagen auf der Wahlftatt, fpanifche Berichte vergrößerten diefe Zahl 
auf das Dreifache. 1?) Große Beftürzung herrfchte deshalb unter 
den Hugenotten, und ein entjcheidender Schreden fam über Ka— 
tharina, die von diefem Tage an in bangem Entjegen ihrem 
Sohne Anjou unbedingt glaubte, daß der Aufftand der Nieder: 
lande vollftändig gefcheitert fei. 1%) Und doch Hatte man bereis 
Kunde, daß Wilhelm von Dranien mit 7000 Reitern und 50 
Fähnlein Fußvolk über den Rhein gegangen und im Marſche auf 
Roermonde begriffen war. 

Eine neue, ſchwere Aufgabe für Coligny's Thätigkeit. Aber 
er gibt den Muth nicht auf. Er überzeugt den König, daß die 
Ehre und die Ruhe Frankreichs von dem flandriſchen Unternehmen 


10) &o in einem Schreiben an Fenelon vom 14. Juli (Cooper, VI, 
303): „Et quant aux nouvelles que me mandes qui sont venues de 
Flexingues, je seray bien aise, ä vous dire vray, que la Royne d’Angle- 
lerre s'’embarque avec les Gueux bien avant, et qu'elle se declare, par 
ce moyen, ouvertement contre le Roy d’Espagne etc.“ 

11) Walfinghbam S. 247, 258 (13. Juli). Karl an Renelon (11. Zuli). 
Cooper, VII, 298. 

12) Walfingham’s Anficht ſpricht ſich volftändig in folgender Stelle 
(S. 264) auß: „Si Dieu n’avoit pas suscite le Prince (d’Orange) pour 
donner de l'occupation & l’Espagne, il y a longtemps qu’il se seroit 
allum& chez nous un dangereux feu. Par consequent c’est nous secou- 
rir nous-mesmes «que de le secourir, puisque nous devons courir la 
mesme fortune que lui. Toute la difference est que, si nous l’aban- 
donnons, les premiers maux tomberont sur lui, et viendront ensuite ä 
tous ceux de nous qui font profession de la mesme Religion.“ 

13) La Popeliniere, XXVII, 117. Cooper, V, 78. 


14) Walfinghbam, &. 263 fo. Als entjcheidend betrachteten die Wir- 
fung diefer Nachricht auch Tavannes (Mem. II, 283 fg.) und Alba. Leg: 
terer behauptete: „que la crainte prinse au recouvrement de Yallantiennes 
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abhänge, daß ein endliher Sieg Alba’ den Umſturz des 
Friedensedictes und den Bürgerkrieg zur unvermeidlichen Folge 
haben würde. 1%) Ein neuer Credit wird vom König verwilligt, 
ein neues Heer von 3000 Mann unter Billard aufgeftellt, eine 
noch weit größere Rüftung befchloffen. 1%) Aber je eifriger Co— 
ligny mit dem König vorwärts geht, defto lauter ruft die andere 
Bartei von dem Kriege gegen Spanien zurüf, Katharina fteht 
nunmehr ganz auf Anjou's Seite. Die entjcheidende Frage ift 
jest, wer den König behalten oder gewinnen wird. In diefer miß- 
lihen Lage, wo in Coligny's Seele die Alternative des äußeren 
oder des inneren SKrieged Deutlicher als jemald ausgebrochen 
fteht 17), ftellt er dem König vor, daß er niemals in Wahrheit 
König fein werde, fo lange er nicht die Macht der Mutter in 
engere Gränzen zurüdweife und den Bruder Anjou aus dem Lande 
entferne, wozu fich eben durch die Erledigung des polnifchen Wahl- 
thrones eine fchicliche Gelegenheit biete. Durch ihre Späher er- 
fährt Katharina alsbald, dag ihr ganzer mütterlicher Einfluß auf 
dem Spiele fteht. Sie eilt dem König nad), der nad) Montpi- 
peau zur Jagd gegangen ift, zerſchwimmt in Thränen, zeiht ihn 
der Undanfbarkeit gegen die Mutter, die ihm im Sturme der Par- 
teien die Krone bewahrt hat, klagt über den Admiral, der ihr das 
Vertrauen des Sohnes ftiehlt, und warnt vor dem unüberlegten 


et deffaicte de Genlis avoient contrainct prendre nouveau desseing.“ 
Groen van Prinfterer, IV, 23 *. 

15) Mem. de Tavannes, Ill, 2385. Walfingham, &. 263. Wright, 
Queen Elizabeth, I, 4236. &. den ausführlichen Vortrag Coligny's für den 
flandrifchen Krieg bei La Popeliniöre, XXVI, 95 fa., wo nur die Zeitangabe 
ungenau fcheint. 


16) Dem Prinzen von Dranien machte Eoligny auf 12,000 Hakenſchützen 
und 3000 Weiter Hoffnung. Groen van Prinfterer, II, 490. La Popelis 
niöre, XXVIL, 100. j 

17) Es findet fi) eine Aufzeichnung von einem Obrenzeugen, doch ohne 
Ueberfchrift und Unterjchrift, worin folgende Stelle vortommt: „A ouy dire 
a feu Monsr. l’Admiral Chastillon au Cabynet du Roy et en sa presence 
le VIme Aoust dernier sur certaines persuasions qu'il luy faisoit 
de faire la guerre au Roy despaigne, que en fin sil ne la luy 
faisoit quil auroit en son Royaume de plus grandz troubles quil 
neut jamais et aquoy il voioit de sa part ny pouvoir remedyer ce 
quil replicqua par deulx fois afin dyntimider sa Mate de sorte quil ne 
feist difficulte de faire la guerre audit Roy despaigne plustost que de 
lavoir en son Royaume.“ Bibl. Imp. Msc. No. 8702, fol. 68. 
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Kriege gegen Spanien und vor den Hugenotten, die unter den 
Vorwande dieſes Krieges nur ihre eigene Herrichaft und Franf- 
reich Berderben wollen. Zum Schluſſe bittet fie um die Er- 
laubniß, fich, bevor foldher Jammer über Sranfreich käme, in ihr 
alted Baterland Toscana zurüdziehen zu Dürfen, und begehrt aud) 
fihere Entlafjung für Anjou, der unglüdlicy genug gewejen, fein 
Leben für den Dienft des Bruders ohne Danf auf's Spiel zu 
jegen. Der König fteht überrajcht und betroffen, als er feine ge- 
heimften Rathfchläge durchſchaut fieht, gefteht, daß es fo ift, bittet 
um Berzeihung und verjpricht Gehorfam. Aber nach der erften 
Aufregung fhwanft er wieder, kann ſich nicht entjchließen, den 
ruhmvollen Krieg aufzugeben, und fehrt ganz unter den Einfluß 
der übermächtigen Berfönlichfeit des Admirals zurüd. 18) 

„Coligny“, — fchreibt Walfingham in einer Depefche vom 
10. Auguft, — „ſieht das ganze Unglüd voraus, das Fommen 
muß, wenn der Himmel bier nicht hilft; aber er hat niemals 
mehr Seelengröße gezeigt, niemals mehr Achtung und Gehorfam ° 
bei den NReformirten gefunden, als gegenwärtig, und dies hält die 
Feinde nicht wenig im Schreden. In diefem Sturme gibt er das 
Steuer nicht aus der Hand; er fchildert dem König und deſſen 
Rathe die Gefahr, die dem Staate droht, und wenn er auch nicht 
Alles zwingt, jo ſetzt er doch einen Theil durch.“ 19) 

Wenige Tage nad der Scene von Montpipeau ging an Bi: 
von der Befehl ab, ein Verzeichniß ſämmtlicher im Reiche vorhan— 
denen Geihüg- und Munitionsvorräthe aufzuftellen. 2) Bon 
Neuem trieb Karl bei Fenelon darauf, Elifabeth wo möglich zu 
einer offenen Erklärung gegen Spanien zu beftimmen. 2) Co— 
ligny und Walfingham vereinigten bei Elifabeth ihre Bitten um 
raſches Handeln. In England aber zog man es vor, noch unter 
der Hand zu fpielen, und wollte nicht begreifen, warum die Fran- 
zofen nicht zuerft hervorträten. 22) So fuchten beide Mächte ein- 
ander in den Bordergrund ded Handelns zu drängen, und feine 
wollte die erfte fein. Zu Paris aber erfchien ein neuer Abge— 


18) Mem. de Tavannes, Ill, 291 fg. Le tocsin, &. 78. 
19) Walfingham, ©. 276. 


20) Karl IX. an D’Humieres, Blois, 13. Aug. 1672. Bibl. Imp. Msec. 
8629, fol. 36. 


21) 9. Aug. Cooper, VII, 313. 
22) Thomas Smith an Walfingham, 22. Aug. Walſingham, S. 279. 
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jandter Alba’, der Erklärungen forderte und eine Kriegsandrohung 
in fehr verftändlicher Weiſe einflocht. 2°) 

So war um die Zeit des herrannahenden Bartholomäus: 
tages die Stellung Franfreihs nad außen. Im Innern aber 
hatte der Friede der Confeſſionen bereitd wieder tiefere Wurzeln 
getrieben 22); das Mißtrauen war im Abnehmen, und die Huge- 
notten hatten auf Coligny's Antrag fogar ſchon vor Ablauf der 
zwei Jahre drei ihrer Sidyerheitöpläge, weil der König fein 
Wort gehalten habe, zurüdgegeben. 25) Nur La Rochelle, das 
durch fein altes Vorrecht von königlicher Beſatzung befreit war, 
blieb in ihren Händen. Als inzwifchen Strozzi's Abfahrt aus 
dem Hafen von Brouage fi immer weiter hinauszug, Fam zu 
La Rochelle der Verdacht auf, ed könne auf die Befegung dieſer 
Stadt abgefehen fein, und man fragte mit Beforgniß deshalb 
beim Admiral an. 2%) Auch von anderer Seite wurden Zweifel 
und Warnungen laut. Coligny antwortete den Bürgern von La 
Rochelle und den warnenden Freunden durchaus zuverfichtlich und 
beruhigend: der König fei wohlgefinnt, Anjou zwar ein Feind, 
aber durch gute Dienfte zu befänftigen; Bündniffe mit England, 
Flandern und Deutfchland feien gefchlofien; des Königs Agent 
bei Alba ftehe mit Dranien in Verbindung; Strozii folle gegen 
die fpanifche Flotte und dann nach Wlieffingen gehen, um offenen 
Krieg zu führen. „Der Menſch“, — fo fchloß der Admiral, — 
„würde niemals zur Ruhe fommen, wenn er Alles, was vorgeht, 
zu feinem Nachtheil deuten wollte. Ich meinestheild wollte lieber 
hundertmal fterben, ald in unaufhörlihem Argwohn leben, zumal 
unter denjenigen, die alle Gewalt über und haben.‘ 27) 

Zur Beftegelung der Eintracht fehlte jegt nur noch) die Bermäh- 
lung Heinrich's von Navarra mit der Schwefter Karls, ein Act, 
der erft wegen des Todes der Königin Johanna und dann wegen 


23) Berichte des floventinifhen Gefandten Petrucci zu Paris vom 20. 
und 22. Aug. 1672, bei Alberi Vita di Cat. de’ Medici, &. 328 (aus dem 
Archive zu Florenz). 

24) 2a Popeliniere, XXVI, 49, XXVIT, 110, 120. Mem. de lest. 1, 
292. Languet, I, 173. 

25) Fenelon erwähnt ſchon in einem Schreiben vom 24. Mai diefe Rück— 
gabe als bereitö geſchehen. Cooper, IV, 461. 

26) Das Schreiben von La Rocelle vom 30. Juli f. La Popelinidre, 
XXVII, 124. Ebendaf. die Antwort des Admirals vom 7. Aug. 

27) 2a Vopeliniere, XXVIIE, 134. Mem. de l’est. I, 344. 

28* 
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einer Krankheit der Herzogin von Lothringen, einer Schwefter der 
Braut, hatte zurücgeftellt werden müſſen. Endlich nahte der Tag 
der Trauung. Ein zahlreicher hugenottifcher Adel, zum Feſte ge- 
laden, ftrömte zur Hauptftadt, Berührungen mit den Katholifen 
waren unvermeidlih. Von Neuem hatte der König die Beobad)- 
tung des Friedensedictes eingefchärft, alles Waffentragen für Un: 
befugte verboten und den Stadtvorftand von Paris ganz bejon- 
ders für die Handhabung der Ruhe in Pflicht genommen, *®) 
Aber das Bedenklichfte war das perfönliche Zufammentreffen der 
Guifen und des Admirals, das nicht mehr zu umgehen war. Der 
König hatte beide Theile geloben laſſen, nichts gegen einander vor- 
zunehmen. Mißtrauifch gegen die Guifen, befchloß er indeffen 
noch überdies, einen Theil der Garde zum Schuge der Ordnung 
nah Paris zu ziehen. Coliguy hieß dieſe Maßregel gut, und 
1200 Mann zogen ein. 2°) 

Die Hochzeitgäfte kamen. Heinricd von Navarra hielt mit 
feinem neuvermählten Better, dem jungen Heinrich von Eonde ®), 
einen feierlichen Einzug, und Schaaren des reformirten Adels aus 
allen Provinzen folgten ihm. Auch die Guifen erfchienen, nur 
nicht der Cardinal von Lothringen, der noch zu Rom war. Am 
18. Auguft gefhah mit großem Pompe dur den Cardinal von 
Bourbon die Trauung in Notre-Dame, ohne päpftliche Dispens 
fation und ohne daß der Bräutigam der Mefje beiwohnte. Wäh- 
rend die Braut mit den Ihrigen die Meffe hörte, wandelten die 
Proteftanten im Schiffe der Kirche und in den Borplägen auf 
und ab. Paris blieb ruhig. 3) Fefte, Turniere, Masferaden 
füllten die folgenden Tage, zum großen Verdruſſe Coligny's, der 
über dem Tande den Ernft der Gefchäfte ungern leiden ſah, aber 
fi, Schon gedulden mußte, ald der König begütigend zu ihm 
fagte: „Laßt mir nur noch diefe paar Tage, dann reden wir von 
Flandern.“ 32) 


28) Ordonnanz vom 5. Juli an den Privöt von Paris, Möm. de l'est. 
I, 332. Baramundus, De furoribus Gallieis, &. 21. Gapefigue, III, 82 
(aus den Msc. de Bethune). 


29) Mem. de l’est. I, 364. 
30) Eonde hatte fich gang Fürzlich mit Maria von Eleve vermäplt. 
31) „Cette populace qu’on a toujours faile si terrible, ne deman- 


doit qu’ä vivre en repos, si l’ambition et desloyaute des grands n’eüt 
voulu abuser de sa facilite.““ Tocſin, &. 103. 


32) Le reveille-matin, S. 46. Noch am 19. Aug. fchrieb Eoligny 
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Des Königs Worte haben ſich erfüllt: noch einmal hat Co— 
ligny in den nächſten Tagen mit dem König von Flandern reden dür— 
fen, doch zum legten Male in feinem Leben, ohne Erfolg und 
unter Umftänden, die für Beide unvorhergefehen waren. Schon 
brütete die Leidenfchaft über dem Verbrechen; das Ungeheure fam, 
und mit Coligny's und feiner Freunde Tod war aud das flans 
drifhe Project, der Friede Frankreichs, die nationale Bolitif des 
Tiers-parti fammt allen Früchten und Hoffnungen einer zweijäh- 
rigen Anftrengung zu Grabe getragen. 

Anjou repräfentirte längft den geraden Gegenfap zur Bolitif 
des Admirals, und Katharina hatte ſich feit Kurzem aus Schreden 
und Zaghaftigfeit diefem Sohne ganz angefchloffen Das Karl feldft 
unmittelbar nach dem Sturme, den die Mutter Fürzlich zu Mont- 
pipeau auf fein jugendliches Gemüth verfucht hatte, nicht von Co— 
ligny und den vielbetriebenen Entwürfen abließ, bewies Beiden 
deutlich, daß er unter einem Zauber fand, der ohne des Admi- 
rals Entfernung nicht zu löfen war. Auch das perfönliche Ber 
nehmen des Königs hätte fich geändert. Nach den geheimen Con— 
ferenzen, die er mit Coligny hielt, war er oft finfter und auffah- 
rend gegen die Mutter und den Bruder und feßte fogar die äu— 
ßeren Zeichen der Achtung, die ihm fonft gewöhnlich waren, außer 
Augen. 

Eines Tages trat Anjou, — fo erzählt diefer ſelbſt 2), — 


‚einen Brief an feine Gemahlin Jacqueline D’Entremonts, mit der er am 
25. März 1571 zu La Rochelle vermäplt worden war (Charlotte von Laval 
war am 3. März 1568, Furz vor dem Frieden von Congjumeau, zu Drlcans 
geftorben). In jenem Briefe gibt Coligny einige Nachrichten Über die foeben 
vollzogene Trauung Navarra's und meldet, daß er nad) Beendigung der Feſt— 
lichkeiten noch einige Zage zu Paris werde bleiben müffen, um mit dem Ko: 
nig bverfchiedene Befchwerden wegen Verlegung des Friedensedictes zu erle: 
digen. Bon Flandern fchreibt er nichts, kündigt aber an, daß er nad) fei- 
ner hoffentlich baldigen Heimkehr der Gemahlin mündlich Manches mittheilen 
werde, wovon er nicht fchreiben wolle. Es leuchtet durch, daB ihm der Auf: 
enthalt am Hofe überhaupt nicht mehr angenehm war; „mais“, fagt er, „il 
fault avoir plus d’esgard au public qu'au particulier.“ &. Bulletin de 
la Soc. de l’hist. du protest, frangais, I. Annee, ©. 369. 


33) &. Discours du Roy Henry troisiesme ä un personnage d’hon- 
neur et de qualit6 estant pres de sa majeste sur les causes et motils 
de la St. Barthelemy, — Manufeript der Bibl. Imp., Fonds de Bouhier, 
No. 59, gedruckt erfehienen bei Pierre Matthieu, Histoire de France (Pa: 
vis 1631), S. 368 fa., dann in den 1665 zu Paris herausgegebenen Me- 
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unangemeldet, wie er pflegte, bei'm König ein, ald eben der Ad— 
miral nach einer langen Unterredung fich entfernt hatte, Beim 
Anblid des Bruders begann Karl, ohne ein Wort zu reden, mit 
großen, haftigen Schritten im Zimmer auf- und abzugehen, warf 
grimmige Seitenblide und legte zuweilen die Hand an den Dold. 
Banger Erwartung voll, erjah Anjou nach einer Weile den gün- 
ftigen Augenblid, um fich mit einer furzen Verbeugung fchleunig 
zur Thüre hinaus zu retten. Sogleich eilte er zur Mutter. Die 
Klagen und Beforgniffe Beider floffen in gleichem Tone zuſam— 
men und endigten mit dem Beſchluſſe, daß der gefährliche Mann, 
ber fie beim König fo ganz befeitigt hatte und jegt faft ganz 
allein regierte, aus dem Wege zu räumen fei. In jener Zeit, an 
jenem Hofe war eine Gewaltthat nichts Unerhörtes; der Ehrgeiz 
und Barteifinn Anjou's, der Schreden Katharina’s vor Spuniens 
Zorn mochten fi vor ihren Gewiffen, wenn überhaupt ein fol 
ches in ihnen lebte, mit der politifhen Nothwendigkeit des Schrit- 
tes entjchuldigen. 

Aber zu feig zum eigenen Handeln, zog die politifche In— 
trigue die perfönliche Rache mit in. den verbrecdherifchen Bund. 
Unter den Hochzeitgäften befand fich auch die Herzogin von Ne— 
mours, Witwe des vor Drldans erfchoflenen Franz von Guife, in 
welcher der Haß gegen Goligny ungemindert war. hr entdedte 
man ſich und berieth mit ihr über die Mittel der Ausführung. 
Die Herzogin fprach wiederum mit ihrem Sohne. Der junge 
Guife fol ihr anfänglid den Rath gegeben haben, mit ihrer eige- 
nen Hand den Admiral beitm erften Befuche, den er der Königin 
Mutter machen würde, rüdlings niederzufchießen. Da fich die 
Herzogin hierzu nicht entjchließen wollte, jo ward ein gasconifcher 
Hauptmann zur That gedungen; doc auch von diefem ging man 
bald wieder ab und dachte an jenen Montravel ®%), der fchon 
früher dem Admiral, als ein Preis auf deffen Haupte ftand, in 
mörberifcber Abficht nachgegangen war und, da er ihn nicht fand, 
Mouy erſchoſſen Hatte. Montravel willigte ein, und durch Ver: 


moires d’estat, Vol. II, pag. 52 fg. (wieder abgedrudt in der Collection 
Petitot, Vol. 44, pag. 496 fg.). Ueber die Echtheit und Glaubwürdigkeit 
diefer von Anjou während feines Aufenthalts zu Krakau feinem Leibarzte 
Miron abgelegten Geftändniffe f. meine Abhandlung „Frankreich und die 
Bartholomaͤusnacht“. 

34) Tavannes (II, 292) nennt ihn Morver, die Memoires de l'estat 
(I, 367) Maurevel, das Reveille-matin (S. 48) Mont-Revel. 
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mittelung ber Guifen wurde ihm in einem Haufe der Straße 
Berhify, das einem der Ihrigen gehörte, ganz nahe an der Woh— 
nung Coligny's ein wohlgelegened Zimmer angewiefen, in wel 
chem er feine Vorbereitungen machen konnte, 3°) 

Am Bormittage des 22. Augufl, — e8 war ein Freitag, — 
hatte Coligny eine Sigung mit Anjou und den Föniglichen Rä- 
then, fah dann den König noch eine Weile im Ballhaufe am 
Louvre und wollte ſich hierauf zum Mittagsmahle nah Haufe 
begeben. Zwölf bis funfjehn Edelleute begleiteten ihn. Kaum 
hatte er, während des Gehens mit dem Lefen einer eingereichten 
Bittfchrift befchäftigt, die Straße Bethify beitreten, fo fiel aus 
einem vergitterten Benfter ein Schuß. Das Schießgewehr war mit 
drei Kugeln geladen: die eine fehlte, die zweite jerfchmetterte dem 
Admiral den Zeigefinger der rechten Hand, die dritte drang ihm 
in den linfen Oberarm. 36) 

Bol Beftürzung ftanden die Begleiter Coligny's: er felbft 
deutete ſchweigend auf das Fenfter, aus welchem der Schuß ge- 
fommen war, und fandte dann zwei Hauptlente ab, dem König 
das Borgefallene zu melden. Während nun Ginige aus dem 
Gefolge den Verwundeten nad, feiner Wohnung brachten, ſchlu— 
gen die Andern die Thüre des bezeichneten Haufes ein und Dran- 
gen hinein. Man fand die abgefeuerte Büchfe, aber nicht den 
Mörder. Montravel war durdy die Hinterthüre entfchlüpft, hatte 
fi) auf ein bereitgehaltenes Pferd geworfen, erreichte fchnell das 
Thor St.-Antoine und feste von dort feine Flucht auf einem zwei— 
ten Pferde in geftredtem Laufe fort, Das Haus gehörte dem 
Ganonicus Billemur, dem Lehrer und Bertrauten des jungen 
Guife, und der foeben Entflohene war am Tage vorher von 
Ehailly, dem Intendanten des Herzogs, eingeführt und ver Haus— 
hälterin angelegentlih empfohlen worden. Der zurücdgelaffene 
Diener des Mörders, der feinen Herrn nur unter dem Namen 


35) Discours du Roy Henry etc. Die Anmuthung Guiſe's an feine 
Mutter findet ſich allein in einem chiffrirten Berichte des Nuncius Salviati, 
der im Uebrigen den Urfprung und Verlauf des Mordplaned gerade jo er: 
zählt, wie Miron aus Anjou's Bekenntniß (Madintofh, History of England, 
Vol. III, pag. 356. Appendix H.' Aus den Handfchriften der vaticanifchen 
Bibliothef). Auch Tavannes (Mem. II, 292 fg.) ftimmt hiermit überein. 
Bol. meine bereits angeführte Abhandlung, ©. 152 fg. 

36) Mém. de l’est. I, 367. Reveille-matin, S. 48, Der Erzähler war 
Augenzeuge. 
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Bolland gekannt zu haben verficherte, fagte aus, daß durch ihn 

die Pferde aus dem Marftalle Guiſe's beftellt worden jeien °7) 

| „Sol id denn niemald Ruhe haben?“ rief der König, als 
man ihm im Ballhaufe die Verwundung des Admirald meldete, 

und warf zornig das Schlagneg auf die Erde. Dann verließ er 

das Spiel und fuchte feine Mutter auf. 

Mittlerweile befand ſich Coligny in feiner Wohnung unter 
der Pflege feiner Freunde. Der König von Navarra, Conde, La 
Rocefoucault und viele Andere eilten zu ihm, auch Fatholifche 
Herren famen voll Theilnahme. Der Föniglihe Wundarzt, Am— 
brofius Bard, ein Proteftant, fehnitt den zerbrochenen Finger mit 
etwas ftumpfen Werkzeugen vollends ab und fuchte nach der Ku— 
gel im linfen Arne; Goligny ertrug diefe Schmerzen, wie fein 
ganzes Schidfal, mit unerfchütterlicher Standhaftigfeit und from- 
mer Ergebung. Als einer der Umſtehenden die Beforgniß aͤu— 
Berte, daß die Kugeln vergiftet fein möchten, ſprach Coligny: „Es 
wird nichts fommen, was nicht Gottes Wille iſt.“ 

Bald traten aud die Marfchälle von Eofie und von Dan- 
ville ein. Montmorency war nicht mehr zu ‘Paris anweſend; 
furz nach der Trauung hatte er fich auf fein Gut nach Chantilly 
begeben. Danville drüdte fein Erftaunen aus, von wen das 
Verbrechen wol ausgegangen -fein könne. „Ic habe Niemanden 
im Verdächt“, — fagte Coligny, — „als den Herzog von Guife; 
doch möchte ich's nicht beftimmt behaupten.“ 39) 

Mit Schreden und Unwillen erfüllt, eilten Navarra und 
Eonde vom Admiral zum König. Karl beklagte mit ihnen das 
Ereigniß und ſchwur Hoch und theuer, an den Schuldigen vie 
firengfte Strafe zu vollziehen. Katharina zeigte ſich hiermit 
einverftanden. Sofort wurden drei Parlamentsglieder mit der 
Unterfuhung beauftragt, die Thore der Stadt bis auf zwei ge- 
ihloffen und Befehl gegeben, Ehailly, wo immer man ihn finden 
würde, zu ergreifen. Chailly aber war nicht zu finden. 39) 

ALS die erfte Kunde von dem gefchehenen Mordverfuche fich 
verbreitete, waren der Prevöt des Marchands und die Eſchevins 
gerade im Stadthaufe verfammelt. Sogleich dachten fie, wie ihr 
amtliches Protofoll befagt, auf Mafregeln, um möglichen Un— 
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ruhen, zu welchen das Ereigniß Anlaß geben fönnte, vorzubeugen. 
Noch an demfelben Tage ergingen fchriftliche Befehle an vie 
Hauptleute der ftädtifchen Compagnien, mit ihren Mannfchaften 
vor dem Stadthaufe zu erfcheinen; Thore und Hauptiwachen wur: 
den beſetzt und die Wierteldmeifter angewiefen, dafür zu forgen, 
daß Fein Bürger mit Waffen ginge, die Buben der Gewerbtrei- 
benden aber geöffnet blieben. *0) 

Unterdeffen waren des Admirald Wunden verbunden worden, 
und der Kranke ließ dur Teligny und Danville den König um 
eine legte Unterredung bitten, da er ihm vor feinem muthmaßli- 
chen Ende noch Wichtiges zu fagen wünfche, was feinen Dienft 
betreffe. Karl beſchloß, den Admiral zu befuchen. 

Katharina und Anjou, vol von Sorge über ihre mißlungene 
That, gewannen es über fih, theild um den Schein zu wahren, 
theild um das Weitere nicht aus den Augen zu verlieren, den 
König zu begleiten. So begab fid Karl mit ihnen und vielen 
andern Großen feined Hofed Nachmittags gegen zwei Uhr in die 
Wohnung Coligny's. Man fand den Verwundeten in feinem Bette, 
der König grüßte ihn gütig und ermuthigend. Danfend und ehr- 
erbietig betheuerte Coligny feine Ergebenheit bi8 in den Tod und 
ging dann auf Bitten und Ermahnungen ein, weldye die flandri- 
ſchen Angelegenheiten und die Wahrung des Friedensedictes, über 
deſſen Verlegung auch neuerdings wieder Klagen aus den Pro- 
vinzen eingelaufen feien, zum hauptfächlichiten Gegenftande hatten. 
Karl antwortete mit den beften Verficherungen, ſchwur aufs Neue 
die Ahndung des an Eoligny begangenen Verbrechens und gab der 
Unterfuhungscommiffton auf befondered Begehren noch den Hu- 
genotten Cavaignes und zwei Andere bei. Auch Katharina und 
Anjou nahmen an der Unterredung Theil, geriethen aber bald in 
eine peinliche Lage. *) 

„Nachdem der König, meine Mutter und ich‘, — fo erzählt 
Anjou in feinem Selbftbefenntniffe *), — „dem Admiral Hoffnung 
auf Genefung gemacht, Muth eingefprochen und die Berficherung 
gegeben hatten, daß wir ihm gegen feinen Berwunder, fowie gegen 
alle Urheber und Theilnehmer an der. That gutes Recht fchaffen 
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würden, ſo begehrte er nach einer kurzen Antwort hierauf, mit 
dem König allein zu ſprechen. Der König verwilligte ihm dieſes 
gerne und gab der Königin Mutter und mir ein Zeichen, uns zu— 
rückzuziehen. Wir begaben uns alſo in die Mitte des Zimmers 
und blieben daſelbſt waͤhrend des ganzen geheimen Geſpräches, 
das uns um ſo größeren Argwohn gab, da wir uns, woran wir 
gar nicht gedacht hatten, von mehr als 200 Edelleuten und Haupt⸗ 
leuten des Admirald, die theils in dieſem, theil® in dem anfto- 
genden Zimmer, theild auf dem Vorplatze waren, umgeben fahen. 
Diefe Männer mit ihren finfteren Gefichtern, mit Mienen und 
Gebärden Unzufriedener, redeten leife mit einander, famen im Auf- 
und Abgehen oft vor und hinter und vorüber, und zwar, wie es 
uns damals fchien, gar nicht in der Haltung der fchuldigen Ehr- 
furdyt, fondern al8 wenn fie etwa Verdacht hegten, daß wir an 
der Verwundung des Admiral Antheil hätten. Mag ed gewejen 
fein, wie e8 will: e8 fam und wenigftend fo vor, und vielleicht 
haben wir aud) ihr Benehmen fchärfer in's Auge gefaßt, als es 
hätte fein follen. So waren wir denn außer und vor Furcht und 
Beftürzung, uns jo eingefchloffen zu fehen, und öfters hat mir in 
der Folge meine Mutter geftanden, daß fie niemals an einem Orte 
fich befunden, wo fie mehr Angft ausgeftanden und den fie mit 
größerem Vergnügen verlaffen habe. Diefe Verlegenheit trieb ung, 
die Rede, die der Admiral an den König richtete, baldigft abzu— 
brechen. Hierzu fand die Königin, meine Mutter, einen paflen- 
den Vorwand. Cie trat zum König bin und fagte laut, fie halte 
es nicht für gut, den Admiral fo lange reden zu laffen, denn fie 
bemerfe wohl, daß die Aerzte und Wundärzte Died nicht gerne 
fähen; der Kranfe könne das Fieber davon haben, und der König 
möge darum die Fortfegung der Unterredung auf eine geeignetere 
Zeit verlegen. Dem König, der auch das Uebrige gerne gehört 
hätte, war died gar nicht recht; indeflen Fonnte er einem fo ein- 
leuchtenden Grunde nichts entgegenfegen, und fo zogen wir ihn 
aus dem Haufe fort. Alsbald hätte die Königin den Inhalt des- 
jenigen, was der Admiral und nicht hatte hören laflen wollen, 
gerne erfahren; fie bat den König, und dasjelbe mitzutheilen. Ic) 
that es ebenfalls; aber er fchlug e& mehrmals ab. Doch endlich, 
in Folge unfered Drängens, wie es fchien, und mehr um unfer 

(08 zu werden, als aus einem andern Grunde, jagte er aufbraus 
fend und unwillig, indem er bei'm Tode Gottes» fhwur: «Es 
ift wahr, was mir der Admiral gelagt hat. In Franfreih, hat 
er gefagt, erfenne man einen König an der Macht, die er habe, 
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jeinen Unterthanen und Dienern Guted oder Böfes zu erweifen; 
diefe Macht aber und die ganze Staatsverwaltung fei geſchickt in 
Eure Hände hinübergefpielt worden. Diefe Bevormundung und 
diefe Autorität könne mir und meinem Reiche einft fehr nachtheilig 
werden; ich folle daher nicht trauen, ſondern wohl auf meiner 
Hut fein. Diefes habe er mir als einer meiner treuften Diener 
und Unterthanen noch vor feinem Tode an’d Herz legen wollen. 
Nun denn, weil Ihr's habt wiflen wollen, das iſt's gewefen, was 
mir der Admiral gefagt bat.» So ſprach der König in leiden- 
fchaftlicher Wuth, ſodaß es und durd Mark und Bein ging; wir 
aber verbargen unfere Bewegung fo gut es gehen wollte, ent- 
ſchuldigten ung, führten vielerlei zu unferer Rechtfertigung an und 
ließen überhaupt nichts ungefagt, was tauglich fchien, ihm feine 
ihlimme Meinung auszureden. Unter diefen Geſprächen gelang 
ten wir zum Louvre zurüd, wo wir den König in feinen Zimmern 
ließen und uns in das der Königin, meiner Mutter, zurüdzogen. 
Letztere fühlte fich gefränft und beleidigt durch des Admirals 
Worte an den König nnd mehr noch dadurch, daß diefer ihm zu 
glauben fchien, da fie in Folge deſſen eine Aenvderung in unferen 
Berhältniffen und in der Handhabung der Staatsangelegenheiten 
beforgte. Doch, um die Wahrheit zu fagen, wir blieben in jenem 
Augenblide fo fehr von allem Rathe und aller Einficht verlaffen, 
daß wir durchaus zu Feiner Entſchließung fähig waren und ung 
trennten, um am folgenden Morgen die Sache wieder auf- 
zunehmen, 

Nach des Königs Weggang von Coligny berathichlagten 
auch die zahlreichen Hugenotten, die um den Kranfen verfammelt 
waren. Das Gefühl der Unficherheit Hatte ſich der meiften be- 
mächtigt; Niemand zweifelte daran, daß der Streich von den 
Buifen ausgegangen fei, und viele Stimmen waren dafür, daß 
man den Admiral, fobald fein Zuftand es erlauben würde, nad) 
Chaͤtillon bringen und in Maſſe die Hauptftadt verlafien folle. 
Diefe Meinung vertrat am entfchiedenften der Vidame von Char: 
tres, Jean de Ferrieres, der in dem Vorgefallenen nur den erften 
Act eines großen Trauerjpield erfennen wollte. Gegen dieſen 
Vorfchlag aber erflärten ſich Teligny und Briquemault, die auf 
des Könige Wort feljenfeft vertrauten und in feiner Weiſe zu- 
geben wollten, daß derfelbe durch Mißtrauen beleidigt würde, *3) 
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So ließ man denn den König bitten, felbft darüber zu entfchei- 
den, ob man den Admiral wegbringen folle, oder ob man zum 
Schutze desfelben gegen weitere Gefahren in der Nähe feiner 
Wohnung fich einquartieren dürfe, Der König genehmigte das 
Lebtere und ließ den Hugenotten Wohnungen in der Straße Be: 
thify anweiſen ); er dachte fogar daran, im Louvre felbft für 
Goligny eine Unterkunft bereiten zu laffen. Noch an jenem Abend 
äußerte fi) Montgommery bei Walfingham fehr zufrieden über 
den aufrichtigen Willen des Könige, *°) 

An demfelben Tage noch meldete Karl feinen Gefandten im 
Ausland und den Statthaltern in den Provinzen den Mord: 
angriff mit dem Ausdrude der größten Mißbilligung und fündigte 
auch hier feine Abficht an, die firengfte Gerechtigfeit zu üben. 
„Ich will nicht vergeffen, Euch zu fagen”, — fchrieb er noch nach— 
träglic an La Mothe-Fenelon, — „daß diefe fchändlihe Hand» 
lung in der Feindfchaft, die zwiſchen dem Haufe des Admirals 
und dem der Guiſen befteht, ihren Grund Hat; ich werde aber 
dafür forgen, daß fie nicht meine Unterthanen in ihren Streit 
hineinziehen, denn ich will, daß mein Friedensedict von Punft zu 
Punkt gehalten werde. #6) 

Sp fam der Sonnabend. Der Admiral befand fid) beffer, 
die Aerzte erklärten ihn außer Gefahr. In der Stadt gingen die 
Vierteldmeifter umher und zeichneten nach Föniglichem Befehl Woh- 
nungen für die Hugenotten auf. Karl erwied dem Kranfen fort: 
während freundliche Nachfrage, die neuvermählte Königin von 
Navarra befuchte ihn perfönlich. #7) 

Die im Haufe Billemur’d vorgefundene Dienerfchaft wurde 
jegt gerichtlich verhört, ein anderer Diener der Guifen neu ver- 
“haftet. Die ganze Schwere ded Verdachts ruhte bis jest auf 
ven Guiſen. Als es gegen Mittag ging, traten Aumale und 
Heinrih Guife vor den König und erklärten ihm: Tange fchon 
fcheine es ihnen, als ob ihre Dienfte nicht mehr angenehm wä- 
ren; hätten fie gewußt, daß dem König ein Gefallen damit ge- 
fchähe, fo würden fie fi vom Hofe ganz zurüdgezogen haben. 
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Karl ließ fie mit harten Worten an: fie möchten hingehen, wor 
hin ihnen beliebte; fände es fih, daß fie an dem Angriffe auf 
Coligny betheiligt wären, fo würde. er ihrer fchon habhaft wer- 
den. In anjehnlicher Begleitung ftiegen die Ouifen jest zu ‘Pferde 
und nahmen, als ob fie abreifen wollten, ihre Richtung nad) 
dem Thore St.-Antoine; die Stadt aber verließen fie nicht. *®) 

Beforgt über dasjenige, was etwa vorkommen könnte, zumal 
da auch die Stadtbehörde ihre Mannſchaft auf die Wache rief, 
bewogen die Freunde Coligny's den Kranfen, ſich vom König eine 
Wache vor feine Thüre auszubitten. Karl fandte 50 Schügen 
unter dem Hauptmann Coſſeins. *°) 

Welch ein Tag der Angft und der DVerlegenheit für Anjou 
und Katharina! Der Admiral im Genefen, der König ihm eif- 
tiger ergeben als jemals, die Guifen ald Mitſchuldige bereits fo 
gut als entdedt: gab es eine denfbare Hoffnung, daß die Guifen 
die Aufopferung fo weit treiben würden, Schande und Gefahr 
für die Haupturheber ganz allein zu tragen? Gewiß, wenn hier 
nicht fchnell geholfen wurde, jo war Alles verloren. 

AS Anjou am Morgen bei Katharina wieder eintrat, fand 
er diefelbe fchon außer Bette. „Ich war in Außerfter Aufre- 
gung”, — fo erzählt er ?%), — „fe ebenfalls; e8 wurde damals 
nichts Anderes befchloffen, al8 den Admiral, in welcher Weile es 
aucd wäre, aus der Welt zu fchaffen. Und da ed nun mit Lift 
und Feinheit nicht mehr ging, fo mußte man wol mit offener Ge- 
walt verfahren. Um vdiefes jedoch zu fünnen, erſchien ed weiter 
nöthig, den König für diefen Befchluß zu gewinnen. Wir wur- 
den alfo einig, ihn Nachmittags in feinem Gabinet zu befuchen 
und dahin aud) den Herzog von Nevers, die Marſchaͤlle Tavan- 
ned und Res und den Kanzler Birago zu beftellen, lediglich um 
deren Rath über die Vollziehung desjenigen zu hören, was von 
meiner Mutter und mir bereitö befchlofien war.’ 

Nach dem Mittagsmahle hatten Katharina und Anjou im 
Garten der Tuilerien eine Berathung mit ihren Vertrauten Gon— 
zagaMeverd, Tavannes und Reg. Damald muß die Lüge er- 
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dacht worden fein, durch welche man Karls Einwilligung in die 
Ermordung Coligny's und feiner Freunde mittels Ueberrumpelung 
zu gewinnen gedachte. 

Epäter begab man fih, wie befchlofien war, zum König. 
„Sobald wir", — erzählt Anjou 5%), — „beim König eingetreten 
waren, begann die Mutter ihm auseinanderzufegen, wie die Par— 
tei der Hugenotten wegen der Verwundung des Admirals fich 
rüfte: Coligny habe mehrere Depeſchen nach Deutfchland abge: 
fandt, um 10,000 Reiter werben zu laffen, und ebenfo an bie 
Schweizercantone, wo 10,000 Fußfnechte ausgehoben werden foll- 
ten; nicht weniger feien die franzöftfchen Hauptleute der hugenotti- 
fchen ‘Bartei größtentheils in die Provinzen abgereiſ't, um dafelbft 
Truppen aufzubringen, und Zeit und Ort für die Zufammen- 
ziehung des Heeres feien bereitd beftimmt. Wäre einmal eine fo 
ftarfe Macht mit den franzöfifchen Streitkräften vereinigt, was 
nur allzu leicht fei, jo würde die föniglihe Macht nicht zur Hälfte 
für den Widerftand ausreichen; denn die Gegner hätten innerhalb 
und außerhalb des Reiches Verbindungen und Einverftändniffe 
mit vielen Städten, Gemeinden und Bevölferungen (wovon fie 
jehr genaue Kunde habe); diefe würden dann unter dem Vorwande 
des gemeinen Beten ſich empören, und da der König nun an Geld 
und Mannfıhaft arın fei, jo fehe fie für ihn in Frankreich feinen 
ficheren Ort. Ja, fuhr fie fort, fie habe ihn hierbei noch auf 
eine andere Folge aufmerkfam zu machen. Alle Katholifen näm- 
lich, eines fo langen Krieges überbrüffig und bereits von fo vie- 
lem Unheil heimgefucht, feien entichloffen, ver Sache ein Ende zu 
machen. Wolle er nun ihren Rath nicht annehmen, fo fei es 
unter ihnen befchloffen, ein Kriegsoberhaupt zu ihrem Schuge zu 
erwählen und gegen die Hugenotten ein Offenfiv- und Defenfiv- 
bündniß zu errichten. So würde er denn ganz allein ftehen, um- 
ringt von großen Gefahren, ohne Mittel und ohne Anfehen. 
Dann würde ganz Sranfreich in zwei großen Parteien unter den 
Waffen fein, und bei feiner derfelben würde er Gehorfam finden. 
Doc gegen alle diefe Gefahren für ihn und den Staat, gegen 
alles dieſes Unheil, das ſich vorbereite und faft fchon mit den 
Händen zu greifen fei, gegen den Mord vieler Taufende vermöge 
ein einziger Degenftoß ein Mittel zu bieten: nur allein den Ad— 
miral, das Haupt und den Urheber aller Bürgerfriege, habe man 


51) Discours du Roy Henry etc. 


Der König durdy eine Züge gewonnen. 447 


zu tödten, und alles Unglüd würde hiermit abgewandt fein. Mit 
diefem Manne würden die Pläne der Hugenotten fterben, und 
zufriedengeftelt durch das Opfer zweier oder dreier Menfchen, 
würden die Katholifen auf immer im Gehorfam verharren. Hier- 
auf wurden dem König noch viele andere Nachtheile vorgehalten, 
denen er nicht entgehen würde, wenn er diefen Rath) nicht an- 
nähme; Vieles, was zur Ueberzeugung noch mehr beitragen mochte, 
wurde von der Mutter und mir berührt, und auch die Andern 
vergaßen nichts Sachdienliches. So gerieth denn der König in 
ven Außerften Zorn und faft in Wuth, wollte aber Anfangs nod) 
keineswegs darin einwilligen, daß man den Admiral anrührte, 
Endlich, obgleich erzürnt und höchlich in Furcht vor den großen 
Gefahren, die wir ihm fo lebhaft gefchildert hatten, und aufgeregt 
in dem Gedanfen an die zahllofen gegen ihn und den Staat ge: 
richteten Ränfe, wie wir ihm Dies vorzureden wußten, wollte er 
doch in einer Sache von fo großer Wichtigkeit ſich überzeugen, ob 
nicht auf anderem Wege zu helfen ſei; er wünfchte Daher unferen 
Rath zu hören und befahl jedem Einzelnen, auf der Stelle feine 
Meinung zu fagen. Diejenigen nun, die zuerft ſtimmten, waren 
durchaus der Meinung, daß man fo verfahren müfje, wie wir 
ed als das befte Ausfunftsmittel vorgejchlagen hatten. Als aber 
die Reihe zu reden an den Marſchall von Rep fam, täufchte er 
unſere Hoffnung jehr, und wir hatten und keineswegs einer der 
unſerigen jo ganz entgegengefegten Meinung bei ihm verfehen. 
Er begann alfo: Wenn irgend Jemand im Königreihe Grund 
habe, den Admiral und defien Partei zu haſſen, fo fei er e8; 
denn jener habe fein ganzes Gefchlecht durch ſchmutzige Nachreden 
in den übelften Ruf bei den Franzofen fowol als bei den benach— 
barten Völkern zu bringen verfucht; aber er verfchmähe es, fich 
auf Koften feines Könige und Herrn an einem PBrivatfeinde durch 
einen Rath zu rächen, der für König und Reich fo nachtheilig 
wäre, ja bei der Nachwelt den Königen und dem um den alten 
Glanz und Ruhm gebrachten Bolfe Franfreihe zur größten 
Schande gereihen müßte. Mit vollen Rechte würde man uns 
der Treulofigfeit und Falſchheit anflagen; durch diefe einzige Hand— 
lung würden wir allen Glauben, alles Bertrauen auf öffentliche 
Zufagen und auf Königewort von uns ftoßen; ed würde fomit 
unmöglich fein, in der Folge irgend etwas für die Pacification 
des Reiches zu thun, wenn ed, wie gar nicht ausbleiben könnte, 
zum Bürgerfriege füme Wenn wir eva durch eine gewaltfame 
That uns von fremden Waffen freizubalten gedächten, fo feien 
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wir in großem Irrthume; diefelben würden daburd mehr als je- 
mals über und fommen, und in ihrem Gefolge eine Kette von 
Unbeil und Berberben, von weldyem nicht wir, ja vielleicht nicht 
einmal unfere Kinder das Ende fehen würden. Kurz, Retz dedte 
uns mit jo vielen und fo einleuchtenden Gründen, daß unfere 
Einfiht am Ende war; er nahm uns die Worte und Einwen- 
dungen aus dem Munde, ja man möchte fagen, er nahm ung 
den Willen zur Ausführung, fo fehr wußte er überzeugend 
zu ſprechen. Dod Niemand unterftügte ihn; bald kamen wir 
wieder zu und jelbft, nahmen das Wort, befämpften Alle auf's 
Aeußerſte feine Meinung und trugen fo den Sieg davon. SPlöß- 
lich nahmen wir am König eine wunderbare und auffallende Aen— 
derung wahr: er trat auf unfere Seite über, nahm unfere Mei- 
nung auf und ging fogar noch viel weiter in verbrecherifchen Ent: 
würfen. War es und vorher ſchwer geworden, ihn zu überreden, 
fo war es jest an ung, ihn zurüdzuhalten. Er erhob fi, nahm 
das Wort, gebot uns Stille und fagte in Zorn und Wuth, bei'm 
Tode Gottes fchwörend: weil wir ed denn für gut fänden, daß 
der Admiral fterben jolle, jo wolle er e8 auch, aber es follten 
auch ebenfo alle Hugenotten in ganz Frankreich fterben, damit 
nicht ein einziger übrig bliebe, der ihm nachher Vorwürfe machte; 
wir follten den Befehl hierzu ohne Aufſchub ertheilen. Wüthend 
ging er hierauf zur Thüre hinaus und ließ uns in feinem Cabi- 
net zurüd, wo wir den Reſt des Tages, den Abend und einen 
guten Theil der Nacht Rath darüber hielten, welche Anftalten zur 
Ausführung eines folchen Unternehmens zu treffen feien.” 

Eo war aljo die wohlberechnete Lüge gelungen. In dem 
leidenfchaftlihen König ift das ganze Rachegefühl des hintergan- 
genen Vertrauens aufgewühlt; erfüllt von dem Gedanken an die 
Schreden eines vierten Bürgerfriegs, hat der Wüthende in furcht- 
barer Allgemeinheit, weit über die Abficht der Verführer hinaus- 
gehend, die Vernichtung der Hugenotten ausgefprodhen. Da fa- 
fen nun die Sieger mit ihrer traurigen Vollmacht im Zimmer 
des fortgeeilten Königs zufammen und hatten zu erwägen, wie 
und wie weit ihr Sieg zu benugen wäre. „Wir verficherten uns”, 
— erzählt Anjou, — „des Prevöt des Marchands, der Haupt: 
leute de8 Duartierd und anderer Perfonen, die wir für die un— 
ruhigften Köpfe hielten, machten eine Eintheilung der Stadt nad) 
ihren Duartieren und beftellten Einzelne zur Tödtung Einzelner, 
wie denn der Herzog von Guife die Beftimmung erhielt, den Ad— 
miral zu tödten.“ 
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Was aber im Einzelnen weiter vorging, wie weit oder wie 
enge man die Gränzen des nahen Blutbades ftedte, darüber 
ſchwebt undurchdringliches Dunkel, Anjou jchweigt, und die Me- 
moiren von Tavannes fcheinen gerade hier nicht ficher zu führen. 
Nach dem Berichte der letzteren follen blos die Barteihäupter 
dem Tode geweiht worden fein, und dem alten Tavannes felbft 
wird das Verbienft beigelegt, durch feinen Widerſpruch dem König 
von Navarra, dem Prinzen Conde und den Montmorency’s das 
Leben gerettet zu haben 52). Auch andere Nachrichten melden frei- 
lich, _Guife, der an die Spite der Ausführung geftellt wurde, 
habe den Tod Navarra’ und Conde’s begehrt, jener aber habe 
bei feiner Schwiegermutter Katharina, dieſer bei feinem Schwa— 
ger Gonzaga-Nevers Vertretung gefunden 99) Es ift aber nicht 
einleuchtend, welches Intereffe irgend einer der Mörder damals 
gehabt haben fünnte, die beiden Jünglinge auf die Aechtungsliſte 
zu fegen. Hugenottifche Schriftfteller find hier eine ebenfo trübe 
Duelle, als der jüngere Tavannes, der unter Heinrich IV. und 
Ludwig XI. die Memoiren feines Vaters fchrieb und Feine Ger 
legenheit verfäumte, auf die Undanlbarkeit der Könige gegen ſeine 
Familie anzuſpielen. 

Die letzten Worte des in REN Leidenfchaft zur Thüre 
hinauseilenden Königs buchftäblich zu nehmen, kann dem verfam- 
melten Blutrathe wenigftens nicht um des Gehorfams willen ein- 
gefallen fein; hätte er aber dennoch fo gethan, fo käme dies auf 
feine eigene Rechnung. Nach dem Morden hat Katharina öfters 
gefagt, fie nehme nur das Blut von ſechs Erfchlagenen auf ihr 
Gewifjen. 4 Mol möglich, daß eine größere Ausdehnung des 
Dpfers nicht nöthig war, um ihr zu genügen; ihr Feind war der 
Admiral und wer etwa bedeutend genug war, an defien Stelle 
zu treten oder ihn zu rächen; hätte Montravel's Kugel gut ge: 
troffen, fo war ihr ohne Zweifel ſchon diefer einzige Mord ge- 
nug. °°) Aber ob die ſechs auserfehenen Häupter zu erreichen 


52) Mem. de Tavannes, III, 294 fg. 

55) ©. Zhuan. II, 1048. Davila (deutfh von Neith), U, 312. 

94) Serran. X, 33. 

99) Dies war wenigftens die Meinung des päpftlihen Nuncius Sal: 
viati in feiner Depefhe vom 24. Aug., worin er von der Bartholomäusnacht 
Nachricht gibt: „Si Varchibugiata ammazava subito l’Amiraglio, non mi 
risolvo a credere che si fusse fatlto tanto a un pezzo,“ Madintofh, 
Hist. of England, III, 355. AR G. Ä 
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ftanden, ohne zuvor Haufen von Leichnamen zu überfteigen, ob 
nicht nach dem Falle dieſer Häupter die losgelaſſene Wuth der 
Maſſen unaufhaltfam weiter toben würde, — dies ijt eine Frage, 
die Katharina's fcharfer Verfland fi) unmöglich unbeantwortet 
laffen konnte; und wie die Antwort hierauf ausfallen mußte, 
fann bei einiger Beachtung der Verhältnifie, welche die Haupt- 
ftadt und Frankreich in jenem Augenblide darboten, nicht zweifel- 
haft fein. Es fommt alfo in ganzer Ausdehnung auf. fie jelbit 
und Anjou die Blutfchuld des ungeheuren Verbrechens, defien Ur: 
heber Beide waren. 

Noch am fpäten Abend des 23. Auguft, — jo berichten die 
Protokolle des Stadthaufes, — wurde der Prevöt des Marchands, 
Präſident Le Charron, zum König in's Louvre bejchieden, wo ihm 
diefer eröffnete: er habe ſoeben Kunde von einer Verſchwörung 
der Hugenotten gegen ihn und feinen Staat erhalten; Charron 
folle daher die Stadtthore jchließen, die Schiffe vom rechten Seine: 
ufer wegnehmen und am linfen an Ketten fchließen, alle waffen- 
fähigen Bürger aber mit ihren Dfficieren unter das Gewehr treten 
und für die weiteren Befehle des Königs bereit halten Lufjen. 56). 
Denfelben amtlichen Nachrichten zufolge ließ zwar der Prevöt noch) 
an jenem Abend und in der Nacht jchriftliche Einberufungsbefehle 
an die Viertelömeifter und. Stadtofficiere ausfertigen; dieſe Be— 
fehle aber Fonnten erft am Morgen ded vierundzwanzigften, von 
welchem Tage fie auch datirt find, herumgetragen werden, 57) 

Aud) an jenem Sonnabend waren zahlreihe hugenottifche 
Edle um den Admiral verfanmelt, und aud) jet wieder war die 
gemeinfame Lage ohne Zweifel der vornehmlichfte Gegenftand ih: 
rer Gejpräche und Erwägungen. Am Abend diefes Tages aber 
war es faft nur noch der Vidame von Chartres, der auf fchnel- 
ler Abreife beftand; die Uebrigen faft ſämmtlich fprachen ihr Ber: 
trauen auf des Königs Gerechtigkeit aus und befchloffen, ihn nur 
noch um die Entfernung der Guifen anzugehen, weil man von 
deren Einfluß auf die Menge Schlimmes fürchtet. Gin einziger 
Edelmann, Bouchavannes, hörte fchweigend und aufmerkffam zu. 


56) Registres du bureau de la ville de Paris, bei Gimber VII, 213. 
Nah Brantöme (Oeuvres, II, 456) machten der Prevöt und feine Gefähr: 
ten Anfangs große Schwierigkeiten und beriefen fi) auf ihr Gewiffen, aber 
Zavannes drohte mit Hängen, und die Herren gelobten nun großen Eifer. 

57) Eimber, VII, 215. 
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Es ift ihm fpäter der Vorwurf gemacht worden, der Königin 
Mutter hinterbracht zu haben, was dort gefprocdhen ward, und 
noch Anderes dazu, was nicht gefprochen wurde, 5%). Coligny, 
jelbjt beruhigt, ließ durdy feine Freunde auch in die Provinzen 
beruhigende Schreiben abgehen; man folle fi ftille verhalten, die 
Mörder jeien verfolgt, fein Leben außer Gefahr, der Arm zwar 
verwundet, aber der Kopf gefund. 5%) Teligny lehnte Das Aner: 
bieten etlicher Freunde, bei dem Kranken zu wachen, freundlich 
ab, blieb bis gegen Mitternacht, ließ dann den Schwiegervater 
unter den Händen der Aerzte und Diener und begab fid, in feine 
benachbarte Wohnung zur Ruhe. Fünf. Schweizer von der Leib- 
wache Heinrich's von Navarra blieben im innern Hofe des 
Hauſes. 69) 

Mittlerweile aber hat fich das Net über den Häuptern der 
Unglüdlihen zufammengezogen. Um Mitternacht erhellt Fackel— 
fchein die Straßen, die Truppen ftehen um das Louvre wartend 
unter den Waffen. Guije, Aumale, Tavannes und ber Baftard 
von Angouleme befehligen. 

„Rachdem wir”, — fo erzählt Anjou weiter 6%), — „in jener 
Nacht nicht länger ald zwei Stunden geruht hatten, begaben wir, 
nämlich der König, meine Mutter und ich, bei'm Grauen des Ta- 
ges und nach dem Portale des Louvre, das dem Ballhaufe zu— 
nächft gelegen ift, und traten in ein Zimmer, das die Ausficht 
nach dem Plage hat, um den Anfang der Erecution zu jehen. 
Noch waren wir nicht lange dort gewefen, bejchäftigt mit Betrach- 
tungen über die Folgen eines folchen Beginnend, an welche wir, 
um die Wahrheit zu jagen, bis dahin noch wenig gedacht hat- 
ten, — da hörten wir plöglich einen Piſtolenſchuß, ich vermag 
nicht zu fagen wo, und ob er Jemanden befchädigte; aber das 





58) Mem. de l’est. I, 383. 

.59) Reveille-matin, &. 57. Daß am Sonnabend nad) dem Berböre 
der guififchen Diener die Hugenotten Drohungen gegen die Guifen laut wer: 
den ließen, erzählt Gapilupi (Cimber, VII, 432), was die Memoires de 
l’estat (1, 380) widerſprechen. Eine andere hugenottifche Schrift berichtet, 
dag die Hugenotten dem Admiral zwar anboten, ihn an ben Guifen zu rä— 
chen, von diefem aber fehr entfchieden zurüdgewiefen wurden, weil er auf 
des Königs Wort vertraute. Tocsin, bei Cimber, VII, 48. 

60) Mem. de l’est. I, 385. 


61) Discours ete. 
29 * 
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weiß ich, daß er und Dreien dergeftalt durch Marf und Bein ging, daß 
er ung Sinn und Urtheil verwirrte und und ganz mit Furcht und 
Screden erfüllte vor den großen Gräueln, die jest ihren Anfang 
nehmen follten,, Um denſelben vorzubeugen, fendeten wir eiligft 
einen Edelmann an den Herzog von Guiſe ab und ließen ihm 
ausdrücklich in unferem Namen befehlen, fich in feine Wohnung 
zurückzuziehen und nichts gegen den Admiral zu unternehmen, 
Diefer Befehl ſollte auch alles Uebrige abfeyneiden; denn ed war 
ausgemacht worden, daß an feinem Orte der Stadt etwas unter 
nonmen wirde, bevor der Admiral getödtet wäre. Aber bald 
fehrt der Edelmann zurück und meldet, Guife habe geantwortet, 
der Befehl komme zu fpät, der Admiral fei todt und man beginne 
fhon mit den Webrigen in der Stadt. So famen wir denn auf 
unferen alten Beſchluß zurüf und ließen den Ereigniffen ihren 
Lauf. ” 

Wir laffen es dahingeftelt fein, ob Anjou hier in allen 
Punkten Glauben verdiene, Glaublich ift es allerdings, daß 
über Karl und die Seinigen einen Augenblid ganz die Angſt des 
armen Sünders gefommen war, der die Größe des Verbrecheng, 
das zu. begehen er im Begriffe fteht, vollfommen ermißt; möglid) 
aud), daß in ihren Gemüthern Zagen und Entſchluß eine Zeit 
lang um vie Herrichaft kämpften. Ob aber der Mordbefehl wirk- 
(ih und im Exrnfte widerrufen wurde, ift eine andere Frage. Eine 
pſychologiſche Erfahrung fagt uns, daß auch der befennende Ver— 
brecher, dem es Bedürfniß ift, feinem gepreßten Herzen Luft zu 
machen, mitunter Umftände einzuflechten pflegt, die weit weniger 
auf der Wahrheit fugen, als in dem Verlangen, in den Augen 
desjenigen, dem er beichtet, immer noch etwas beffer oder ent- 
jchuldbarer zu fcheinen, als er wirklich if. Es findet fich eine 
Nachricht, daß Katharina in der Beforgniß, daß der König ande: 
ven Sinned werden möchte, noch vor der beftimmten Zeit, wo 
auf dem Ihurme des Juftizpalaftes das Mordfignal geläutet wer— 
den follte, die Glode der nahen Kirche St.-Germain-l[’Aurerrois 
anziehen ließ, um den Anfang des Blutbades zu befchleunigen. 62) 

Das erfte und vornehmfte Opfer war allerdings der Ad- 
miral. Guife und der Baftard von Angouleme leiteten perfönlich 
feine Ermordung. Als Beide mit ihrem Gefolge gegen das Haus 
heranfamen, ſchlug Coffeins, der Hauptmann der Wache, die am 


62) Mem. de l'est. I, 387 fa. 
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Tage vorher zum Schuge Coligny’8 gefendet worden war, an die 
Thüre und begehrte im Namen des Königs Einlaß. Der öff- 
nende Kammerdiener fällt unter den Doldyftichen des Haupt: 
manns, Büchfenfhügen dringen ein, ein an der Treppe wachthalz 
tender Schweizer wird erfchoffen, die Treppe erftiegen. Aufgeftört 
durch das Getöfe und fein Schidfal ahnend, läßt fi der Admi— 
ral aus feinem Bette heben, heißt den Prediger Merlin ein Ge- 
bet fprechen und befiehlt feine Seele in die Hände des Erlöfers. 
Indem ftürzt ein Diener herein und ruft: „Onädiger Herr, Gott 
ruft und zu fi; das Haus iſt geftürmt und Fein Widerftand 
moͤglich.“ „Ich bin längft zum Sterben bereit”, — erwibderte 
Eoligny, — „Ihr aber, rettet Euch, wenn es möglich iftz denn 
Ihr vermöchtet mir doch nicht das Leben zu fihern. Ich em- 
pfehle meine Seele der Barmberzigfeit Gottes.” Alle Anwefen- 
den, mit Ausnahme eines einzigen Dieners, der den Admiral als 
Dolmeticher für das Deutfche diente, verließen das Zimmer, ftie- 
gen auf den Speicher und fuchten fih durch ein Dachfenfter in 
ein Nachbarhaus hinüber zu retten. Unterdeſſen ift Coffeins mit 
feinen Schügen und einigen Soldaten von der Schweizergarde 
Anjou's oben angelangt, ein zweiter Schweizer von der Wache 
fällt durch eine Kugel und die Thüre von Coligny's Zimmer wird 
eingeftoßen. Besme, ein Diener des Herzogs von Guife, Coſ— 
feins und etliche Andere, fümmtlid in PBanzern und mit bloßen 
Schwertern, dringen herein. „Bift du nicht der Admiral?‘ 
fragt Besme und hält die Spige des Degens entgegen. „Ja“, 
— antwortet Coligny ruhig und gefaßt, — „aber, junger Mann, 
du follteft Achtung haben vor meinem Alter und meinem hülf- 
lofen Zuftande. Doch’, — feßte er dann Hinzu, — „du wirft 
freilich meinem Leben nichts abfürzen,” Mit einem gottlofen 
Fluche führte Besme einen Stoß auf die Bruft des Admirals, 
dann einen Schlag auf den Kopf, die Anderen hieben und ftießen 
ebenfalld, und Goligny, zum Tode getroffen, ftürzte zu Boden. 
Unten im Hofe jtand mittlerweile Guife mit feinem Gefolge, und 
als er die Streihe oben dröhnen hörte, rief er hinauf: „Besme, 
bift du fertig?” „Ja!“ antwortete Jener. „Der Ritter von 
Angouleme”, — verfegte Guife, — „will e8 nicht glauben, wenn 
er ed nicht, mit eigenen Augen fieht; wirf den Mann zum Fen— 
ſter heraus!” .Da warfen Besme und ein Anderer den Leichnam 
Coligny's in den Hof hinab. Guiſe bückte ſich nieder, wifchte 
dem Todten dad Blut aus dem Gefichte und fpradh: „Ya, das ift 
er, ich kenneſ ihn.” Hierauf gab er ihm einen Yußtritt in's 


454 i Funfzehnftes Eapitel. 


Antlig, verließ das Haus und rief den Seinigen zu: „Muth, 
Soldaten! Nun haben wir einen glüdlihen Anfang; jest vor- 
wärts an die Andern, der König will es haben!“ Während er 
forteilte, blieb ein Italiener zurüd und fehnitt Coligny's Kopf 
ab, der, wie erzählt wird, fpäter dem König vorgezeigt und ein- 
balfamirt auch nach Rom gefandt wurde, 6%) Der Pöbel bemei- 
fterte fi) bald des Leichnams, hieb ihm die Hände ab und 
fchleifte ihn unter vielfadhyen anderen Berftümmelungen drei Tage 
im Straßenfothe herum, bis man ihn endlih am Galgen von 


Montfaucon an den Beinen aufhängte. °*) P 


Sp ftarb Kaspar von Coligny, von welchem Montedquieu 
jagt, daß er nur den Ruhm Franfreihs im Herzen trug, und 
welchem auch Boffuet von feinem Standpunkt aus Gerechtigkeit 
widerfahren läßt, indem er nicht nur hohen Muth, fondern aud) 
einen patriotifhen Sinn in ihm anerkennt. Aber Coligny 
hat noch andere und höhere Anſprüche auf die Achtung der Nach— 
welt, In ihm lebte ein tiefreligiöfes Gemüth, das, fern von als 
ler Eigenfudyt, unter den jchwierigften VBerhältniffen demjenigen 
nachtrachtete, was e8 als das Reich Gottes zu erfennen glaubte, 
und ein ergebener Sinn gegen feinen Herrn und König, den un— 
mindigen Karl, gegen deifen Umgebung eine feltene Verkettung 
der Dinge ihm dreimal das Schwert des Bürgerkriegs aufdrang, 
und dem er gleichiwol in feiner Weberzeugung nicht einen Augen- 
blif aufgehört hat ein treuer Unterthan zu fein. Das Tefta- 
ment, welches Coligny im legten Kriege zu Archiac errichtete, als 
er im Begriffe war, dem Herzoge von Zweibrüden entgegenzu- 


63) Reveille-matin bei Eimber, Vli, 194. Mem. de l’est. 1, 392, 
VBaramundus, De furoribus Gallicis, S. 4l. Wenn Coligny's Kopf wirf: 
li) nad) Rom gefandt worden ift, fo ift dies wenigſtens gegen den Willen 
des Königs gefchehen. Karl hatte auf die Nachricht, daß Jemand zu die: 
ſem Zwecke fih auf den Weg nah Nom begeben habe, dem Gouverneur von 
Lyon, Mandelot, den Befehl zugehen laffen, den Menfchen anzuhalten und 
ihm den Kopf abzunehmen. - Nach einem Berichte Mandelot's vom 5. Sept. 
aber war bis dahin Niemand durch Pyon nad) Stalien gereift, als ein 
Stallmeifter Guife’ö, der die Stadt bereits verlaffen hatte, ald der Be: 
fehl ankam. Pericaud, Notes et documens pour servir A l'hist. de Lyon 
sous le regne de Charles IX., 8. 78. 


64) Massacre de l’Amiral et des siens, in den Mdm. de l’estat, 1, 
388 fa. 
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ziehen, kann als ein unverdächtiges Zeugniß feiner Gefinnung 
gelten. 9°) 

Im Louvre wohnte jeit dem Tage, wo der Admiral verwun- 
det worden war, eine Anzahl Edelleute, die zu Navarra’s und 
Conde's Gefolge gehörten. Der König felbft hatte feinem Schwa- 
ger Heinrich gerathen, fid) mit den Seinigen zu umgeben zum 
Schutze gegen die etwaigen Anfchläge Guiſe's, der, wie er fagte, 
ein böfer Gefelle fei. Yet wurden diefe Männer, mit Ausnahme 
einiger wenigen, in ihren Zimmern überfallen, der wachthabende 
Hauptmann ließ ihnen Degen und Dolch abnehmen und führte 
fie herab bis vor das Thor des Louvre, wo fie vor des Königs 
Augen, der am Fenfter ftand, von den Schweizern auf graufame 
Weiſe niedergeftoßen wurden. So farben Pardaillan, St.-Mar- 
tin, Bourfes, Beauvaid, der ded Königs von Navarra Erzieher 
gemwefen war, der muthige Piles und Andere. „Das find Men- 
ſchen“, — fchrie man während des Gemegeld, — „die uns haben 
überfallen wollen, um dann dem König felbft an's Leben zu 
gehen!” Einem der Angegriffenen gelang ed, aus dem Getüm— 
mel zu entfliehen; mit Wunden bededt, erreichte er das Zimmer 
der Königin von Navarra. Diefe trat abwehrend der Wuth der 
Verfolgenden entgegen und bewirkte fpäter bei ihrem Bruder die 
Begnadigung ded Geretteten. 66) 

Unterdefien wurden Heinrich von Navarra und der Brinz 
von Conde zum König entboten. Karl erklärte ihnen: lange ge: 
nug habe er und fein Reich durch Bürgerfriege gelitten; diefem 
Unheil hoffe er nun durch die wohlverdiente Strafe der Fegerifchen 
Aufrührer, die jest auf feinen Befehl vollzogen werde, auf immer 
ein Ende zu fegen. Auch fie Beide, fagte er, hätten ihm viel 
Uebles zugefügt, aber er verzeihe ihnen um ihrer Jugend willen 
und weil fie Verführte feien, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß fie ihr Vergehen Hinfort dur .um fo ergebenern Gehorfam 
wieder gut machten, einer Religion entjagten, welche die Duelle 
fo vieler Unruhen fei, und in den Schooß der römifchen Kirche 
zurüdfehrten; denn in Zufunft wolle er in Sranfreich nur eine 
einzige Religion dulden. Zum Scluffe verlangte der König von 


65) Wir geben den allgemeinen Theil diefes Xeftaments in der Bei 
füge VI, aus dem Bulletin de la Societe de l’hist. du protestantisme frau- 
gais, I. Annee, ©. 263 fa. 

66) Mem. de Vest. I, 392 fa. 
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den beiden Jünglingen eine Erflärung, ob fie ſich feiner Forderung 
unterwerfen wollten, und drohte ihnen für den Fal der Weige— 
rung das Schiefal ihrer Gefährten an. Mit einer gewiffen Un- 
terwwürfigfeit legte ſich der erfchrodene Navarra auf Bitten und 
Vorftellungen. Er bat den König, zu bedenfen, daß es fih um 
eine Gewiffensfache handle und daß es ihm fchwer ankommen 
müfje, einer Religion zu entjagen, in welcher er von früher Ju— 
gend an unterwiefen worden ſei. ntjchloffener benahm ſich 
Conde.« Der König, ſprach er, Habe ihm und feinen Glaubens» 
genofjen ein fo feierlich befchrworened Berfprechen gegeben, daß er 
an die Abficht eines Bruches desfelben nicht glauben fünne. Treu 
und gehorfam jei er dem König ſtets gewefen und werde es 
bleiben; was aber die Religion betreffe, fo habe ihm der König 
die Ausübung, Gott aber, dem er Rechenfchaft jchuldig fei, Die 
Erfenntniß gegeben. Leib und Gut wifje er in des Königs Ger 
walt; doch fei er entichloffen, bei feinem für wahr erfannten 
Glauben zu beharren, felbft wenn er das Leben dafür laflen 
müßte. — Aufgebracht über diefe Antwort, nannte der König den 
fühnen Jüngling einen Rebellen und Sohn eines Rebellen und 
drohte, ihm den Kopf abjchlagen zu laffen, wenn er nicht binnen 
drei Tagen in fich ginge. 97) 


Jetzt war die Partei der Hugenotten ohne Haupt. Die 
Wuth wandte fi num gegen die Uebrigen. Sie haben fih, — 
fo wird den Soldaten und dem Volke gefagt, — gegen das Le- 
ben ded Königs und der Seinigen verfchiweren; Keiner foll übrig 
bleiben. Die Hauptarbeit in der Nähe des Louvre thun die för 
niglihen Truppen, die Schweizer- und die franzöſiſche Garde 9°); 
bald fchliegen fih Banden aus dem Wolfe an, man zieht von 
Haus zu Haus, ſchnell ift der Aufftand bis in die entfernteften 
Stadtviertel vorgedrungen, es mordet, wer Luft hat und wen Je: 
der will. Das Opfer, das Katharina's und Anjou's Ehrgeiz 
der Nettung ihres bedrohten Anfehens, Guiſe's Race aber den 
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67) Mém. de l'est. I, 394. 


68) Reveille-matin, S. 58. Ebenfo find es bei Eapilupi die Seigneurs, 
welche mit den Soldaten die Schlächterei eröffnen, dann folgt auf Befehl 
das Volk, das fi) nun der Plünderung und dem Morden hingibt (Cimber, 
VI, 435). Auch Zavannes (III, 295) fagt von dem Beitpunfte, wo das 
Haus des Admirald angegriffen wurde: „du peu de catholiques parisiens 
advertis, il en manque la moitie, tant Ja crainte a de pouvoir.“ 
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Manen feines Vaters angezündet hat, ift nach Montravel's Fehl- 
ſchuß und Katharina’s Lüge von dem wüthenden König zu einem 
Feuermeere angeblafen worden, dem er, wenn er wollte, jeßt felbit 
nicht mehr Einhalt zu gebieten vermöchte. Fanatismus, perfün- 
liche Feindſchaft, Raubluft, Mordgier, alle Leidenfchaften durch— 
toben die engen Straßen der ungeheuren Stadt; einmal geweckt, 
gehen fie, unbefümmert um die Wege der Intrigue und Bolitif, 
nur die eigene verheerende Bahn. 

Unter den Männern von Bedeutung, die jet fielen, war der 
Graf von La Rocefoucault fogar ein Liebling des Königs ge: 
weien. Noch wenige Stunden vorher hatte Karl mit ihm ge: 
jcherzt und, ohne Zweifel in der Abficht ihn zu retten, einige An- 
Deutungen gegeben, die aber der Unglüdliche nicht verftand. Auch 
Teligny, der in dem Rathe der Hugenotten fo treu den Glauben 
an das Wort des Königs gepredigt hatte, ward ein Opfer feines 
Vertrauens. Etliche Herren vom Hofe zwar gingen an ihm vor- 
über und fonnten es nicht über ſich gewinnen, fi) an dem her: 
zendguten, liebenswürdigen Jüngling zu vergreifen, aber ein Un- 
befannter trat hinzu und tödtete ihn. Der Marquis von Renel, 
ein Bruder des Prinzen von Pordan, warb im bloßen Hemde 
bis an die Seine verfolgt, wo ihn Buſſy D’Amboife, fein eigener 
Vetter, niederftieß. Won zwei Brüdern De Gaumont blieb der 
eine todt, der andere fehwer verwundet auf dem Plate. Der Leb- 
tere froh am andern Abend unter dem Leichname feines Waters 
hervor und fchlich ſich in's Arfenal, wo Biron, fein Verwandter, 
ihm Aufnahme gewährte. Soubife eilte bei'm erften $linten- 
fchuffe mit feinen Waffen nad der Wohnung des Admirald; fos 
fort umzingelt und nad) dem Louvre fortgeriffen, fand er, wie 
Andere vor ihm, am Thore desfelben feinen Tod. Guerchy, ein 
Mann von großer Körperfraft, den man unangefleidet überrafchte, 
riß feinen Degen aus der Scheide, warf den Mantel über den 
linfen Arm und ftieß zwei der Angreifer nieder, che es gelang, 
ihn felbft zu überwältigen. 6°) 

Sn dem fogenannten lateinifchen Viertel, wo der damals 
zwölfjährige Sully ald Schüler des College de Bourbon wohnte, 
verbreitete fih das Morden ſchon um drei Uhr Morgens. Sully 
flüchtete fi in das Colleggebäude, und der Rector gewährte ihm 
ein Verſteck, jedoch im Widerſpruche mit zwei PBrieftern, die von 


69) Mem. de Vest. 1, 395 fü. 
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einer ficilianifchen Vesper ſprachen und behaupteten, es jei Be— 
fehl, daß felbft die Kinder an der Mutterbruft fterben follten. 7°) 

Schon war der Morgen ziemlidy weit vorgerüdt, und in ber 
Vorſtadt St.-Germain war noch fein Tropfen Blut gefloffen. 
Die Urfache war, daß die vom König am Abend zuvor verlang- 
ten Bürger-Compagnien, die in den VBorftädten das Geſchäft der 
Henker verrichten follten, nod) nicht hatten zufammengebracht wer- 
den fönnen. Dort aber wohnten fehr bedeutende Männer der 
hugenottiſchen Partei, wie Frontenay, aus dem Haufe Rohan, 
der Graf von Montgommery, der einft das Unglück gehabt hatte, 
Heinrih I. im Turnier zu tödten, der Vidame von Chartreg, 
der eine der Pardaillans, Beauvais La Nocle und Andere. Durch 
einen Menfchen, der fih etwa um fünf Uhr auf einem Rachen 
hinüberrettete, erhielt Montgommery die erfte Kunde von dem Auf: 
ftande in der Stadt. Schnell gab er die Nachricht weiter. Er 
und feine Gefährten eilten zum nahen Ufer des Fluffes, fahen 
gegenüber das Getümmel um das Louvre und befchloffen, in Na- 
chen überzufegen, um fich entweder in des Könige Schug zu be- 
geben, oder, falls die Meuterei gegen diefen felbft gerichtet wäre, 
ihm zu Hülfe zu eilen und zu feinen Füßen zu fterben. „Aber 
noch hatten fie”, — fo erzählt eine gleichzeitige Schrift, — „die 
Borftadt nicht verlafen, fo fahen fie gegen 200 Soldaten von der 
föniglicyen Garde über den Fluß gerade auf ſich zukommen; die: 
felben ſchrien: Schießt nieder, ſchießt nieder! und ſchoſſen auf fie 
im Angeficht des Königs, der ſich an den Fenſtern feines Zim— 
mers befand. Es Fonnte damals etwa fieben Uhr am Sonntag: 
morgen fein. Auch hat man mir verfichert, daß der König eine 
Jagdflinte zur Hand genommen und unter Flüchen ausgerufen 
habe: «Laßt ung fchießen; bei'm Tode Gottes, fie entwifchen ung!» 
Bei diefem Anblick wußten die Hugenotten der Vorſtädte nicht, 
was fie denfen follten; fie ſahen ſich genöthigt, wie fie gingen 
und ftanden, mit Zurüdlaffung ihrer beften Sachen, theild zu Fuß, 
theils zu ‘Pferde, zur Rettung ihres Lebens ihre Flucht dahin zu 
nehmen, wo fie eben die ficherfte Zuflucht zu finden glaubten, 
Sie waren nicht fobald aufgebrochen, als auch ſchon die Solda— 
ten, die Schweizer von der Föniglichen Garde und einige Herren 
vom Hofe ihre Wohnungen plünderten und Alle, die fie noch ans 
trafen, niedermachten, Uebrigens war«es ein günftiger Umftand, 
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70) Mém. de Sully, l, 50 fg. 
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daß, ald der Herzog von Guiſe zum Thore von Buſſy hinaus- 
wollte, es fich ergab, daß der Schlüffel verwechfelt worden war, 
was den Säumigen noch einigen Vorfprung zur Flucht gewährte, 
Doc wurden fie von den Herzogen von Guife und Aumale, den 
Baftard von Angouleme und, etlichen andern adeligen Mördern 
etwa auf acht Wegftunden von Paris verfolgt.‘ 7%) 

Vieles Blut war bereitd in den verfchiedenften Theilen der 
Stadt vergofien worden, da erfchien gegen den Mittag ded Sonn: 
‘tags der Prevöt des Marchands vor dem König und remonftrirte 
„gegen das Plündern und Morden, das von den Gar: 
den, Soldaten und Edelleuten des Hofed und von al— 
lerlei Leuten, die fich unter dieſe gemifcht hätten, ver- 
übt würde.” Er ward ermächtigt, zu Pferde zu fteigen und an 
der Spitze der ftädtifchen Streitfräfte fi) den Unordnungen ent 
gegenzufegen. 72%). Demzufolge befahl der Prevöt allen nicht regel 
mäßig bewaffneten Bürgern, die am Morgen desjelben Tages er: 
griffenen Waffen wieder niederzulegen und bis auf weitere An- 
ordnung fih ruhig zu Haufe zu halten; den Stadtcompagnien 
aber gab er Befehl, die Häufer der Reformirten gegen die Ge- 
waltthätigfeiten der Föniglihen Garden und anderer Soldaten 
zu ſchützen.79 

An demfelben Tage gingen königliche Schreiben mit Mel: 
dungen und Berhaltungsbefehlen an die Statthalter der Provin— 
zen aus. Während der König, — hieß es darin, — fein Mög- 
lichfted gethan, um das an dem Admiral verübte Verbrechen zu 
verfolgen, hätten die Guifen, auf die gewiffe Nachricht hin, daß 
des Aomirald Freunde Rache an ihnen zu nehmen entichlofien 
jeien, in der vergangenen Nacht fi) erhoben, die Wache vor Co— 
ligny’8 Haufe erftürmt, den Admiral und deffen Umgebung ge: 
tödtet, dann auch andere Hugenotien in verfchiedenen Theilen der 
Stadt niedergemacht, welches Alles mit folcher Wuth zugegangen, 
daß der König, außer Stand frühzeitig einzufchreiten, im Louvre - 
für feine eigene Sicherheit vollauf zu thun gehabt. Uebrigens fei 


71) Reveille-matin, &. 62 fo. Daraus wörtlid die Memoires de 
l’estat. I, 398. 
72) Registre du bureauf de la ville de Paris, bei Eimber, VI, 217. 


73) Ebendaf. S. 219 fy. Der Aufruf des Konigs zur Herftellung der 
Ruhe gefchah unter Zrompetenfhall Nachmittags gegen fünf Uhr. Reveille- 
malin, bei Gimber, VII, 188. 
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die Ruhe wieder hergeſtellt. Dieſe Privatfehde der Guiſen und 
Chaͤtillons ſei übrigens in Feiner Weiſe mit einem Bruche 
des Friedens von St.-Germain in Zufammenhang zu 
bringen; vielmehr wolle der König, daß deffen unver: 
brühlihe Geltung von Neuem überall eingefhärft 
werde, fowie auch daß Jeder fih ruhig in feinem Haufe 
halte, bei Xebensftrafe Niemand die Waffen ergreife 
und daß jeder etwa zu fürdhtende Verfuch einer weiteren Friedens— 
ftörung von den Statthaltern mit gewaffneter Hand unterdrückt 
werde. 7%) 

Ganz dem Inhalte des Föniglichen Erlaſſes ſich anfchließend, 
legte auch Anjou Schreiben an die Statthalter bei, worin er das— 
jenige bedauerte, was zwifchen den Guifen und Chätillons vorge: 
fallen fei 7°), und aufforderte, in Beziehung auf das Pacifications- 
Edict dem Willen des Königs nachzufommen, 76) 

Den Gefandten im Auslande wurden die Borgänge von 
Paris und die weiteren Abfichten ded Königs in ganz gleichlau- 
tender MWeife gemeldet. 77) 

Ein merfwürbiger Erlaß an die Statthalter nad) allem dem: 
jenigen, was zu Paris bereits gefchehen war! Noch befennt ſich 
der König nicht zur That; noch macht er den Proteftanten Feinen 
Vorwurf; noch foll, obgleid Navarra und Conde haben hören 
müfjen, daß in Frankreich hinfort nur eine Religion gelte, das 
Friedensedict in Kraft fein; noch follen die Guiſen alle Verant— 
wortung allein tragen. Ging etwa die Abficht des Hofes, in dem Ge— 
fühle, daß bereit Blut genug gefloffen fei, dahin, die Proteftan- 
ten in den Provinzen wirklich zu fchügen? oder wollte man fie 
nur befhwichtigen und einer vierten Erhebung derſelben vorbeu- 
gen? Broteftantenmord ift durch diefes Schreiben nicht geboten; 
wol aber fonnte nun die Heinfte Spur von Aufregung, die fich 
irgendwo bei der Nachricht von den parifer Vorgängen zeigte, Statt: 


74) Ein Eremplar dieſes Erlaffes vom 24. Aug., bei Cimber, VII, 133, 
andere in den Mem. de l’est. I, 401 fg. 

75) „.. .. ce qui s’est passe ceste nuict entre ceulx de la maison 
de Guize et les gentilzhommes et amys de mon Cousin l’Admiral a 
nostre grand desplaisir.‘“ 

76) Anjou an Matignon, 24. Aug. Bibl. Imp. Msc. No. 8702, fol. 73. 

IT) An Renelon in London, Cooper, VII, 323; an die Schweizer, Mem. 
de lest. I, 424, wo ein Irrthum im Datum ift. 
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haltern, die den Proteftanten feind waren, den Vorwand zu blu⸗ 
tigem Einjchreiten geben. Neben diefem öffentlichen Erlaffe wird 
aber auch noch von geheimen und mündlichen VBerhaltungs- 
befehlen an die Statthalter berichtet, die, unbedingt oder bedingt 
gefaßt, Leib und Leben der Hugenotten jedenfall8 der Rückſicht 
auf dasjenige, was die jetzt herrichende Bartei die Ruhe des Staates 
nannte, unterorbneten. Gegen den entfommenen Montgommery 
unter Anderm erließ Karl IX, noch an demjelben Tage einen ge— 
heimen Stedbrief an Matignon 7°), der in der Normandie befeh- 
ligte, und ſchon am dritten Tage nachher wurde Mutignon be— 
ftimmter angewiefen, Montgummery lebendig oder todt in 
feine Gewalt zu bringen. 7%) Die Eriftenz verfihiedener anderen 
geheimen und zwar weitergreifenden Weifungen erhellt unzweifels« 
haft aus der fpäteren Rüdnahme derfelben. Ein vierter Bürger: 
frieg ftand allerdings nad) demjenigen, was in Paris gefchehen 
war und noch geſchah, Dringend zu erwarten; gut, wenn fich dem- 
felben durch DVerficherungen und Bolizeimaßregeln vorbeugen ließ; 
wo nicht, fo mochte ein allgemeines Blutbad, vielleicht noch vor 
zwei Tagen den Bartholomäusmördern ein undenfbarer Gedante, 
im gegenwärtigen Augenblid nicht mehr als ein zu hoher Preis 
ericheinen, wenn es fie von einem neuen Bürgerfriege loskaufte. 
Das war der Fluch der böfen That. 

Am folgenden Tage, den 25. Auguft, ging trog des Fünig- 
lichen Verbotes das Morden in der Hauptftadt jeinen Weg fort. 
Es ergriff jegt aud die Häufer der Umgegend, es erreichte an 
demfelben Tage fhon die Proteftanten von Meaur. stein Alter, 
fein ®ejchleht wurde verfchont. An diefem Tage wurde der Ge- 
ihichtichreiber La Place, Präftdent der Steuerfammer, aus dem 
Schooße feiner Familie geriffen und inmitten einer Bedeckung von 
zwölf Soldaten, die ihn nad) dem Louvre führen follten, von etli— 
chen Mördern auf der Straße erftochen. E8 fiel ferner Fran— 
court, der Kanzler von Navarra. Auch Petrus Ramus fand in 
dem Ruhme feiner Gelehrfamkeit feinen Schu. Sein Leichnam 


78) Karl IX. an Matignon, 24. Aug. Bibl. Imp. Msc. No. 8763, 
fol. 24. Diefes Schreiben ging alfo ganz gleichzeitig mit dem öffentlichen 
Erlaffe an Matignon ab. Am Schluffe fchreibt Karl: „Mais que Ion ne 
scaiche que je vous en aye escript el y proceddez' le plus dextre- 
ment que vous sera possible.‘ 


79) Karl IX. an Matignon, 27. Aug. Bibl. Imp. Msc. No.8763 fol. 25. 
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“ward aus einem oberen Stode, wo Ramus fich verftedt gehalten 
hatte, auf die Straße hinabgeftürzt. Es wird behauptet, daß Ja— 
fob Eharpentier, der lange mit Ramus in wiffenfchaftlihem Streit 
gelebt hatte, der Urheber feines Todes geweſen ſei. Charpentier 
hat fpäter in feinen Schriften die‘ Bluthochzeit ald einen „ſüßen 
Tag” gepriefen 80); wol möglich, daß er fih an dem Werfe, das 
er rühmte, auch durd die That hat betheiligen wollen. Ueber 
das Schickſal feined Kollegen Ramus hatte der nicht minder be— 
rühmte Dionyfius Lambinus einen foldyen Schreden, daß er auf 
ver Stelle erfranfte und nad etlichen Wochen ftarb. DBerftede 
und Gefängnifje lieferten noch zahlreiche Opfer von weniger be— 
fannten Namen, und die Seine röthete fih von dem Blute der 
hinabtreibenden Leichen. 8%) 

In den Straßen von Paris zogen inzwifchen die Viertels— 
meifter auf königlichen Befehl umher und flellten Namensverzeid)- 
niffe der Hugenotten, felbft der Weiber und Kinder auf, für deren 
Bewahung die Hauswirthe bei Lebenöftrafe verantwortlich - ges 
macht wurden. ®2) ö 

Mittlerweile hatte der Hof eingejehen, daß die Ausrede vom 
vorigen Tage nicht mehr zu halten war. Die Durhwühlung 
von Coligny’s und Teligny’s Papieren hatte nichts ergeben, was 
die Broteftanten belaften Eonrite, wol aber Solches. was den Kö— 
nig und feine Mutter in Verlegenheit fette. Bei Teligny näm- 
lich fand fidy ein Brief vor, welchen Montmorencey aus Chantilly 


80) Seinem im 3.1573 erfchienenen Werke über Plato und Ariftoteles 
jegte Charpentier ein Widmungsjchreiben an den Gardinal von Lothringen 
vor, worin folgende Stelle vorfommt: „Il y a six ans, vous nous exhor- 
tiez à reprendre courage; vous nous disiez qu'il fallait attendre avec 
espoir la majorite de notre jeune roi, qu’alors un nouveau jour se le- 
verait pour la France. Prediction admirable d’un bienheureux &vene- 
ment! A peine le roi tres chretien eut-il l’äge de regner, qu’une piete 
incomparable Jdonnant l’eveil a sa justice, une lumiere dont Paris vit 
laurore dissipa tous les nuages; et alors. ô cardinal et prince illustris- 
sime, quelle brillante et douce journde dcelaira la France, au mois d’aoüt 
dernier!“ Und an einer anderen Stelle desfelben Werkes fügt er: „Au 
mois d’aoüt dernier un nouveau jour s’est lev& pour la religion chre- 
tlienne, pour cette Academie, que dis je, pour la France toute entiere.‘ 
S. Bulletin de la Soc. d’hist. du prot. fr. I. Année, ©. 375. 


51) Mem. de l’est. I, 406. 2a Popeliniire, XXIX, 139 fg. 
82) Registres du bureau de la ville de Paris, bei Cimber, VII, 223. 
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bei der Nachricht von der Verwundung des Admirals gejchrieben 
hatte. Der Marſchall gab darin die BVerficherung, das feinen 
Berwandten zugefügte Unrecht ganz wie feine eigene Sadje zu 
rächen, und ſprach zugleich die Ueberzeugung aus, daß er dieſes 
ganz im Einflange mit dem Willen des Königs thun werde. 8) 
Wirklich hatte er fi auch in dem damaligen Willen des Könige 
nicht geirrt. est aber war die Sache eine andere. Bor den 
Augen der Welt mußte der König entweder den Admiral, oder 
die Guifen fallen laffen. Die Guiſen aber waren die gutmüthi— 
gen Thoren nicht, die die ganze, in ihrem Umfange noch nicht 
einmal ermeßbare Blutfchuld auf ihre alleinige Rechnung über: 
nommen hätten. Schon am erften Tage des Gemepeld, wo fie 
in den Straßen ald den Willen des Königs verfündigen ließen, 
daß alle Hugenotten fterben jollten, hatten fie felbft einigen Hu— 
genotten eine Zuflucht in ihrem Palaſte gewährt, gleich als woll- 
ten fie vecht gefliffentlich zeigen, daß fie perfönlih nicht mit dem 
Hugenottismus, fondern nur mit Coligny es zu thun hätten. 
Dem König war dieſes nicht verborgen geblieben, und die Unzu- 
friedenheit, die er ihnen hierüber bezeigte, Fonnte ihm in ber 
Sache ſelbſt nidyt weiterhelfen. Es blieb nichts übrig, als das 
Geſchehene felbft zu vertreten, was im Uebrigen auch der könig— 
lihen Stellung am zuträglichften erfchien. Noch an demfelben 
Tage gingen in’d Ausland Depefchen mit der Nachricht ab, daß 
man einer Verſchwörung der Hugenotten gegen den König, deſſen 
Mutter und Brüder auf die Spur gekommen fei und biefelbe 
demnächſt vollfommen an's Licht gebracht zu fehen hoffe. ®*) 

Am Dienstag Morgen (26. Auguft) begab fih Karl nad 
Anhörung der Mefle mit feinem ganzen Hofftaate in's PBarla- 
ment, um ein Lit de justice zu halten. Der Admiral, — fo 
fegte er hier in umftändlicher Nede auseinander, — habe ihm die 
lange und im Uebermaße bewiejene Langmuth mit dem ſchwärze— 
ften Undanfe gelohnt: er habe fich mit anderen Böfewichtern ver- 
fhworen gehabt, ihn, den König, fammt dem ganzen Stamme 
der Valois zu tödten, dann auch Heinrich von Navarra umzu— 
bringen und Eonde zum König zu machen, dieſes Legtere aber 
wahrfcheinlich nur in der geheimen Abficht, auch diefen demnächft 


= en en men — 


83) Reveille-matin, &. 69. Mem. de l’est. I, 420. 
84) Depefhe an Fintlon vom 25. Aug. bei Cooper, VII, 325; an die 
deutfchen Proteftanten in (Eftoile) Journal de Henri IM., I, 509 fg. 
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aus dem Wege zu räumen und dann ſich felbft auf den Thron 
zu feßen. Die Entvefung folder Gräuelpläne habe die äußerften 
Gewaltmittel in dieſer verzweifelten Lage geboten: Alles, was 
an den Hugenotten vollzogen worden, fei auf feinen 
alleinigen föniglihen Befehl gefhehen, und er verordne 
nunmehr, ganz nad) Maßgabe der Gefege die Unterfuchung auf. 
Hochverrath gegen den Admiral und deſſen Mitfchuldige einzulei- 
ten und dann zu fprechen, was Rechtens fei. ®°) 

Die Verkündigung diefes Mährchens nahm ber erfte Bräft- 
dent De Thou im Namen des Parlaments mit demüthigftem 
Danke und mit Lobpreifungen auf die vorbeugende Weisheit des 
Königs entgegen. 8%) Hierauf ftellte der Generalprocurator Pibrac 
die Frage an den König, ob derfelbe die gethane Erklärung zum 
bleibenden Gedächtniffe in die Regifter des Parlamentes eingetra= 
gen fehen, und ob er nicht dem noch fortdauernden Morden Ein- 
halt gebieten wolle. Der König bejahte Beides, und das Tödten 
und Plündern wurde noch an demfelben Tage unter Trompeten- 
ſchall allen Unbefugten wiederholt verboten, 7) In Paris felbft 
wareu nur noch wenige Hugenotten übrig; aber beinahe in dem— 
felben Augenblide, wo das faft überflüffig gewordene Verbot in 
den Straßen der Hauptftadt ausgerufen wurde, nahm das Mor- 
den zu Orleans feinen Anfang. Und an demfelben Tage fandte 
auch der Herzog von Montpenfler, Gouverneur der Bretagne, aus 
Paris eine gar nicht mißzuverftehende Aufforderung an den Ma- 
giftrat zu Nantes. Sein Schreiben meldet die angeblich entvedte 
Verſchwörung gegen das Leben des Königs und der Prinzen, 
berichtet dann über das auf des Königs Befehl vollgogene, in ſei— 
nem Umfang noch nicht zu berechnende Blutbad und jchließt in 


85) La Popeliniere, XXIX, 143. 

86) Man fühlt e8 wohl, wie ſchwer es dem berühmten Jakob Auguft 
Thuanus geworden ift, diefe Niederträchtigkeit feined Vaters in etwas be: 
ſchönigender Weife zu berühren, Er ſagt hierbei: „Et sane dolendum fuit, 
viros dignitate, pietate, integritate et doctrina praestantes et ab omni 
fuco et vanitate alienos, Moıvillerium, Thuanum, Monlucium, Pibracium 
et Bellevreum, ut regni bono inservirent, eo non melu aut spe, sed 
praesenti rerum statu adductos, ut rem, quam intra se detestabantur, 
aut simulate laudarent, aut officiosa excusatione obscurarent.“ (Zhuanus, 
II, 1090.) Zavannes (III, 299) nennt die gegen die Hugenotten erhobenen 
Anklagen geradezu Lügen. Und Tavannes war Fein Hugenoktenfreund. 


ST) La Popelinidre, XXIX, 143. 
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folgender Weife: „Hierdurch liegt: die Abficht Seiner Majeftät far 
zu Tage, wie man mit den Hugenotten der übrigen Städte ver- 
fahren fol, und zugleich das Mittel, durch deffen Anwendung wir 
für die Zukunft auf eine gefichertere Ruhe in unferer armen fa- 
tholiſchen Kirche hoffen können, und wir dürfen nicht ſäumen, die— 
je8 nach Kräften zu ermöglichen, nachdem der König in foldher 
Weiſe feine Ergebenheit gegen die Kirche beurfundet hat, worin 
ich den Allmächtigen bitte, daß er ihm. feinen Beiftand gebe und 
ihn fo fortfahren laffe, daß er ewigen Ruhm davon trage, fowie 
aud daß er Ihnen, meine Herren, feine heilige Gnade ver: 
leihe.“ 88) 

Wie Karl im Parlamente feinen Befehl zur Erecution aus- 
drüdlich hervorhob, fo verleugnete er denjelben in Depeichen, die 
ganz gleicdyzeitig an feine Oefandten in England und Deutfchland 
abgingen. Auch den PBroteftanten diefer Länder wurde zwar, ob— 
wol in etwas anderer Weife, von einer gefährlihen Verſchwörung 
Eoligny’s Meldung gethan, doch befannte ſich der König bier nur 
dazu, den Guifen die Hände gegen den Admiral und 
etlihe fchuldige Edelleute freigelaffen zu haben ®°), und 
bedauerte fehr, daß der Zorn des über die Verſchwörung empör- 
ten Volkes der Sache eine weitere Ausdehnung gegeben habe. 90) 

Eine Erklärung vom 28. Auguft verfündigte wiederum den 
Franzofen, daß die auf föniglichen Befehl an dem Admiral und 
defien Anhängern vollgogene Beftrafung nicht die Religion, fon- 
dern deſſen verruchte Verſchwörung zum Grunde gehabt habe, 
daß die ‘Proteftanten nach wie vor unter dem Schuge des Frie— 
densedictes ruhig in ihren Häufern leben jollen, daß aber zur 
Vermeidung von Unruhen Predigten und Verſamm— 
lungen. jeder Art bis auf Weiteres verboten feien. Es 
wurde angefügt, daß alle bisher Verhafteten freigelaffen werben 
follten, diejenigen allein ausgenommen, welche fi an der Leitung- 
ver Gefchäfte betheiligt hätten oder mit den Verfchworenen im 
Einverftändniffe gewefen fein könnten, über welche fich der König 


88) Bulletin de Ja Soc. de l'hist. du protest. fr. I. Annee, S. 59 fo. 
©. Beilage VII. a 

89) „de lascher la main & messieurs de la maison de Guyse.“ 

90) Inftruction an Renelon vom 26. Aug., Cooper, VII, 330 fa. Eben: 
jo an Schomberg in Deutſchland, in Mofer’s Beiträgen zum Staats- und 
Völkerrecht und der Gefchichte, IV, 226 fg. = 


Solvan. II. 
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weitere Entfcheidung vorbehalte. 9) Zugleich wurben die Be: 
amten angewiefen, alle Hugenotten, weldye fi nicht auf ergangene 
Aufforderung in ihre Häufer zurüdziehen würden, ald Feinde der 
Krone niederzuhauen, 9%) Die Fönigliche Juftruction ſchließt aber 
mit folgender ſehr merfwürdigen Erklärung, welche das Dafein 
früherer mündlichen Anweifungen beftätigt und zugleich Licht auf 
die Natur derfelben wirft: „Im Uebrigen wollen Wir jeden münd- 
lichen Befehl, den Wir etwa Unferen Abgefandten an Euch uud 
für andere Orte Unferes Reiches zu einer Zeit mitgegeben haben, 
wo Wir bei der Nachricht von der Verſchwörung des Admirals 
gegen Uns gerechte Urfache hatten, ein unfeliges Ereigniß zu bes 
forgen, hiermit vollftändig widerrufen haben und widerrufen den- 
felben, wollen auch, daß weder von Euch noch von Andern irgend 
etwas davon vollzogen werde; denn das ift Unfer gnädigſter 
Wille, " 

Auch von Guiſe liegt uns ein Schreiben vom 31. Auguft 
vor, worin er einen zum bewaffneten Vorfchreiten gegen die Hus 
genotten feiner Statthalterfchaft von ihm gegebenen Befchl wider: 
ruft. Diefer Befehl, fagt er, fei unmittelbar nad) dem Tode des 
Admirald und unter dem Einfluſſe des plöglichen Zornes, den der 
König über die entdedte Verſchwörung gezeigt, ertheilt worden; 
gegenwärtig jedoch, nad) der Föniglihen Erklärung, werde ſich die 
Ruhe von ſelbſt einftelen, und die von ihm anbefohlene Strenge 
erjcheine nicht mehr nothwendig. 9°) 

Dem Beifpiel der Hauptftadt antworteten, je nach den Ent- 
fernungen früher oder fpäter, die Provinzen in furchtbarem Wie- 
derhall. Faſt überall verfelbe, Gang der Dinge. Die Nachricht 
von den parifer Greigniffen fommt an, Eönigliche Befehle, auf die 
Handhabung der Ruhe lautend, aber vielfady von mündlichen 
oder fonft vertraulihden Weifungen begleitet, geben übelmollenden 
Statthaltern einen gefährlichen Spielraum, der ſich noch erwei- 


91 2a Popeliniire, XXIX, 143. Baramundus, De furor. Gall. ©. 79. 
Mem. de l’est. I, 427. 

92) „.... aufrement lä oü ils ne se voudroient retirer aprez l’ad- 
vertissement que leur en aurez fait, vous leur courrez et ferez courir 
sus avecques toutes les forces, tant des prevosts des mareschaux, des 
archiers et autres que vous pourrez meltre ensemble au son de toxin 
et autrement: tellement qu’ils soyent taillez en pieces comme ennemis 
de nostre couronne.“ Befehl vom 30. Aug. Varamundus, ©. 83 fe. 

93) Guiſe an de la Rance, bei Groen van Prinfterer, IV, 10*, 
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tert, al8 eine zweite Verordnung alle Proteftanten, die außer ihren 
Häufern oder in Berfammlungen betroffen werden, außerhalb des 
Geſetzes ftellt. %%) Die Thore werden geichloffen, die Proteftanten 
verhaftet, hier, wie es heißt, zu ihrer eigenen Sicyerftellung, dort 
zur Sicherheit der Städte. Pöbelhaufen, mord> und beuteluftig, 
von Fanatikern gehegt, dringen plündernd in die Häufer ein, ftür- 
men die Gefängniffe, würgen die Gefangenen mafjenweife. Die 
Obrigkeit fieht durd) die Finger oder findet: jogar Vorwand, fich 
jelbft zu betheiligen. 

Zu Meaur langte ein Bote der Königin Mutter, die daſelbſt 
Gräfin war, noch am Bartholomäustage jelbft an, und noch vor 
Sonnenuntergang wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. 
Am folgenden Tage begann das Plündern der Häufer und das 
Tödten Einzelner, am, dritten floß das Blut ſtromweiſe in den 
Kerfern. 9) 


In Orleans, wo dad Morden am Dienstag begann und 
bis zum Ende der Woche dauerte, fielen, nad) Angabe der Mör- 
der jelbft, 1200 Männer und außer diefen viele Weiber und 
Kinder. Sorbin, der Prediger des Königs, hatte durch Briefe 
die Wuth des Volfed entzündet; ein Franciscaner ließ die Schwäs 
heren in eine Kirche zufammentreiben, zwang fte, unter den ges 
züdten Schwertern.der wüthenden Maffe feine Schimpfreden ge» 
gen den Proteftantismus anzuhören, nahm die Abſchwörung der 
in diefer Weife Bekehrten entgegen und lad ihnen dann Die 
Meſſe. 96) 

Zwifchen Orleans und Paris liegt Etampes. Unfern diefer 
Stadt lebte LHospital in feinem Landhaufe. Als der alte Kanz- 
ter hörte, was in der Hauptftadt vorging, weiſſagte er Schlim— 
mes für Franfreih. Seine Freunde ermahnten ihn, für feine 
eigene Sicherheit zu forgen. „Nein“, — fprad er, — wenn 
meine Stunde gekommen ift, fo mag Gottes Wille gefchehen.‘ 
Am andern Tage famen Reiter gegen das Haus herangefprengt. 
PHospital wollte nicht, daß man ihnen das Thor verfchlöffe. 
„Iſt das Heine nicht hinreichend”, — fagte er, — „jo made man 
ihnen das große auf.” Die Hausgenofjen ſchloſſen dennoch. 


94) ©. oben den Erlaß vom 30. Aug. 
05) Mem. de l’est. I, 434 fo. 
96) Mem. de Vest. 1, 456. 
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Hospital blieb ruhig und gefaßt, als die Reiter anlangten. Eie 
famen indeffen nicht in mörderifcher Abficht, fondern verfündigten, 
daß er begnadigt worden fei. „Ich bin mir nicht bewußt”, — 
antwortete er, — „etwas gethan zu haben, wodurd) ich Tod oder 
Begnadigung verdient haben könnte.“ 97) 

Am 26. Auguft erhielt man zu Bourges die erite Kunde von 
der Bluthochzeit, Zwei berühmte Nechtölehrer der dortigen Uni- 
verfität, Franz Hotoman und Hugo Donellus, entfernten fich vol 
fhlimmer Ahnung ſchleunig aus der Stadt. Bald bringt ein Ofr 
cier die Nachricht, daß auch in Orleans die Verfolgung begonnen 
habe und daß der König erwarte, man werde in allen Städten 
dem Beifpiele folgen. Sogleich Plünderung und Tödtung Ein- 
zelner, aber noch nehmen wohlgefinnte Katholifen fi der Ver— 
folgten an. Das Edict des Königs, das zur Ruhe ermahnt, ver- 
blüfft auf einige Tage; man begmügt fi, die Thore gefperrt zu 
halten. Das fpätere Ediet wird am 3. September verfündigt; 
mehrere Tage herrſcht wieder eine dumpfe Schwüle über der 
Stadt, dann fommen Briefe aus der Umgebung des Königs, am 
8. und 9. beginnen die Verhaftungen und zwei Tage fpäter folgt 
das Blutvergießen in den erzbifchöflichen Gefängniffen. 98) 

Troyes fperrte ſchon am 27. Auguſt feine Thore. Drei 
Tage fpäter ließ der Bailli Verhaftungen vornehmen, und etliche 
Tödtungen fielen vor. Am 3. September überreichte der aus 
Paris zurüdfehrende Kaufmann Belin dem Bailli die Föniglichen 
Edicte und flüfterte ihm Aufträge von Guife in die Ohren. Der 
nächte Tag ſah zahlreiche Opfer in den Gefängniffen fallen, und, 
nad vollzogener That, am darauf folgenden verfündigte der Baili, 
daß der König in den angelangten Schreiben die Sicherheit der 
Proteftanten befohlen und daß man hiernach ſich zu achten habe. 
Der Scharfrichter ſelbſt hatte für diefes Gemetzel feine Dienfte 
verfügt. 99) 

In Lyon war Mandelot Statthalter. Auf die erfte Nach— 
richt von der Bartholomäusnacht ließ er die Thore fchließen, bes 
fahl den Hugenotten, in ihren Häufern zu bleiben und ließ erft 
foldye, die auf den Straßen betroffen wurden, verhaften, dann an- 
dere aus ihren Häufern holen. Schon hierbei floß Blut. Bald 


97) Brantöme, Oeuvres, Vol. II, p. 388. 
98) Mém. de l’est. I, 468 fg. 
99) Mem. de l'est. I, 442 fg. 
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famen Briefe aus Paris. Abgeoronete, die dafelbft gegen die 
Hugenotten gearbeitet hatten, meldeten, die Königin Mutter habe 
ihnen zu verftehen gegeben, ihre Beſchwerden feien num ja nach 
den parifer Vorgängen thatfächlich erledigt; nichts ftehe im Wege, 
daß man es in Lyon ebenfo mache, wie in der Hauptftadt. Sept 
lieg Mandelot den Fanatifern die Zügel fchießen. Auf feinen 
Befehl wurden die Proteftanten zufammenberufen und dann maſ— 
fenweife in verſchiedenen Gebäuden der Stadt eingeferfert, auf ihr 
Vermögen wurde Beichlag gelegt. Das Uebrige überließ er der 
Menge und ihren Führern. Bald wurden Proteftanten. aus ihren 
Verfteden hervorgezogen und auf der Straße umgebracht, ihre 
Leichname in den Fluß geworfen; dann drang man zu den Ge— 
fangenen im Franeiscanerflofter ein, das Morden verbreitete fich 
in der ganzen Stadt, im erzbifchöflichen Palafte aber war das 
größte Blutbad. Auf den Vorſchlag eines Apothefers ſah man 
ausgefchnittenes Menjchenfett zum Verfaufe ausgelegt. Mande— 
(ot war unterdeffen, wie er entjchuldigend dem König fchrieb, 
nach der Vorftadt Guillotiere gegangen, um die Ruhe daſelbſt 
aufrecht zu erhalten. An die Aufrichtigfeit der von ihm ausge: 
fprochenen Mißbilligung des Volksaufſtandes, als er zurüdfam, 
‘glaubte Niemand. Er vergaß nicht, dem König einen Winf zu 
geben, daß er bei der Vertheilung der weggenommenen Hugenot— 
tengüter fi) nicht übergangen zu fehen wünſche. Die Zahl der 
in Lyon Gefallenen ift auf 15—1800 angegeben worden. Die 
Städte der Provence fahen die verftümmelten Leichname in Schaa- 
ren den gerötheten Rhönefluß hinabtreiben, und Arles, das fein 
Trinfwaffer aus dem Fluffe holt, litt einige Tage lang vor 
Grauen und Efel Mangel an dem nothwendigiten Bedürfniffe. 199) 

Zu Rouen, wo noch alte Rache gegen die Proteftanten fochte, 
gelang ed dem Gouverneur Barrouges, drei Wochen lang die 
Ruhe leivlich zu erhalten. Endlich vermochte er nicht mehr zu 
widerftehen und zog fi in das Schloß zurüd. Bolfshaufen, 
von einem SPriefter angeführt, erfchlugen am 17. und 18. Sep- 
tember an 500 Menfchen. ine Unterfuchung, die bald nach— 
her das Parlament einleitete, war eine leere Form. 10%) 


100) Ueber das Morden in Lyon f. Mem. de l'est. I, 476. 2a Pope- 
liniöre, XXIX, 148. Mandelot’5 Brief an den König vom 2. Sept. bei Eim- 
ber, VIL, 322, 


101) Mem. de l'est. I, 540 fy. 
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Noch fpäter brach zu Touloufe der Sturm aus (4. Detober), 
nachdem man fich drei Wochen lang vorläufig mit Verhaftungen 
begnügt hatte. Schüler und Menſchen aus der Hefe der Bevöl- 
ferung ftürmten endlich das Gefängniß, und an 300 Unglüd- 
liche, unter denen fi auch drei Parlamentsräthe und verfchiedene 
andere Beamte befanden, follen unter ihren Händen gefallen fein. 102) 


Es wäre fo überflüffig als peinlich, dem Umzuge der Gräuel 
durch die großen und Fleinen Städte Frankreichs weiter zu folgen. 
Wir würden nur immer wieder denjelben Auftritten begegnen. 
Es gab aber auch Provinzen, deren Statthalter felbft den gehei« 
men Weifungen gegenüber, die im Widerfpruche mit des Königs 
offenen Befehlen ihnen von Paris zufamen, die Hugenotten Fräf- 
tigft fchügten, fodaß Blutvergießen in ihren Gebieten gar nicht, 
gezwungene Befehrungen nur theilweile vorfamen. Unter ihnen 
find zu nennen: Tende in der Provence, Gordes im Dauphing, 
Danville in Languedoc, St.-Heran in Nuvergne, Charny in 
Burgund. 199) Auch die Picardie blieb ruhig. 1%) Daß die 
Bretagne nicht dem Beifpiel der Hauptftadt nachahmte, war nicht 
das Verdienft ihres Statthalters, des Herzogs von Montbenfter, der 
jogar hierzu aufforderte, jondern der Gemeindebehörden und unterge- 
benen Beamten, die Muth und gefunden Sinn genug hatten, um 
den Aufforderungen ihres Statthalter zu widerftehen. Zu Nans 
tes verfammelten ſich der Maire, der Adjunct, die Eſchevins und 
die übrigen Stadtbeamten im Rathhaufe, fchwuren aufs Neue, 
das Pacifications-Edict unverlegt zu erhalten und unterfagten den 
Einwohnern jede Beleidigung der Neformirten. Spätere In— 
Ihriften im großen Saale des Rathhauſes ehrten dieſe Hands 


102) Ebendaf. I, 552 fa. Hist. gen. de Languedoc, Tom. V, p. 639, 
Not, VI. 


103) Mem. de l’est. I, 478, 495, 538 — 540. Berühmt geworden ift 
die Antwort, welche der Vicomte von Orte, Gouverneur von Bayonne, dent 
König gegeben haben foll: er bitte ihn, feine Dienfte nur für Mögliches in 
Anfpruch zu nehmen, zu Bayonne habe er lauter gute Bürger und tapfere 
Soldaten, aber nicht einen einzigen Henker gefunden. Die Echtheit diefer 
ſchon von Gaveirac bezweifelten Antwort ift neuerdings wieder angefochten 
worden, mit ſchwachen Gründen von Eapefique (Hist. de la reforme, III, 
230), mit befferen von Eugen von Monglave im „Courrier de Bayonne“. 
&. Bulletin de la Soc. de l'hist. du prot. fr. I. Annee, S. 08 fa. 488 fa. 


104) Mem. de lest. ebendaf. 
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fungsweife und überlieferten die Namen der Männer, die dieſes ge- 
than hatten, dem Gebächtniffe der Nachwelt. 195) 

Auch unter der Fatholifchen Bevölkerung zu Paris, wie in 
den Provinzen, fehlte es nicht an Beifpielen von Mäßigung und 
chriſtlichem Sinne, wodurd viele der Berfolgten Aufnahme in 
ficheren Verſtecken oder die Mittel zur Flucht gefunden haben, 

Was die Gefammtzahl der in ganz Franfreich durdy die Bar: 
tholomäusgräuel Gefallenen anbelangt, fo wird fie fehr verfchie- 
den angegeben. Der gleichzeitige Papirius Maffon, ein Katholif, 
von dem wir eine Lebensbefchreibung Karls IX, haben, berechnet 
fie auf 12,000 und darüber, La Popeliniere auf 20,000, Thuanus 
auf 30,000, Sully auf 70,000, ver Bifchof Perefire, der fpäter 
für den jungen Ludwig XIV. das Leben Heinrich’8 IV. ſchilderte, 
erhebt fie fogar auf 100,000, eine Summe, die fich allerdings auch 
ſchon in einer hugenottifchen Darftellung, die zwei Jahre nad 
jenen blutigen Ereigniſſen erfchien, angegeben findet. In Paris 
felbft fielen nach Papirius Maffon 2000, nach Gapilupi 3000, 
nad) Brantöme über 4000 Menfchen. 109) 


— —— 


105) Bulletin de la Soc. de F'hist. du prot. fr. I. Année S. 59 fo. 

106) Ueber Caveirac's Verfuh, die Gefammtfumme möglihft herabzu: 
fegen f. m. Abhandlung „Frankreich und die Bartholomäusnaht”, S. 181, 
Unter den neueren Fatholifchen Hiftorikern, welche in diefer Weife fortfahren, 
auf's Gerathewohl abzudingen, ift auch Alzog zu nennen, welcher neben an: 
derem Sciefen, was er Über die Bartholomäusnadt fagt, die Gefammtfumme 
der Getödteten Furzer- Hand auf „ungefähr 4000 anfegt (Univerfalgeihichte 
der hriftlihen Kirche, IM. Abth. S. 788 fg. 5. Aufl. Mainz 1850). Ca: 
veirac hatte e8 doch noch bei den 12,000 Zodten des Papirius Maſſon be 
laffen. 
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Wirkungen der Bartholomaͤusnacht. — Reaction. — Vierter Bürgerkrieg. — 
Wiederaufnahme der Vergrößerungspläne. — La Rochelle. — Drganifation 
der Proteftanten. 


— — — — — — 


Es war ein betaͤubender und überwältigender Eindruck, den der 
Umzug des vierzigtägigen Mordens auf die überraſchten Huge— 
notten hervorbrachte. Ohne Haupt und Leitung, durch das ganze 
Land zerſtreut, ſahen ſie jedes Zuſammenhandeln für eine ges 
meinſame Vertheidigung unmoͤglich. Den Einzelnen blieb es 
überlaſſen, wie es eben gehen wollte, dem hereinbrechenden Vers 
haͤngniſſe entweder den Trotz des Märtyrerd zu bieten, oder durch 
zeitige Blucht oder Abſchwörung des Glaubens fih zu entziehen. 
Viele entflohen in’d Ausland. Montgommery und der Vidame 
retteten fi nach England; es folgten ihnen Hugenotten aus der 
Bretagne, Normandie und Picardie, fo daß man in furzer Zeit 
drei» oder viertaufend diefer Schugfuchenden auf der Inſel zählte Y. 
Aus dem öftlihen Frankreich entfamen Andre nach Deutfchland 
und der Schweiz. Coligny's zwei ältefte Söhne und der Graf. 
von Laval, Andelot's Sohn, wandten ſich mit Teligny’3 Witwe 
zuerft nah Genf, dann nad Bafel und wurden bald von den 
Bernern auf's Freundlichfte aufgenommen. Die zweite Gattin 


1) 2a Popelinitre, XXXIV, 29. Es ift neuerlich eine Lifte von Al Pre= 
digern, die fih nach London flüchteten, veröffentliht worden; fie waren 
größtentheild aus der Normandie. Theodor Beza hat auf die Rückſeite ge: 
ſchrieben: „Nomina ministrorum, quos Deus ex carnificina in Angliam 
missos servavit.‘ ©. Bulletin de la Societe de T'hist. du prot. frangais, 
Il. Année, p. 25. 
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des Admirals, Jacqueline D’Entremonts, fand in ihrem Heimathe- 
lande Savoyen ftatt des gehofften Aſyls einen vieljährigen Kerker, 
weil der Herzog ihr wegen der ohne feine Genehmigung einges 
gangenen Heirath zürnte. Theodor Beza, Hotoman, die Straß— 
burger, der Kurfürft von der Pfalz und viele Andre nahmen ſich 
überall auf's Thätigſte der Flüchtlinge an. Weiter von den Gränzen 
abwärts fuchten die Bedrängten eine Zuflucht in den Hugenotti- 
hen Städten des Landes felbft. Aus Poitou, Saintonge und 
Angoumois flüchtete man nad) La Rocelle, aus den mittleren 
Provinzen nad) Sancerre, im Süden nad Montauban und Nies 
med. In der lepteren Stadt bewachten Katholifen und Brote: 
ftanten gemeinfchaftlich die Thore und fchwuren ſich gegenfeitigen 
Schuß zu 2). Bon den Truppen Strozzi's und La Garde's gingen 
die zahlreichen Proteftanten bei der erften Nachricht von der Bars 
tholomaͤusnacht mit Sad und Bad nad) La Rochelle; auch etliche 
Schiffe folgten ihnen >). 

Neben denjenigen aber, die den Tod oder die Flucht dem 
Glaubenswechfel vorzogen, gab es allerdings jehr Viele, die dem 
Drange der Umftände wichen und abſchwuren %. “Den übertre- 
tenden Beamten jedoch, mit Ausnahme der niederen, follte nichts 
defto weniger die Ausübung ihrer Aemter bis auf Weiteres ent- 
zogen bleiben, während ihnen, fofern fie ſich gehorfam zeigen 
würden, der Fortbezug ihres Gehaltes und für einen etwaigen 
engeren Anfchluß an den König auch noch befoudere Berückſich— 
tigung zugefagt wurde. Auch auf Katholifen, die dem Firchlichen 
Leben fremd geworden waren, brachte der Umfchwung der Dinge 
eine auffallende Wirkung hervor. Niemals hatte man die Kir: 
chen fo eifrig befucht gefehen; die Geiftlihen machten ihre Scherze 
darüber 5). Weil indeffen die Rücktritte vielfadh nur zum vor: 


2) Mienard, Hist. de Nismes, V, 73. 

3) 2a Popeliniere, XXXI, 196. 

4) „Periculo recentis mali, quo vel constantissimi poterant per- 
celli, adjunguntur frequentes Pontificiorum minae; et ut quisque plus 
amicorum habebat, eo vehementius sollicitabatur. Inde infinitum 
damnum, pestis perniciesque importabatur. Vix enim dici possit, quamı 
multi ad primum’ illum impetum a Religione resiluerint, mortis amit- 
tendarumque facullatum metu, non plane tamen repudiata Religione; 
alii etiam desperato impuroque animo Religionem detestati.‘“ Serran. 
X, 5. 

5) 2a Popeliniöre, XXX, 169. Mém. de lest. I, 559 fg. 
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übergehenden Schein und ohne fefte Form gefchahen, fo fam man 
bald darauf, eine eigne Formel für die abſchwörenden Proteftan- 
ten einzuführen, in welcder ſich auch eine ——— auf die 
tridentiniſchen Schlüſſe findet ©). 

Die erlauchteſten unter den neuen Gonvertiten waren fünf 
PBerfonen, die dem föniglichen Haufe fehr nahe ftanden: Heinrich 
von Navarra nebft feiner Schwefter Katharina und der junge 
Eonde mit feiner Gemahlin Maria von Cleve und feiner Schwie- 
germutter Francisca von Drleans, Am Bartholomäustage felbft 
hatte fi Navarra dem drohenden König gegenüber auf Vorftel- 
lungen und Bitten verlegt, während Conde ganz entichieden den 
Uebertritt verweigerte, worauf ihm dann Karl unter Flüchen und 
Drohungen drei Tage Bedenkzeit fegte. In dem Gewirre der 
Ereigniffe fheint die Sade dem König aus dem Gedächtniſſe ges 
fommen zu fein; wenigften® war es nicht früher als volle vier- 
zehn Tage nachher, daß er, gereizt durch den beharrlichen Wider: 
ftand des Prinzen, mit dem Degen in der Hand und au der 
Spite von Bewaffneten gegen das Zimmer desfelben vorrückte, 
um ihn niederhauen zu laffen, wenn er nicht augenblidlich ab— 
fhwören würde. Noch gelang es zwar diesmal der milden Kö- 
nigin Elifabeth, den wüthenden Gemahl von fernerem Blutver- 
gießen abzuhalten, aber fchon am folgenden Tage drang er wieder 
in Conde’s Zimmer und rief diefem in vielfagendem Lafonismus 
die Worte zu: „Mefle, Tod, oder Baſtille!“ „Verhüte Gott, 
antwortete der ‘Prinz, daß ich die erftere wähle; was aber die 
beiden Tegteren anbelangt, fo fteht die Entfcheidung bei Eurer 
Majeftät, und ich bitte Gott, daß er Sie mit feiner Vorſehung 
gnädig lenke.“ Der König befänftigte fi etwas und gab bald 
feinen Umgebungen Gehör, die ihm ein wirffameres Mittel für 
die gewünfchte Befehrung vorfchlugen, als alle bisherigen Dro- 
hungen gewefen waren. Hugo Sureau, genannt Du Roſier, 
früher ein angefehener veformirter Prediger zu Orleans, war das 
Werkzeug, deffen man fich jest bediente. Diefer Mann war zur 
Zeit der Bartholomäusnacht Geiftlicher einer Eleinen Gemeinde 
bei Paris, Als das Morden ausbrach, machte er fih auf, um 
in's Ausland zu gehen. Obgleich er fich für einen Katholiken 
ausgab, hielt ihn doch ſchon in der nächften Stadt der Rich: 
ter an und fchiete ihn in’s Gefängniß. Unter dem Eindrucke 


6) Fa Popeliniere, XXX, 167. 
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desjenigen, was ihm bevorftehen Forinte, erklärte fih Du Roſier 
zum Uebertritte bereit, fchrwur ab, meldete Freunden und Bekann— 
ten feine Befehrung als eine freiwillige, aus innigfter Ueberzeu— 
gung hervorgegangene, und forderte fie auf, feinem Beifpiel zu 
folgen. Ein Theil feiner Mitgefangenen trat mit ihm über. Da 
der Richter hiervon alsbald nadı Paris Meldung that, fo wurde 
Rofter ſogleich nad) der Hauptftadt befchieden, und man hatte 
nun in ihm einen wilfährigen und glüdlichen Befehrer Vieler, 
die einft feine Hugenottifhen Predigten mit Erbauung angehört 
hatten. Merkwürdig ift ed, daß er hierbei die Transjubftantias 
tionslehre in ihrer unummundenen Form noch immer nicht gelten 
lafien wollte; er wußte jedoch fih und feine Lehrbefohlenen mit 
dem Gedanfen zu beruhigen, daß man vor der Hoftie in der 
Meſſe ohne Sünde niederfnieen fönne, fofern man nur das Herz 
zum Himmel erhebe, wo der wahre Leib Ehrifti zur Rechten Got— 
tes throne. Die beiden Prinzen und die drei Frauen wurden 
jetzt Roſier's Katechumenen. Am fchwerften gab auch diesmal 
Eonde nach, aber er wid) doch endlich den Verficherungen und 
Ausführungen des an Kenntniffen ihn überlegenen Geiftlidhen und 
vielleicht auch den Ausfichten auf die Baftille, in welcher, wie 
man vernahm, bereitd ein Gemach für ihm bereitet wurde. Der 
Üebertritt der Prinzen gefhah in aller Feierlichfeit, und zwei 
glänzende Namen waren wiederum der Sade der Proteftanten 
entzogen. Demüthige Unterwerfungsichreiben gingen im Namen 
Beider an den Papſt ab, der diefelben mit gnädigen Breven 
erwiderte und nun auch die längft betriebene Heirathsdispenſation 
für Heinrid von Navarra nachträglich verwilligte 7). 

Nachdem Roſier bei den Prinzen fo gute Dienfte geleiftet 
hatte, beauftragte ihn der Herzog von Montpenfter, mit feiner 


— — — —— — — —— — 


7) La Popeliniere, XXX, 162 fg. 167. Mem. de l'estat, I, 510. 548. 
II, 237. Thuan. II, 1072. Serran. X, 55 fg. Navarra’s und Condé's 
Schreiben an den Papft vom 3. Det. und Antworten darauf vom 1. Rov. 
bei 2a Popeliniive, XXX, 171 fo. Mem. de lest. I, 713 fg. Die Abfolu: 
tionsbulle vom 27. Oct. und Nachweiſung über die Dispenfation von demf. 
Datum b. Ehampollion Kigeac, Documents historiques inedits tires des 
collections manuscrites de la bibliotheque Royale etc. Paris 1841. 
Tom I, p. 713: Bulle d’absolution du crime d’heresie, et de resti- 
tution, benediction, abolition, reposition et reintegration,, donnee par 
le Pape Gregoire XIH., en faveur de Henrilll., roi de Navarre (depuis 
Henri IV., roi de France) ete, 


476 Sechzehntes Kapitel. 


Tochter, der Herzogin von Bouillon zu Sedan, zu gleichem Zwede 
in Briefmechfel zu treten. Da ſich indeſſen die Herzogin hierbei 
ſehr wenig zugänglich zeigte, fo wurde er mit dem Jefuiten Mal— 
donato zu ihr gefandt, um die Sache perfönlich zu betreiben. 
Die Verachtung jedoch, mit weldyer ihn diefe Dame empfing, und 
die Vorwürfe, womit ihn feine nad) Deutfchland geflüchteten 
Freunde überhäuften, machten, daß er zu Met faft unmittelbar 
nad) einer feiner Befehrungspredigten, als er die Nachricht er- 
hielt, daß feine Frau und feine Kinder glücklich in's Ausland 
entfommen waren, die Gelegenheit erfah, nach Heidelberg zu ent- 
fliehen. Bon bier aus erflärte er fofort in einer Drudfchrift, daß 
er feine Abſchwörung des PBroteftantismus als eine erzwungene 
zurüdnehme. Drei Jahre nachher ift er zu Franffurt ald Cor— 
rector in einer Buchdruderei geftorben 9). 

Um die Zeit, wo die Prinzen zum Uebertritt genöthigt wur: 
den, verrieth Katharina in einer Unterredung mit Walfingham 
rüdhaltlos, was man mit den Reformirten in Frankreich vorhatte, 
„Was den Religionspunft anbelangt, fagte fie, fo ift e8 des Kö— 
nigs Wille, daß fie Gewiflensfreiheit genießen ſollen.“ „Aber, 
gnädige Frau, ſprach der Gefandte, fie müffen doch auch ihre 
Religionsübung haben.” „Das nicht, antwortete fie, der 
König mein Eohn will in feinem Reihe nur eine Religion ge- 
übt ſehen.“ „Aber wie verträgt fich dies, warf Walfingham ein, 
mit der feierlichen Verfiherung, die ich in Ihrem Namen meiner 
Gebieterin thun fol, daß das PBarificationgediet nad) wie vor in 
Kraft bleiben wird?” Katharina antwortete hierauf, man habe 
ganz neuerdings gewiſſe Entdefungen gemacht, welche die Auf: 
hebung der proteftantifchen NReligionsübung zur Nothiwendigfeit 
machten. „Wie? gnädige Frau, erwiderte Walfingham, Sie wol: 
len alfo, daß die Proteftanten ohne Gottesdienft ſeien?“ „Sie 
werden, ſprach Die Königin, diefelbe Freiheit haben, welche Ihre 
Gebieterin den Katholiken in England gewährt.” „Meine Ges 
bieterin, war die Antwort, hat den Katholifen niemals etwas 
durch ein Edict verfprochen; hätte fie das gethan, fo würde fie 


8) La Popeliniire, XXX, 163. 167. XXXIL, 244. Confession et re- 
connoissance d’Hugues Sureau, dit du Rosier, touchant sa cheute en 
la Papaute, et les horribles scandales par luy commis: servant d’ex- 
emple ä tout le monde de la fragilit& et perversit& de l’'homme aban- 
donne ä soy, et de l'infinie misericorde et ferme verit&e de Dieu envers 
ses esleus, — in d. Mem. de l'est. II, 238 fa. 
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ihnen auch ihr Wort halten.” Katharina machte hierauf die 
furze Bemerkung, Elifabeth habe in ihrem Lande zu regieren und 
der König in dem feinigen ). 

Es ift Feine Frage, das anfänglid blos bis auf Weiteres 
verfündigte, mit polizeilichen NRüdfichten entfchuldigte Werbot der 
Predigten follte feinem wahren Gehalte nad) auf die vollftändige 
Ausrottung der reformirten Religion in Frankreich auslaufen. 
Wäre Katharina vor der Bartholomäusnacht vielleicht mit dem 
Tode Coligny's, der ihr im Wege ftand, zufrieden gewefen, fo 
hatten ſich doch inzwifchen die Ereigniffe in einer Weife entwidelt, 
die ein folches Ziel nicht nur als nothwendig, fondern auch, bei 
dem entfräfteten Zuftande der hugenottifchen Partei, als leicht 
erreichbar erfcheinen liegen. Freilich hat diefer Schein aud) dies— 
mal getrogen. Um nicht zu verzweifeltem Wivderftand zu reizen, 
glaubte man jchrittweife vorgehen zu müſſen. Mit den gotted« 
dienftlihen Verfammlungen gedachte man dem Proteftantismus 
die Lebensluft abzufchneiden. Bald ging man weiter. Am 14. Sep- 
tember erfolgte ein föniglicher Befehl an Guife, Befehlshaber von 
Mäcon, fieben verhaftete Hugenottenhäupter, die während der 
früheren Kriege Mäcon in die Hände der Hugenotten gebracht 
haben follten, unter feiner Bedingung freizulaffen; der König 
hoffe von ihnen Bieles über jene Verhältniffe herauszubrin- 
gen 19%), Dies war alfo -fchon ein offener, durch feinen Vor—⸗ 
wand irgend einer Art befchönigter Rüdgriff gegen die Amneftie 
von 1570. 

Durch das Verbrechen vom 24. Auguft hatte Katharina 
das Staatsruder ganz wieder in ihre Hand gebracht. Der leiden: 
Ihaftliche, zur Wuth gegen alle Hugenotten erhigte König ließ 
fid) jegt eben fo folgjam feine Richtung von ihr vorfchreiben, wie 
vorher von Coligny und vom Tiers-parti. Im engeren Rathe 
Katharina’3 jagen aber aud) jet Feineswegs ihre Mitfchuldigen, 
die Guifen, die fi während der Ereigniffe ſelbſt fo wenig rüd- 
ſichtsvoll gegen fie bewiefen hatten. Anjou, Gonzaga-Nevers 
und Tavanned waren die Vertrauteften der Königin; nichts wurde 
dem König mitgeteilt, bevor ed in dieſer Camarilla berathen - 
war. Neverd verkehrte wiederum faft täglidy mit dem Nuncius 
und den Gejandten von Spanien und Venedig '?). 





9) Dep. Walfingham’s v. 14. Sept. Memoires etc. 285. 
10) Mem. de l'est. I, 536. 
11) Walfingham, p. 303. Dep. v. 24. Sept. — Der florentinifche 
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Während die Bartholomäusnaht in den inneren Berhält- 
niffen die Machthaber mit ihrer faljchen Rechnung auf einen 
höchſt gefährlichen Weg führte, vor den Augen Europa’s aber 
den Namen der letzten Valois mit Schmac, bevedte, blieb Ka- 
tharina’8 Auge gleihwol den ftoßen Vergrößerungsplänen zur 
gewendet, die ihr Haus in Glanz und Macht höher heben fol 
ten, als feit den Karolingern jemals ein Königshaus in Frank— 
veich geftanden hatte. Zwar war hier eine lange Reihe ſchwie— 
riger Aufgaben zu löfen; aber geftehen muß man, daß die fran- 
zöfifche Diplomatie hierbei, wenn fie aud ihr Hauptziel allerdings 
verfehlte, doc die gegebenen Umftände mit Thätigfeit und Ges 
ſchick zu benußen verftand und wenigftend duch Verſchämtheit 
nirgends ihr Spiel verbarb. Ueberall wußte fie aus der nun 
einmal aus dem Reiche der Thatfachen nicht wegzuräumenden 
Bartholomäusnacht zu machen, was jeden Orts am wenigften zu 
fchaden oder am beften zu wirken ſchien. An dem einen Hofe 
prunfte fie eben fo Fünftlih mit dem Scheine einer planmäßigen 
Vorbereitung, wie fie am andern den Vorwurf jedes Vorbedach— 
tes mit der Miene der gefränften Unſchuld zurückwies. Die reine 
Wahrheit zu jagen hat fie nirgends für gut befunden. 

Es war natürlich, daß die Kataftrophe der Bartlyolomäus- 
nacht Frankreich zu neuer Annäherung an die Fatholifchen Mächte 
hintried. Obenan ftanden bier der Bapft und der erft neulich) 
mit Krieg bedrohte und wiederum felbit Krieg drohende Philipp 
von Spanien, 

Nah Rom hatte Karl IX. feiner Zeit die ohne päpftliche 
Dispenjation vollzogene Trauung feiner Schweiter und Navarra’s 
mit der Entichuldigung gemeldet, daß diefe Verbindung im In— 
tereffe der Beruhigung feines Reiches zur politifchen Nothwendig— 
feit geworden ſei; und diefe bittere Nachricht hatte er durch Die 
Wiederholung der ſchon öfter gethanen Vorſtellung zu mildern 
gefucht, wie diefe Vermählung wol das Mittel werden fönne, 
den Bräutigam immer mehr für die confervative Sache zu ge- 
winnen und die vom Glauben Abtrünnigen mit Gotted Gnade 


Gefandte Petrucci fchrieb am 29. September: es fei durchaus nothwendig, 
fih vor Allen mit, der Königin Mutter zu halten, „perche in effetto lei @ 
il maestro di botiega, e lo mostra contro quelli che vanno prima da 
altri che da lei.“ Xibiri, Vita di Cat. de Med. p. 331 (aus dem flo: 
rent, Archiv). 
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und durch die wohlthätige Macht der Zeit in den Schooß ber 
Kirche zurüdzuführen 12), Der Tod des Admirals und das Ab- 
Ihlachten der Hugenotten wurden fodann am eriten Tage des 
Blutbades ganz in demjelben Sinne dem Gefandten zu Rom ges 
meldet, wie den Botjchaftern zu London und Dresden 1°). Noch 
hatten an jenem Tage die Guifen Alles zu tragen, der König 
befannte fih nicht zur That. Salviati aber, der Nuncius zu 
Paris, ein jcharfichtiger und mit Nevers vertrauter Beobachter, 
fandte jhon an demfelben Tage dem päpftlichen Hofe fehr be- 
ſtimmte Aufjchlüffe über den Urfprung und Hergang der Ereig- 
niffe, fodaß man über des Königs Gebot zum Morden fchon 
früher außer Zweifel war, als diefer durch feine eigne Erklärung 
fi) dazu befannte 1%).  Salviati verfündigte denn auch zugleich, 
wie ed die Abficht der Königin fei, das Ediet von St.» Germain 
zu widerrufen und mit der Zeit den Katholicismus im Lande 
förmlich wieder in feinen alten Stand einzufegen. Auch in Rom 
fannte man alfo den Zufammenhang der Dinge fehr wohl. Man 
wußte, daß der Admiral nicht mit des Königs Wiffen verwundet 
und der Befehl zum Morden erit in Folge jened mißlungenen 

Angriffes erwirft worden war; doch zeigte man fich in der Freude 
über die erlangten Vortheile rüdfichtsvoll genug, um zu der von 
Katharina jetzt gewünſchten Auffaffung der Bartholomäusnacht 
al8 einer längft in Plan gelegten Maßregel wenigftens ſcheinbar 
ſich herabzulaffen. An Feftlichfeiten fehlte e8 darum nicht. Die 
Kanonen der Engeldburg wurden gelöfet, eine Denfmünze ward 
geprägt, eine Firchliche Feier folgte der andern. Daß man hierbei 
nicht blo8 einen Sieg des Königs über Rebellen, fondern auch 
einen Triumph der Kirche über die Keber feierte, beweif't 
anı“beften das Danffeft, welches am 8. Septeniber der Cardinal 
von Lothringen in Gegenwart des Papftes in der Kirche des 
heiligen Ludwig anftellte. Die an dem Hauptportale prangende, 
mit Kränzen umwundene golone Infchrift rühmte, daß nun faft 
alle Ketzer und Rebellen Franfreihs mit einem Schlage ver 


12) Instruction pour le Sieur de Beauville etc. in der Bibl. Impe- 
riale z. Paris, Msc. No. 8677/3 (de Mesmes. 267), fol. 145 fg. (Eopie). 
S. Beil. VII. 

13) Ebendaf. fol. 142 fg. ©. Beil, IX. 

14) Madintofh, Hist. of England, III, p. 355, Append. G. und p. 356, 
Append. H. Depefchen v. 24. Auguft. Beftätigt in einer Depeſche d. 
22. Sept., Madintofb, II, 357. 
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nichtet, das Wiederaufblühen der Religion geſichert ſei 16). Der 
Papſt öffnete dem wiedergefundenen verlorenen Sohn zuvorkom⸗ 
mend die Arme; um ihn aber recht feſt und dauernd zu um— 
ſchlingen, übergab er dem Cardinal Fabio Orſini das Legatenkreuz 
und ſandte ihn mit Glückwünſchen und weiteren Aufträgen, von 
denen wir ſpäter zu reden haben, nach Franfreih. Den einmal 
angefchlagenen Ton griff der päpſtliche Höfling Camillo Capilupi 
auf, um in feinem „Stratagemma di Carlo Nono“ die Bartholo- 
mäusnadt als den Triumph einer vollendeten, mit der plan— 
mäßigjten Folgerichtigfeit ausgeftatteten Verftelungsfunft, wie fie 
einer frommen Regierung gegen fegerifche Verruchtheit gezieme, 
zu verherrlichen. Seine aus Wahrheit und Dichtung "bunt zus 
jammengefegte Schrift lief in zahlreichen Abfchriften um und fand 
den Beifall des Cardinals von Lothringen, deſſen Zweden fie 
diente; den begonnenen Drud derfelben aber hintertrieb der Prälat 
vorerft, weil der franzöfifhe Hof Gründe hatte, das bier ihm 
gefpendete Lob nicht überall laut werden zu laffen 19). 
Dringender noch als Rom nahm Spanien die Rüdficht der 
Gewalthaber in Anſpruch. Diefe Macht hatte noch wenige Tage 
vor der Bartholomäusnacht durd Alba Erklärungen über Frank— 


15) Diefe Infchrift lautet: „Carolus IX. Christianissimus Francorum 
Rex, zelo zelatus pro Domino Deo exercituum, repente, velut angelo 
percussore divinitus immisso, sublatis una occidione prope universis 
regni sui hereticis perduellibusque, .... tanti beneficii immemor nun- 
quam futurus, .... tantam felicitatem, quae Beatissimi Patris Gre- 
gorii XIII. pontificatus initio, non multo post ejus admirabilem et di- 
vinam elecliionem evenerit, una cum orientalis expeditionis constantis- 
sima et promptissima continuatione, ecclesiasticarum rerum instaura- 
tione, marcescentis religionis vigorem et florem certo portendere augu- 
ratur.“ Cooper, VII, 341. Ein zu Paris alsbald erfchienener Abdruck hat 
noch folgenden Zufag: S.R. E. Card. de Lotharingia hoc omnibus signi- 
ficatum et testificatum esse voluit. Anno M. D. LXXI. VI. Id. Septemb.“ 
Bibl. Imp. Msc. No. 744, fol. 58 (Dupuy). — Die Abbildung einer Denk: 
münze aus den „Numismata Pontificum‘“ des Sefuiten Bonanni (Rom 
1689) ſ. im Bulletin de la Soc. de l’hist. du protest. frangais, I. Annee 
p- 240. Auf der einen Seite ift das Bildniß Gregor’s XII, auf der andern 
zeigt fi ein Engel mit Kreuz und Schwert, der die Hugenotten nieder: 
macht, "mit der Umfchrift: HUGONOTORUM STRAGES. 1572. 

16) Die Widmung ift datirt vom 22. Dct. 1572. Die erfte Drudaus: 
gabe, zugleich mit einer franzöfifchen Ueberfegung, wurde 1574 durch einen 
Hugenotten veranftaltet. S. die beiden Vorreden b. Cimber, VII, 403 fg., 
wo auch die Schrift felbft abgedrudt ift. 
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reichs feindliche Stellung gefordert. Inzwiſchen war mit den 
Hugenotten und den Politikern das flandriſche Project von ſelbſt 
gefallen, ja die Kataſtrophe von Paris war auch für Oraniens 
Sache in den Niederlanden, wie dieſer Prinz ſelbſt ſich ausdrückte, 
ein wahrer Keulenſchlag 1. Bei dieſer Umkehr der franzöſiſchen 
Politik und bei der augenſcheinlichen Nützlichkeit des Geſchehenen 
für Spanien war eine Ausſöhnung mit Philipp nicht mehr ſchwer 
und für den Augenblid aud jedenfalls geboten. „Nach diefer 
Veränderung, — fo fhrieb Katharina an St.-Gvard, ihren Ges 
ſandten zu Madrid, — find wir mit Spanien zu einem und dem: 
jelben Glüdsziele eingefchifft, die Wohlfahrt des Einen begründet 
die ded Andern, und die Freundfchaft ift leicht herzuftellen 18), 
St.⸗Goard meldete ſich bei Philipp zur Audienz. „Das fei nun 
der Krieg, den Frankreich gegen Spanien im Scilde geführt 
babe,” — ließ Karl IX. mit erfinderifcher Dreiftigfeit feinem 
Schwager verfihern. Philipp, den man fonft niemals lachen 
fah, lachte diesmal. Verbindlich Flug und zufrieden mit dem that 
fählihen Ausgange, ließ er fid die Verleugnung aller früheren 
Angriffspläne gefallen, lobte fogar die Gefinnung des allerchrift- 
lichſten Königs und pries defien Staatsfunft, die ſich in der lan- 
gen Verheimlihung eines fo großen Unternehmens vor Freund 
und Feind fo trefflich bewiefen 1%). Glanzvolle Proceffionen und 
Danffefte für den König von Frankreich wurden in Madrid an- 
geordnet. Philipp aber wußte wohl, was es ihm ſelbſt frommte, 
wenn Frankreich fi) vor den Augen Europa’s bloßftellte. Und 
fo wenig Philipp in der Sache felbft getäufht war, fo wenig 
waren es Don Diego de Zufiga, Gefandter zu Paris, und der 
Herzog von Alba. In Beiden wirkten aber die unfreundlichen 
Berührungen, die fie feit Langem und nocd in den legten Tagen 
mit den Srangofen gehabt hatten, noch allzumächtig nad), als daß fie 
der franzöfifchen Lüge, die zugleich eine indirecte Anklage gegen 
ihren eignen diplomatifchen Verſtand in fich fchloß, nicht hätten 
widerfprechen follen. Alba zug für fich die Vortheile der Gewalt- 


u — — 


17) Groen dv. Prinft. III, 501 fg. und IV, CHI. Oranien fohrieb an 
Sohann von Naffau, daß bei dem Feldzuge von 1572 feine ganze Hoffnung 
auf Krankreih und die von Eoligny zugefagten 10,000 Schügen gebaut 
gewefen fei. . | 

18) v. Raumer, Br. aus Paris, I, 1%. 

19) Ebendaf. I, 191. 

Soltan. IT. 31 
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that und überließ den Franzoſen die Schande derfelben. Unter 
die nothwendigen Folgen der Bartholomäusnacht gehörte auch, 
daß Karl IX. in das von Alba belagerte Mond feinen Untertha- 
nen, die einen guten Theil der Befagung ausmachten, den Befehl 
zur ſchnellſten Rückkehr nad) Frankreich zufandte. Da die Ka- 
tholifen unter denfelben fofort gehorchten, fo fonnten auch die Pro— 
teftanten an fernere Bertheidigung nicht mehr denfen, und die 
Stadt wurde am 19. September unter der Bedingung freien Ab- 
zugs übergeben. Der Fall von Mons machte, dag Dranien fid) 
nicht weiter in Belgien halten fonnte und faft hoffnungslos nad) - 
Holland feinen Rüdzug nahm. Alba hielt die Capitulation mit 
ungewohnter Gewiffenhaftigfeit und behandelte insbefondre Die 
beiden Anführer, den franfen Ludwig von Naffau und La None, 
mit einer gewiffen ritterlichen Artigfeit. La Noue blieb furze Zeit 
als Geifel zurükd und wurde dann durch Vermittlung des Her: 
3098 von Longueville, Statthalterd der Picardie, nach Frankreich 
entlaffen. Alle diefe Rüdfichten aber übte Alba, wenigftens nad) 
Ludwig's Berfiherung, um durch einen ftarfen Contraft die Schänd» 
lichkeit des parifer Auguftmordens recht hervortreten zu laſſen; 
wie er denn aud zu fagen pflegte, er bedaure zwar durchaus 
nicht den Tod des Admirals, weil derfelbe ein Todfeind feines 
Königs gewefen fei, aber doch wolle er fich lieber feine beiden 
Hände abbauen laffen, als eine folhe That begangen haben 29), 
Auch traf Alba dem Nagel auf den Kopf, indem er behauptete, 
daß erft ver Schreden über die Einnahme von Valenciennes und 
über die Niederlage unter Genlis den franzöfifhen Hof auf die 
gegenwärtige Bahn geführt habe 2), Natürlih war ed St.-Gos 
ard's Aufgabe, gegen ſolche Behauptungen Verwahrung einzu- 


20) In einer Borftellung Ludwig's v. Naffau an Karl IX. (Siegen 
1. Sun. 1573) kommt folgende Stelle vor: „Que l’Espagnol en oultre se 
sert de l’excez dernier, partout oü il peult, contre S. M., comme il a 
naguieres faict en Pologne, ainsi que S. M. l'a asses entendu, et que 
g’a este la seule cause de la courtoisie et fidelit£ dont le Duc d’Albe 
a usse envers le Comte (Ludovic) à la prinse de la ville de Monts, 
comme il a depuis diet à plusieurs que c’estoit pour monstrer qu’il 
ne vouldroit pas avoir faict ung si meschant acte qu'avoit faict le Roy 
de France, et qu’il n’estoit point marry de ce qui estoit advenu ä feu 
Monsieur l’Admiral, parce qu’il estoit ennemy capital de son Roy, 
mais aymeroit mieulx avoir perdu les deulx mains que l’avoir faict.“ 
Groen v. Prinft. IV, 85*. 

21) St.:Goard an Karl IX. 15. Nov. 72. Groen v. Pr. IV, 23°. 
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legen 2%), Alba erjchien ihm als ein Undanfbarer, deſſen Fehler 
ohne die Bartholomäusnacht zum Verluſte der Niederlande geführt 
haben würden. Bhilipp fchien den Proteftationen des Gefandten 
gegen alle diejenigen, welche die Prämeditation der Auguftereig- 
niffe in Zweifel zogen, vollen Glauben beizumefien und fogar 
einen gewiſſen Vorſchub zu leiften. 

Was man aber in Rom und Madrid gefliffentlich hervor: 
tief, der Glaube an den langzeitigen Vorbedacht, durfte gerade 
da, wo er faft von felbit ſich bildete, am wenigften geduldet wer⸗ 
den. In Branfreih, wo noch die verzweifelten Refte der Huge- 
notten zu beſchwichtigen waren, bei den proteftantifchen Schwei- 
zen, welche Miethötruppen lieferten, in England, um deſſen 
Königin für Alencon angehalten war, in Polen, wo man für 
Anjou eine Königsfrone fuchte, in Deutfchland endlich, wo man 
für die englifhen und polnifchen Projecte-Unterftügung wünfchte 
und noch überdies um die Kaiferfrone zu buhlen wagte, — überall 
hier war ein ganz entgegengefegter Ruf nöthig, 

Die englifche VBermählungsfache ftand eben auf dem Punkte, 
daß wegen einer perfönlihen Zufammenfunft zwifchen Alencon 
und Elifabeth verhandelt wurde. Die Nachricht von der Bar: 
tholomaͤusnacht fchien diefem Verhältniffe und der ganzen Freund: 
fchaft einen unheilbaren Stoß zu geben. Es war die augenblid- 
liche Meinung, daß der Schlag längft vorbereitet und die navars 
riſche Heirath nach Verabredung mit Spanien blod das Mittel 
gewefen fei, um die Hugenotten in die Falle zu loden; mit jeder 
neuen Nachricht über das in Frankreich umziehende Blutvergießen 
ward diefe Meinung fefter, ja Befürchtungen erwachten, daß ein 
- allgemeiner Bernichtungsfrieg gegen die Proteftanten, insbefondre 
die Entthronung Elifaberh’8 in geheimem Bunde bejchloffen fei. 
Die Stimmung der englifchen Minifter und des Volfed bezeich- 
nete Fenelon als die fchlimmfte. lifabeth felbft nahm das 
Mähren von der Verſchwörung des Adınirald und von der be: 
haupteten Nothwehr gegen biefelbe mit ernfter Würbe entgegen 


22) St.:Goard an Katharina, 15. Nov. 72: „Je sgay asseur&ment 
que Don Diego (Zuniga) a escript de deçà que l’execution faicte sur 
l’admiral et ses adherans estoit advenue innopindmen!t et par con- 
traincte, ne pouvant moins. Je ne me suis pas teu de parler contre 
tous qui eurent telles opinions.“ Groen v. Pr. IV, 22*, — Ueber Alba 
ſ. außerdem Groen v. Pr. IV, 86*, v. Raumer, Briefe, I, 192. 

31* 
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und verbarg dem Gefandten ihr. Mißtrauen gegen die Gefinnun- 
gen des Königs feinesweges, ja fie deutete an, daß in ihren Au— 
gen ein Fleden auf des Königs Ehre hafte, folange nicht die 
Schuld des Adınirald gerichtlid, erwiefen fei. Indeſſen gab der 
Hof, dem es vor friegerifhen Schritten zu Gunften der Huge— 
notten nicht wenig bange war, die beften Worte, und ed gelang, 
nicht nur das politifche Bündniß in feinem Beftande zu erhalten, 
fondern auch die Verhandlungen wegen der Bermählung, vbwol 
fie jehr in's Stoden geriethen, doc wenigftens nicht zum vollen 
Bruce fommen zu laffen. Im Laufe des nächften Winters ver- 
ftand ſich Elifabeth fogar dazu, die ihr angetragene Pathenfchaft 
bei Karl’8 erftgeborenem Töchterchen zu übernehmen, obgleich fie 
auch diefe Gelegenheit nicht vorüberließ, dem König bittere Wahr- 
- heiten über fein Verfahren gegen die Hugenotten vorzuhalten, 
Wie aber die jpanifchen Agenten nichts werfäumten, um bei den 
Engländern die Auftritte in Frankreich in's grellfte Licht zu ftellen, 
fo war Karl IX. auch wiederum bemüht, die Engländer zum Nach— 
theil feines Schwagers Philipp, dem er feierlihft Freundſchaft 
zufhwor, in Blieffingen zurüdzubalten 29). 

Auf den polnischen Thron hatte Katharina fchon vor der 
Erledigung desfelben ihr Auge geworfen. Im Februar 1572 
wurde Balagni, ein natürliher Sohn des Biſchofs Montluc 
von Valence, mit Empfehlungsbriefen an Sigismund Auguft, den 
legten Jagellonen, abgefandt. Der junge und gewandte Mann, 
der diefe Reife nur zu machen fchien, um die Welt Fennen zu 
lernen, fam im Sommer zu Krafau an und hatte Auftrag von 
Katharina, in gefchiefter Weife die Gaben und Verdienfte Anjou’s 
anzupreifen. Dies geſchah, um eine Heirath mit der Schwefter 
des Finderlofen Königs und hierdurch die fünftige Thronfolge ein- 
zuleiten. Ehe indeffen etwas zu Stande fam, farb Sigismund 
am 7. Juli. Balagni ließ feinen Seeretär Choisnin in Polen 
zurüd und eilte mit der Todesbotichaft nach Paris. Sofort er- 
hielt Montluc jelbft Befehl, nah Polen zu gehen, um Anjou’s 
Wahl zu betreiben. Am 17, Auguft, wenige Tage*’vor der Bar- 
tholomänsnacht, trat Montluc feine Reife an. In Epernay fühlte 
er fih unwohl und mußte dann zu St.-Dizier drei Tage lang 





23) Ueber diefe Verhältniffe f. die Eorrefpondenz Fenelon's b. Cooper, 
V, 116. 120 fg. 138 fg. .161. 174. 192. 196. VIT, 363, und Walfingham’s, 
&. 314. 317. 320. 330. 337. 350. 358. 
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das Bette hüten. Kaum wieder auf dem Wege, gerieth er in 
Lothringen in Lebensgefahr, da die Diener der Guifen, insbes 
fondre ein Menfch, der ihm auf den Dienft lauerte, ihn für einen 
entronnenen Hugenotten erflärten, mit Morbbefehlen ihm nach— 
eilten und zu Verdun ihn fefthielten, bis nach achttägiger Haft 
von Paris aus der Befehl zur Freilaffung und Weiterreife an- 
fam. Nachdem ihn zu Franffurt am Main auch noch die Ober: 
ften der deutfchen Söldner wegen eines Soldrüdftandes aus dem 
legten Kriege hatten verhaften laffen, wobei fie jedoch vor Gericht 
ihren Proceß verloren 2), fam Montluc erft um die Mitte 
Octobers an der polnifchen Gränze an und begann, bevor er fich 
an den Reichstag wandte, durd feinen gewandten Agenten Bazin 
und den polnifchen Zwerg Krafosfi unter dem Adel fi einen 
Anhang zu werben. Polen war, wie immer, in Parteien gefpal- 
ten, öfterreichifche, moskowitiſche, fchwedifche, brandenburgijche und 
fiebenbürgifche Prinzen ftanden als Thronbewerber einander gegen- 
über, und Abſcheu vor dem parifer Blutbade herrfchte unter dem 

großentheild proteftantifchen Adel, in gefährlicher Mitbewerber 
war insbefondre der Erzherzog Ernft, zweiter Sohn des Kaiferd 
Marimilian. Anjou's ſchmachbedeckten Namen rein zu wachen, 
mußte in diefer ſchwierigen Lage nächſt großartigen Verheißungen 
die erfte Aufgabe des Gefandten fein, und in jenen Zeiten, wo 
der Verkehr unter den Bölfern noch fo langſam und gering war, 
durfte Montluc wirklich e8 wagen, mit der Hoffnung auf Erfolg 
dem polnifchen Adel feinen Helden Anjou, den König, deſſen 
Mutter und die Bartholomäusnadht in einem Lichte darzuftellen, 
in welchem die Gefchichte fie nicht wieder erfennt. Mit Recht 
zwar wies er die langzeitige Prämeditation zurüd; aber die Bar- 
tholomäusnacht war ihm lediglich das Werk der Volfd- und 
Soldatenwuth gegen übermüthige Verſchwörer, erft nach der That 
fcheinbar nur gebilligt, nicht aber befohlen vom König, die Scenen in 
den Provinzen waren ganz dem fFönigliben Willen entgegen, 
Anjou endlich für feine Perfon vollfommen unbetheiligt und ein 
Prinz von großer Gerechtigkeit, Mäßigung und Erfahrung, der ſtets 
für Frieden und Freiheit ſtimmte und die Anmuthungen, die man 


24) Die Klage gefchah im Namen Volrad's von Mansfeld, Meinhard's 
von Schönberg, der Erben Wolfgang’s von der Pfalz u. A.z auf Montluc’s 
Effecten wurde Beſchlag gelegt, fofern ſich Fönigliched Eigentbum darunter 
befände, und dieſer Beſchlag durch Urtheil vom 22. September wieder auf: 
gehoben. Memoires de Choisnin (Coll. Petitot, Tom. 38), p- 53. 


Pu 
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ihm zur Betheilung am Hugenottenmorde machte, als feine Ehre 
beleidigend zurüdwies, Mit folcher faft unglaublichen Kedheit 
führte Montluc in einem offenen Schreiben vom 28, Dectober und 
einigen fpäteren die Vertheidigung Anjou's, den er dann nod) 
unter leicht verftändlichen Seitenbliden auf die Mitbewerber als 
denjenigen anpried, der durch perfönliche Tugenden und dußere 
Verhältniffe einzig im Stande fei, Polen wahrhaft glüdlid zu 
machen. Auch Pibrac, der einft in der Mercuriale fo freimüthig 
und zu Trient fo entfchieven gefprochen hatte, ließ fich herab, in 
der polnifchen Wahlfache feine elegante Feder dem Hofe zur Apos 
logie der Bartholomäusnadht zu leihen. Er aber, fowie ‘Peter 
Eharpentier und Andre, die in gleicher Richtung fchrieben, fanden 
mit Montluc felbft entfchiedene Abfertigung in Gegenfchriften, Die 
nicht lange auf ſich warten liegen. Montluc meldete indefien nad) 
Frankreich die beften Hoffnungen; doch hofften Andre wiederum 
mehr für den Erzherzog Ernft 25). 

In Deutſchland ftanden um bie Zeit der Bartholomäusnadht 
Schomberg's Unterhandlungen fo, daß die Proteftanten zwar das 
vom Hofe betriebene allgemeine Bündniß ablehnten, aber zu dem 
urfprünglich angebotenen Schugbündniffe für den Fall, daß Karl 
wegen der den Hugenotten verwilligten Religionsfreiheit ange: 
griffen würde, fich bereit zeigten. Scomberg vieth feinem Hofe, 
auch auf diefes Tegtere einzugehen, weil dadurch jedenfalls Ent- 
fremdung vom Haufe Habsburg eingeleitet und Frankreichs Abs 
ſichten auf die deutſche und die polnifche Krone gefördert werben 
würden 2%), Nach der parifer Gewaltthat war ed denn nun auch 
Schomberg's Aufgabe, zu verfichern, daß durch diefelbe lediglich 
eine Verſchwörung, nicht aber die Religion habe unterdrüdt wer- 
den follen, was indeſſen die proteftantifchen Fürften nicht glaub— 
licher finden wollten, als der Kaifer?”), Schomberg warnte ver: 
geblih vor weiteren Schritten gegen die Hugenotten. Der Kurs 
fürft von Sachfen fagte zwar einige falte Formeln über die Fort» 


— nen 





25) Ueber die polnifhe Wahlfache f. befonders die Memoires de Chois- 
nin, ferner 2a Popeliniere, XXX, 180 fg. u. die Mem. de l'estat: de la 
France, wo verfchiedene hierher gehörige Schriften abgedrudt find. Bal. 
auch Über diefe Streitfchriften m. Abhandl. „Frankreich u. d. Bartholo: 
maͤusnacht.“ 

26) Groen v. Prinſt. IV, 4* — 9*. Depeſchen vom 29. Auguſt, ehe 
die Nachricht von dem Blutbade angekommen war. 

27) Groen dv. Prinſt. IV, 12* fa. 
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bauer bes alten guten Einvernehmens, wies aber bie innigere 
Annäherung an einen Hof zurüd, der die Neligionsübung ver- 
biete, Navarra und Condé zur Anhörung der Meſſe zwinge und 
von dem fogar verlaute, daß er dem Herzog von Alba ein Hülfs- 
heer ſchicken wolle 2%). Nicht weniger erklärte Pfalzgraf Friedrich 
die ganze Grundlage der Unterhandlungen für zerftört, weil das 
Friedensedict geändert fei 2%). Dem Kaifer aber war von Rom 
gemeldet worden, daß der Cardinal von Lothringen fi rühme, 
der Plan zum Blutbade fei bereitd vor feiner Abreife zur Papft- 
wahl befchlofjen geweſen ®%). Solchen ungünftigen Auffaffungen 
fegte man nun freilich Widerfpruch entgegen. „Verſichern Sie 
den Fürften fortwährend, fchrieb Anjou an Schomberg, daß Alles, 
was man Ihnen über die Vorgänge in unferem Lande gemeldet 
hat, die reine Wahrheit ift, daß diefelben ganz unvorher- 
gefehen gefommen find und daß fchlechterdings Fein Vorbe— 
dacht zu Grunde liege 31). So fchrieb der Prinz nad) Deutjch- 
land ganz in denfelben Tagen, wo St.-Gvard zu Madrid gegen 
Zuñiga, der eben auch nur den langen Vorbedacht in Abrede ge- 
ftellt hatte, aus allen Kräften proteftirte. 

Während fo die franzöfifche Diplomatie nach außen die ver- 
fchiedenften Masken trug, war zugleidy der Hof eifrig daran, mit 
dem niedergetretenen Hugenottismus, der nur an 2a Rochelle, 
Nismes und Montauban noch einige leicht zu erobernde Boll- 
werfe zu befigen fchien, langſamen, aber ſicheren Schrittes zu 
Ende zu kommen. 

Der abgenöthigte Uebertritt Navarra's und Conde's blieb 
nicht ohne mächtige Wirkung. „Viele Reformirte, ſagt Serra— 
nus, nahmen hieraus Veranlaſſung, ſich in dem Abfalle von dem 
bereits verlaſſenen Evangelium nur noch deſto hartnäckiger zu 
beſtaͤrken; und Solche, die noch nicht abgefallen waren, zumeiſt 
Edelleute, die ſich in ihren Wohnungen verborgen hielten, thaten 


28) Schomberg an Karl IX., 9. Oct., Eſtoile, Journal de Henri III., 
I, 519 fg. 

29) Groen v. Pr. IV, 20*. Dep. v. 7, Nov. 

30) Groen vd. Pr. IV, 22*. 

31) Anjou an Schomberg, 17. Nov. 1572: „Vous asseurerez tou- 
jours les Princes que ..... les choses que l'on vous a escrites de ce 
qui est advenu en ce Royaulme sont veritables, et advenues inopind- 
ment sans avoir este en fagon que ce soit premeditdes. Groen dv. Pr. 
IV, 26*. 
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dies jest, gleich als ob alle Hoffnung für die Herftellung des 
Evangeliums dahin wäre. In ganz kurzer Zeit war, zum Grauen 
für die Frommen, im ganzen Reiche faum noch irgend Jemand 
zu fehen, ber fi) nocd offen zur reformirten Religion befennen 
wollte; dagegen genoß das Papftthum allerwärts Die größte 
Huldigung 32). 

Am Michaeldtage — der König in der Kirche Notre— 
Dame das Drdensfeft, bei welchem auch die neubefehrten Prin— 
zen, Navarra und Condé, als Ritter aufgenommen wurden, 
Diefe Gelegenheit benugten die Fatholifchen Herren, dem König 
eine Bittfchrift zu überreichen, worin fie vorftellten, daß die Zahl 
der Fatholifchen Edelleute im Reiche noch fehr groß fei, und 
dann um die ausfchliegliche Berechtigung der Fatholifchen Religion 
baten, für welche fie Gut und Blut einzufegen bereit feien 39), 

Bald Iud der König, als guter Familienvater, wie er fagte, 
und um feine Untertbanen nicht der Hülflofigfeit ‘Preis zu geben, 
alle feit dem 24. Auguft in's Ausland Entflohenen durch einen 
offenen Brief zur vertrauensvollen Rückkehr ein; es war aber die 
Drohung angefügt, daß die Güter derjenigen, welche innerhalb 
einer gewiſſen Frift dem Rufe nicht folgten, der Beichlagnahme 
unterliegen würden ®). Es ift Thatfache, daß mandyer Flücht- 
ling, der faft nadt und mittellos über Die Gränze gefommen war, 
die Kraft nicht hatte, das Elend der Verbannung zu ertragen, 
fondern zurüdfehrte und, um in den Wiederbefig feiner Güter zu 
fommen, feinen Glauben abfhwur 35). 


Noch ſchien indeſſen die Sache nicht reif genug, um einen 
offenen legislativen Angriff auf die Eriftenz des Proteftantismus 
in Frankreich felbft zu geftatten. Das Worfpiel hierzu wies man 
dem neuen Convertiten und Michaelsritter Heinridy von Navarra 
für feine Erbftaaten zu. Durch ein Edict vom 16, October er- 
Härte Heinrich die römifch-fatholifche Religion für die einzige, 
die binfort in feinen Landen geübt werben dürfe; er verordnete 
die Einfegung des Fatholifhen Klerus in den vollen Befig aller 
feiner früheren Rechte und gebot die Vertreibung aller proteftan- 
tiichen Prediger, die fich der Abſchwörung entziehen würden, Mit 


— — nn 





32) Serran. X, 58. 

33) Serran. X, 61. La Popeliniire, XXXI, 218. 

34) Zert des Patents vom 8. Oct. in den Mem. de I'est. I, 728 fg. 
35) Serran. X, 63. 
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der Vollftredung dieſes Edicted wurde der Graf von Grammont 
ald Generalftatthalter Heinrichs beauftragt. In Bearn aber zeig. 
ten fi), als es zum Vollzuge fommen follte, weder Katholifen 
noch Proteftanten geneigt, jenen Befehlen die mindefte Folge zu 
geben; man fah den König als unfrei in feinen Entfchließungen 
"an und erwartete mit dem Augenblick der wieder erlangten Freis 
heit eine ganz andere Sprache von ihm zu vernehmen 39). 

Karl IX. hatte bereits in feinem Lit de justice am dritten 
Tage des parifer Mordens eine gerichtliche Unterfuchung auf Hoch» 
verrath gegen den todten Coligny und defien Genofien verfügt. 
Ein folches Berfahren war nöthig, um der Gewaltthat einen 
Mantel umzuhängen. Zwei Männer waren hierzu als Opfer 
augerjehen worden. Der eine war der Requetenmeifter Cavaignes, 
ebenderfelbe, den der König auf des Admirals Verlangen mit der 
Unterfuhung des Mordverfuches in der Straße Bethify beauf- 
tragt hatte 3”), der andre der fiebzigjährige Briquemault, der wäh- 
rend des Blutbades in das Haus des englifchen Gefandten ge 
flohen und dort ergriffen worden war. Im Kerker wurden Beide 
mit der fchredlichften Folter bedroht, wenn fie nicht des Admirals 
Verſchwörung gegen das Leben des Königs und der Seinigen 
und ihre eigne Mitfchuld eingeftünden. Sie blieben ftanphaft 
unter allen Qualen und Drohungen. Schon ftanden fie auf 
dem Punkte freigefprochen zu werden. Da ernannte man an die 
Stelle der erften Richter, die nicht verurtheilen wollten, andre, 
welche weniger Bebenflichfeit trugen. Nach Urtheil vom 27. Dcs 
tober wurden Briquemault und Cavaignes am 29. desfelben Mor 
nat8 auf dem Greveplage an den Galgen gehängt. Es gefchah 
im Beifein ded Königs und der Königin Mutter, die auch Heins 
reih von Navarra zum Anblif des unwürdigen Scaufpiels 
nöthigten. Den greifen Briquemault fuchte man noch auf den 
Sprofien der Leiter zu bewegen, mit Geftändniffen die Gnade 
des Königs anzuflehen. Er wies dieſes mit den entichievenen 


36) La Popeliniere, XXX, 177 fg. 

37) Anjou mochte guten Grund haben, gerade diefem Manne auf ewig 
den Mund zu verfchließen. Dem franzöfifhen Gefandten zu London lag er 
in einem befonderen Schreiben an, Cavaignes, der dorthin entflohen fein 
follte, mit Elifabeth’8 Genehmigung feftnehmen zu laffen und nad Paris 
zu liefern (Cooper, VII, 334, Schreiben vom 3. Sept.). Cavaignes aber 
war, wie fih bald ergab, nicht entflohen, fondern nur verſteckt und fiel in 
Frankreich felbft in die Hände der Verfolger. 
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Worten ab, daß er unfchuldig und feiner Lüge fähig fei, daß 
auch nicht er des Königs, fondern der König Gottes DVerzeihung 
bedürfe. Mit Beiden wurde eine Strohpuppe aufgehängt, die 
das Bild Eoligny’s vorftellen ſollte. Es gefchah Died Lehtere in 
Folge eines Parlamentsurtheild, das den Admiral der Verſchwö— 
rung gegen den König fchuldig erklärte, jein Andenken der ewigen” 
Schande überantwortete, feine Güter dem König zufprach, feinen 
Kindern Adel und Erbfähigkeit entzog, das Schloß von Chätillon 
aber dem Erdboden gleichzumachen und auf der Stätte desfelben 
eine Schandfäule zu errichten befahl. Dasjelbe Urtheil verorbnete 
auch jährliche Proceffionen und Gebete am 24. Auguft, um Gott 
für die Beftrafung der Verſchwörer zu danfen. Nach der Hinrich- 
tung wurden die Leichname der beiden Männer und das Bild Eos 
ligny’8 dem rohen Hohne des Volkes Preis gegeben 39). 

Man erwartete, daß an diefe Hinrichtung fi ein allgemei- 
ned Niedermeteln aller ehemaligen Ealviniften anfchließen würde. 
„Ich weiß von glaubwürdigen Perſonen, — fchreibt Walfingham 
an Thomas Smith 3%), — daß, wenn diefes nicht gefchehen ift, 
die Königin Mutter ed war, die es verhinderte. Sie hat viele 
Mühe gehabt, den König davon abzubringen; diefer aber be— 
theuert, daß die Sache nur aufgefchoben ſei. Der König ift 
gegenwärtig fo blutbürftig, daß Diejenigen, weldye ihm fo graus 
fam gerathen haben, dies zu bereuen anfangen und beforgen, es 
möge fih das alte Sprüchwort bewähren: Malum consilium 
consultori pessimum.“ Hiermit ftimmt überein, was Guife an 
dem Tage, wo dad Parlament über Coligny und die beiden Ge— 
fangenen das Urtheil ſprach, an feine Mutter jchrieb, „Ich hoffe, 
fagt er, daß Alles zur Ehre Gotted ausfchlagen wird. Denn 
heute hat der König, weldem Gott den Willen eingab, nichts 
beftehen zu laffen, was dem chriftlichen Glauben widerftreitet, in 
feinem Rath den Beichluß gefaßt, Alles, was von dieſem auf: 
rührerifchen Gewürm noch übrig ift, gänzlicdy zu vertilgen und zu 
vernichten und felbft die Kinder nicht zu verfchonen..... Und 
um zum Werfe zu fehreiten, warten wir nur, bis die Hervorragen- 
deren unter ihnen erft etwas ficherer gemacht find *0).“ 


38) Mem. de lest. I, 748 fy. La Popeliniere, XXX, 147. Wal: 
finghbam, S. 328. 

39) Schreiben v. 1. Nov. Walfingh. S. 329. 

40) Mem. de l’est. I, 769. Brief v. 27. Oct. 
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Gleich am folgenden Tage erfchien ein Patent, welches zwar 
das Verbrechen des Admirals in aller Schärfe hervorhob und die 
Ereigniffe der Bluthochzeit felbft al8 gerechte Nothiwehr und Strafe 
Hinftellte, zugleich aber die nachfolgenden Gewaltthaten in den 
Städten Frankreichs mißbilligte und erflärte, daß der König nicht 
den Unfchuldigen mit dem Schuldigen leiden fehen wolle, fondern 
alle friedlichen Anhänger der neuen Religion dem Schuge der 
Obrigkeiten ernftlichft anbefehle *). 

Wie aber diefer duldfam klingende offene Brief in der That 
nur den Zwed der vorläufigen Beichwichtigung hatte, ergibt ſich 
hinlänglich aus einem verfchloffenen Schreiben, das nach fünf 
Tagen den Statthaltern der- Provinzen zuging. In demfelben 
fpricht der König'als Grundfag aus, daß er niemals eine andre 
als die römifch- fatholifche Religion dulden werde, und verordnet 
die Entfernung aller Proteftanten von ihren Aemtern. “Die 
Statthalter werden angewiefen, die proteftantifchen Edelleute vor 
fit) fommen zu laffen und fie zu bedeuten, daß fie beffer thun 
würden, in Zeiten und freiwillig überzutreten, als erft einen be— 
fonderen Befehl hierzu abzuwarten. Die Religion, heißt es 
weiter, fei immer nur als Vorwand für Rebellion mißbraucht 
worden und der König werde Feine Hugenotten hinfort in feinen 
Dienften leiden *2). 

Nach Walfingham’s Beobachtungen drohte die Verwidelung 
der Dinge in ein neued gräßliched Blutbad auszulaufen. Der 
Spanische Botfchafter galt Alles, die Freundfchaft mit Philipp ſchien 
neu befeftigt, am Hofe zeigte fich unfteted Auf- und Abjchwanfen 
zwiſchen Maßregeln verjöhnliher Mäßigung und leidenſchaftlichem 
Aufwallen der Radyfucht, aber das letztere fchien vorzuberrichen, 
und diejenigen, welche am hißigften vorgingen, waren die belieb- 
teften Rathgeber. Ein drüdendes Gefühl der Rechtlofigfeit in 
diefen ganz despotifch gewordenen Zuftänden ward allgemein, und 
felbft eifrige Katholiken wünfchten fi) mit Allem, was ihnen ans 
gehörte, weit über die Gränze *9). 


— — — ns — —— 


41) Patent v. 28. Oct. Mem. de l'est. I, 771 fo. 

42) 3. Nov. Eine Ausfertigung an Guife als Statthalter der Cham: 
pagne, Mem. de lest. I, 775 fg., eine andre, gleichlautende an den Gou- 
verneur der Normandie b. Cooper, VII, 388 fg. 

43) ©. hierüber drei Briefe Walfingham's an Thomas Smith, Eecil 
und Leicefter, fämmtlid vom 1. November. Unter Anderm: „Us ne sont 
plus dans cet esprit qui leur etoit honorable et avantageux, et l’on 
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Was aber den Grimm des Königs eben fo fehr in Haftiger 
Aufregung erhielt, wie es die berechnende Katharina zu langfa- 
merem Worfchreiten flimmte, war der Wibderftand, der fi im 
Weften und Süden Frankreichs, fobald einmal die erfte Betäubung 
vorüber war, allerdings in bedenklicher Weife vorbereitete. 

In der Umgegend von La Rochelle hatte fih, wie erwähnt 
ift, feit dem Frühling unter Strogi und La Garde ein ſtarkes 
Heer zufammengezogen, das beftimmt war, zu Schiffe zu gehen, 
um für den Krieg gegen Spanien verwendet zu werden. La Ro: 
helle indefien, der einzige proteftantifche Sicherheitsplatz, der feine 
fönigliche Bejagung eingenommen hatte und auch für immer ohne 
eine foldye bleiben wollte, hatte der Beforgnig Raum gegeben, 
ald wäre es auf einen KHandftreich gegen feine Freiheiten abge- 
fehen, war aber von Coligny hierüber beruhigt worden. Nad) 
der Bartholomäusnaht, wo mit Goligny auch der flandrifche 
Krieg und die urfprüngliche Beftimmung des Heeres zu Grabe - 
getragen war, nahm die Sache allerdings eine andre Geftalt an. 
Dem Hofe war der Befig der Stadt nun von größefter Wichtig. 
feit. Nach einem kurzen Briefmechfel zwifchen Strozzi, La Garde 
und der Bürgerfchaft, in welchem die guten Verſicherungen des 
einen Theil das Mißtrauen des andern nicht zu befchwichtigen 
vermochten *), verfündigte Karl IX., daß er den Bürgern den 
Feldzeugmeifter Biron ald Gouverneur fende, der ihnen feinen 
Willen weiter eröffnen werde #5), Biron ftand im Geruche des 
heimlichen Proteftantismus und war bei dem parifer Morden 
felbft in großer Gefahr gewefen. Es ſchien ſich zu La Rochelle 
allerdings Anfangs blos um die Anerfennung der Föniglichen 
Autorität zu handeln. Aber die Bürger waren gefchredt durch 


croit que c'est un effet des derniers avis qu’on a regü d’Espagne qui 
leur promet de grandes merveilles. Aussi croit-on que la cruaule va 
redoubler au lieu de diminuer; manoeuvre qui comme tout le monde 
voit, sera plus avantageuse ä l’Espagne qu’ à eux. Les plus sages 
sont à l’heure qu’il est les moins informez des affaires de conse- 
quence. Les parties interessees, et par consequence passionnees, 
sont ceux qui ont le plus de part aux grandes affaires etc.‘ „Tout 
le monde generalement crie et dit, que la liberte est perdue en France. 
Il y a m&me des Catholiques les plus zelez et les plus violens qui se 
souhaitent hors du pays avec tout ce qui leur appartient.“ 

44) Mem. de l'est. I, 496 fo. 

45) 8. Sept. Mem. de lest. I, 69. 
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die frifche Nachricht von einem Blutbade zu Caſtres, das ein 
arglos eingelaffener Befehlshaber bereitet hatte. Sie erklärten 
alfo, daß fie Biron nicht aufnehmen würden, bis die Truppen 
aus ihrer Nähe entfernt, oder bis die Zeiten ruhiger wären. Der 
König verfprady hierauf die Entfernung des Heeres und die Ber 
fagungsfreiheit der Stadt, Doch vergeblih ; man blieb dabei, 
Biron nicht einzulaffen. Dagegen fanden proteftantifche Flücht- 
linge die bereitwilligfte Aufnahme. Schon unmittelbar nad) der 
Bartholomäusnaht waren die Proteftanten aus Strozzi's Heere 
großentheild mit ihren Waffen dahin gezogen. Im Laufe der 
nächften drei Monate kamen funfzig Edelleute, fünfundfunfzig 
Prediger und funfgehnhundert Soldaten aus Poiton, Saintonge, 
Aunis, Paris, Orleans, Tours, Bordeaur und anderen Ge 
genden an *°). 

Audy zu Nismes, wo Proteftanten und Katholifen Anfangs 
gemeinfchaftlic die Wachen thaten, hatten ſich zahlreiche Flücht- 
linge gefammelt. Bei dem ſtets fteigenden Gefühle der Unfichyer- 
heit ward es bald gewöhnlich, bewaffnet auszugehen. Dies ver- 
bot der Vicomte von Joyeuſe und wollte auch die Fremden 
ausgewiefen haben. Die Bürger zeigten ſich willig, ſich in die 
einftweilige Unterlaffung der gottesdienftlichen VBerfammlungen und 
felbft de8 Waffentragend zu fügen, vemonftrixten aber gegen die 
Ausweifung der Fremden. Bald aber, im October, da die Ges 
fahr immer näher zu treten fchien, verſchanzte fi Nismes und 
rüftete fich zu entfchloffener Vertheidigung *7). 

Sancerre verfagte den föniglichen Befehldhabern, die mit 
Berfprehungen für die Erhaltung der Ruhe famen, fortwährend 
den Einzug mit Befagung. Mehrere Hunderte flüchtiger Huge- 
notten hatten fich dafelbft eingefunden, und die Zahl derjenigen, 
die für entfchievene Vertheidigung waren, überwog bei weiten die 
der Zaghafteren, die für Unterwerfung ftimmten und, im Befite 
des Schlofies, Einverftändniffe mit den in der Nähe gelagerten 
Truppen unterhielten *). 

Zu Montauban ließ Terrives, der dem pariſer Blutbade ent- 
ronnen war, gegen Ende Septemberd die Thore fchließen und 
forderte die Städte jener Gegend zu gleicher Selbftvertheidigung 


46) Ebendaf. I, 501. 
47) Minard, V, 73. 77. Mem. de l’est. II, 120. 
48) La Popeliniere, XXX, 162 fg. 
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auf. Dem Beifpiele von Montauban folgten Puylaurens, Canf- 
ſade, Loubers, Milhaud, Aubenas, Privas, Ufez, Mazere, Cap: 
denac, Lombers, Buzet, Billemur und viele geringere Städte 
und Schlöffer von Languedoc, Albigeois, Rouerge, Vivarez, Foix 
und Quercy *9). 

Diefen Maßregeln festen fich indeffen unter einem Theile 
der Proteftanten felbft Bedenklichfeiten entgegen. Verſchiedene 
ihrer früheren Führer, wie die VBicomtes von Monclar und Pau— 
fin, denen der Marquis von Villars zu Paris das Leben ge- 
rettet hatte, um fie für die Sache des Königs arbeiten zu laffen, 
riethen zur Unterwerfung. La Popeliniere verfichert, ein Drittel 
der Proteftanten habe den bewaffneten Widerſtand für unthunlid) 
und für unredytmäßig gehalten. Man wies hin auf den Mangel 
eined Haupted aus dem königlichen Blute, auf die Zuficherungen 
des Könige, der in der Beftrafung der Verjchwörer in feinem 
Rechte zu fein behaupte und den friedlichen Untertanen die Er- 
haltung ihrer Rechte zufage, auf den Mangel an tüchtigen Feld- 
herren und an Kriegsbedürfniffen, auf das Elend der Bürger- 
friege, auf den für die Hugenotten ftetS unbefriedigenden Ver—⸗ 
lauf der früheren Kämpfe, endlich audy auf die leidende Hinge- 
bung der erften Ehriften in den Verfolgungen unter den römifchen 
Kaifern 29), 

Freilih war es nicht überall blos die Auffaffungsweife die— 
fer Zauen, wie die Gegner fie nannten, was vom Widerftand 
abhielt. In der Provence, wo Tavannes jegt Statthalter war, 
bielt die Furcht jede Erhebung darnieder. Im Dauphine hatte 
Gordes überall feine Fatholifhen Garnifonen und befchwichtigte 
überdies durch die Billigfeit feines Auftretens. Sogar Mont- 
brun verhielt fi Anfangs ruhig. Mandye gingen auswärts, 


49) La Popelinitre, XXXI, 184. Mem. de l’est. II, 343. 

50) La Popeliniire, XXX, 188. XXXI, 239. „Ceux qui disoient 
qu’il falloit mettre les armes bas, puisque le Roy le commandboit, usoient 
de ces raisons: Que le Prince avoit toute puissance sur eux fors que 
sur la conscience, qui ne se doit et ne se peut defendre par armes. 
Que l’exemple de la primitive Eglise monstre assez, en laquelle un 
seul Chrestien ne s’est ingere de maintenir une chose spirituelle et 
dont la deffense apartient a Dieu seul, par moiens terriens et fragiles, 
qui sont en la puissance du Magistrat seul. Avec ce que l’evenement 
malheureux de tant de guerres civiles encommencees pour le faict de 
la religion, monstre assez combien peu Dieu benit telles entreprinses.“ 
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Andre ſchwuren ab, Viele hielten fich verborgen. Später reifte 
aber auch unter dem derben und einfachen Landvolfe in den Bers 
gen des Dauphine, trogdem daß es in der Geſchichte der Urchri- 
ften, die es fi) überall gerne zum Vorbilde nahm, vergebens 
nad) einem redhtfertigenden Beifpiel fuchte, dennoch der Entfchluß, 
da, wo es zur Bertheidigung der Gewifjensfreiheit gefchehen 
müßte, einem bewaffneten Wivderftande nicht aus dem Wege zu 
gehen. Der vernichtende Schlag, der allen föniglidhen Berfiche- 
rungen zum Trotze mit jedem Tage näher drohte, befiegte in 
Vielen alle Bedenflichkeiten; fie begriffen, daß hinfort ihre Sicher: 
heit einzig auf ihrer Vorficht und ihrem Schwerte beruhte, und 
ed ſchwand alles Zutrauen zu einer Regierung, die zwar. ftetd 
den Frieden im Munde führte, aber überall nur die Niederhal- 
tung der Hugenotten darunter verftand und durd ihre Handlun- 
gen das Unerträgliche bot 52), 

Inzwiſchen waren die Interhandlungen mit 2a Rochelle 
ununterbrochen fortgefegt worden. Da aber weder Biron, noch 
La Garde und Strozzi mit Worten zum Ziele famen, fo erfolgte 
am 6. November von Seiten des Königs die legte Aufforderung 
zur Unterwerfung, und zwar unter Androhung kriegeriſchen Zwan— 
ges durch ein unter Anjou abzufendendes Heer °2). 

Vierzehn Tage fpäter-that der Hof feine Abfichten gegen den 
sBroteitantismus deutlicher Fund. in Edict vom 19. November 
forderte ale Hugenotten, die fi gegenwärtig im Auslande oder 
in den zum Widerftand fi rüftenden Städten aufbielten, auf, 
fih binnen drei Wochen in ihre Heimath zurüdzubegeben ; bier 
foltten fie unter der Bedingung eines fortwährenden ruhigen Ber 
haltens volle Sicherheit der Perſon und Gewiffensfreiheit genießen, 
aber feine Religionsübung haben, die IIngehorfamen dagegen 
follte die Einziehung ihrer Güter treffen 53). 


51) 2a Popeliniere, XXXI, 188 fg. 207. XXXI, 239. Mem. de lest. 
I, 115. 125. 158. 

52) Patent v. 6.Nov. Mem. de l’est. II, 109 fg. 2a Popeliniere, wel: 
her den Text diefer Urkunde ebenfalls gibt (XXXI, 223), Datirt diefelbe 
vom 5. Nov. 

53) 2a Popeliniire, XXXII, 231. Mem. de l'est. II, 127. „Au mois 
de Novembre suivänt, Pierre de Chäteau-neuf de Rochebonne, gouver- 
neur et senechal du Pui, fit publier que l’intention du roi &toit que 
tous les religionnaires allassent a la messe et interrompissent les pre&- 
ches.“ Hist, de Languedoc, V, 313. 
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Um diejelbe Zeit hatte ver Hof die Kedheit, dem Pfalsgrafen 
gegenüber abzuleugnen, daß das durch Coligny betriebene Bünd— 
nig mit den Deutfchen auf die Sicherftellung der Religionsfreis 
heit gerichtet gewefen fei, worin er nicht blos mit einer notorijchen 
Thatfache, fondern auch mit feinem eignen Gefandten Schomberg, 
der dieſen Punkt nicht leugnen Fonnte, in Widerfprud trat. 
Gerne hätte man jest ein blos politifches Schugbündniß an die 
Stelle des urfprünglich angebotenen treten laſſen; aber die prote— 
ftantifchen Fürften bezeigten dazu feine Luft 5%), 

Der ſchon vorhandene Argwohn fteigerte ſich duch das Er- 
fcheinen eines päpftlichen Legaten und zweier außerordentlichen 
Botihafter Spaniens. Es lag im Intereffe Philipp’s und des 
Papſtes, den franzöfifhen Hof an dem Faden feiner eignen Fiction 
eined langzeitigen Vorbedachts der Bartholomäusnaächt fetzuhal- 
ten, ihn durch augenfällige Demonftrationen in der öffentlichen 
Meinung gründlich zu verderben und fo in eine Stellung hinein- 
zugwängen, aus welcher fie allein ihren Vortheil zu ziehen ge- 
dachten. Darum fandte Pius den Cardinal Fabio Orfini mit 
dem Legatenfreuze nach Franfreich ab, um dem König feine feier 
lichen Glüdwünfhe zu dem Siege über die Hugenotten darzu— 
bringen. Zu Lyon wurde der Legat von der Bürgerfchaft glän- 
zend empfangen; er nahm Gelegenheit, die Glaubensdtreue der 
Bürger offen zu preifen und die Klugheit, Ausdauer und Mann- 
haftigfeit des Königs in feinem Benehmen gegen die Hugenotten 
öffentlich und in Privatgefprächen mit redneriihem Prunfe zu 
rühmen, ja er ließ ſich nicht abhalten, den Hauptanführer der 
Mordbanden, Boidon, zu beloben und ihm fraft feiner Machtvoll⸗ 
fommenheit eine Pfründe zu verleihen. Gegen Ende Novembers 
hielt Orfini feinen Einzug in Paris. Er drang in den König, 
fein Werf durdy die nun fchon neun Jahre lang hinausgefchobene 
Verkündigung der tridentinifchen Schlüffe zu Frönen, und [ud ihn 
wiederholt ein, dem Bündniffe gegen die Türfen, und wenn es 
auh nur dem Namen nad fein follte, als Genofje beizutreten. 
Beides wurde num freili mit guter oder übeler Ausrede von 
ber Hand gewiefen, aber die wirkliche Verlegenheit des Hofes 
war hiermit um jo weniger gehoben, da gleichzeitig Philipp 1. 
auch die Grafen Ayamonte und Aremberg mit feinen Beglüd- 


54) Schreiben des pfälzifchen Rathes Zuleger an Ludwig von Naffau, 
3. Dec. 1572, b. Groen v. Prinft. IV, 30. 
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wünfchungen fandte und nicht weniger ein baierifcher Botfchafter 
erihien, der, wie man vernahm, die vollftändige Ausrottung des 
Proteftantismus betrieb und hierzu die Hülfe feines Herrn an— 
bot. Dem König famen alle diefe Gefandtfchaften äußerſt unge 
legen, da er in ihrem Erfcheinen theild die Abficht, theils wenig— 
ftend die Wirkung fand, daß er den Engländern, Deutfchen und 
Schweizern gegenüber in gehäffigem Lichte erfcheinen möchte, 
Seinen Willen, in Frankreich hinfort Feine andere als die katho— 
liſche Religionsübung zu dulden, verhehlte er zwar jest dem Aus— 
lande nicht mehr, verwahrte fich aber gegen jede Vorausfegung 
feindfeliger Abfichten gegen auswärtige Proteftanten, insbefondre 
gegen England‘, deffen Gejandter dem Glauben Raum gegeben 
hatte, daß die Vermählung Anjou's mit einer fpanifchen Infantin 
und ein Bund zur Befreiung Maria’s und zur Entthronung Eli— 
ſabeth's im Werke fei 5°). 

Das Ediet, welches die Hugenotten bei Strafe der Güter: 


55) D’Aubigne, I, 13. 71. Thuan. Tom. II, p. 1140 fg. Depefchen 
Walfingham's v. 12. Nov., 5. und 10. December, ©. 337. 343. 346. De: 
peichen des Königs an Kinelon dv. 10. Dec. 72 bei Le Laboureur, II, 270, 
und an &t.:Goard dv. 20. San. 1573 b. Groen dv. Prinft. IV, 28%, An 


St.-Goard fchreibt Karl Folgendes: „.... La negotiation du Conte d’Aya- 
mont et d’Arenbergue n'a passe plus avant que pour se conjouir 
des choses advenues..... Mais .... je me suis bien appergu qu’ikz 


tendoient & deux fins; l'une à me persuader entrer en ligue, de faict 
ou de nom; l’autre à entretenir la Chrestiente et notamment les Prin- 
ces et Cantons Protestans et l’Angleterre en meffiance plus grande, 
s’accordant avec le voiage et la legation du Cardinal Ursin, et comme 
je auguroys bien qu'ilz n’eussent peu profficl au premier, je me suis 
conduit aussi le plus dextrement qu'il m’a este possible, leur ayant 
pour responce mys devant les yeulx ce que j'ay depuis mon regne 
et freschement faict pour le service de Dieu et la Chrestiente...., au 
regard de l’autre je n’y ay eu peu de peyne pour remedier ä leurs 
artiffices en ces evenements, ayant publi6 et voullu fere croire par le 
monde que nous avyons jur& ensemble la ruyne de tous ceulx qui 
font profession d’autre religion que de la nostre, et que ce que j'avoys 
faict, estoit avecques eulx pr&emedite de longtemps. De faict leurs 
persuasions ont este receues pour sy fort vraysemblables, estant con- 
fortees d’allees et venues de ceulx qu’ilz ont envoyez vers moy, que 
sy la pure verite n’eust de soy eu assez de force pour surmonter son 
contraire, j'estime qu'ilz fussent parvenus au dessein de leurs inten- 
tions, et ils ne m’eussent seullement esloigne et distraict l’amytie de 
la Royne d’Angleterre, et des Princes et Cantons Protestans, mais ils 
se la fussent acquise et asseuree à mon dommaige....“ 


Solvan. II. 32 
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einziehung zur Rüdfehr in die Heimath verpflichtete, dabei aber 
nur Gewifiensfreiheit und feine Gultusfreiheit zufagte, hatte eine 
getheilte Wirkung. Auf der einen Seite fehrte Mancher, dem es 
im Ausland übel ging und der die Sache der Partei überhaupt 
verloren gab, nach Haufe, namentlich) aus England, wo La Mother 
Fenelon- feine Mühe der Meberredung fparte, um dem rafen 
von Montgommery, der für La Nochelle rüftete und bereitd Caper- 
briefe ausgab, Abbruch zu thun. Auf der andern Seite aber 
ftieg die Entſchloſſenheit derjenigen, die fehon vorher im Lande 
felbit für den Widerfland geftimmt hatten, nur noch höher, 

Da indeffen eine friedliche und, baldige Unterwerfung von 
La Rochelle vor Allem wichtig war, fo entſchloß fid der Hof, 
auch jest noch diefer einen Stadt die Religiongfreiheit ausnahms- 
weife anzubieten. Man wählte zur Bermittelung diefer Ange- 
fegenheit einen Mann, deſſen Perſon und Stellung einen befferen 
Erfolg verhießen, als Biron hatte erreichen können, La Noue 
war, wie erwähnt worden ift, nach der Uebergabe von Mond an 
feinen Freund, den Herzog von Longueville, ausgeliefert worden 
und erhielt alsbald Befehl, fich vor dem König zu ftellen. Seine 
Kinder waren in königlihem Gewahrfam. Seines Schickſals ge- 
wärtig, erfchien La Noue zu Paris, Karl IX. empfing ihn mit 
Auszeihnung, ſprach ihm die Güter feines Schwagers Teligny 
zu, entjihuldigte, fo gut ed gehen wollte, die Bartholomäusnacht 
und bat ihn, feinen ‚ganzen Einfluß aufzubieten, um ihm Die 
Nothwendigkeit eines bewaffneten Einfchreitend gegen das wider: 
fpenftige La Rochelle zu erſparen. La Noue hatte dieſe Stadt im 
dritten Bürgerfriege vertheidigt und beſaß ganz das Vertrauen 
der Bürgerfchaft, die auch bereits, ungewiß wo er verweile, Boten 
nah ihm und nad Montgommery ausgefandt hatte. Entfchuls 
digungen halfen nichts, und fo nahm La Noue mit aller Offen- 
heit feines redlichen Gemüthes und mit dem ausbrüdlichen Vor— 
behalte, daß ihm nichts angemuthet werden dürfe, was ihn zum 
Ehrvergeflenen und Verräther machen würde, die feltfame Sen» 
dung an, die ihn gleichzeitig zum Fürfprecdyer des Königs und 
zum Sachwalter und Berather von La Rochelle machte. Es 
wurde ihm, ohne Zweifel mehr zur Beobachtung feines Beneh- 
mens als zur wirklichen Hülfe, der Abt Guadagni, ein geborener 
Slorentiner, beigegeben. Mit diefem Begleiter erfchien er bei 
Biron zu St.-Jean-d'Angely und ließ den NRochellern melden, 
daß er im Namen ded Königs komme und eine Unterredung 
wünfche, Sofort war La Noue ein Gegenftand des Mißtraueng, 
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doch fandten die Bürger nach einigem Bedenken Abgeordnete zu ihm in 
das Dorf Tadon hinaus (19. Nov.). Diefe fahen ihn finfter 
an und thaten, als ob fie ihn nicht kennten. La Noue zeigte 
ihnen feinen in ihrem Dienfte verftümmelten Arm. Sie verfeh- 
ten: „Wol erinnern wir uns eines La Noue;z der fpielte aber 
eine ganz andre Rolle, al8 Ihr jegt thut. Er war unfer befter 
Freund, vertheidigte mit Tugend, Erfahrung und Standhaftigfeit 
unfer 2eben, bededte fi) mit Krängen der Ehre und wäre unfä- 
big geweſen, mit ſchönen Worten ung zu verrathen, wie derjenige 
thut, mit dem wir gegenwärtig reden und der dem andern in 
den Gefichtszügen, aber nicht in der Gefinnung gleicht.” La Noue 
erwiderte: „Seine Majeftät hat mich gefendet, Euch den Frieden 
anzubieten und Belagerung und Zerftörung von Euch abzuwen— 
den. Wollt Ihr Euren Statthalter aufnehmen und Euch als 
gute und getreue Unterthanen betragen, fo habe ich den Auftrag, 
Euch zuzufihern, daß die Freiheit der KReligionsübung, wie Ihr 
fie bisher beſeſſen habt, Euch bleiben fol. Solltet Ihr aber 
meinen eignen Rath; hierüber zu hören wünfchen, fo wäre meine 
Meinung, daß Ihr nichts thätet, als auf fichere Bürgfchaften 
hin, und auf eine Vereinbarung dächtet, die Euch und allen 
unfern Brüdern nüßlic wäre. Aller Krieg hat feinen andern 
Zwed, ald einen guten Srieven zu erlangen.” Die Abgeordneten 
und bald nad ihnen die gefammten Glaubensgenoffen erkannten, 
dag La Noue fein Abtrünniger war; Prediger und Laien famen 
nah Tadon hinaus und befchworen ihn, fich ihrer anzunehmen. 
Nach einigen Tagen gab der Stadtrat die Antwort: man habe 
gerechten Grund, den Marjchall von Biron nidyt aufzunehmen, 
bitte vielmehr den König, entweder einen Statthalter reformirter 
Confeſſion zu beftellen, oder die Bürger in der bisherigen Weife 
in Frieden unter einander und im pflichtfchuldigen Gehorfam 
gegen den König leben zu lafien. La Noue hatte hierauf eine 
Unterredung mit einigen der Geiftlichen und gab ihnen, nachdem 
fie feine Gewiflensfragen über die Nechtmäßigfeit eines bewaff- 
neten Widerftandes zu feiner Zufriedenheit beantwortet hatten, das 
Berfprechen, in der Stadt feine Wohnung zu nehmen und der 
BVertheidigung ihrer Sache alle Kräfte zu widmen. Vorerſt jedoch 
reifte er zu Biron und Guadagni nad) St.-Jean-d'Angely zu- 
rüd, um das Ergebniß feiner Sendung zu melden und ihnen 
feinen weiteren Entſchluß anzuzeigen. Man lieg ihn ziehen, da 
er von Neuem verfpradh, den Frieden nicht aus den Augen zu 
verlieren, und ſich überdies anheifchig machte, ſobald es der König 
32 * 


500 Scchzehntes Kapitel. 


befehlen würde, die Stadt wieder zu verlaflen. Am 27. Nov. 
fehrte La None nach La Nochelle zurück, um die Leitung der krie— 
gerifchen Vertheidigung und zugleich jede thunliche Vermittelung 
zu übernehmen. Es war eine wunderbare und dornenvolle Bahn, 
in welche ſich der einfache Kriegsmann durch die Verhältniſſe 
bineingenöthigt ſah, und oft hat er während der dritthalb Monate 
feiner Befehlshaberfchaft fich den Tod gewünfcht; aber merfwür- 
diger ift ohne Zweifel no), daß ihm, was Thuanus und andre 
Gleichzeitige bezeugen, troß der Zweideutigfeit feiner äußeren 
‚Stellung beide Theile ihr Vertrauen und die Achtung, die einem 
redlichen Charakter gebührt, inmitten der Aufregung des Partei- 
kampfes haben bewahren müffen 59). 


Am 4. December rüdte Biron mit fieben Fähnlein Reiterei, 
achtzehn Fähnlein Fußvolf und fünfhundert Pionieren, aber nur 
mit zwei Feldſchlangen ausgerüftet, auf zwei Punkten in den Be- 
zirt von La Rochelle ein. Marans, das Schloß La Grimenau— 
diere und andre Plätze der Umgebung wurden nad mehr oder 
weniger heftiger Gegenwehr genommen; die Föniglichen Trup— 
pen nahmen dafelbft Duartiere, machten Verſchanzungen, fperrs 
ten die Wege und umzingelten La Rochele in immer engerem 


56) La Popeliniire, XXX, 229 fg. D’Aubigne, I, 6.34. Mém. de l'est. 
il, 112 fg. Thuan. II, 1099. 2egterer fagt Über La Noue's Lage und die 
Anerkennung, die er fand, Kolgendes: „Sane inter summas angustias ejus 
. animus conflictabatur, vixque e duobus alterum effugere se posse pro- 
videbat,. quin aut fidei Regi datae parum memor videretur, aut Ru- 
pellanos atque adeo caussam, quam tuebatur, prodidisse insimulare- 
iur, ita ut saepe sibi vita mortem optabiliorem diceret et omnes ejus 
honestas rationes citra Dei offensionem sibi quaerendas duceret: quod 
Vadagnio saepius ad eum commeanti confirmavit. Sed tanta erat viri 
innocentia, tamque constans omnium de ejus fide ac candore opinio, 
ut nemo facta dictave ejus in malam partem interpretaretur. Itaque 
quamdiu apud Rupellanos fuit, ubi nullas optimi imperatoris et acer- 
rimi suae caussae defensoris partes praetermisit, nihil indignum viro 
probo et officio promisso fecisse a Rege existimatus est; et postquam 
ab iis discessit, quod omneis pacis conditiones repudiari doleret, non 
propterea in transfugae et proditoris opinionem apud Rupellanos in- 
currit, quorum et defensioni praesens fidam operam navavit, et absens, 
quae ad eorum salutem pertinerent, summo studio semper procuravit, 
raroque Dei beneficio ab utraque parte eam gratliam consecutus est, 
ut nec Rex officium, neque Rupellani fideın illius in eo negotio desi- 
deraverint.“ in ähnliches vortheilhaftes Zeugniß gibt der hugenottiſche 
BVerfafler der Memoires de l’estat. 
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Kreiſe. An Gefechten fehlte es hierbei nicht. Vergeblich aber 
war der Verſuch, den Eingeſchloſſenen die Waſſerleitung abzu— 
graben *7). 

In Erwartung einer heftigen Belagerung ſandten die Bür— 
ger einen neuen Hülferuf nach England an Montgommery und 
den Vidame ab. Die königlichen Briefe mit Aufforderungen und 
Drohungen an den zu La Rochelle verweilenden Adel, deſſen Bei— 
ſtand man gerne den Bürgern entzogen geſehen hätte, wurden 
mit eben ſo viel Entſchiedenheit als Würde beantwortet. So 
erklärte Languillier, ein angeſehener Edelmann, in ſeinem Ant— 
wortſchreiben unumwunden, das Edict des Königs, das im Wi— 
derfpruch mit früheren Zufagen hinfort nur die Ausübung der 
römiſch-katholiſchen Religion geftatte, habe ihn und feine Genoſ— 
jen genöthigt, hinter den Wällen von La Rochelle Eicherheit zu 
fuchen, und er wolle lieber taufendmal fterben, als ſich den Ka— 
tholicismus aufnöthigen laffen, „Darum, — fo fährt er fort, — 
bitte ich demüthigft Ew. Majeftat, mir nicht zu verübeln, wenn 
ich den Reſt meiner Tage an einem Orte zuzubringen gedenfe, 
wo das Wort des großen Gottes, der Ihnen die Herrichaft ver- 
liehen hat, blühet und in feiner Reinheit verfündigt wird. Außer 
diefem Grunde, — ich ſchwöre es bei demfelben Gotte, — gibt 
es feinen andern, der mich abhalten könnte, den Befehlen, Sire, 
welche Sie mir zugehen zu laffen geruhen fönnten, ohne Verzug 
und von ganzem Herzen Folge zu leiften. Das Gewifjen aber 
ift unverleglich, und um feinen Preis möchte ich demfelben zu— 
widerhandeln.  Keinem Edelmann, Hauptmann oder fonftigen 
Unterthanen räume ich den Borzug ein, jemald ergebenere Ge: 
finnungen gehegt zu haben für die Größe des Staates und 
Ew. Majeftät, fowie für das Heil und Wohlergehen Ihrer Fönig- 
lichen Vorfahren, unter deren glüdlicher Regierung ich von früher 
Jugend auf die Waffen fo frifh und freudig getragen habe, als 
irgend einer meiner Standesgenoſſen. Und fo werde ich auch 
mein Leben lang aus vdenfelben Gründen und mit noch weit 
größerem Bergnügen ald jemals thun, fobald es dem lieben 
Gott gefallen wird, Ew. Majeftät vergeftalt zu erleuchten, daß 
ich fein Wort in voller Sicherheit und Freiheit in Ihrem Reiche 
gepredigt ſehe. Ich flehe zum Höchften, daß er Ihnen recht 
bald dieſe Gnade verleihe, und. bitte ihn, daß er Ihnen ein 


57) Pa Popeliniire, XNXAU, 234. Mem., de lest. II, 228 fa. - 
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langes, glückliches und mit jeglichem Segen gekröntes Leben 
ſchenke 58).' 

In dem ſtädtiſchen Regiment von La Rochelle führte der her— 
annahende Belagerungszuſtand keine weſentliche Veränderung 
herbei. An der Spitze der Verwaltung blieb der Maire und 
neben dieſem der Rath der Hundert, der aus den fünfundzwanzig 
Eſchevins und den fünfundſiebzig Pairs beſtand. Statt daß man 
aber ſonſt, wenn es nöthig war, dem Maire einen Beirath aus— 
ſchließliih aus den Eſchevins und Pairs zu beſtellen pflegte, 
leuchtete jetzt die Nothwendigkeit ein, auch die einfachen Buͤrger 
und ſelbſt die Fremden, die ſich zu gleichem Schickſal mit den Ein— 
wohnern verbunden hatten, nicht unbetheiligt zu laſſen. Es wurde 
alſo beſchloſſen, vier Eſchevins, vier Pairs, vier Bürger und eben 
fo viele Flüchtlinge dem Maire zur Berathung beizugeben, und 
außerdem wurde mit allgemeiner Genehmigung auch noch Etambe, 
ehemaliger Präfident der Rechnungsfammer von Nantes, zuges 
zogen. Languillier, defien Antwort an den König oben mitge- 
theilt worden ift, gehörte unter die erwählten Fremden. Auch von 
den Geiftlihen hätte man gerne einige in diefem Rathe gefehen; 
diefe aber ſchlugen es aus und beriefen fid) auf die Wichtigkeit 
ihres eignen Amtes 5°), 

Das Erfte, was La Noue dem Rathe für die allgemeine 
Sicherheit vorfchlug, war, mit den noch beftehenden Gemeinden, 
namentlih mit Montauban, Nismes und Sancerre, in engere 
Verbindung zu tfeten, um dann gemeinfchaftlid ein deſto günftis 
geres Abkommen mit dem Hofe treffen zu Fönnen. Diefer Bor: 
fhlag fand jedocd wenig Beifall, weil man eben um jene Zeit 
vernahm, daß mit Sancerre angefnüpfte Berhandlungen von den 
Katholifhen benugt worden waren, um unverfehens einen An— 
griff auf dieſe Stadt zu verfuchen 6%. Durch feine geographifche 
Lage und durch die Belagerung von den übrigen proteftantifchen 
Städten abgefchnitten, ift La Rochelle für die ganze Dauer des 
Krieges auf ſich ſelbſt befchränft geblieben. In gleicher Lage bes 
fand fi) Sancerre, wo der Bailli Andreas Joanneau, der bes 
veits im legten Kriege die Stadt rühmlich vertheidigt hatte, zum 
Haupte ernannt. wurde. Das Mißtrauen der aufgenommenen 


— — — — — — — — 


58) 8. Dec. La Popeliniere, XXXII, 237. Mém. de l'est. Il, 232. 
59) La Popeliniere, XXXI, 204 fg. 
60) La Popeliniire, XXXI, 231. 


Vertheidigungsanftalten. 503 


Flüchtlinge gegen die Gefinnung eines Theild der Einwohner: 
[haft wurde DVeranlaffung, daß dem Stabtrathe von Sancerre 
auch elf Fremde beigegeben wurden 61), 

Beſſer ſchon konnten fich die Städte von Guyenne und Lans 
guedoc über gemeinfchaftliches Handeln und gegenfeitigen Beiftand 
verftändigen. Zu Realmont in Albigeois traten ihre Abgeordneten 
zufammen. Nach längerer Verhandlung ernannte man den Bi- 
comte von Gourdon zum Kriegsoberften für den nörblichen Theil 
von Duercy, den Baron von Terrided für den Bezirf von Mon- 
tauban, den Bicomte von PBaulin für PBuylaurens, den Vicomte 
von PBanats für Rouergue und den Bicomte von Caumont für 
Foix und das Gebirgsland. Es wurde zugleich beftimmt, daß ein 
Kriegsoberfter die Hülfe der übrigen anrufen könnte und dann, 
jolange diefe mit ihren Truppen in feinem Bezirke verweilen wür- 
den, den Dberbefehl über fie auszuüben hätte 62), 

Auch diefe Verbindung war indefjen eine mangelhafte und 
fiherte nicht einmal auf dem befchränften Boden, dem fie galt, 
eine durchgreifende Einheit der Leitung. Wol mag bdiefer Uebel- 
ftand manchem Hugenotten fühlbar geworden fein und fomit An— 
trieb zum Nachſinnen über zwedmäßigere Einrichtungen gegeben 
haben. Gleichzeitige Schriftfteller theilen einen Entwurf zu einem 
Kriegs- und Polizeis Reglement mit, deffen Verwirklichung aller- 
dings die reformirten Gemeinden Frankreichs zu einem fefter in 
ſich geglieverten Ganzen verbunden haben würde. Obgleich der- 
felbe nicht zur Ausführung gefommen ift, fo verdient er doch aus 
mehr ald einem Grunde, daß wir hier etwas ausführlicher über 
ihn berichten. 

Im Eingange werben die Gläubigen aufgefordert, nady einem 
allgemeinen Faften und nad dem Genuſſe des Abenpmahls in 
ihren Städten fi zu verfammeln und die fünfunddreißig Artikel 
des Entwurfs für fih und ihre Nachkommen ald Gefepe zu be- 
ſchwören. Der erfte diefer Artifel Tautet ſodann wörtlih: „In 
Erwartung ded Zeitpunftes, wo ed Gott, der die Herzen der 
Könige in feiner Hand hat, gefallen möge, das Herz des ihrigen 
umzuwandeln und die ftaatliche Ordnung Frankreichs wiederher- 
zuftellen, oder einen benachbarten Fürften zu- erweden, der durch 
feine Tugend und durch ausgezeichnete Merkmale als berufen zur 


61) La Popelinisre, XXXI, 237. 
62) La Popeliniöre, XXXI, 221. Mem. de lest. II, 344. 
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Befreiung diefed armen, bevrängten Volkes ſich ausweile, wählen 
fie nach geleiftetem Eide mittels öffentlicher Abſtimmung in ihrer 
Stadt oder Gemeinde ein Oberhaupt oder einen Maire (Chef 
ou Majeur), der fie fowol im Kriege zu ihrer Bertheidigung 
und Erhaltung, als auch in Bezug auf die Civilpolizei befehlige, 
auf daß Alles in guter Ordnung vollzogen werde.” Die übrigen 
Artikel, die wir nur im Auszuge geben, beftimmen dann weiter: 
Dem Maire wird duch Wahl ein engerer Rath von vierund: 
zwanzig Perfonen zugefelt und außerdem, ebenfals durh Wahl, 
ein Ausfhuß von Fünfundfiebzig beftellt, durd) deren Zuziehung 
der Rath der Fünfundzwanzig in beftimmten Fällen fih zum 
Rathe der Hundert erweitert, Für alle diefe Stellen find Adelige 
und Unadelige, Stadtbürger und Bewohner des platten Landes 
ohne Interfchied wählbar. Mit jedem Neujahre tritt der Maire 
fammt den Bierundzwanzigern ab; der Maire ift für das nädhfte 
Mal gar nicht, die Vierundzwanzig find nur unter beftimmten Bedin- 
gungen zu den alten Aemtern wählbar, dafür aber tritt der ab- 
gehende Maire von felbft für das nächſte Jahr in den Rath der 
Vierundzwanzig ein. ft der neue Maire fammt feinem engeren 
Rathe ordnungsmäßig eingefegt, fo verabfchieden Beide die Vier— 
undzwanzig des vorigen Jahres und ernennen an deren Gtelle 
eben fo viele Neue. Militär-, Eivil- und Finanzämter find mit 
der Stelle eines Ausfchußmitgliedes unvereinbar. Bei allen wich- 
tigeren Vornahmen in Kriegs- und Verwaltungsfachen ift der 
Maire an die Genehmigung der Bierundzwanzig gebunden; bie 
Geſetzgebung, das Münzweſen, die Beſteuerung, der Abichluß von 
Waffenftillftänden und Frieden gehört vor den Rath der Hundert, 
der auch als Appellationsinftanz in peinlichen Sachen entfcheidet. 
Sämmtlihe Maires mit ihren Räthen wählen einen Gefammt- 
befehlshaber für den Krieg im Felde, und zwar mit dietatorijcher 
Gewalt, doch nur für die Dauer ded Kriegs; feinen Befehlen 
haben fich überall, wo e8 das gemeine Wohl angeht, auch die 
Stadtobrigfeiten zu unterwerfen. Dem Oberbefehlshaber wird 
durch Wahl ein Kriegsrath beigegeben, den er in allen Fällen, 
wo nicht die Noth zu fjchleunigem Handeln drängt, anzuhören 
hat. Jedem fteht ed frei, vor den Hundert ein Rathsglied oder 
einen Beamten anzuflagen, von dem er überzeugt ift, daß der: 
felbe etwas gegen die Sache der Religion oder der gemeinfchaft- 
lichen Bertheidigung im Schilde führe; der Angeflagte fol, wenn 
er unſchuldig ift, fich nicht beleidigt fühlen, fondern fich freuen, 
daß Gott ihm Gelegenheit gibt, feine Unfchuld darzulegen. Die 
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übrigen Artifel betreffen größtentheild die Disciplin, in welcher 
überall Frömmigkeit und caloiniftiihe Strenge hervortreten. Zum 
Schluſſe wird noch mißtrauifhe Vorficht gegen diejenigen einge: 
fchärft, welche fhon fo oft wortbrüchig den öffentlichen Frieden ver: 
legt haben. „Niemals, — heißt es, — fol man die Waffen 
niederlegen, folange die Feinde die Heilslehre oder diejenigen, 
welche vdiefelbe befennen, zu. verfolgen fortfahren; man fol fi 
hüten, jemals einen jener Frieden einzugehen, die nur zu Mord: 
werfzeugen dienen. Kommt es aber zu Unterhandlungen, fo fei 
es nur unter foldhen Bedingungen, daß vor Allem entichieden 
feftgeftellt werde, was zum Ruhme Gottes erforderlich iſt; nächft- 
dem aber werde für die Sicherheit der armen Gemeinden in der 
Weiſe geforgt, daß fie hinfort nicht mehr dem Erbarmen der 
Wölfe und Tiger Preis gegeben feien 63). 

Ueber Zeit, Ort und Berfafler diefer Artifel find wir bis 
jegt im Dunfeln. Zwar fehlt es nicht an Aufftelungen über 
ihren Urfprung. So behauptet Menard, fie feien im December 
1572 auf einer Verfammlung der Hugenotten zu Nismes be- 
ſchloſſen worden 6%), während Sismondi fie den zu La Rochelle 
verfammelten Predigern zufchreibt 65). "Aber die alte Handfchrift, 
auf welche Menard fich beruft, liefert eben fo wenig eine Stüße 
für die Behauptung diefes Gejchichtichreibers, ald La Popeli— 
niere, aus dem Sismondi gefchöpft hat, auf die Prediger von 
La Rocelle hinweiſ't. Cine dritte Meinung ift die eines gleich- 
zeitigen Katholifen, welcher annimmt, die fraglichen Artikel feien 
auf einer Synode in Bearn verfaßt worden 6%). Aber der eben 
falls gleichzeitige Herausgeber der Memoires de l’estat de France, 
der mit den hugenottijchen Verhältniffen genau befannt ift, weiß 
nichts hiervon und hält den ganzen Entwurf vielmehr nur für 
die unmaßgebliche Arbeit eines Privaten 9°). Nach diefem Allem 


63) 2a Popeliniöre, XXXIL, 240 fa. Mem. de l’estat, II, 164 fa. 

64) Hist. de la ville de Nismes, V, 79 und Preuves, p. 88. Der 
dort mitgetheilte Abdrud ift genommen aus der Hist. manuscrite de l’Eu- 
rope ded Jacques de Montagne, two die Artikel unter folgender Bezeichnung 
ftehen: Copie faite sur un manuscrit du temps, dans mes porte-feuilles, 
ohne daß über den Urfprung eine nähere Notiz gegeben wäre. 

65) Hist. des Francais, XIII, 297. 

66) Mem. de l'estat, Il, 164. 

67) 2... Articles ..... dressez a plaisir.“ 
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weifen ſich jene Artikel eben fo wenig als der Willensausprud 
irgend einer Hugenottifchen Autorität aus, als fi in irgend 
einer Stadt ein Verſuch zu ihrer Durchführung findet. Ob fie 
aber überhaupt als ein Ausflluß vdesjenigen Geiſtes, der im 
Galvinismus nad der Anficht Mancher mit einer gewiffen Frei— 
willigfeit zum politifchen Democratismus und Republicanismus 
getrieben haben fol, zu betrachten find, oder nicht, davon möge 
an einem andern Orte die Rede fein. 


Siebzehntes Capitel. 


Belagerung von La Rochelle und Sancerre. — Verhaͤltniß zu Spanien und 
den Niederlanden. — Polnische Königswahl. — Edict von Boulogne. 


Sn den erften Tagen des neuen Jahres fam im Lager Biron’s 
vor La Rochelle das: Geſchütz an, 60 Stüde im Ganzen, darun— 
ter 36 Kanonen und zwei Doppelichlünde. Nochmals verfuchte 
Biron, dem Abt Guadagni, der foeben mit einem Beglaubigungs- 
fehreiben vom König zurüdgefehrt war, zum Behufe einer Be— 
fprehung ingang in die Stadt zu verfchaffen. Da aber die 
Bewohner aus Vorficht hierauf nicht eingehen wollten und Biron den 
von ihnen vorgefchlagenen fchriftlichen Verkehr gegen die Würde 
eines Föniglichen Abgefandten fand, fo dauerten die Gefechte in 
den Umgebungen der Stadt fort, und Die Ausficht auf den Bes 
ginn der wirklichen Belagerung rüdte näher. Mit allgemeiner 
Zuftimmung wurde jegt La Noue zum Militärbefehlshaber in der 
Stadt ernannt; dem Maire ſollte die Givilverwaltung bleiben. 
Aber fhon fah auch ein Theil der Bewohner der erwarteten An- 
funft Montgommery’s mit Sehnfucht entgegen, um fi) deſſen 
Leitung hinzugeben; die Stadt theilte fi) in zwei Parteien, und 
La Noue hatte gleich vom Anfang feines Wirfens an mißtrauifche 
Beobachter, die bei aller Achtung vor feiner der Sache der Glau— 
bensgenofjen ergebenen Geftnnung doc) Die Beforgniß hegten, daß 
der Einfluß des allzu arglofen Mannes am Ende zur Einleitung 
eines nachtheiligen Friedens mißbraucht werden könnte, Mit Ver: 
druß bemerkte La Noue diefe Stimmung feiner Gegner und hätte 
deshalb gerne, ftatt in La Rochelle zu befehligen, eine Botfchaft 
an Elifabeth, die von Neuem um Hülfe angegangen werden follte,, 


508 Siebzehntes Capitel. 


übernommen; aber das Volk erkannte die Nothwendigkeit feines 
Bleibens und fandte Languillier ftatt feiner nach England. !) 

Mittlerweile hatte fih Anjou auf die Reife zum Lager bes 
geben. In einem Schreiben von St.-Mairent aus forderte er 
nochmals unter Zuficherung des Lebens und des Eigenthums La 
None und die Bürger zur Uebergabe auf, widrigenfalls fogleid) 
nad feiner Ankunft die Belagerung eröffnet werden follte. Dies 
ſes und ein folgendes, in begütigenderem Tone gehaltenes Schreis 
ben wurden von der Bürgerfchaft mit dem ungweifelhaften Aus» 
drud der dem König fehuldigen Achtung, zugleich aber mit der 
beftimmten Erklärung beantwortet, daß nicht Troß, fondern bie 
leidige Noth fie zu den Waffen gerufen habe und daß fie dieſel— 
ben nicht niederlegen Fönne, bevor den Reformirten außer dem 
Leben auch die Neligionsübung gewährleiftet fei. La Noue ver: 
doppelte jegt die Eile in dem Ausbau der Feftungswerfe; bei’m 
Holzfällen vor den Thoren brachte er dem angreifenden Feinde 
eine harte Schlappe bei. Aber gleichzeitig gelang es den Bela- 
gerern, auf Schußweite von der Stadt den Rumpf eines großen 
Schiffes zu verfenfen, defien Verdeck zum Raum für Batterien 
dienen Fonnte und am welches fich zu beiden Seiten eine Kette 
von Eleineren Fahrzeugen zur Abfperrung von der Rhede anfchloß. 
Diefe Linie fand ihre Endpunfte in zwei an den beiden Ufern er- 
richteten Schanzen. 2) 

Gegen die Mitte des Februars fam Anjou im Lager vor La 
Rochelle an. Im feiner glänzenden Umgebung befanden fich der 
Herzog von Alencon, der König von Navarra, der Prinz von 
Eonde, der Herzog von Montpenfter mit feinem Sohne, dem fo: 
genannten Prinzen Dauphin, die Herzoge von Longueville, von 
Bouillon, von Guife, von Aumale und von Nevers, der Mar: 
quis von Mayenne, die Marfchälle von Coſſe und von Ne und 
viele andere PBerfonen von hohen und höchften Würden. Wäh- 
vend jegt die Schanzarbeiten auf der Landſeite mit Macht betries 
ben wurden, jpielten zugleich die Batterien von dem verfenften 
Schiffsrumpfe und den beiden Uferfchanzen fortwährend auf die 
Stadt, doch ohne großen Schaden zu thun. Merfwürdiger Weife 
gelang es einigen von der hohen See mit VBorräthen zurück— 
fehrenden Schiffen, in einer mondhellen Nacht mitten durch bie 


I) 2a VPopelinitre, XXX, 246 fa. Mem. de l’estat, II, 268 fo. 
2) 2a Popeliniere, XXXI, 251 fg. Mem. de l’estat, I, 283 fo. 
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feindliche Linie in den Hafen einzulaufen. Unter großem Wider: 
ftande feßte La Noue es endlid durch, daß der abgewiefene Gua- 
dagni zu einer Ilnterredung vor der Stadt zugelaflen wurde 
(23. Februar). Aber der Abt Hatte in einem langen Vortrage 
nichtö weiter zu bieten als die Berwiligung der Religionsfreis 
-heit für 2a Rochelle allein und um den Belagerten alle Hoff- 
nung auf günftigere Erfolge abzufchneiden, wurde den ernfteften 
Drohungen noch die unwahre Nachricht angefügt, daß Montgoms 
mery bei'm König fich eifrig um Gnade bewerbe und daß folg: 
ih von England fein Beiftand zu erwarten fei. Dieſe Eröffs 
nungen blieben nicht ohne Wirfung. Im Rathe der Stadt wur: 
den Stimmen für die Annahme der Bedingungen gehört. Doc 
die Prediger wiejen jeden Frieden, der nicht ſämmtliche Gemein» 
den ded Landes einjchlöffe, ald eine VBerfündigung zurüd, und eine 
Berfammlung des Volkes erhob diefe Anficht zum Befchluffe und 
beftimmte zugleich, daß hinfort nicht anders als fchriftlih unter- 
handelt werden folle. ®) 

Am legten Februar begann das Feuer aus den feindlidyen 
Landbatterien. La Noue antwortete in gleicher Weife und leitete 
perjönlich einen Ausfall. Die zahlreichen Prediger vertheilte er 
zur Ermutbhigung und Aufficht unter die Arbeitenden, Kämpfenden 
und Kranfen®), und fie erfüllten hierbei ihr Amt mit Aufopfe- 
rung und Erfolg. Ein Abgefandter forderte die Glaubensgenof- 
jen im Süden zur Hülfe auf. Sie verfprachen über 3000 Mann, 
ſobald fie felbft freie Bewegung haben würden; aber die Trup- 
pen des Admirald Billard hielten Duercy und Rouergue ftets in 
Arhem. Bor La Rochelle erlitten indeffen gleich in den erften 
Tagen die Katholifchen einen nicht geringen Berluft, indem eine 
Stüdfugel den Herzog von Aumale niederftredte (3. März). Da- 
gegen ftürzte den Belagerten ein Kirchthurm, aus welchen zwei 
Kanonen wirkffam in's Lager hinüber jpielten, unter der Gewalt 
des feindlichen Feuers zufammen. La Noue, den vorhandenen 
Vertheidigungsmitteln mißtrauend, rieth abermald zum Vergleiche 
und hätte gerne, da auch die Nachricht verbreitet ward, daß 
Montauban fih nicht mehr halte, eine erneuerte Einladung zu 


3) La Popeliniere, XXXIM, 1 fg. Mem. de lest. II, 2% fg. 

4) Während der ganzen Belagerung gab ed übrigens nur wenige Kranke, 
„ce que“ — fagt Popelinitre, — „les theologiens attribuoient & la pro- 
vidence de Dieu, et les m&decins à l’exereice du corps.“ 
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mündlichen Berhandlungen im Lager angenommen. Diefelbe fam 
in der That troß des Widerfpruch8 der Prediger zu Stande; aber 
von Seiten ded Königs wurde abermals nichts geboten als eine 
lediglich; auf das MWeichbild von La Rochelle befchränfte Religions- 
freiheit, und von der begehrten Theilnahme der gefammten Huge- 
nottenfchaft an den Friedensverhandlungen wollte der Graf von - 
Res, der diesmal den Wortführer machte, nichts hören (4. März). 
Nochmals fprachen die ‘Prediger vor dem Rathe gegen jeden Son- 
verfrieden; der Rath beſchloß die Vertheidigung bis auf’8 Aeußerfte, 
und das zufammberufene Volk rief einftimmig, daß e8 lieber einen 
gerechten Krieg, als einen fchimpflichen und verbächtigen Frieden 
wolle. Man jchritt fogar zu dem Befchluffe, dem Herzog von 
Anjou nicht durch Abgeordnete, fondern einfach durch einen Tromme 
ler die Antwort hinaus bringen zu laſſen. Doch gelang es aber- 
mals La Noue und einem Theil des Adels, der ſich in Kriegs. 
fachen ein befiered Urtheil zutrauen durfte als den Geiftlichen 
und Bürgern, bei'm Rathe das Abbrechen der Unterhandlungen 
vorerft noch zu hintertreiben, und fofort erboten auch die König- 
lichen fi fchon, Nismes und Montauban in den Vertrag mit 
einzufchließen; Sancerre aber, weil der dortige Graf mitzufprechen 
hätte, follte vor der Hand außer der Verhandinng bleiben. Diefe 
weiteren Erbietungen blieben aber ohne Wirfung. La Noue, in 
der Ueberzeugung, daß fernerer Widerftand erfolglos und Befferes 
für diesmal nicht zu erreichen fei, zugleich vol Verdruß über die 
Hartnädigfeit derjenigen, die von England und Montgommery 
alfed Heil erwarteten, fagte den Bürgern von La Rochelle Lebe- 
wohl und ftellte fih im Föniglichen Lager, wozu, wie erzählt wird, 
eine früher eingegangene Verpflichtung ihn band (11. März). 
Hier fuhr er fort für La Rochelle und einen billigen Frieden 
feine Vermittelung geltend zu machen, °) 

La Noue's Weggang erregte bei der Mehrzahl der Bevölke— 
rung große Betrübniß; man hatte bei aller Spaltung der Mei- 
nungen die fhägbaren Eigenfchaften des Mannes achten gelernt. 
Dod ward die Bürgerfchaft in ihrem Entfchluffe darum nicht 
wanfend. Sehr bald famen zwei Nachrichten erfreulicher Art. 
Ein Schreiben Montgommery’s. aus England verhieß in Monats- 
frift die Ankunft von 60 Schiffen mit Kriegsbedürfniſſen, und 


5) La Popelinitre, XXXIM, 8 fg. 19 fg. Mem. de lest. II, 329 fg. 
337, 443. 
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gleichzeitig traf die Kunde ein, daß Sancerre nach dreimaligem 
Sturmlaufen ſich noch vortrefflich halte. Die Belagerung von 
La Rochelle ging alſo mit erneutem Nachdruck fort.) Karl Ix. 
äußerte ſich fehr zufrieden darüber, daß La Noue fih als Mann 
von Wort gezeigt habe, und hoffte jetzt ſchon auf die Möglichkeit, 
die Stadt felbft ohne die. Vermilligung der Freiheit ihrer Reli- 
gionsübung zur Llebergabe bringen zu Fönnen.”) 

Nach einer langen Reihe täglicher Gefechte unternahmen die 
Belagerer unter der Wirkung eines furdhtbaren Kanonenfeuers, bei 
welchem dritthalbtaufend Schüffe fielen, endlich einen Sturm (7. April), 
und ed gelang einer Abtheilung, mitteld einer Holzbrüde, die man 
über den Graben warf, wirklich zwei Gafenatten zu nehmen. 
Doch wurden die Angreifer fchnell wieder hinausgefchlagen. Er- 
neuerte Verſuche an den folgenden Tagen mißlangen ebenfalls. 
Faft täglich wechjelten jegt Stürme und Ausfälle, Beichießungen 
und Auffahren von Minen und Gegenminen. In der Stadt grif- 
fen feldft die Weiber zu Speeren und Hellebarden. Endlich am 
19. April zeigten fih 30 von Montgommery’S erjehnten Schiffen 
vor der Rhede mit Vorräthen für die Stadt und machten Miene, 
die Linie der feindlichen Galeeren anzugreifen. Da diefe lehteren 
aber auch durch die Uferfchanzen allzu gut gefhüßt waren und 
überdies Montgommery's Admiralsſchiff durch einen Schuß for 
gleich ein Le befam, fo verſchwand die Flotte nad) einigem un- 
nügen Schießen ſchon am dritten Tage wieder. Montgommery 
wandte fich nach der Inſel Belle-Isle, die er einnahm, um vors 
erft dafelhft Station zu nehmen. Das Fehlihlagen des Hülfe- 
verfuches und die fortfchreitende Zerftörung der Wälle und Mauern 
fchaffte der erneuten Einladung Anjou's zu einer Beſprechung 
Gehör. Der Maire felbft, von einem Prediger und einigen an— 
dern Perſonen begleitet, begab ſich hinaus. In Folge diefer Unter: 
redung fandte nach etlichen Tagen der Maire im Namen der Stadt, 
der Edelleute und der Soldaten mehrere gemeinſchaftlich berathene 
Artifel an Anjou ein. Anjou ließ diefelben liegen und erflärte 
nach einiger Zeit die darin geftellten Forderungen für lächerlich). 
Die Feindfeligfeiten wurden durch diefe Verhandlungen nur auf 
Augenblide unterbrochen. ®) 


— 





6) 2a Popelinire, XXXIII, 21 fg. Mem. de Test. II, 336 fg. 
T) Karl IX. an Anjou, ohne Datum. Bibl. Imp. Msc. No. 8702, fol. 


131. ©. Beilage X. , 
8) 2a Popelinire, XXXIV, 25 fg. 51. Mem. de lest. II, 414 fo. 
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Eine eigenthümliche Wahrnehmung muß es für die Belage- 
ver gewefen fein, als fie den Muth ihrer Feinde nad) diefem Al- 
lem noch fo wenig gebrochen fahen, daß diefe nicht einmal die 
Feier ihres Frühlingsfeftes fich nehmen ließen. Am 1. Mai 
pflanzte man zu La Rochelle, wie aljährlid, unter Trommel» und 
Trompetenfhal Maien, that Freudenfchüffe und ftimmte Lieder 
an. Wenige Tage nachher erfhien Montgommery zum zweiten 
Male auf der Rhede. Er hatte 50 bis 60 Segel, darunter 40 
meift Eleinere Kriegsfchiffes die größeren waren gemiethete eng- 
lifche. Seine Mannfchaft beftand aus 800 franzöfifchen Arque- 
bufteren, 50 Mann feiner eigenen Garde, etwa 800 Matrofen und 
200 engliſchen Pifenträgern. Zwei Stunden lang flug er ſich 
Angefihts der Landarmee mit der föniglichen Flotte, fand Diefe 
aber zu ftarf, um durchzudringen, und zog ſich wieder nach Belle- 
Isle zurüd. Doch gelang ihm-nac einiger Zeit wenigftens fo 
viel, daß er ein einzelnes, mit Pulver und Getreide beladenes 
Schiff mitten durdy die Linien der fchießenden Feinde in die Stadt 
fchaffen fonnte. 9) 

Der 26. Mai war von Anjou zu einem Hauptichlage be- 
fiimmt. An diefem Tage fprangen fünf Minen, die Königlichen 
liefen vom Mittag bis zum Abend fünfmal Sturm. Das Er- 
gebniß war nur, daß fie felbft 400 Todte und 700 Verwundete hatten. 
Auch diesmal ftanden Frauen und Jungfrauen auf den Wällen; 
unter den 40 Todten, welche die Vertheidiger hatten, lagen meh— 
rere weibliche Leichname. Bald nad) diefem für die Belagerten 
günftigen Erfolge gelangte indefen ein Brief Montgommery’s in 
die Stadt, worin diefer erflärte, daß er fich mit feinen Schiffen 
zu ſchwach gefühlt habe, um den Eingang zu erzwingen; er fei 
deshalb für feine Perfon nah England abgegangen, um fchnell 
mit größerer Macht zurüdzufommen, wenn La Rochelle ſich bis 
dahin halten würde. Diefe Vertröftung ſchien Vielen jehr wenig | 
tröftlih, und der Erfolg bewies, daß fie Recht hatten. Mont- 
gommery fand bei Elifaberh eine fehr ungnädige Aufnahme, weil 
er vor La Rochelle unbefugter Weife fich erlaubt hatte, die eng— 
lifche Slagge aufzupflanzen. Es wurde ihm jedoch der Aufent- 
halt auf der Inſel Wight verwilligt; fein Sohn De Lorge wandte 
fi) mit 400 Arquebufteren nad) den Niederlanden zum Prinzen 
von Dranien, feine Schiffe hatten ſich meift auf eigene Fauſt zer- 


9) 2a Popeliniere, XXXIV, 39 fg. Mem. de l’est, II, 427, 448. 
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ftreut. Inzwiſchen war jchon ald Montgommery von Belle-Jsle 
abjegelte, zu La Rochelle der Mangel an Lebensmitteln fehr em- 
pfindlih. Soldaten und Dfficiere fingen an zum Feinde überzu: 
gehen. Mehr ald 300 Bürger reichten eine Schrift ein, in wel- 
cher fie den Frieden um jeden Preis verlangten; Gruppen ſam— 
melten fi auf den Straßen und beriethen die Mittel, ein Thor 
in ihre Gewalt zu bringen, um ſich durch dasſelbe zu retten. 
Der Maire ließ etlidye der angefehenften jener Bürger verhaften. 
So war der Zuftand der Stadt am Anfang des Juni. 1%) 

Noch weit fchlimmere Noth drüdte um diefelbe Zeit das be— 
lagerte Sancerre, zu deſſen Gefchichte wir jegt übergehen. Im 
Laufe des Januars fammelten fih unter dem Befehle von La 
Ehaftre, Gouverneur von Berry, 500 Reiter, gegen 5000 Fuß- 
gänger und 16 Fähnlein Pioniere vor der Stadt, deren Bewoh- 
ner jest zu fpät bereuten, daß fie nicht in Zeiten fid mit genüs 
genden Vorräthen verfehen hatten. Ihre Streitmacht beftand, 
Bürger und Fremde zufammengerechnet, im Ganzen aus 650 frie- 
geriich Bewaffneten. Zu diefen famen noch etwa 150 Winzer, 
die nichts als eine Schleuder und Kiefelfteine führten. In dieſer 
unſcheinbaren Waffe hatten fie aber fhon im vorigen Kriege eine 
ſolche Gefchiclichfeit bewährt, daß der Name der „Piſtolen von 
Sancerre”, wie man fie nannte, in einer gewiſſen Achtung ftand. 
Der geringen Borräthe wegen erging der Befehl, daß Weiber, 
Kinder und alle Unftreitbaren die Stadt verlafien ſollten; Mitleid 
jedoch und verfchievene Zufälle verhinderten die Vollziehung. La 
Chaſtre's Aufforderung zur Uebergabe blieb ohne Antwort. Leichte 
Gefechte und angeftrengte Arbeiten von beiden Seiten leiteten die 
merkwürdige Belagerung ein, die der unglüdlihen Stadt befdhie- 
den war. Das MWinterwetter war indeffen den Belagerern fehr 
befhwerlih und ließ fie nur langfam vorrüden. Erſt am 
17. Februar konnte man, nachdem die Artillerie auf der Loire her- 
beigefchafft war, mit der Beſchießung beginnen, Während das 
Geſchütz die Mauern wirkſam bearbeitete, ſuchte man zugleich auch 
Minen in das Innere zu treiben; aber die Belagerten merften 
diefes und retrandhirten die Straße, wo die Erplofion erwartet 
wurde. Nah Monatsfrift lag die Mauer auf eine Strede von 
300 Fußen in Trümmern, und an einigen Stellen diefer Strede 


10) .2a Popeliniöre, XXXIV, 61. XXXV, 94 fg. Mem. de l’est. II, 428. 
Cooper, V, 339 fg. | 
Sofvan. II. 33 
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zeigten ſich practicable Brefchen. Ein allgemeiner Sturm wurbe 
am 19, März verfucht, theild an den Mauerlüden, theild mit Leis 
tern an den Mauern ſelbſt. Trotz mehrmaligem Anlaufen miß- 
lang der Sturm, zu deffen Abſchlagen, wie zu La Rochelle, ſelbſt 
die Frauen berbeigeeilt waren. 2a Chaftre gab den Gedanfen 
einer weiteren Belagerung auf, zog ſich aus den nächſten Lauf 
gräben zurüc und befchloß, da ihm der innere Zuftand der Stadt 
durch; Weberläufer verrathen war, durdy Blocade und Aushunges 
rung die Uebergabe zu erzwingen. Er zog einen breiten und tie 
fen Ringgraben, 4310 Schritte im Umfang und bejhügt von 
fieben Schangen, die auf die Weite eines Büchfenfchuffes von ein- 
ander und 300 Schritte von der Mauer entfernt waren. Troß 
diefer Anftalten waren die Einwohner nicht dazu zu bringen, bie 
Bermittelung, welche der vorbeireifende Caftelnau-Mauviffiere ih- 
nen freundlich anbot, anzunehmen. Sie danften ihm für feinen 
guten Willen, meinten aber in ihrem Innern, in diefen gefähr- 
lichen Zeiten könne man Niemandem trauen. Unterdeflen trat 
der Mangel an Lebensmitteln immer näher. Am 4. April wurde 
der erite Efel gefchlachtet; das Viertel wurde zu vier Franfen ver- 
fauft. Noch zögerte Anfangs Mancher zuzugreifen, aber in we— 
niger als 14 Tagen war das Eſelſchlachten allgemein. Das ber- 
gige Sancerre hatte fehr viele Thiere diefer Gattung, in Monats: 
frift waren fie fämmtlih aufgezehrt. Dann fam die Reihe an 
die Pferde, deren nur wenige vorhanden waren. Mit dringenden 
Hülfegefuchen verfuchten die Belagerten ſich jest an die Glaus 
bensgenofjen in Languedoc zu wenden; aber ihr erfter Bote, dem 
ed gelang, durch die Einſchließungswerke ſich durchzuſchleichen, 
wurde einen Tagemarſch von der Stadt gefangen genommen, . 
und der zweite, der nach einer Abwefenheit von drei Wochen im 
Anfang des Juni wieder zurüdfam, hatte nur bis Privas vor- 
bringen fönnen und brachte ftatt wirklicher Hülfe nur fehr unbe: 
ſtimmte Vertröftungen. Er meldete, daß Privas und andere ‘Pläße 
in Bivarez und Languedoc fich noch hielten, daß man von deutfchen 
Reitern erzähle, welche Nismes werben lafle, und von einem frans 
zöfiichen Edelmann, der bereits mit 800 Pferden und 2000 Ha— 
kenſchützen an der Schweizergränge ftehe, bei deſſen Anfunft denn 
auch Sancerre nicht leer ausgehen werde. Lauter eitle Gerüchte; 
aber fie hielten doch den Muth der Bedrängten aufrecht, und deſ— 
jen bedurfte es fehr. Bon dem Pferdefleiſche war man bereits 
zum Kagenfleifche übergegangen; ſchnell war man audy hiermit 
zu Ende und griff dann zu den Hunden. Arme Kinder machten 
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Jagd auf Ratten, Mäufe und Maulwürfe. Im Anfang des Juni 
wurden 70 Berfonen der ärmften Claſſe mit ihrem eigenen Wil- 
len vor die Thore gefegt. Für diejenigen Armen, welche zu blei- 
ben entjchloffen waren, gaben Behörden und ‘Privatleute foniel 
fie fonnten; das war aber nicht viel. Der Soldat erhielt da- 
mals nicht mehr als ein halbes Pfund Brot täglih, nad acht 
Tagen ward die Portion fhon auf ein Viertelpfund herabgefest, 
bald auf ein Pfund für die ganze Woche, bi8 am Ende des 
Monats die Magazine gänzlich erfchöpft waren. 1) 

Als bald nach der Bartholomäusnadht fammtliche Statthalter 
den Befehl erhalten hatten, perfönlih in ihre Provinzen abzu- 
gehen, war auch der Marichall von Danville in Languedoc er- 
fhienen, wo bisher der Vicomte von Joyenfe an feiner Statt be— 
fehligt hatte. Danville, obwol ftrenger Katholif und Feind des 
Proteftantismus, hing doch den politifchen Grundfägen des Tiers- 
parti an und verabfcheute im Herzen wie in unverhohlenen Re: 
den die Bartholomäusnacht, deren Schwert feinen leiblihen Wet: 
ter Coligny getroffen hatte und hart über feinem eigenen Haupte 
und dem feines Bruders Montmorency hergegangen war. Als er 
anlangte, hatte bereit8 Nismes feine Thore geſchloſſen, und ver- 
fchiedene Fleinere Orte der Nahbarfhaft waren diefem Beifpiel 
gefolgt. Danville ſuchte durch fein Anfehen und Durch gemefjenen 
Ernft nach beiden Seiten hin die Ruhe zu erhalten, oder, wo fie 
geftört war, wieberherzuftellen. Im November erhielt er Befehl 
vom König, die Hugenotten mit Gewalt zu unbedingtem Gehor: 
fam zu unterwerfen. Aber die Truppenmacht war ungenügend, 
und das Geld fehlte faft gänzlich. Erft nach Neujahr fah Dan- 
ville fich im Befige ver Mittel, um ein Heer von 10,000 Mann 
zu Fuß, 9 Compagnien zu Pferde und 14 Gefhüsen aufjuftellen. 
Mit diefer Macht griff er zuerft das Städtchen Sommitred an, 
das nur deshalb von Wichtigkeit war, weil ed gewiffermaßen 
einen vorgeſchobenen Poſten von Nismes gegen Montpellier 
bildete. Die Befagung war gering, die Befeftigung ſchlecht, aber 


11) 2a Popeliniere, XXXIL, 237, 248. XXXII, 2 fg. 12 fg. 20. Mem. 
de l’est. II, 105, 262 fo. 279, 316 fg. 328, 471 fg. Insbeſondere: Dis- 
cours de l’extröwme famine, cherte de vivres, chairs et autres choses 
non accoustumees pour la nourriture de l’homme, dont les assiegez 
dans la ville de Sancerre ont este affligez, et ont use environ trois 
mois. Bon einem Augenzeugen, Sean de Lery. (Abgedrudt in den Mem. 
de !’est. II, 474 fg., auch bei Gimber, VII, 21—82.) 
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die Lage für die Vertheidigung günftig. Der Marfchall Ing meh- 
rere Monate vor diefem geringen Platze und fonnte ihn trog al— 
len Beichießen und Sturmlaufen nicht nehmen. Erft am 9. April, 
als die Belagerten durch Hunger erfchöpft waren, ergab fih Som- 
mieres. Die Truppen erhielten freien Abzug und gingen nad 
den Sevennen. Nach katholiſchen Nachrichten follen etwa 1000, 
nach hugenottifchen aber 4000 bis 5000 Katholifen vor Som— 
mitres gefallen fein. Das ermüdete Heer bedurfte der Erholung, 
und Danville verwilligte den Hugenotten von Nismes, an welde 
jest die Reihe fommen follte, gerne einen Waffenftilftand von 
vier Wochen. Nach Ablauf desjelben machte er zwar einen Anlauf, 
Nismes zu blodiren, bequemte fid) aber bald zur Erneuerung der 
Waffenruhe, die bis in den Spätfommer reichen follte. Doch auch 
‚gegen die übrigen hugenottifchen Städte von Languedoc unternahm er 
nichts Erhebliches, fondern begnügte fih damit, die ihm noch ges 
horſamen Pläge möglichft durch Befagungen zu fihern. Nichts: 
deitoweniger bemächtigten fich die Proteftanten auch noch weiter 
verſchiedener Städtchen und Burgen Languedoc's und nahmen zu— 
legt fogar das nicht unwichtige Lodeve. Danville ift bei Fatho- 
lifchen Schriftftelern nicht dem Vorwurfe entgangen, den Krieg 
abſichtlich lau geführt zu haben. '2) 

Die Erfolge der Nachbarn in Languedoc wedten endlich auch 
Montbrun im Delphinat aus feiner hoffnungslofen Unthätigfeit. 
Zwar mißlang ihm ein Anfchlag auf Valence und Ereft, den er 
mit den Hugenotten des PVivarez ausführen wollte, dafür aber 
warf er fih num in die Gebirge und fammelte dort eine anfehn- 
lihe Schaar. Hatte er Anfangs faft theilnamlos gefchienen, fo 
ift er in der Folge mit defto furchtbarerem Eifer aufgetreten. 13) 

Für Guyenne und Gascogne war der Marquis von Villars, 
den der Hof in der Admiralswürde zum Nachfolger des etmorde- 
ten Coligny ernannt hatte, zum Befehlshaber beftimmt. Er Fam 
um Neujahr mit 8000 Mann, die er in Touraine, Anjon, Age- 
nois und dem Bezirk von Bordeaur aufgebracht hatte, und nahm 
zuerft in Gascogne das Schloß Terrive mit geringer Mühe. 
Dann ging er über die Garonne und belagerte Cauſſade. Drei 
Wochen lag er vor diefer Fleinen Stadt, die ſich mit ihren 600 


12) 2a Popeliniöre, XXXIII, 22 fg. Mem. de l'est. Il, 347 fg. 353. 
Hist. de Languedoc, V, 316 fg. Minard, V, 92. 


13) La Popeliniere, XXXV, 98. Mem. de lest. Il, 353 fü. 


Die Hrere unter Danville und Villars. 517 


Arquebufieren ftandhaft gegen die Artillerie des Admirals vers 
theidigte. Billard mußte erfolglos abziehen, und obgleich er bald 
einige Plätze von geringer Bedeutung unterwarf, fo war doch 
fein Heer durch Winterfroft, Zuchtlofigfeit und Soldverzögerung 
bald in fo üblem Zuftande, daß eine vollfommene Auflöfung 
drohte. Billard fchrieb an Anjou um Geld, dieſer aber forderte 
ihm dafür feine 20 beften Gompagnien ab, um fie bei der Bela- 
gerung von La Rochelle zu verwenden, Seitdem war Billare 
faft gänzlich) gelähmt und am Ende fogar in großer Gefahr vor 
den Bauern, die gegen feine plündernden Horden aufftanden. Die 
Hugenotten von Montauban aber erhoben jegt noch Feder das 
Haupt und ftreiften fogar bis vor Touloufe. Um fie einftweilen 
zu befchwichtigen, forderte Anjou fie auf, ihm ihre Forderungen 
in's Lager vor La Rocelle zu bringen, wozu fie fih denn aud) 
verftanden. 1%) 

La Rochelle blieb fortwährend der Mittelpunft, um welchen 
die nächſte Entfcheidung der Hugenottifchen Angelegenheiten fich 
drehen mußte. Dieſe innere Frage verwebte ſich jedoch aufs Manz 
nichfachfte mit den äußeren Verhältniffen, und wir fönnen daher 
nit umhin, bevor wir weiter gehen, einen Blid auf dieſe letz— 
teren zu werfen. 

Die Bartholomäusnacht Hatte zu einer augenblidlichen An- 
näherung an Spanien und den Papft hingedrängt. Aber die Reue 
fam bald. Selbft der Schein einer Hingabe an die fpanifch- 
päpftliche Politi, — und von Rom und Madrid aus forgte man 
dafür, daß der Schein weit über die Wirflichfeit hinausging, — 
mußte den Zweden des franzöfifchen Hofes im übrigen Europa 
überall entgegen fein; die wirkliche Hingabe aber hätte Sranfreic) 
ganz zur Beute fremder Interefien gemacht. Hier kam es alſo 
darauf an, in Zeiten einzulenfen. 

Durch Orſini hatte der Papſt den Beitritt zum Türfenbünd- 
niffe und die Verfündigung des Tridentinums gefordert. Aber 
jene Ligue hätte dem bereits den inneren Unruhen wieder anheim- 
gefallenen Frankreich auch noch einen äußeren Krieg aufgeladen; 
die Verfündigung der Goncilienfchlüffe würde ohne Zweifel, wie 
fie Schon an fi den Rechten der Krone bedrohlich war, fo auch 
felbft unter den Katholifchen den Widerftand aller gallicanifchen 
Kräfte hervorgerufen haben. Parlamente, Sorbonne, Stände und 


14) La Popelinire, XXXIU, 17, 24 fa. Mem. de lest. II, 342, 345 fg. 
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Klerus waren durch die Abfchlachtung der Proteftanten nicht mit 
einem Male ultramontan geworden. Tridentinum und Türfen- 
bund wurden alfo in befter Form von der Hand gewiefen. Eben- 
fo wenig fonnte man auf ein Bündniß gegen die auswärtigen 
Proteftanten eingehen, wozu, fpäteren franzöfifchen Verficherungen 
zufolge, von Philipp und dem Papſte der Plan gemacht war und 
wozu von Beiden die Aufforderung an Franfreich nur deshalb 
aufgegeben wurde, weil deſſen Beitritt nach dem Vorhergehenden 
durchaus nicht mehr zu hoffen ftand 15), denn der Hof brauchte 
ganz befonvers den guten Willen der Deutſchen. Auch der Car- 
dinal von Lothringen, der nad) Neujahr mit großem Prunke zus 
rüdfehrte und mit der ganzen Schwere feined Anfehend wieder 
im königlichen Rathe aufzutreten gedachte, vermochte nichts weiter 
zu erreichen, als eine geheime Unterftügung der Partei Maria 
Stuart’8 in Schottland, und auf die von Neuem von ihm betries 
bene Bermählung zwifchen diefer feiner Nichte und Anjou ging 
man nicht ein, 9) Katharina wollte von dem Heirathöproject 
für Alenson nicht laffen. Die Sendung Orſini's wurde indeffen 
durch eine Dbedienzgefandtfchaft erwidert, die man dem neuen 
Papfte ohnehin noch fehuldig war. Bei diefer Gelegenheit hielt 
der berühmte Humanift Muretus im Namen der frangöftfchen Ge- 
jandtfchaft jene Anrede an Gregor XIII., in welcher er die Bar- 
tholomäusnadht al8 eine Helventhat preif’t und Karl IX. einen 
neuen Hercules, einen zweiten David nennt, der fich jest, mit 
dem DBlute der Hydra und des erfchlagenen Rieſen gefchmüdt, 
dem Papfte gehorfam und demüthig zu Füßen werfe. 17) 

Das Verhältnig zu England blieb gefpannt und durch gegen- 
ſeitiges Mißtrauen geftört. Zwar nahm Eliſabeth die angetra- 
gene Gevatterfchaft an, doch nicht ohne die Bemerkung, „wie fie 
e8 einigermaßen befremdlich finde, daß ihr guter Bruder fie er- 
fuche, Pathin feines lieben Kindleins zu werden, während fie doch 
eine Befennerin ebenderfelben Religion fei, die er gegenwärtig ver- 


15) Negotiations du Sieur de Schomberg etc. Depeſche vom 23. März 
1573, bei Mofer, Beiträge zum Staats: und Völferreht und zur Gefhichte, 
IV, 309 fg. 

16) Walfingham, &. 367, 21. Ian. . 


17) 28. Dec. 1572. M. Ant. Mureti Orationes etc. —— p- 233. 
Thuanus fagt hierüber: scenae serviens repetita motus Parisiensis me- 
moria regis pielatem multo temperamento laudavit.‘‘ 
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folge und in feinen Staaten nicht dulden möge.” 19) Graf Wor- 
cefter, der im Januar nad) Paris ging, um bei'm Taufacte Eli- 
faberh’8 Stelle zu vertreten, war zugleich zu der Andeutung er 
mächtigt, daß die Königin in den AUnterhandlungen wegen Alens 
con’8 nicht weiter gehen könne, bevor fie wife, was man im Punkte 
der Religionsübung für denfelben erwarte, 1) Nun nahm Frank: 
reich zwar nur den Hausgottesdienſt bei verfchloffenen Thüren 
für den Prinzen und deffen Diener in Anfpruch 2%); aber in Eng- 
land erfchien diefe Forderung unerfüllbar, und Burghley erflärte 
überdied dem Gefandten, daß überhaupt eine ernftliche Wiederauf- 
nahme jener Unterhandlungen von der Beftrafung der Bartholo- 
mäusgräuel, deren verbrecherifche Natur der König ja anerfenne, 
und von einer gerechten Behandlung der ‘Broteftanten abhänge. 2") 
Zeitweife fchien England's Stimmung ganz Friegerifch. 22) So 
fehr nun Katharina die englifche Heirat wünfchte, fo fürdhtete 
fie doch auch wieder mit ihren Hugenotten nicht fertig werben zu 
fönnen, folange nicht England in fich felbft beichäftigt würde, 
und fo ſah man ſie denn mitten unter allen Bewerbungen ge: 
meinfam mit dem Gardinal von Lothringen auf heimliche Unter: 
ſtützung der Stuartiften finnen. Weil e8 aber hiermit nicht fo 
Ichnell gehen fonnte, fo wurde in jenen Berathungen auch wie: 
derum der Gedanke nicht abgewiefen, bis dahin, wo eine genü- 
gende Beichäftigung für England gefunden wäre, den Einwohnern 
von La Rochelle und etlichen andern Städten fammt dem um: 
wohnenden Model nöthigenfalls ſogar eine vorübergehende Reli: 
giongfreiheit zuzugeftehen. 23) in feltfamer Kreislauf der Ber: 
hältniffe. Auf der andern Seite täufchte man fih in England 
über diefe Lage der Dinge feinesweged und verharrte in falt bes 
obachtender Haltung. Außer gaftliher Aufnahme und aufrich- 
tiger Verwendung auf dem Gefandtichaftswege haben übrigens 
diesmal die Hugenotten feine unmittelbare Hülfe von der engli- 
ſchen Regierung erhalten; freilich find auch jegt wieder Privat- 
leute zu ihrer Unterftügung thätig geweſen. 





18) Walfingham, ©. 350, 358. 

19) Walfingham, ©. 375. 

20) Der König an Fenelon, 7. Febr. Le Laboureur, II, 392 ff. 

21) Depeihe Fenélon's vom 13. Kebr. Cooper, V, 256. 

22) Depeihe Fenelon's, 16. Febr. Cooper, V, 258. 

23) Walfingham, &. 367, 369. Depefhen vom 21. und 24. Jan. 1573. 
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Nicht etwa nur Mißtrauen, fondern Grimm und Eiferfucht 
erfüllte am Hofe Katharina’8 die Gemüther gegen Philipp II. 
und das ganze Haus Habsburg. MUeberall, wo die Valois Herr— 
fhaft gewinnen oder behaupten wollten, ftand ihnen dieſes Haus 
im Wege. Kaum zwei Monate nad) der Bartholomäusnacht, 
wo in England die Entrüftung noch frifch war, erfchlenen zu Lon— 
don die freundlichften Vorfchläge Philipp's zur Ausgleichung der 
bisherigen Mißhelligfeiten und zur Herftellung der alten Bünd— 
nifje zwifchen der Krone England und dem burgundiſchen Haufe, 
und zwar diefes Alles — wenigftens nach Benelon’s Auffaffung — 
zu feinem andern Zwede, als um dem fchon tief erfchütterten Ver— 
hältmiffe Frankreichs zu England den legten Stoß zu geben. **) 
Philipp fchrieb hierbei an Elifabeth in fo ergebenem und faft un- 
terwürfigem Tone, daß Fenelon meinte, derfelbe ftimme weder zu 
der Größe dieſes Königs, noch zu den ihm einft widerfahrenen 
Kränkungen. 2°) Dur die unwillfonnmene Sendung Ayamonte’3 
und Aremberg’d nad Paris brachte Philipp feinen Schwager in 
neue Berlegenheit; fpanifche und öfterreichifche Agenten ftügten in 
England, Deutfchland und Polen den Glauben an die Prämedi— 
tation der Bartholomäusnacht. Bald auch berichtete Echomberg 
aus Deutfhland, dag Philipp durch Baiern und die geiftlichen 
Fürften den Proteftanten ſich für die fünftige Kaiferwahl empfeh- 
len laſſe. Unter den Berfprechungen, die er hierbei in feinem Na— 
men machen ließ, lad man nicht nur die Einverleibung der Nie- 
derlande in's deutfche Reich, die Wiedereinfegung Oraniens und 
feiner Gefährten und die Aufrechthaltung des augsburgifchen Re— 
ligionsfriedeng, fondern auch die fehr lockende Verheißung, daß er 
im Grunde nur dem Namen und dem Titel nah Kaifer fein 
und die gefammte Regierung in den Händen der Fürften laffen 
wolle. 2°) Eine Beilegung der niederländifchen Unruhen durch 
einen Bergleih mit Dranien war fchon im SHerbfte des vorigen 
Jahres zur Sprache gefommen, und St.Goard, der e8 natürlich 


24) Depefchen Finelon’s v. 9. u. 15. Nov. 1572. Cooper, V, 196, 200. 
25) „(La Royne d’Angleterre) se trouve fort contente que le Roy 
d’Espaigne luy a escript une lettre pleine d’affection et d’oflres, et 
d’une quasy soubmission, qui semble ne convenir guieres ny ä la 


grandeur d’un tel prince, ny à la recordation des injures qu'il a 
reques, ‘ 


26) Schomberg an Anjou, 10 Febr. 1673. Groen van Prinft. IV, 30*, 
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nicht gerne fah, daß Spanien faft in demfelben Augenblide zur 
Ruhe fommen folte, wo in Frankreich die Flammen aufs Neue 
emporfchlugen, hatte jest bei Philipp beinahe diefelbe abmahnende 
Sprache geführt, die man fonft zu Paris aus dem Munde Chan- 
tonnay's oder Alava's zu hören pflegte, jo oft ein Vergleich mit 
den Hugenotten im Werke war. Bon Neuem verbreitete fich nun 
die Kunde, daß der Kaiſer die Vermittelung zwifchen Philipp und 
Dranien in die Hand nehmen wolle; doch blieb e8 im Dunkeln, 
ob und wie weit jeder. von Beiden hierauf einzugehen bereit fein 
würde, 2) Es verlautete weiter, Philipp werde feine Tochter dem 
Erzherzog Ernft, Anjou's Mitbewerber um die polnifche Krone, 
zur Gemahlin geben und diefes Paar dann mit den Niederlanden 
ausftatten; für den älteften Sohn des Kaiferd aber, den König 
von Ungarn, werde um die Hand der englifchen Königin ges 
worben. 28) Inter diejen vielfachen, mehr oder minder verbürgten 
Gerüchten gedieh die Annäherung Spaniens an England in der 
That wenigftens zu ‚dem wichtigen Ergebnifie, daß fchon im Früh: 
ling 1573 ein Hanvelövertrag zwifchen beiden Mächten unterzeich- 
net werden fonnte. 2°) 

Alle diefe Nachrichten, von welchen jede einzelne einen Ge— 
genftand von großen politifchen Folgen berührte, trafen in kurzer 
Frift zu Paris zufammen und verurfachten den höchſten PBerfonen 
nicht geringe Aufregung. „Trotz aller Kriegsrüftungen in den 
Riederlanden”, — fchreibt Karl an St.-Gvard am 17. März, — 
„legt dennoch zu Tage, daß der König von Spanien alle Saiten 
anfpannt, um die Unruhen jenes Landes auf friedlichen Wege 
beizulegen, mit der Königin von England wieder in Verbindung 
zu treten und fidy der proteftantifchen Fürften zu verfichern, wobei 
er offenbar vom Kaifer unterftügt wird .... Sehr wahrjcheinlich 
ift, was Sie mir melden, daß der Erzherzog Ernft, wenn er mit 
feiner Bewerbung um die polnische Krone durchfällt, feinen Sig 
in den Niederlanden nehmen und daß man ihm dann den Groß: 
comthur zu Mailand oder den Herzog von Seffia beigeben wird. 
Wenn man hierbei den Herzog von Alba übergeht, fo ift dies 


27) Depeſchen St.Goard's vom 18. Det., Schomberg’5 vom 2. Nov., 
Bulcob’8 vom 15. Nov. und St.Goard's vom 22. Febr. bei Groen van Prinft. 
IV, 18%— 30 *. 

28) Karl IX. an Fenelon, 26. März 1673, bei Le Laboureur, II, 315. 

29) Depefche Fenelon’s vom 17. April. Cooper, V, 307. 
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wol nicht fo zu nehmen, als liege hierbei eine Unzufriedenheit des 
Königs mit ihm zu Grunde, obgleich es notorifch ift, daß der 
Herzog durd fein Verfahren die Niederlande auf ihren gegenwär- 
tigen Stand herabgebradt hat und auch am Hofe von einer 
nicht unanfehnlichen Gegenpartei befämpft wird; vielmehr geht 
der König wol nur von der Abfiht aus, den proteftantifcyen 
Fürften hiermit eine Rückſicht zu erweifen und feine Angelegenhei- 
ten, weil er nun einmal mit Gewalt nicht durchzudringen ver: 
mag, in friedlicher Weife zu ordnen. Er weiß wohl, daß, ſobald es 
ihm gelingt, jene Unruhen zu befeitigen und mid, in diefem Tanze 
allein zu laffen, er Muße und Mittel haben wird, nicht nur in 
den Niederlanden, fondern auch anderwärts feine Autorität der- 
geftalt zu befeftigen, daß er größer und furchtbarer als jemals da— 
fteht. Und bei diefer Gelegenheit wird denn audy der Kaifer ſei— 
nen Sohn als römifchen König durdyzufegen fuchen, ohne daß 
Jemand Macht und Muth hätte, den Plaͤnen dieſes Haufes ent- 
gegenzutreten, ja, diefes Haus wird dann der ganzen Ehriftenheit 
das Geſetz geben. So danfen fie mir für das, was fie von mir 
- empfangen haben, und die Welt weiß doch, daß das nichts Ge— 
ringes ift. Wäre ftatt deffen ein Einvernehmen zwijchen ung, 
wie es fein follte, fo Fünnten wir mit Leichtigkeit diejenigen, 
welche die Waffen gegen uns tragen, züchtigen und unfere Län- 
der von der Seuche, welche durd) die Schlechtigfeit der Zeit und 
durch die Verwegenheit Einzelner eingedrungen ift, fäubern. Doc) 
weil nun einmal zu Tage liegt, daß der erjte Fatholifche König 
fo wenig Sorge für das gemeine Beite und den Dienft Gottes 
trägt, und weil es bier fomit Die einzige Aufgabe bleibt, fid) aus 
der Klemme zu ziehen und die eigenen Angelegenheiten zu ord- 
nen, fo hoffe ich, daß Gott, wenn dies anders fein Wohlgefallen 
ift, meine Schritte leiten wird, um mid) durch einen ehrenvolfen 
und billigen Ausgang von diefem Kriege zu befreien.‘ 30) 

In diefem merkwürdigen Schreiben liegt uns ein authenti- 
ſches Geftändniß vor, daß über den franzöfifchen Hof die Nemefts 
der - Bartholomäusnacht gefommen war. Um aber feine Zwede 
durch dieſe felbftbereitete Berwidelung glüdlih bindurchzufteuern, 
lagen andere Hoffnungsgründe weit mehr in feinem gewohnten 
Kreife, als jenes hervorgehobene Gottvertrauen, das in dem Schrei- 





30) Groen van Prinft. IV, 32*. Ganz’ ähnlich fchrieb der König an 
Schomberg den 22, März. S. Mofer a. a. D. IV, 297. 
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ben an den Gefandten jedenfalls als müßige Phrafe erfcheint, 
nämlich dad Bertrauen auf die eigene im Gebiete der Intrigue 
erworbene Sicherheit, auf die gewandte, vor Nichts erröthende 
Kedheit feiner Diplomaten und auf die Verwirrung der europäi- 
ihen Verhältniffe. 


Unter allen diplomatischen Agenten war der thätige Schom- 
berg auf denjenigeu Poften geitellt, in welchem die Fäden der ge: 
genwärtigen franzöfifchen Politik am meiften zufammenliefen. Nad) 
der Bartholomäusnacht in fchiefer Stellung eben fowol zu den 
deutfchen Proteftanten, denen der franzöfifche Hof jest die Grund— 
lage ableugnete, auf welcher Schomberg bisher unterhandelt hatte, 
als zu diefem Hofe felbft, dem er gleich Anfangs von aller Hin- 
gabe an Spanien und jeder Verlegung des Bacificationsedictes 
abrieth, hatte Schomberg noch überdies bei der Erbitterung, Die 
durch die parifer Gräuel hervorgerufen war, eine Zeitlang fogar 
für fein Leben fürchten müffen und war dann im Laufe des Win- 
ters nach Frankreich zurüdgefehrt. Schon im Februar wurde er 
indeflen wieder nach Deutjchland abgefertigt. Die alte Freund: 
haft anzubieten, die Bartholomäusnacht nochmals theils als einen 
Act der Nothwehr, theils als einen beflagenswerthen Erceß der 
Volkswuth zu entfchuldigen, den durch Orſini's Sendung befeftig- 
ten Glauben an die Betheiligung Franfreihs an einem Bunde 
zur Vernichtung des Proteftantismus zu zeritören, den Widerftand 
der Hugenotten von La Rochelle, denen man die Neligionsfreiheit 
gar nicht nehmen wolle, als rein politifche Widerfpenftigfeit hin— 
zuftellen, die Gemeinfamfeit der Intereſſen gegen Philipp, der 
mit allen Ränfen fich zum Beherrfcher der Ehriftenheit zu machen 
trachte und deſſen ehrgeizigen Abfichten Sranfreich allein nocd als 
Bollwerk entgegenftehe, geltend zu machen, die Bortheile, welche 


aus Alencon’s Vermählung mit Elifabesh und aus Anjou’s Thron= _ 


befteigung in Polen für die Ehriftenheit überhaupt und für die 
deutfchen Fürften insbefondere hervorgehen würden, zu berühren 
und in beiden Angelegenheiten die PBarteinahme der Fürften gegen 
Habsburg und für Frankreich zu erwirfen, — dieſes war die 
allerdings nicht leichte Aufgabe, die dem Gefandten zunächſt ge- 
ftellt wurde, 39) Im Hintergrunde lag noch Größeres verborgen. 


— nennen 


31) ©. die Inſtruction Schomberg's vom 15. Febr. bei Mofer IV, 253 fg., 
dazu die Schreiben des Königs vom 17. und 22. März b. Mofer, IV, 289,297. 
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Der erſte Fürft, bei welchem Schomberg anſprach, war der 
Pfalzgraf Iohann Gafimir zu Kaiferslautern, einft im zweiten 
Kriege der kühne Bundesgenoffe der Hugenotten. Bei ihm führte 
der Gefandte fich gleich mit der Unwahrheit ein, daß feine Sen- 
dung eigentlich nach Polen laute und daß er die deutjchen Für: 
ften nur gelegentlich bei feiner Durchreife aufzufuchen habe. Er fand 
bei dem Pfalzgrafen gemäßigteres Urtheil über die Bartholo- 
mäusnaht und mächtigen Grimm gegen Spanien. Dieje Stim:- 
mung benugend, gab ihm Schomberg vertraulihe Winfe über 
das wirkliche Vorhandenfein eines Geheimbundes gegen die Pros 
teftanten. Gegen Ende des vorigen Jahres, — fo erzählte er, — 
habe der Papſt auf Anregung des fpanifchen Gefandten mit neun 
feiner fähigften Cardinäle Rath gepflogen und befchloffen, die 
proteftantifchen Kurfürften ihres Wahlrecht für verluftig zu er 
Hären und der heiligen Ligue die Nollftrefung zu übertragen; 
hierzu habe auch Karl IX. durch Orfini aufgefordert werden ſol— 
len, da derfelbe ſich aber überhaupt auf die heilige Ligue nicht 
eingelafien, fo habe man ihm auch von jenem Beſchluſſe nicht reden 
lafien wollen, doc; fei ihm auf anderem Wege ganz fichere Kennt: 
niß davon geworden. Died Alles, verficherte Schomberg, fei fo 
wahr als das Evangelium, und Johann Caſimir dürfe e8 mit 
Berfhweigung von Schomberg’s Namen den Proteftanten weiter 
erzählen, damit fie wüßten, wie fie mit Frankreich daran feien. 
Diefe Mittheilung nahm der Pfalzgraf mit Freude entgegen und 
verfprach, Ddiefelbe bei feinem Vater, dem Kurfürften, der wegen 
der Bartholomäusnacht noch ſehr übel auf den König zu fprechen 
fei, beftend zu benugen. Er ſagte bereitwillig feine Mitwirkung 
für Anjoü's Wahlfache zu, machte aber im Ganzen wenig Hoff: 
nung auf die Hüffe der Kurfürften, da diefe nicht umhin gefonnt 
hätten, fi) dem Kaifer für den Erzherzog, wenn auch zum Theile 
nur mit lauer Gefinnung, zu verpflichten. 2) Schomberg betrad)- 
tete den Pfalzgrafen als ganz für Frankreich gewonnen; e8 wurde 
eingeleitet, daß derfelbe in franzöfifche Dienfte treten follte, und 
Schomberg erhielt Winfe, dag Johann Caſimir auf die Ehre hoffe, 





32) Depefche vom 23. März dei Mofer, IV, 300 fg. Diefe Depefche ift 
bei Mofer zwar volftändig, aber, wie alle übrigen, fehr fehlerhaft abgedrudt. 
Groen van Prinfterer (IV, 40* fg.) gibt nur ein Bruchſtück derfelben und 
irrt darin, daß er ſtatt Caſimir's den Landgrafen oder einen von deffen Raͤ— 
then für denjenigen nimmt, mit welchem Schomberg bier verfehrte., 
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zum General fämmtlicher Benftonäre ernannt zu werden, — eine 
Würde, die übrigens erft hätte neu gefchaffen werden müſſen. 33) 

Da der Pfalzgraf rieth, vorerft Heidelberg nicht zu berühren, 
fo nahm Schomberg feinen Weg nad Frankfurt, um dann Die 
Reife nach Kaffel fortzufegen. Zu Franffurt fand er den Grafen 
Ludwig von Naffau, der nod) vor wenigen Monaten als Frankreichs 
Bundesgenoffe gegen Spanien gefochten hatte und dem Das Herz 
wehe that, daß die Bartholomäusnacht zerftörend zwijchen feine 
liebften Entwürfe gefahren war. Schon hatte ein anderer Agent, 
Galeazzo Fregojo, Unterhandlungen mit dem Grafen eingefädelt, 
die Schomberg jest begierig aufgriff und weiter führte. Er und - 
der Italiener wußten Ludwig bezüglich feiner Meinung über die 
Stellung des Königs zu den parifer Ereigniffen fräftig zu bear: 
beiten, und diefer ließ fich überreden. Nun fuchte man ihn an 
feiner alten Lieblingsidee zu faflen. Spanien durd eine Aus— 
gleihung der niederländiihen Wirren freie Hand gewinnen zu 
laffen, wäre in Schomberg's Augen der größte politifche Fehler 
gewefen; es galt daher, die in ihrem Widerftande erlahmenden 
und faft fchon zu einem Bergleiche geneigten Dranier zu fernerer 
Anftrengung zu kräftigen und aufzjuftadheln. Auf eigene Fauft 
verabredeten jet Schomberg und Ludwig ein Bündniß zwiſchen 
Franfreih und Dranien und festen gemeinfchaftlich einen vorläus 
figen Vertragsentwurf auf, deſſen Hauptpunkte folgende find: 
„Wird Karl IX. ſich entfchließen, zu Gunften der Niederlande und 
Draniens offen die Waffen gegen Spanien zu ergreifen, fo fol er 
Holland und Seeland unter der Bedingung gleicher Religions: 
freiheit für Katholifen und Proteftanten erhalten; wird er es aber 
vorziehen, fich nicht offen zu erklären, fondern nur die baare 
Summe von 300,000 Gulden herzufchießen, fo follen ihm alle 
von dem Tage der Unterzeichnung diefes Vertrages an noch zu 
nehmenden Städte unterworfen fein, und im alle, daß feine ge— 
nommen würden oder daß die genommenen wieder verloren gingen, 
wird ihm auch fo Holland und Seeland zufallen.” In der Freude 
feines Herzend glaubte Schomberg hiermit einen Erfolg von grö— 
ßeſter Tragweite erreicht zu haben. „Ich darf nicht zweifeln‘, — 
fchreibt er an Katharina, — „daß Eure Majeftäten diefe fo herr- 
liche Gelegenheit zu ergreifen wifjgn werden. Denn, gnädigfte 
Frau, die Ruhe des Reiches, die Sicherheit des Staates, das 


33) Schomberg an den König, 4. April. Mofer, IV, 401. 
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Verderben des tödtlichften Feindes, den der König hat, die Rache 
für das Unrecht, das Spanien meinem Gebieter zugefügt hat, ein 
enger und fefter Bund mit den deutfchen Fürften, die Untergrabung 
aller Pläne des öfterreihifchen Haufes und die Erfüllung Ihrer 
chöchſten Wünfche, — dieſes Alles ift jegt in die Hände Ihrer 
Majeftäten gelegt und hängt von Ihrer Willensbeftimmung ab. 
Laflen Sie diefe fhöne Beute entfliehen, jo habe ich Feine Hoff: 
nung, daß Ihnen diefelbe jemals wieder erreichbar fein wird, 
Aber, gnädigfte Frau, Alles kommt darauf an, ſchnell zu handeln 
und das Geheimniß zu bewahren. .... Dur die obigen Be; 
dingungen find Sie durchaus nicht gebunden; diefelben find zwi 
fchen mir und dem Grafen Ludwig blos deshalb verhandelt wor: 
den, um der Entſchließung des Königs einen Anhaltpunft zu ges 
ben; aber der Graf hat mir mehr als zwanzigmal gefagt, daß, 
wenn die Entiheidung nicht fihleunig fommt, er feinen Weg weis 
ter gehen und fich zu nichts verbunden halten wird .... Wenn 
Ew. Majeftät e8 für gut finden, dem König von diefem allem 
vertrauliche Mittheilung zu maden, fo hoffe ich, er wird Gie 
berzlichft und inftändigft anflehen, diefe Gelegenheit nicht zu ver- 
lieren, durch weldye es ihm möglid) wird, für die heillofe Behand- 
lung, weldye der trugvolle Spanier fi gegen ihn erlaubt, feine 
Rache zu nehmen. Indeſſen fehe ich aus Allem, was Graf Luds 
wig thut, und aus der Weife, wie er unterhandelt und fidy benimmt, 
dag die Naffauer, wenn auch nicht entfchloffen, doch wenigftens ges 
neigt find, auf eine Pacification der Niederlande einzugehen, fo: 
fern diefelbe nur halbweg mit der Ehre befteht und die nöthige 
Sicherheit bietet, was fie in der Autorität und dem Worte der 
deutihen Kurfürften, welche der Kaifer zur Gewährfchaft für die 
vom fpanifhen König zu machenden Zufagen heranzuziehen ges 
denft, finden zu dürfen hoffen.” 3%) 

Was die hier berührten Pacificationsverfuche in den Nieder- 
landen anbelangt, fo ift allerdings fo viel richtig, daß dieſelben 
vom Kaifer, und zwar nach dem Wunſche proteftantifcher Kur- 
fürften, betrieben wurden; für das Gelingen verfelben war aber 
in der That wenig Ausficht. Philipp wollte Dranien zwar in feine 
Güter wieder einſetzen, aber feine NReligionsfreiheit geben, und Ora— 
nien erklärte dagegen, auch feinen Brüdern gegenüber, welche eine 


34) Depefche vom 20. März bei Groen v. Prinft. IV, 37* fg. und vom 
23. März bei Groen v. Prinft. IV, 43* fg. und Mofer, IV, 353 fo. 
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Ausgleihung wünfchten, auf das Beftimmtefte, daß er zwar jedem 
billigen Abfommen fidy zu unterwerfen bereit fei, daß aber nicht 
fein ‘Brivatintereffe, fondern einzig die religiöfe und verfaffungs- 
mäßige Freiheit des Landes die Richtſchnur feines Handelns fein 
fönne. 25) Als jegt Ludwig dem Bruder feine Verhandlungen mit 
Schomberg und Fregofo mittheilte, glaubte Dranien zwar noch immer 
nicht an die Möglichkeit eined annehmbaren Austrags mit Spa- 
nien, aber die überfandten frangöfifchen Bundesartifel fanden eben- 
fo wenig feine Billigung. Er antwortete, daß die niederländis 
hen Stände bei dem wohlverdienten Mißtrauen gegen Karl IX. 
ihr Land wol nicht für 300,000 Gulden hingeben, vielmehr den- 
fen würden, wenn man einmal unter einem Tyrannen leben 
müffe, fo fei der angeftammte immer noch beffer als der fremde. 
Doc fandte er an Ludwig, mit der Bitte um Begutachtung und 
Verbeflerungsvorfchläge, einen andern Entwurf, von welchem er 
freilich felbft anerfannte, daß man denfelben in Frankreich viel- 
leicht etwas unbillig finden würde. Hiernach follte nämlich) 
Karl IX. erklären, daß er bei der Bartholomäusnadht mißbraucht 
worden fei, fofort das Januar-Edict herftelen, dann für vie 
Dauer des Kampfes in den Niederlanden vierteljährig 100,000 
Thaler herfchießen, dafür aber unter gewiffen Einfchränfungen 
und Garantien die Fünftigen Groberungen erhalten und von Hol: 
land und Seeland, denen ihre einheimifche Regierung bleiben 
würde, als Schugherr anerfannt werden. Auch der Fall war vors 
gefehen, daß der König ſich etwa zum offenen Kriege gegen Spa- 
nien befennen würde, 3%) Aus dem Stoffe diefed Entwurfs gin- 
gen dann mit einigen Abänderungen die Artikel einer Inftruction 
hervor, mit welcher Dranien am 21. Mai zwei Bevollmächtigte 
zur Eröffnung unmittelbarer Unterhandlungen an den franzöfifchen 
Hof abfandte. 7) Der Prinz felbit geftand, daß er von dieſer 
Sendung eigentlich nicht viel hoffte; doc dachte er, daß diefelbe 
den König wenigftend zu etwas mehr Milde gegen La Rocelle 


m 


35) DOranien an Iohann und Ludwig von Naffau, 5. Kebr., Groen v. 
Prinft. IV, 49 fg. . 

36) Dranien an Ludwig von Naffau,” April (nicht Mai), bei Groen v. 
Prinft. IV, 113 fg. 

37) Instruction pour Monsieur de Lumbres et le Docteur Taijaert 
qu'ilz auront & traitter avec le Roy de France et la Royne-M£re de la 
part de Monsieur le Prince d’Orange. Bei Groen dv. Prinft. IV, 119 fg. 
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beftimmen werde. s) Auch hatte Katharina bei der erften Nach— 
richt von der mit Ludwig eingeleiteten Interhandlung fich für das 
Zögern entfchieden und ihren Gefandten angewiefen, Ludwig einft- 
weilen mit Hoffnungen hinzuhalten, bis man die Sache überlegt 
haben würde, 3%) Hierin folgte fie dem Rathe des bedächtigen 
Morvilliers, der fich in einem ausführlichen Gutachten gegen jeden 
offenen oder verftedten Krieg gegen Spanien ausſprach. *%) In— 
defien ließ fich der heißblütige Ludwig nicht abhalten, in der Hoffe 
nung auf das Bündniß mit Franfreih und unter fortwährendem 
Drängen auf Antwort einftweilen in Weftphalen Rüftungen ein- 
zufeiten. #1) In einer ausführliden Botfchaft, die er am 1. Juni 
von Siegen aus in eben fo freimüthiger als ergebener Haltung 
an Karl IX. abgehen ließ *2), hielt er diefem das an den Huges 
notten begangene Unrecht vor, forderte ihn zur Wiederherftellung 
der Religionsfreiheit auf und erinnerte ihn an die Kaiferhoffnun- 
gen, mit welchen er ihn zu Blois und Lumigny unterhalten hatte. 
Einzig und allein Spanien, — fo fuchte er darzuthun, — ziehe aus 
der gegenwärtigen Lage Frankreichs feinen wohlberechneten Vortheil; 
darum möge der König nicht füäumen, feinen Unterthanen den Fries 
den zu geben, hierdurch und überhaupt durch eine offenere Weife 
des Unterhandelnd das Vertrauen der deutfchen Proteftanten wie— 
derzugewinnen und fo die auf feinem Haupte wanfend gewordene 
Krone neu zu befeftigen. #3) Es dauerte nicht lange, fo entfchloß 
fih, wie wir bald fehen werden, Karl in der That zur Unter: 
ftügung der Oranier. 


38) DOranien an feine Brüder, 28. Mai, Groen v. Prinft. IV, 132. 
Aehnlich das Schreiben vom 17. Juni. Groen, IV, 158. 

39) Depeſche vom 21. April bei Mofer, IV, 44lfg. Groen v. Prinft. 
IV, 71*. 

40) Morviliers an Katharina, 11. April. Groen dv. Prinft. IV, 57 *, 

41) Schomberg, 26. Mai, Mofer, IV, 516. Groen v. Prinft. IV, 79 *, 

- 42) Groen v. Prinft. IV, 81* fg. 

43) Ludwig ftellt unter Anderm vor: „Qu’ aujourd’'huy sa dicte Ma- 
jeste est proche de sa ruyne, son Estat abbaye (abaisse) de toutes 
parts, et abandonne en proye ä qui s’en vouldra investir; d’aultant que, 
pour avoir, par l’excez dernier et les guerres faictes auparavant, voullu 
forcer les consiences de ses subjectz, il est tellement destitu& de noblesse 
et de gens de guerre, voire de la plus forte colomne de sa couronne, 
qui est l'amour et la bienvueillance de ses subjectz, qu’elle ressemble 
a ung viel bastiment qu’on appuye tous les jours de quelques pillotis, 
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Zu Kaffel fand Schomberg feinen Bemühungen um die Mil- 
derung des Urtheild über die Bartholomäusnacht durch den Gra- 
fen Ludwig ſchon ziemlich vorgearbeitet. Landgraf Wilhelm be- 
dauerte zwar das Gefchehene und verlangte die möglichfte Sühne 
des gegen des Königs Willen gefchehenen Frevels, doch verficherte 
er, daß die alte, feit Heinrich I. befonders befeftigte Freundfchaft 
in ihm fortlebe, daß die franzöfifchen Lilien ihm in’d Herz-einge- 
graben ſeien. Obgleich nun der vorfichtige Fürft alle directe Ver: 
wendung für Anjou bei den Polen aus Rüdficht auf das Faifer- 
lihe Haus, wie er fagte, ablehnte, fo übernahm er es doch, bie 
verwitwete Herzogin von Braunfhweig, Schwefter des legten pol- 
nischen Königs, zu beftimmen, daß fie zu Gunften Anjows nad) 
Polen jchriebe. *) Auch an Elifabeth fertigte er auf inftändiges 
Anftehen Schomberg’s ein Empfehlungsichreiben für Alencon aus 
und übergab dasfelbe den Franzofen zur Beförderung nach Eng— 
land. #5) Dem heſſiſchen Rathe Werner Crispinus, der fogleich 
nad) Braunfchweig abging, folgte Schomberg, und die Herzogin 
zeigte ſich fogleich bereit, bei ihrer ledigen Schwefter und den 


mais enfin on ne le peult empescher de tomber.“ — Kerner: „Que 
S. M. voit l’Espagnol, son ennemy mortel, faire ses choux gras de la 
desolation de ses affaires, se rire ä gorge ouverte de ses malheurs, et 
employer toute son industrie et estude à entretenir les troubles en son 
royaulme; s’asseurant avec bonne raison, que c'est le seul moyen de 
parvenir à ses fins sans coup frapper, veu que desjä, tant (par) les guerres 
passees que par le dernier massacre et troubles presens, l’Espagnol a 
plus affoibli S. M. que s’il eust faict la guerre trente ans.“ Pag. 85 *, 

44) Responce du Landgrave de Hessen etc. vom 1. April, bei Mofer, 
IV, 374 fg. Depeſchen Schomberg's vom 4. April bei Mofer, IV, 379 fg. 
404 fg. 408 fg. Groen dv. Prinft. IV, 53* fg. An den Bifhof von Mün— 
fter fchrieb der Landgraf am 5. April über Schomberg’8 Anfinnen: „Die: 
weill wir aber nicht bedacht den frommen Kayfer et suos im geringften zu 
hindern, und dan auch nur uff gutt deutfch und nitt franzöfifch können re: 
den, haben wir’8 ihme runde abgeſchlagen. Summa, es find feltzame leuthe, 
vor denen man fi) wol mag fürfehen, und Gott den Herrn umbs den pa- 
cem fleißig bitten.” Groen v. Prinft. IV, 56* Auf der andern Seite 
glaubte Schomberg entdedt zu-haben, wo eigentlid bei des Landgrafen zu: 
rüdhaltendem Benehmen „der Hafe im Pfeffer liege.” Er meinte, Wilhelm 
wolle e8 darum nicht offen mit dem Kaifer verderben, damit diefer nicht etwa 
gereizt würde, in der Streitfahe des Landgrafen mit feinen Stiefbrüdern, 
den Grafen von Diez, gegen ihn zu entfcheiden. Mofer, IV, 379. 

45) Karl IX. an Fenilon, 25. Mai. Le Laboureur, III, 325. 


Solvan. II. 34 


530 Siebzehnted Capitel. 


Woiwoden die begehrte Fürfprache einzulegen. *%) Der regierende 
Herzog Julius aber gab diefelbe Antwort, die Schomberg in 
Deutfchland fo oft hören mußte: er werde den franzöfifchen Bers 
fiherungen gerade fo weit glauben, als fie fid) durch die That 
bewähren würden. #7) 

MWeit weniger günftig wurde Schomberg in Sachſen aufge 
nommen. Kurfürft Auguft glaubte feſt an die Prämeditation ber 
Bartholomäusnacht, ja es hatte bei ihm, wie bei anderen Fürften, 
der Argwohn Wurzel gefaßt, daß ed nur ein abgefartetes Spiel 
fei, wenn jest Franfreid und Spanien ſich einander feindlich ftell- 
ten; ihr wahrer Zweck fei, erfi mit den eigenen Unterthanen zum 
Ziele zu kommen und dann gemeinfchaftlidy an die deutfchen Pro» 
teftanten zu gehen. Schomberg, der geborene Sachſe, hatte eine 
fo geringe Meinung von der Gefinnungstreue deutjcher Fürften, 
daß er bei diefer Gelegenheit dem Bifchof von Limoges den An— 
trag ftellen Fonnte, dafür zu forgen, daß die Regierung einigen 
diefer Fürften mit Penfionen „das Maul ftopfe”.*%) In dem 
Punkte der Penftonen traf nun Schomberg durdaus nicht mit 
Morvilierd zufammen. Lebterer wollte eher eine Verminderung 
ald eine Bermehrung der deutichen Penfionäre haben, da jeder 
derfelben im Grunde doch nur feinen eigenen Gewinn fuche und 
die Gefammtfumme der gegenwärtig faft ſchon als Tribut an fie 
zu entrichtenden Geldleiftungen fit auf 100,000 Livres ftelle, 
während diefelbe unter Franz I. nur 10,000 betragen habe, #9) 

Unterdeffen hatte fi) Anjou's Wahlfache in Polen durch das 
Zufammentreffen fo vielfacher Verhältniffe fo günftig geftaltet, daß 
e8 einer Fürfpradhe aus Deutfchland kaum noch bedurfte. Den 
piaftifchen Bewerbern, deren man nicht weniger als dreißig zählte, 
jhadete ihre eigene Zahl und die Furcht vor einem fünftigen 


46) Schomberg an den König, 4. April. Mofer, IV, 379 fg. und 408fg. 
und vom 14. April. Mofer, IV, 456 fg. 

47) „Sa conclusion est pareille à celle de tous les Protestans, à 
sgavoir qu'il se reposeroit sur ceeä quoy ils verront cy après corre- 
spondre les deportements et actions de vostre Majesté.“ Mofer, IV, 457. 


48) Ueber diefe Unterhandlungen in Sachſen ſ. Depefchen Schomberg's 
an den Biſchof von Limoges vom 12. Mai, bei Mofer, IV, 488 fg. und des: 
felben an Bruslart vom 12. Mai, bei Mofer, IV, 493 und bei Groen v. 
Prinft. IV, 76 *. 

49) Morvillierd an die Königin Mutter, 11. April, Groen v. Prinft. 
IV, 68 *, 
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Bürgerfriege; den öfterreichiichen, preußifchen, mosfowitifchen und 
ftebenbürgifhen Prinzen war. in den Augen der auf ihre Natio- 
nalunabhängigfeit eiferfüchtigen Polen ſchon der Umftand nicht 
günftig, daß fie allzu benachbarten und felbft angränzenden Staa- 
ten angehörten. Ernft von Oeſterreich insbeſondere, den der Papſt 
im Auge hatte, indem er die Polen durch feinen Legaten Comes 
mendone ermahnen ließ, nur einen folchen Prinzen zu wählen, 
der nad; dem ruhmreichen Vorgang des Helden aus dem Haufe 
Defterreich, Philipp’s IL, die Keterei ausrotten und den Fatholis 
fhen Glauben in feiner Reinheit zur Blüthe bringen würde, 
hatte eben ſchon durch diefe Empfehlung das Mißtrauen nicht 
nur des proteftantiichen, fondern auch eines Theild des katholi— 
ſchen Adels gegen ſich. Die proteftantiiche Partei war ftarf, viele 
der reichiten Palatine gehörten ihr an, und ein verfolgungsfüdy- 
tiger König hätte einen gefährlichen Bürgerfrieg entzünden müffen. 
Darum hatten Katholifen und Proteftanten eine Conföderation 
unterzeichnet, welche Allen die Achtung der Gewiffensfreiheit und 
die Meidung jedes Religiondfriegs zur Pfliht machte. Ueberdies 
verfäumte Frankreich nicht, den Polen zu infinuiren, daß der Kai- 
fer, um Sadfens Unterftügung zu gewinnen, dem Kurfürften 
insgeheim ſich verpflichtet habe, fein Sohn würde, wenn deſſen 
Mahl durchginge, Danzig und einen Theil von Liefland an’s 
deutſche Reid, zurüdgeben. 59) Wenn nun zwar dem Hauptmit- 
bewerber Anjou's wiederum günftig war, daß der Gzar zu erfen- 
nen gab, im Falle daß fein eigener Sohn durchfallen follte, würde 
ihm jeder Andere ald der Erzherzog zuwider fein ®%), fo wurde 
dies doc vollftändig dadurdy wieder aufgewogen, daß auch der 
Gropfultan, der damals ein furchtbarerer Nachbar war als der Ezar, 
feine faft drohende Fürfprache für Anjou erhob. 5°) Go war für 
Montluc's und feines Mitgefandten Lanfac Thätigfeit, als es zur 
Entſcheidung fam, der Boden gut vorbereitet. Montluc's berebter 
Dreiftigfeit, die unterftügt wurde durch die Zeugniffe halb oder 


50) Schomberg an den König, 23. März, Mofer, IV, 333, und der 
König an Schomberg, 21. April, Mofer, IV, 426. Schomberg hatte dies 
in Deutfchland vernommen und dem Bifchof von Valence ſogleich durch einen 
Expreſſen Nachricht davon gegeben. 

51) Mofer, IV, 331. 

52) Mofer, IV, 337. 

| | 34 * 
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ganz getäufchter deutfchen Fürften, gelang ed, Anjou bei den Po— 
(en rein zu wafchen von jeder Mitfehuld an der Bartholomäus: 
nacht und ihn hinzuftellen als einen begabten und edeljinnigen 
Prinzen, der nur das Mißgeſchick gehabt habe, in einem Bürger: 
friege rein politifher Natur ganz gegen feines Herzens Neigung 
das Schwert ziehen zu müſſen. Bon Karl IX. behauptete er, es 
fei unter feiner Regierung Niemand der Religion wegen hinge— 
richtet worden. Man ftaunt ferner, wenn man liet, wie pomp— 
haft der Bischof auch den Reichthum Sranfreihs und des Thron: 
bewerbers ſelbſt anzupreifen nicht anftand; es contraftirt gewaltig 
gegen dasjenige, was die Regierung felbft bei jeder Geldforderung 
geltend zu machen pflegte. Demgemäß fielen auch die Verheis 
Bungen materieller Art, die im Namen Anjou's gethan wurden, 
fhwer ins Gewicht. Alle feine Einkünfte follten nah Polen 
fließen; eine Flotte und ein Landheer ſollte aus franzöfifchen Mit: 
teln nad) Danzig gebradt, ein KHandelövertrag mit Frankreich 
durch ihn erwirft und die Univerfität zu Krafau von ihm dotirt 
werben. Hinfichtlich der Religionsfrage ließen die Gefandten es 
nicht dabei bewenden, einfach der von den Polen felbft abgefchlof- 
fenen Conföderation beizutreten. Bei dem Beginne des Wahl- 
actes übergaben Montluc und Lanfac den proteftantifhen Wäh- 
lern einen unterzeichneten und befchworenen Revers, der, unter 
Berpfändung des föniglihen Wortes, den Hugenotten Gewiſſens— 
und ultusfreiheit und eine Unterfuhung gegen die Auguftmör- 
der zufagte. Auch verfprachen fie, dahin zu wirken, daß Anjou 
bei'm König die Anweifung eines Ortes in jeder ‘Provinz für den 
proteftantifchen Gottesdienſt durchſetze. Dieſes Alles ſchlug um fo 
entfchiedener durch, da Montluc feine Hauptrede, fobald er die 
Tribüne verließ, in 1500 in aller Stile gedrudten ‚Eremplaren, 
und zwar mit polnijcher Lleberfegung, unter die Menge vertheilen 
ließ, während die verblüfften Nepner der Mitbewerber nur die 
üblihe Zahl von 32 Abſchriften an die Palatine zu überreichen 
hatten. Als am 9. Mai auf dem Wahlfelde von Wola das 
Ergebniß der Abftimmung gezogen wurde, fanden fih für Anjou 
beinahe 35,000, gegen ihn faum 500 Stimmen. Zwei Tage 
fpäter wurde er feierlich ald König von Polen ausgerufen. 53) 


53) Ueber diefe Verhandlungen ſ. Mem. de l'est. II, 174 fg. 358—411. 
La Popelinitre, XXXV, 65 fg. Der dem’ proteftantifchen Adel insbefondere 
gegebene Revers bei La Popeliniire, XXX, 99 fg. Als der fpanifche Ge: 
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Um die Zeit, wo die Nachricht von dieſem Ereigniß zu Pa- 
is anfam, hatte der franzöftfche Klerus auf ein ganz neuerdings 
wieder an ihn geftelltes Subventionsbegehren dem König Antwort ° 
zu geben. Er übernahm den Rückkauf von 1,100,000 Livres 
beim Stadthaufe verpfändeter Nenten und machte zugleich aud) 
dem neuerwählten Polenfönig ein Geſchenk von 800,000 Livres. 
Die Anrede, welche bei diefer Veranlaſſung der Gardinal von 
Lothringen im Namen feiner Corporation an den König hielt, ift 
merfwürdig durch den Abftich, den fie gegen dasjenige bildet, was 
Montluc eben erſt den Bolen über die Gefinnung der beiden Brüder 
berichtet und was er in ihrem Namen eidlich verheißen hatte. KarlIX. 
erfcheint allerdings auch in der Rede des Kardinal als ein Fürft 
voll der höchften Tugenden, als ein Abraham und König Joflag, 
als ein zweiter Chlodwig und noch mehr als dieſes; aber hier ift 
er der Fatholifche Held, dem auch die Verftellung eine Tugend ift, 
wenn ed gilt, die Keßerei zu vernichten. „Hat e8 wol”, — fagt 
der Gardinal unter Anderm 5%), — „jemals einen König oder 
Fürften gegeben, der mehr als Sie dem König Joſias gliche? 
Ew. Majeftät werden ſich jenerVBerfammlung eines Theild Ihrer 
Stände entfinnen, die Sie beim Beginne der Unruhen nad) dem 
Schloſſe St.-Germain beriefen, um*mit ihnen über die Mittel zur 
Abhülfe zu berathen. Damals gedachte ein falfcher Prophet, ein 
Baalsfind aus Burgund, deſſen Namen ich nicht für würdig 
halte hier ausgefprochen zu werden, mit der heiligen Schrift und 
Ihrer zarten Jugend feinen Mißbrauch treiben zu fünnen. Er 
bediente fich hierbei auch des Ausdruds, Sie würden eined Tas 
ges ein Softas fein. Wie er denn für feine Bartei ſprach, fo hat 
er auch diefen Namen in einem andern Sinne genommen, als e8 
ſich gebührt, Aber wahrlich, die Wahrheit hat er trogdem befer 
getroffen, ald es ihm bewußt war. ine Weiffagung hat er aus- 
gefprochen, die er gegenwärtig zu feiner Beſchämung erfüllt fieht; 
und wenn feine Genoffen noch am Leben wären, auch fie müßten 


— — — —— — 


ſandte den Kaiſer bedauerte, daß er 700,000 Thaler an die Wahlſache ge— 
hängt habe und dennoch durchgefallen fei, äußerte Katharina ſelbſtzufrieden, 
in Frankreich fei man alfo gefcheidter gewefen, denn der ganze glüdliche Er: 
folg E£ofte ihr nicht mehr als 20,000 Thaler. Bibl. Imp. Msc. No. 8702, 
fol. 106. \ 

54) Harangue etc. vom 28. Mai 1573, bei La Popelinitre, XXXIV, 
33 fg. 
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eingeſtehen, daß er recht geweiſſagt hat. Denn fürwahr, Sire, 
ſchon in Ihren zarten Jugendjahren hat Ihnen Gott den Scepter 
in die Hand gelegt, wie dem König Joſias auch. Nichts hat je— 
mald Ihrem Herzen weher gethan, als daß Sie in Ihrem Reiche 
fo viele falſche Religionen, fo viele für den Teufel erbaute Tem- 
pel, fo viele falfhe Propheten erbliden mußten. Der Eifer Got- 
tes verzehrte Sie, da Sie Ihre armen, bejammerndwerthen Un- 
terthanen fo weit vom Glauben und von der Religion abgeführt 
fahen. Sie find feitdem fo weife zu Werke gegangen, haben Ihre 
Plane fo klüglich mit heiliger Simulation und frömmigfeitsvoller 
Diffimulation eingeleitet und weitergeführt, daß Sie, indem Sie 
fhlieglich mit nur geringer Anwendung von Waffengewalt eine 
gebührende außerordentliche Juſtiz übten, wie Zeit und Perfonen 
diejelbe erheifchten, Ihr Reich mit einem einzigen Schlage von 
den faljhen Propheten und ihren Tempeln, von den Blasphemien, 
den Keßereien, den Lüften und der gefammten Uebung einer. bös 
fen und verbammten Religion gereinigt und Ihr verführtes Bolf 
zur Erfenntniß und zum Dienfte ded wahren Gottes, zum Ge— 
horſam gegen die wahre Fatholifche, apoftolifche und römische Kirche 
zurüdgeführt haben. Diefes, Sire, ift eine That der mit der 
Klugheit Hand in Hand gehenden Gerechtigkeit, eine That, durch 
weldhe Sie dem guten König Joſias gleichen. Und um diefer 
That willen verdienen Sie den fchönen Namen ded Allerchriftlich- 
ften nicht etwa nur auf gleicher Linie mit Ihren Vorfahren, nein, 
Sie ftehen denjelben an Größe, Ruhm und Erleuchtung weit 
voran. Bon Anjou fjagte der Prälat, er habe die Schlachten 
des Herrn gefchlagen und, entbrannt von glühendem Eifer für die 
Ehre Gottes und die Vertheidigung der Kirche, mit ftarfem, un 
ermüdlichem Arme alle Feinde, die fi gegen Gott und den Thron 
verichworen, nad) vieljähriger Anftrengung unter den Yußfchemel 
des Königs gelegt. 

Es lag aber nit in dem Willen des Schidfald, daß die 
Hugenotten durch Karl und Anjou fo ganz in den Staub gelegt 
werben follten, ald dies den Wünſchen des Cardinald und feiner 
Partei genehm war. Nicht weniger der in Polen bereitd davon- 
getragene Erfolg, ald die in England und Deutfchland nody zu 
verfolgenden Pläne legten zu Gunften der Hugenotten gewiffe 
Rüdfihten auf, die in die urfprünglich befchloffene vollftändige 
Achtung des Proteftantismus eine mildernde Ausnahme bringen 
mußten. Auch war noch nicht abzujehen, wo der gegen alles 
Erwarten hartnädige Widerftand der belagerten Städte endigen 


Unterhandlungen und Waffenftilfftand. 535 


würde, zumal wenn fie am Ende doch nod auswärtige Hülfe 
erhalten follten. Eine fchnelle Beendigung des einheimifchen Krie- 
ges lag ferner auch fchon, um gegen Spanien die Hände frei zu 
befommen, in den Wünfchen des Hofes. 

Montauban hatte fich bereitS vor einiger Zeit bewegen laf- 
fen, Abgeorbnete zu einer Vergleichöverhandlung an Anjon im’s 
Lager vor La Rochelle abzuſenden. Doch war mit diefen noch 
nichts weitergeführt worden, weil fie die Weifung hatten, nicht 
ohne die andern Städte zu verhandeln. Der neuerwählte Bolen- 
könig bemühte fich jest, durch die Conſuln von Montauban, 
welche gefügiger fchienen als feine unmittelbaren Gegner, auf die 
Bewohner von La Rochelle zu wirken, indem er jene zu einer Bes 
ſprechung in die Stadt gehen ließ. Darauf bot er den Belager- 
ten vons Neuem eine Unterhandlung an und ließ wiflen, daß, 
wenn man Abgeordnete in’d Lager fchiden und fih demüthigen 
wolle, er mehr verwilligen werde, als begehrt fei. Man ahnte 
jedoch eine Falle und parlamentirte vorerft mehrmals nur am 
Thore. Hier ward man einig, daß am folgenden Tage drei der 
Angefehenften aus der Stadt dem Herzog bis an die erfte Mühle 
als Bittende entgegenfommen follten. Als aber der Geleitöbrief 
für diefen Zwed aus dem Lager fam, waren die Belagerten darin 
ald Rebellen bezeichnet, und die Abgeordneten gingen darum nicht 
hinaus. Anjou, der um diefe Zeit die Erdarbeiten befichtigen 
wollte, ward von einem Soldaten der Stadt mit etlichen Schro— 
ten verwundet. Etliche Tage fpäter ließ Anjou melden, daß er, 
bevor er auf die Artikel der Bürger Antwort geben könne, nichts 
Geringeres fordere ald den Einlaß in die Stadt und vier Gei- 
feln. Als die Antwort hierauf hinausgebracht wurde, fand man 
unter den Unterrednern aud La Noue, der von nun an wieder 
- eifrig und wirffam als Vermittler eingriff. Noch bei verfchiedes 
nen Beſprechungen erfchien er, und ohne Zweifel hat er nad) beis 
den Seiten bin viel zur Einigung gewirkt, indem er die Frage 
von dem Principienpunfte auf das Nächftgebotene und Erreich— 
bare hinüberfpielte. Während feiner Bemühungen verfündigten 
250 Freudenfhüfle von den Land» und Wafjerbatterien die ange 
meldete Ankunft der polnischen Abgeordneten, die den franzöftfchen 
Boden zu betreten im Begriff waren, um Anjou als ihren König 
zu begrüßen. Noch wurde aber mander Schuß im Ernfte ge 
than, bi8 am Johannistage (24. Juni) die Eapitulation zu Stande 
fam und gleichzeitig ein Waffenftillfftand bis zur Genehmigung 
derfelben abgefchloffen wurde. Jetzt zündeten auch die Belagerten 
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Freudenfeuer zur Feier der Königswahl an, Beſuche wurden ge— 
geben und erwibert, die Kanonen allmählid von beiden Seiten 
abgefahren, die Schanzen und Laufgräben zerftört. °5) 

Die Genehmigung des Friedensvertrags blieb nicht aus. Zu 
den alten Rüdfichten gefellte fich jegt noch die ganz neue, daß 
Elifabeth, welche fidy feit Kurzem in der Vermählungsfrage ent= 
gegenfommender zu benehmen pflegte, für die Bacification ihre 
Bermittelung angeboten und daß Burghley fogar angedroht hatte, 
dag, wenn man noch ferner den Willen zeigte, die reformirte Re— 
ligion zu unterdrüden und graufame Angriffe auf La Rochelle zu 
machen, England in der Lage fein würde, fih der Unterdrüdten 
anzunehmen. Schon am 30. Juni genehmigte Karl IX. die vor 
La Rochelle vereinbarten Artifel, welche fodann zu Boulogne in 
die Form eined Edicts gebradht und vom König unterzeichnet 
wurden. Am 10. Juli zog Biron mit vier Trompetern und den 
Wappenherold zum Thore hinein, fpeifte dann bei'm Maire und 
ward gegen Abend wieder hinausbegleite. Das königliche An- 
ſehen war hergeftellt. 5%) Die Belagerung der Stadt hatte auf 
der Seite der föniglichen Armee 22,000, auf der Seite der Ver— 
theidiger 1300 Menjchenleben gefoftet. 57) 

Das Edict von Boulogne gibt den Städten La Rochelle, 
Montauban und Nismes außer voller Amneftie die freie Aus- 
übung ber reformirten Religion, dem Adel den Hausgottesdienft 
mit Taufen und Trauungen, doch nur in Heiner Verfammlung, 
allen Uebrigen dagegen nichts als die fogenannte Gewiffensfreis 
heit. °%) Zugleich werben alle etwa abgenöthigten Verfprecjungen 
eines Religionswechfeld für nichtig erflärt und die Privilegien der 
Städte beftätigt, wobei anerfannt wird, daß biefelben nur einen 
königlichen Gouverneur, doch Feine Beſatzung anzunehmen gehals 
ten find, dafür aber auf zwei Jahre vier Geifeln zu ftellen haben. 


55) M&m. de l'est. IT, 432 fg. 2a Popeliniere, XXX, 102fg. Le La: 
boureur, III, 336. E 

56) Mem. de l’est. II, 438. 2a ®opeliniere, XXXV, 103. Depeſchen 
Fenelon's an den König vom 20. und 22. Zuni bei Cooper, V, 353. 356. 
Depefche des Königs an Kinelon, 1. Zuli, Le Paboureur, III, 342. 

97) Nach der Berechnung des Gapitäns Gene. ©. Bulletin de la Soc. 
de l'hist. du Protestantisme frangais, Il. Annee, p. 19%. 

58) „. . .. jeur permeltons se relirer en leurs nıaisons, ou ils pour- 
ront estre et demeurer, et par tous les autres endroits de nostre 
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Montauban erhielt aufs Neue das Recufationsrecht gegen das 
Parlament von Touloufe. 59) 

Das Edict von Boulogne machte alfo abermals zwar einen 
Riß in das Syftem der fatholifchen Partei, aber e8 gab den Pro- 
teftanten nur einen fümmerlichen Theil desjenigen wieder, was fie 
vorher bejefien hatten. 

VHospital, der Vertreter der Duldung, fo lange er wirkte, 
bat diefen Frieden nicht mehr erlebt. Bei'm Ausbruche des drit— 
ten Krieges von den Gefchäften zurüdgefchoben, war er auch nad 
dem Frieden von St.-Germain nicht wieder zur Thätigfeit beru- 
fen worden. Ein beinahe fiebzigjähriger Greiß lebte er auf ſei— 
nem Landgute, wo die Gefahren der Bartholomäusnadht hart an 
ihm vorbeiftreiften. Im Januar 1573 ließ ihn der König wif- 
fen, daß er ihn, doch mit Belaffung von Titel und Gehalt, fei- 
ner Functionen fürmlid) entheben wolle. L'Hospital fchied von 
dem Amte, das er in Wirklichkeit ſchon längft nicht mehr führte 
und zu deffen Wiederantritt ihm Alter und Krankheit feine Hoff- 
nung geftattete, willig und mit dem Ausdruck der unbebingteften 
Ergebenheit gegen den König. Sein Abfchiedsbrief an Karl ift 
vorhanden. L'Hospital gibt fi darin dad Zeugniß, daß er, un: 
befümmert um feinen eigenen Vortheil, „immer den großen könig— 
lichen Weg gegangen fei, nicht rechts noch links geſchaut und nie- 
mald dem Privatintereffe einer. Faction ſich hingegeben habe“. 
Selbft jegt vergaß er nicht, den König zur Milde gegen die Un- 
terthanen zu ermahnen und auf die Nahahmung Gottes hinzu— 
weifen, ver die Fehltritte der Menfchen gerne vergebe. Auch der 
Königin fagte er, daß er zwar nicht ihr Schmeichler, aber ihr 
pflihtbewußter Freund gewejen fei. 6%) Birago, in deſſen Hän— 
den die Staatsfiegel ſchon feit zwei Jahren gewefen waren, wurde 
jest in allen Formen zum Siegelbewahrer ernannt. Wenige Wo: 
chen ſpäter, al8 eben die Belagerung von La Rocelle mit aller 
Macht begonnen hatte, ftard Hospital, am 13. März 1573. 
Birago folgte ihm in der Kanzlerwürbe, ©) 

Nach feiner Heimfehr ftattete Anjou dem König einen fchrift- 


59) Zert des Edictö: Mem. de lest. II, 459. La Popeliniire, XXXV, 
113 fg. Regiftrirt im Parlament zu Paris am 11. Aug. 

60) Die beiden Schreiben an Karl und Katharina f. in der Beilage Al. 

61) Du Ehesne, Histoire des Chanceliers et Gardes des sceaux de 
France, 9. 640. 
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lichen Bericht über den Berlauf und die Ergebniffe feines Feld⸗ 
zuges ab. Man fieht ed der ganzen Schrift an, daß fie darauf 
berechnet ift, den Feldherrn wegen feiner unbefriedigenden Erfolge 
zu entfchuldigen. Auf die Umftände und die fehlerhaften Rath» 
Ihläge und Berichte Solcher, welche die Sachen beſſer hätten fen- 
nen follen, fchiebt Anjou die Hauptſchuld. Hieran aber reihte er, 
gleihfam als ein politifches Teftament vor feiner Abreife nad) 
Polen, eine umftändlihe Darftellung feiner Anfichten über die 
Weife, wie Ruhe und Ordnung im Königreiche vollftändig her- 
zuftellen fei. Religion, Rechtspflege, Belohnungen und Auszeich- 
nungen, Sinanzen, Münzs und Kriegsweſen werden ausführlich 
beiprochen. Dringend räth er dem König, an der Einheit der 
Religion im Lande feftzuhalten, denn diefe erhalte den Staat, wie 
die Spaltung denfelben verderbe. Der König fol aber nit um 
die Lehre und die Reformation der Sitten ſich kümmern, — denn 
das gehe den Papft an, — fondern nur um dasjenige, was in 
feinem Kreiſe liegt. „Hier gibt e8 nun“, — fagt Anjou, — 
„fein befieres Mittel, ald die Wahl guter Bifchöfe, die mildthätig 
und von gutem Wandel find, SKenntniffe befigen und predigen 
fönnen, oder wenigftend Sorge tragen, daß durch gelehrte Männer 
in ihren Diöcefen gepredigt werde. Man follte feine Meldung 
annehmen, wo nicht Befähigung vorliegt. Die Mehrzahl der Bis- 
thümer ift heutzutage in den Händen armer Jgnoranten, unfteter 
Bifchöfe, bie fih nicht um das Predigen fümmern und nod) we- 
niger die Bejegung der ‘Pfarreien ſich angelegen fein laflen, fon« 
dern nur daran denken, ihren Zehnten zu genießen. Das arme 
Bolf ift darum in Gefahr, demnächſt dem Heidenthum zu verfal- 
len, denn es gibt viele Dörfer, in welchen fein ‘Pfarrer ift. - Und 
in einem großen Theile Frankreichs eignen fi) die Bifchöfe felbit 
die Pfarren zu, während doch ein guter Bifchof einem tüchtigen 
Pfarrer weit eher noch eine Zulage geben würde, um ihn nur auf 
feiner Stelle zu erhalten. Der Bifchof fol in feinem Sprengel 
Refidenz halten, häufig die Pfarreien vifitiren und Almofen ger 
ben, nicht aber fpielen und Hunde und Pferde halten; er fol 
durch einen guten Wandel die Schäden der Kirche heilen, die 
Verirrten auf den rechten Weg zurüdleiten und die Guten darauf 
erhalten. Ein ſolcher Biſchof wird auch Händel und Streitigfeis 
ten durdy jeine Vermittelung zu fchlichten wiffen, denn Niemand 
wird fich einen beſſeren Schiedsrichter wünfchen. Wir haben das 
an den proteftantifchen Predigern gefehen: fie ftanden in großer 
Achtung bei Jedermann, und durch ihr Anfehen und das Zutrauen, 
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das fie genoffen, waren fie berufen, alle Streitigfeiten unter den 
Shrigen auszutragen .... Bei den Abtretungen und Bertau- 
[chungen der Beneficien wird viel Simonie begangen. Man macht 
heutzutage einen förmlichen Handel daraus, ja man hat fogar 
Advocaten zufammenberufen, um ausmachen zu laflen, wen eine 
erfaufte oder fonftwie erworbene Abtei bei dem Tode des befigen- 
den Ehemannes zufallen würde: ob der Witwe, oder den Kindern. 
_ Darum, Sire, dürfen Sie, foweit es möglich ift, feine Abtretun- 
gen geftatten, oder doch nur äußerft wenige.“ 62) 

So war feldft an Anjou die Reihe gefommen, als Zeuge auf: 
zutreten für die Ververbtheit der Zuftände in der fatholifchen Kirche 
und für die Tüchtigfeit der von ihm verfolgten und der gänzlis 
hen Ausrottung geweihten Prädicanten. 


62) Discours presenie au Roy par le Roy de Pollongne son frere 
touchant sommairement son voyage faict a la Rochelle et aultres cho- 
ses concernans le bien et repos de son Royaulme (Paris 1573, 14 Aoust). 
Bibl. Imp. Msc. No. 8677/2 (De Mesmes, 266) fol. 164—182. 
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Berftörung von Sancerre. — Widerftand gegen dad Edict von Boulogne. — 
Die Politifer. — Kaiferhoffnungen. — Der Hof unterftügt Wilhelm 
von Dranien., 


In dem Ebdicte von Boulogne war Sancerre nicht mitbegriffen. 
Diefe Stadt befand fid) um die Zeit, wo La Rochelle feinen 
Frieden machte, bereitd in der bedrängteften Lage. Alle Worräthe 
in den Magazinen waren aufgezehrt, großes oder Feines Schlacht- 
vieh war längft nicht mehr vorhanden, und man griff nun zu 
dem Ungewöhnlichiten und Efelhafteften, wenn ed nur einiger- 
maßen genießbar fchien. Die Häute der bisher gejchlachteten 
Thiere wurden eine gefuchte Waare. Man fott fie oder briet 
fie auf dem Roſte; Kalbshäute galten für beffer ald Ochſenhäute, 
Efeldohren waren als Lederbiffen geſchätzt. Der Ouadratfuß 
Haut wurde mit zwölf bis funfzehn Sous bezahlt, aus einem 
einzigen Felle erlöf’te der Verkäufer zuweilen dreißig Livres. Ein— 
mal in dem Bereiche der Häute, ging man bald auch an die 
Pergamente. Nicht blos die Dedel von Büchern wurden müh— 
jam gekocht, Bis fie in leimigem Zuftande genießbar wurden, fon- 
dern auch Urkunden, alte Handfchriften, oft noch bededt mit halb 
lesbaren Buchftaben, durchlöcherte Trommelfele und was nur 
irgend häutig war, mußten den hungrigen Magen zu Fümmer- 
licher Nahrung dienen. Es Fam. bald die Reihe audy an Half: 
tern, Gürtel, Beutel und das gefammte Lederzeug, zuerft das 
weiße, dann auch das gefärbte. Berzweifelte Geftalten wühlten 
in den Miftftätten nach Pferdehufen, Ochfenhörnern und wegge- 
worfenen Knochen. Ein Stüd Brot zu befigen, war im Anfang 

des Juli nur das Vorrecht der Glüdlihften; nächft diefen waren 
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die Gartenbefiger am beften daran, die fi) von Gemüfen und 
Kräutern nährten, obgleich bei Vielen.der ausfchliegliche Genuß 
der grünen Gewächſe gefährliche Krankheiten des Unterleibes er- 
zeugte. Als das Korn ausging, bereiteten Einige aud) aus Lein- 
famen Brot, oder man machte Mehl aus Nußfchalen und Stroh, 
ja man fnetete gemahlene Schieferfteine mit unter, Im Laufe 
des Juli wurden auch die wenigen noch aufgefparten Dienftpferde 
nicht mehr geſchont; Noth und Gewinnfucht fteigerte eine Pferde: 
feber auf vierzehn, ein Herz auf zehn Franfen. Scenen des 
Gfels und des Grauens kamen vor. Rührende Beifpiele edler 
Menfchenliebe inmitten des allgemeinen Ringens um Selbfterhal- 
tung fonnten das Ganze nicht beffern. In gräuelhafter Verwir— 
rung nahm ein Vater, angetrieben von einer alten Hausgenoffin, 
fein dreijähriges, aus Hunger und Entkräftung geftorbenes Töch— 
terchen aus dem Sarge und Fochte in Abwefenheit der Mutter 
einen Theil des Kopfes und der Eingeweide. Die zurücdfehrende 
Mutter fand die Beiden bereit8 an dem fchauderhaften Mahle 
figend und nahm felbft Antheil. Man überrafchte fie, fund die 
übrigen Körpertheile bereits in Eſſig und Salz eingemadht und 
verhaftete die drei Perfonen. Das alte Weib ftarb am andern 
Tage im Gefängniffe, auf den Mann und die Frau ftellten ſich 
zwar verfchiedene Verbrechen heraus, doch nicht das des Mordes 
an ihrem Kinde. Der Mann wurde nad Nichterfpruch lebendig 
verbrannt, die Frau vor der Verbrennung erft erdroffelt; den 
Leichnam der alten Anftifterin warf man ebenfalls in die Flam— 
men. Solche Beftrafung ‚war ohnehin dem Geifte des Zeitalters 
gemäß; der Augenzeuge aber, der und das Elend von Sancerre 
umftändlich berichtet hat, findet diefelbe außerdem noch vollfonı- 
men durch die Noth gerechtfertigt. Ohne fie, meinte er, würde 
es vielleicht bald dahin gefommen fein, daß dem natürlichen Tode 
der Mord zur Hülfe gefommen wäre, um Menſchenfleiſch herbeis 
zuſchaffen ?). 

Bon Neuem ſah man fich genöthigt, Unwehrhafte vor bie 
Thore zu bringen. Die Belagerer ließen fie nicht durch, und die 
Unglüdlihen nagten jest in den Weinbergen und an den Heden 
eine Zeitlang an Wurzeln, Rinden und Beeren, oder verjchlangen 
Schnecken und Ungeziefer, bis fie verfchmachteten. Bon Zeit zu 





1) Sean de Lery, Discours de l’extr&me famine etc. in den Mem. de 
l'est. II, 478 fe. 
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Zeit ward der Ruf erneuert, Jedem, der nicht den Muth zum 
Aeußerften habe, ftehe es. frei abzuziehen, da8 Murren aber fei 
bei Strafe des Herabftürzens von der Mauer verboten. Nicht 
Viele mochten abziehen, Murrende fanden fich immer. In der 
Stadt wurden manden Tag dreißig Verhungerte beerdigt, mei: 
ftens Kinder unter zwölf Jahren; wandelnde Gerippe fchlichen in 
ven Straßen umher, heifere Stimmen ftöhnten nad) Brot oder 
Erlöfung dur den Tod. Zwifchendurd aber fehritten aud ab» 
gezehrte Geftalten mit ernfter, aufrechter Haltung und ungebeug- 
tem Gottvertrauen. „Ad Herr, riefen fie aus, befreie und von 
diefen Geißeln und Ruthen des Hungers und des Krieges, mit 
welchen deine Gerechtigkeit wegen unferer Sünden uns fchlägt 
und züchtigt. Iſt ed aber dein Wille, daß wir alfo fterben, fo 
verleihe und deine Gnade, daß wir bis zum legten Seufzer auf 
dich hoffen!’ 

Rachdem auc)- die lebte aufgejparte Milchfuh getödtet war, 
fonnte es als ein Glück angefehen werden, daß die Jahreszeit 
die neuen Feld» und Baumfrüdte zur Reife brachte; aber diefe 
wurden mit Lebensgefahr in geringer Menge aus den Umgebuns 
gen der Stadt hereingeholt und dann mit Gold aufgewogen. 

Noch immer fahen fidy die Belagerten ohne Hülfe, faft fogar 
ohne Nachrichten von außen. Ihre Abgefandten waren mehr: 
mals fühn und glüdlicd durch die Reihen der Feinde in's Weite 
gefommen; fie fielen aber meiftens auswärts in Gefangenfchaft. 
Endlid gab man aus dem Lager Kunde von dem Vertrage, 
der für La Rochelle, Nismes und Monfauban abgefchloffen war. 
Die Belagerten hielten dies Anfangs für eine Falle und wiefen miß- 
trauifh die ihnen angebotene Vermittlung eines Vergleiches zu⸗ 
rück. Noch erklärten fich die Soldaten bei den Mufterungen voll- 
fommen muthig, bei nächtlicher Weile aber ftahl fih Mancher 
heimlich über die Mauern. Am 6. Auguft endlich bewirfte die 
fichere Nachricht von der Verfündigung des Edictd von Boulogne 
und von Anjou's Berufung auf den polnifchen Thron den Ent- 
Ihluß, auf Unterhandlungen einzugehen. Für die Belagerten war 
von fernerem Widerftande nichts mehr zu hoffen, die Soldaten 
wurden fchwierig, und auf der andern Seite ſcheute auch Anjou 
die Gräuel einer Eroberung faft vor den Augen der polnifchen 
Geſandten, die e8 unverhohlen ausfpradyen, daß fie in der Be- 
handlung der Proteftanten die Berfprechungen nicht verwirklicht 
fänden, welde Montluc im Namen des Königs und Anjou's 
feierlichft ihmen gegeben hatte. So wurden Unterredungen ein— 
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geleitet, und nad Beſiegung noch mancher Schwierigfeit Fam 
endlih am 19. Auguft die Capitulation zu Stande. Sancerre 
erhielt Amneftie und freie Religionsübung, wie La Rochelle, und 
faufte fi) mit 40,000 Livred von der Plünderung los. Am 
28. Auguft, nachdem vie Fönigliche Beftätigung des Vertrags ein» 
getroffen war, zogen die 120 Krieger, die nicht Einwohner der 
Stadt waren, mit ihren Waffen, aber ohne Fahne, ab, und drei 
Tage darauf hielt La Chaftre feinen Einzug. Ihm folgte ein 
Zug von fingenden Prieftern, eine Erſcheinung, die Sancerre lange 
nicht gefehen* hatte, Vierzehn Tage fpäter warb der Bailli Jos 
anneau durch Bewaffnete in der Nacht zu La Chaſtre berufen, 
unterwegs aber in eine Seitengafle geführt, mit Dolchſtichen ge: 
tödtet und in einen Brunnen geworfen. Man hat geftritten, ob 
die That auf La Chaftre’s Befehl gefchehen ſei. Plünderungen, 
Miphandlungen und Erprefjungen folgten trog der Capitulation. 
Die Wälle von Sancerre wurden gebrochen, die Thore abge: 
brannt, die Gräben ausgefüllt und die Gloden und Thurms 
uhren herabgenommen; ed ging das Gerede, es folle die Stadt 
dem Erdboden gleichgemadt, die Stätte mit Salz beftreut und 
eine Säule mit der Infchrift errichtet werden: „lIci fut San- 
cerrel“ 2%) " 

Unterdefien war das Edict von Boulogne im Lande vers 
fündigt worden und erregte faft überall den entſchiedenſten Un- 
willen. Nismes, obgleich in dem Frieden mitbegriffen, hatte bei 
der Abfchließung desfelben gar nicht mitgewirkt. Der erfte Conful 
von Montauban, der an den Berhandlungen im Lager von 
La Rochelle fich betheiligt hatte, war zwar zur Abfchliegung eines 
billigen allgemeinen, aber nicht zu der eined Separatfrievens er- 
mächtigt gewefen, und fein Beitritt wurde jegt von feinen eignen 
Leuten nicht anerfannt. Der ganze Süden fand die Berwilli- 
gungen des Edictes nicht nur in ihrem Maße ungenügend, fon- 
bern auch verfänglih in ihrer Faſſung. ine Amneftie, die 
Alles und Jedes begriff, was feit dem 24. Auguft gefchehen war, 
wollte man nicht: das Recht einer gerichtlichen Verfolgung der 
Mörder und Plünderer, die Sühne für die Taufende von Opfern, 
die gefallen waren, war man eben fo wenig aufzugeben gefonnen, 
als die Rechte der Religionsübung, die das Edict von 1570 fo 
feierlich auf ewige Zeiten verbrieft hatte. Der Einfluß der Um— 


2) Mem. de lest. II, 487 fg. 
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gebungen des Königs ließ ſogar eine zweite Bartholomäusnacht 
befürchten. 

Die Proteſtanten des Südweſtens erwiderten alſo die Vers 
kündigung des Edictes mit dem Begehren, daß man ihnen ge— 
ſtatten möge, ſich zur Beſprechung über die Herſtellung des all— 
gemeinen Friedens an einem bequemen Orte zu verſammeln und 
dann dem König eine Vorſtellung hierüber einzureichen. Anjou 
gab hierzu die Erlaubniß, und Danville fihloß mit Nismes noch 
einen befonderen Waffenftillftand zu diefem Zwecke. ine Ber: 
fammlung von Abgeordneten, die erit zu Milhaud in Rouergue, 
dann zu Montauban tagte, befhloß, nur einem gerechten und 
ficheren Frieden, deffen Beftimmungen nody weiter berathen wer- 
den follten, fi zu unterwerfen, und ordnete einftweilen das Land 
für alle Fälle zu geregelterem Widerftand. Der Südweſten wurde 
hierzu in zwei Gouvernements eingetheilt, nämlich in das von 
Montauban und in das von Nismes fammt den Sevennen und 
dem Vivarez. Im diefem hatte St.-Romain den Kriegsbefehl, in 
jenem der Bicomte von PBaulin. Die Eivil- und Finanzverwal- 
tung blieb den Ständen und Abgeordneten der Bezirfe und Gou— 
vernements vorbehalten. Bald war die Möglichkeit gegeben, ein 
Heer von 20,000 Dann in’s Feld zu jtellen. Bearn ſchloß ſich 
ganz den Proteftanten des franzöfifchen Gebietes an. Außer den 
größeren Städten waren auch viele Fleinere und felbft Dörfer und 
einzelne Schlöffer, namentlid in den Sevennen, durch Lage und 
Kunft zu hartnädigem Widerftande geeignet. Montbrun und fein 
Anhang von 3000 Fußgängern und 500 Reitern ftand mit feiner 
alten Furchtbarkeit im Delphinat wieder unter den Waffen 3). 

Nach vollendeter Berathung fertigte das Gouvernement von 
Nismes drei Abgeordnete ab, um dem König die angekündigten 
Friedensvorfchläge zu überbringen. Die diefer Deputation mit: 
gegebene Borftelung verlangte: Religionsfreiheit für Alle und 
an allen Orten; zwei Sicherheitspläge in jeder Provinz außer 
den gegenwärtig von den Reformirten behaupteten Städten; Un: 
terhaltung der Befagungen in benfelben auf königliche Koften; 


3) Mem. de l'est. IL, 551 fg. 2a Popeliniire, XXXVI, 117 fg. Der 
Baffenftillftand von Nismes, abgefchloffen am 3. Auguft, lautete urfprüng: 
ih auf vierzehn Zage, wurde aber bald bis zum 1. October, dann mit 
Einſchließung der Proteftanten des Südens Überhaupt bis zum 15. Novem: 
ber und nochmals auf Föniglichen Befehl bis zum 15. Februar erſtreckt. 
&. Minard, Hist, de Nismes, V, 104—113, 
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proteitantifche Parlamente für die Rechtsfachen der Proteftanten; 
Befreiung von dem an die Fatholifchen Priefter zu entrichtenden 
Zehnten; Beltrafung der Auguftmorde. Sie beflagte rüdhaltlos, 
daß der König durch Schlechte Ratgeber ſich habe verleiten laffen, 
ganz jeinem innerften Weſen zuwider fich felbft für den Urheber 
der Mordgränel zu erklären, und verficherte, daß bei dem aufs 
richtigften Wunfche nad Frieden und Unterwerfung dennod) die 
forgfältigfte Vorkehrung zur Selbftvertheidigung ein Gebot der 
Nothwendigfeit fei, folange Karl jenen Rathgebern fein Ohr 
leihe. 2) 

Eben jo voll von Berficherungen der Ergebenheit gegen bie 
königlihe Gewalt, zugleich) aber auch eben fo entſchieden in den 
meift übereinftimmenden Forderungen war die VBorftellung des 
Gouvernements von Montauban. Sie verlangte überdies noch 
die Caſſation der Urtheile gegen Coligny, Briquemault und Ca— 
vaignes und die Einfegung ihrer Erben in Ehre und Eigenthum, 
jowie. die Erlaubniß, daß die Hugenotten unter fich felbft zur Til 
gung ihrer Schulden eine: Steuer bis zu 120,000 Franfen aus- 
jhlagen dürften. ®) Ganz befonders aber drang fie, zur Gewähr: 
leiftung des inneren Friedens, auf ein Bündniß Franfreihs mit 
Deutfchland, der Schweiz, England und Schottland. ©) 

Unterwegs, zu Tarare bei Lyon, trafen die Abgeorbneten von 
Nismed und Montauban mit Deputationen aus Provence und 
Dauphine zufammen. Diefelben gingen nach Paris, um im Nas 
men des dritten Standes ihrer Provinzen eine Erleichterung der 
Abgaben nachzuſuchen. Ihr Redner übernahm es, für diefen lep- 
teren Punkt auch Languedoc in feinen Vortrag einzufchließen. 
Mit Hinweifung auf die alten provinciellen Freiheiten und unter 
Darlegung des feit Jahren ftets angewachjenen Steuerbruds und 
der gegenwärtigen, in Folge der Bürgerfriege geftiegenen Armuth 
hat der Redner fpäter in der Audienz gebeten, der König möge 
dem dritten Stande einen Nachlaß aller Abgaben für die nächſten 
zehn Jahre verwilligen und nad Ablauf diefer Zeit die Steuern 


4) Mém. de l’est. II, 553 fg. 2a Popeliniere, XXXVI, 118. 

5) Noch war ein Theil des Soldes der deutfchen Truppen unbezahlt. 
Die für diefen Zweck bereits zufammengebradhte Summe, weldye in der Bar: 
tholomäusnadht zu Paris weggeplüntert wurde, wird’ auf 60,000 Zhaler 
angefchlagen. 2a Popeliniere, XXXVI, 146, 

6) Vom 24. Auguft. Zert in den Mem. de l’est. II, 554 fg. und bei 
La Popeliniöre, XXXVI, 119 fo. 

Soldan. II. 3) 
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auf denjenigen Fuß, wie fie zur Zeit Ludwig's AL, oder doch 
mindeftens wie fie unter Franz I. geweſen, berabjegen. 7) 

Es mag um die Mitte Septemberd gewefen fein, ald Die 
Abgeordneten des Südens zu Paris eintrafen. Noch aber wur- 
den fie nicht vorgelaffen, da der König in den Feftlicykeiten, Die 
der Hof aus Anlaß der polnifhen Königswahl anftellte, eine 
fcheinbare oder wirkliche Abhaltung fand. ) Denn aud die pols 
nifchen Gefandten waren angefommen, um dem Herzog von Anjou 
die Urkunde zu überreichen, die ihn auf den Thron der Piaſten 
berief. Karl beftätigte in feierliher Handlung am 10. September 
die Pacta conventa feines Bruders 9), und eine Reihe der fol- 
genden Tage war pomphaften Aufzügen und Bewirthungen ges 
widmet. Aber es war weit gefehlt, daß Alles in Erfüllung ger 
gangen wäre, was zu Warfchau verheißen war. Die PBroteftans 
ten unter den polnischen Abgeordneten traten mit einer eindring: 
lichen Verwendung für die Hugenotten hervor. Sie fprachen es 
unverhohlen aus, daß fie das Edict von Boulogne und Die ge: 
fammte Behandlung der NReformirten eben fo wenig im Einklang 
mit den von Montluc im Namen beider Könige befchworenen 
Artifel fänden, ald mit dem Edicte von St.-Germain, das der 
König felbft mit feierlichen Eide für ewig geltend und unwider— 
ruflidy erklärt habe, und baten um die unverbrüchlihe Handha— 
bung dieſes legteren. Ya fie befürworteten die Befagungsfreiheit 
aller nad dem Frieden von St.-Germain zur Religionsfreiheit 
berechtigten Städte, die Uebernahme des den deutſchen Hülfs- 
truppen noch fhuldigen Soldes auf die königliche Caffe und den 
Erlaß der Gelpitrafe von 40,000 Franken, zu welcher Sancerre 
in feiner Capitulation fich hatte verftehen müffen. Auch für eine 
Tochter des Herzogs von Montpenfier, die einft Aebtiffin von 
Jouarre gewefen war, dann aber das Klofter verlaffen und bei 


7) Mem. de l'est. 568 fg. 2a Popelinitre, XXXVI, 125 fg. 

8) Am 23. Sept. fchrieb Karl IX. an Danville, die Deputirten von 
Languedoc habe er noch nicht hören Fönnen, weil er mit den Polen zu thun 
babe; er begebe fich aber jegt nach Kontainebleau und werde dafelbft eine 
endlihe Entſcheidung geben; Danville folle einftweilen den Waffenftilftand 
verlängern. Bibl. Imp. Msc. No. 8755, fol. 3l. Man mag wol Gründe 
gehabt haben, die Polen und die Südfranzofen nicht zu gleicher Zeit vor: 
äulaffen. 

9) Die Driginalurfunde auf Pergament, womit Karl IX. die Pacta 
conventa beftätigt, findet fi in der Bibl. Imp. Msc. No. 8702, fol. 146. 
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dem Pfalzgrafen eine Zuflucht gefunden hatte, für die Witwe 
Coligny's, die zu Turin gefangen gehalten wurde, und für die 
Kinder derfelben verwendeten fich die Gefandten und begehrten die 
Revifion ded Proceffes, durch welchen der Admiral noch im Tode 
verurtheilt worden war. Im Staatsrathe fehlen man erftaunt, 
ald auf die von Montluc bejchworenen Artifel Bezug genommen 
wurde. Montluc mußte, wie Thuanus berichtet, eingeftehen, daß 
er hierin ganz ohne Auftrag und lediglih, um die Stimmen der 
Proteftanten für Anjou zu gewinnen, gehandelt habe. Der König, 
fagte er, fei nun ja auch in einer Sache, welche die Polen gar 
nicht angehe, nicht gebunden. Es foftete Mühe, das Mißver- 
gnügen der beirogenen Polen theild® durch die Gegenwirfung 
ihrer Fatholifchen Mitgefandten, an deren Spige der Bifchof von 
Poſen ftand, theild durd gute Worte wenigftens fo weit zu be- 
fchwichtigen, daß nicht ſchon zu Paris ein Riß zwifchen dem neu— 
erwählten König und feinem Volk entftand. Man gab den Für- 
fprechern die beften, jedoch fehr allgemein gefaßte Zufagen für 
eine befiere Behandlung der Proteftanten, und als die Feftlich- 
feiten vorüber waren, fandte man die Abgeorbneten nad) Mes, 
wo fie ihren König zur Reife nad) Polen erwarten follten. Dort 
würden fie auch, fo verficherte man ihnen, erfahren, wie fehr 
Karl IX. Willens fei, in feinen Entfchliegungen Rüdficht auf fie 
zu. nehmen. 29) 

Jetzt erft gelangten die Abgeordneten des Südens dazu, ihre 
Forderungen dem König in verfammeltem Rathe vorzutragen. 
Ihre Haltung hierbei war fo zuverfichtlih, daß Katharina in 
heftige Bewegung geriet. „Wenn der Prinz von Conde noch 
lebte, — rief fie aus, — wenn er an der Spite von zwanzig: 
taufend Reitern und funfzigtaufend Fußgängern mitten im Lande 
ftünde, wahrlih, er würde nicht die Hälfte von demjenigen for: 
dern, was man da von ung begehrt.” Im vertraulichen Unter: 
redungen fparte fie dann weder gute Worte, noch Drohungen, 
um die Abgeordneten herabzuftimmen. Diefe aber hatten feine 


10) 2a Popeliniere, XXXVI, 142 fg. Thuan. II, 1253. Languet, II, 205. 
„Ipse etiam Rex dicebat, Valentinum (Montluc) non habuisse de ea re 
mandatum. Legati vero, qui sunt purioris doctrinae, dixerunt, se nun- 
quam fuisse consensuros in electionem Andegavensis, nisi Valentinus 
promisisset, et nisi Rex velit id promittere, se infecla re redituros in 
patriam. Tandem Rex promisit, se id observaturum, et subjecit, se 
ideo tantum hoc facere, ut turbarum causas in Polonia praecidat.‘ 


35 * 
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andere Vollmacht, als die Antwort, die ihnen der König geben 
würde, ganz einfach den Ihrigen zurüdzubringen, *) 

Nach längerem Hinhalten erfolgte diefe Antwort am 18. De- 
tober. Was Languedoc und Duercy betrifft, fo verfprady der 
König, den Herzog von Uſez und den Ritter von Gaylus ale 
Commiſſäre abzufenden, um gemeinfchaftlich mit Danville in einer 
noch zu wählenden Stadt nächſt Montauban Abgeordnete der 
Neformirten um ſich zu verfammeln und mit diefen über die 
nöthigen Bedingungen zur Erhaltung des Friedens und zur Durch- 
führung des Edicts zu berathichlagen 2); am 15. December, bis 
zu welchem Tage Karl von der Reife, die er zur Begleitung bes 
fcheivenden Königs von Polen vorhatte, wieder zurüd zu fein 
hoffe, werde er dann auf Danville's Bericht die endliche Enticheis 
dung geben. Bis dahin follten alle Feindfeligfeiten eingeftellt blei- 
ben. Auf die Bitte des dritten Standes um Steuernachlaß wurde 
durch die Hinweifung auf die Belaftung der föniglichen Caſſe mit 
zahlreichen Apanagen geantwortet, 13) - 

Am Hofe muß man an die Möglichfeit geglaubt haben, 
durch weiteres Hinhalten ziemlich wohlfeilen Kaufes mit den füd- 
lichen Provinzen fertig werden zu Fönnen. Dafür fpridt wenig- 
ftend die Weifung, welche Karl IX. gleichzeitig dem Marfchall 
von Danville zugehen lief. Danville folle, — fo fihrieb der 
König, — mit Uſez und Caylus in der bevorftehenden Verfamm- 
lung vor Allem die Abgeordneten zur Annahme des legten Edictes 
zu beftimmen ſuchen; obwol Karl einfehe, daß aud Reformen 
nöthig feien, fo folle e8 doch mit den Vorfchlägen, die Danville 
für diefen Zwed bereits gethan habe, vorerft noch anftehen, bis 
man jehe, ob die Leute fi) nicht auch anders zufrieden geben 
würden; nad der Rückkunft von feiner Reife werde der König 
das Weitere in der Sache thun. 14) 

So waren aljo durdy das Edict von Boulogne die religiöfen 


—o 


BIT aa pour conferer avec eux par ledit sieur Mareschal, de 
ce qui concernera leur repos, seureté et conservation de la paix, et 
autres choses appartenaut à l’explication dudit Edict, aussi le faict de 
la justice, laquelle ledit sieur entend leur estre faicte en toute inte- 
grite et equité.“ | 

13) Mem. de l’est. Il, 575. 2a Popeliniere, XXXVI, 128. 

14) Karl IX. an Danville, Villers-Coterets, 21. Oct. 1573. Bibl. Imp. 
Msc. No. 8757, fol. 13. 


Alencon und die Unzufriedenen. | 549 


Berhältniffe Feineswegs beruhigt, und in dem nachgefuchten und 
abgejchlagenen Steuernachlaſſe zeigte fich gleichzeitig auch ein 
ſchlimmes Symptom politifcher Gährung. Hierzu famen nod) 
andere Anzeichen eines drohenden Sturmes. Schon während der 
Belagerung von La Rocelle hatten ſich in Anjou's Heere be 
denflihe Spaltungen gebildet. Man unterfchied in demfelben drei 
Parteien: treue Katholifen, Neubefehrte und Unzufriedene. Die 
Neubekehrten machten mehr als ein Drittel des Ganzen aus; 
man traute ihnen nicht, und ber übermüthige Le Gaft, Anjou’s 
Günftling, äußerte laut, daß man nad) der Ginnahme der Stadt 
nicht nur mit den offenen, fondern auch mit den verſteckten Huge- 
notten ein Wort reden werde. Die Partei der Unzufriedenen 
fühlte fi) verftimmt theils über ihre geringere perfönliche Geltung 
und die Bevorzugung der Guifen und Staliener, theils über Die 
Zerrüttung der ftaatlihen und "bürgerlichen Verhältniffe und das 
jeit der Bartholomäusnacht wieder herrſchend gewordene Berfol- 
gungsfyftem, worin fie fi) als Fortfegung des alten Tiers-parti 
zu erkennen gab. Sie jchaarte fih um Alencon und Navarra, 
die jchon in der leidenden, bewachten und gehemmten Stellung, 
die man ihnen angewiefen hatte, Hinreichenden Stoff zum Miß— 
vergnügen fanden. Navarra fürchtete fogar auch für fein Leben; 
er erhielt Warnungen, als werde in einer zweiten Bartholo- 
mäusnacht auch er nicht mehr verfchont bleiben. Alengon war 
perfönlich unbedeutend; aber er hatte für Coligny und das flan- 
drifche Project, für welches er vom Admiral fogar zum Ober: 
haupt vorgeſchlagen worden fein fol, Zuneigung bewiefen, und 
feine Hände waren rein vom Blute der Bartholomäusnacht. 
Zudem waren die Verhandlungen wegen feiner VBermählung mit 
Elifabety noch immer im Gange, eine Verbindung, die ihn auf 
ver Bahn feitzuhalten verfprach, auf welcher Frankreichs innere 
und Äußere PBolitif im Sinne des Tiers-parti eine Zeitlang fo 
erfolgverheißend vorangefchritten war. Inter den Neubefehrten 
und Unzufriedenen trug man ſich ſchon im Lager vor La Rochelle 
mit dem Gedanken, in anderer Weile als durch neue Kriegs: 
triumphe Anjou's über die Ruhe Frankreichs zu entfcheiden. Eine 
Bittſchrift um Unterfuhung gegen die VBerwaltungs- und Finanz- 
beamten und um Beftrafung der Auguftmörder follte an den 
König abgehen, und wenn diefelbe zurüdgewiefen würde, dann 
wollte man die Aufhebung der Belagerung von La Rocelle mit 
Gewalt erzwingen und den PBroteftanten Recht verfchaffen, Doc 
Alencon, dem es nahe gelegt wurde, ſich für diefen Zwed an bie 
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Spitze zu ſtellen, wagte damals noch nicht zur That zu ſchreiten, 
und Navarra's Sorgen wurden durch Anjou's Betheurungen be- 
ſchwichtigt. In einem fpäteren Verhöre haben Alengon und Na—⸗ 
varra zu Protofoll erklärt, daß hauptfächlich La Noue, der junge 
Bicomte von Turenne und Wilhelm von Thore, der jüngfte unter 
den Brüdern Montmorency, diejenigen gewefen feien, die ihnen 
anlagen, das Heer zu verlaffen und für Die Hugenotten aufzu— 
treten. La Noue's Verkehr mit Alengon zu Gunſten der Huges 
notten unterliegt feinem Zweifel, doc, ift auch das eben fo gut 
beglaubigt, daß er von fo unüberlegten Anjchlägen, wie fie der 
junge Turenne vorbrachte, der bald Angouleme und St.=Jean- 
D’Angely weggenommen, bald die Eönigliche Flotte überrumpelt 
und nad England entführt haben wollte, abmahnte und zurüd- 
hielt. Wenn nun auch für den Augenblid ein beftimmter Plan 
und ein entfchloffener Führer fehlte, jo blieb dody der einmal vor- 
handene Brennftoff in Maffe aufgehäuft und harrte des zündenden 
Funkens. 15) 

In den auswärtigen Beziehungen hatte ſich das Verhältnig 
zu England durdy den Frieden von La Rochelle offenbar gebeflert. 
Zu Anjou’s Königswahl ließ Elifabeth Glück wünfchen und bot 
fogar für den Fall, daß Anjou es vorziehen würde, zu Schiffe 
nach Polen zu reifen, englifches Geleit an. !%) Doch gab fie 
ihre Genehmigung nicht, als fie förmlich darum erfucht ward, 
aud den 4000 Hafenfchügen, die der neue König vertragsmäßtg 
mitzubringen hatte, den Durchzug durch englifche Gewäfler zu 
geftatten; denn fie fürchtete die Arglift des Cardinals von Lothrin- 
gen und eine Landung in Schottland. 7) Die Heirathsangele- 
nenheit ftand damals fo, daß Alencon bald nad) der Unterwer- 
fung von La Rochelle nady England fommen follte, um der Kö- 
nigin fich vorzuftellen. Katharina ſelbſt hatte hierum gebeten und 
zugleich die Berficherung gegeben, daß, auch wenn Glifabeth, 
nadydem ſie den Bewerber perjönlich Fennen gelernt, von dem 
Berhältniffe zurüdtreten follte, dieſes von franzöſiſcher Seite nicht 
übel genommen werden würde. Indeſſen fam die für den erften 


15) 2a Popeliniere, XXXV, 92. XXXVIL, 151. Proces criminel contre 
La Mole, Goconnas etc. b. Cimber, VII, 139. 146. 185 fg. 
16) Karl IX. an Kinelon, 20. u. 24. Zul. b. Le 2aboureur, III, 350 
u,.Cooper, VII, 429. 
17) Geſuch dv. W. Zul. Le Laboureur, IH, 346 und Depeſche Fenelon's 
v. 9. Aug. Cooper,V, 389, 
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September verabredete Zufammenfunft zu Dover in der That 
nicht zu Stande. Karl entichuldigte Alencon mit Krankheit und 
fandte ftatt defien den Marfchall von Reg, der eine jehr befriedis 
gende Aufnahme fand und, wie er verficherte, mit den beiten 
Hoffnungen für das baldige Zuftandefommen der Heirat zurüd- 
fehrte. 23) Ob die zur Entfchuldigung angeführte Kranfheit Alen- 
çons eine wirkliche, oder eine bloß vorgewandte war, vermögen 
wir nicht zu ſagen; doch fcheint es, daß man überhaupt in Paris 
erhebliche Gründe hatte, die erft felbftbeantragte Reife jetzt nicht 
zu Stande fommen zu lafien. Einmal fonnten dem Hofe die 
Berührungen, die ſich zwifchen Alencon und den Unzufrievenen 
zu bilden begonnen hatten, nicht leicht entgangen fein, und es 
fam wol bei der gegenwärtigen Lage der Dinge darauf an, den 
Prinzen nicht aus dem Auge zu verlieren, insbejondere nicht in 
England ihn einer noch ftärferen Einwirfung auszufegen. Zwei⸗ 
tens war bei Alencon’s Häßlichkeit und feinen entjtellenden Blat- 
ternarben von einer perjönlichen Zufammenfunft nur ein unanges. 
nehmer Eindrufd auf Elifabeth zu erwarten. Beflere Wirfung 
ftand zu hoffen, als man bald nachher Alençon's von einem 
italienifchen Meifter gemaltes Bildnis fandte, dem auch noch vor- 
fichtigerweife ein Duplicat zu Benelon’S Gebrauch für den Fall 
beigegeben wurde, daß unberufene Hände an dem Driginal etwa 
Aenderungen vornehmen follten. 1%) Was aber dem Gefandten 
von entfchiedener Wichtigkeit fehien, war ein bereiter Fonds, um 
geeigneten Orts durch Gefchenfe und Beſtechungen wirken zu 
können. Zu diefem Zwede begehrte er einen beftimmten Grebit, 
und wirklich ließ ihm der König einen Wechfel von 100,000 Fran- 
fen mit der Weifung, auch auf Leicefter durch Verfprechungen zu 
wirken, ausjtellen. Es zeigte ſich bei diefer Gelegenheit die in 
handelsgeſchichtlicher Hinficht bemerfenswerthe Erfcheinung, daß 
es damals zu Paris nicht ein einjiges Wechfelgefchäft gab, das 
mit England in Verbindung ftand, 29) 


— — — — — — — 


18) Katharina an Eliſabeth, 29. Mai, Cooper, V, 420 fg. Karl IX. 
an Kenelon, 18. Aug. u. 22. Sept. Cooper, V, 433. 442. 

19) Dep. an Fenélon v. 5. Dec, Le Laboureur, III, 364. Alengon’'s 
Zugendgefährte, der Herzog von Bouillon, berichtet, daß die Blattern die: 
fem Prinzen nicht nur eine auffallende Entftelung der Geſichtszüge zurüd: 
ließen, fondern auch auf die Lebendigkeit feines Geiftes nachtheilig wirkten. 

20) Depefchen v. 14. Dct., 5. u. 14. Dec. b. Cooper, V, 423 und 
?e Laboureur, III, 363. 366. 369. 
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In Spanien ſahen die Miniſter Philipp's mit ſchelen Augen 
auf die durchgeſetzte polniſche Wahl und auf den Frieden von 
La Rochelle, Ereigniſſe, die an ſich ſelbſt den Valois ſo günſtig 
waren und noch überdies als gute Vorbedeutung dafür erſcheinen 
konnten, daß Frankreich auch bei der römiſchen Königswahl den 
Habsburgern den Rang ablaufen würde. Philipp felbit, ver Mei- 
fter in der Verftellungsfunft, hielt mit feinen Gedanfen vorfichtig 
zurüd, 2) Bald bemerfte St.-Goard, daß man jet in Madrid 
zu einem Frieden mit den Niederlänvdern fehr geneigt war, und 
jelbit Philipp, fo entfchieven er fonft immer einen Vergleich mit 
feßerifchen und rebellifchen Unterthanen als feiner Ehre zuwider: 
laufend verworfen hatte, ſchien diefen Gedanfen nicht mehr von 
fid) zu weifen, weil der in Frankreich hergeftellte Friede einen 
ähnlichen Schritt in den Niederlanden dringend gebiete. Der Ge- 
fandte aber glaubte die Abfichten, die hier im Hintergrunde lagen, 
zu durchfchauen. „Es fommt jest Alles darauf an, — fchrieb 
er an Karl IX., — daß Ew. Majeftät den Verhältniſſen Feftig- 
feit geben und dann, um den Spaniern den leßten Stoß beizu- 
bringen, mit eben fo glüdlicher Hand bei der römiſchen Königs— 
wahl, an welche, wie ich beftinnmt weiß, fie fich hart und feft 
anflammern, einen Stridy durdy die Rechnung machen, wie bei 
der polnischen Wahl geichehen if. Und weil jest die Zeit ift, 
mehr durch Unterhandlungen und SBraftifen, ald durch Waffen 
große Dinge durdyguführen, fo ift die Aufgabe, daß Ew. Ma- 
jeftät, da Ihnen ja Beides zur Verfügung fteht, mit Gewalt 
und mit Gründen fi zum Monarchen der Welt machen. 22)’ 


21) St.-Goard an Karl IX. 9. Zul. Groen v. Prinft. IV, 92* fo. 
Der Gefandte fchreibt, nachdem er von den Miniftern gefprochen, Über Phi: 
lipp felbft: „Je ne puis juger, ny ne doibs, de l'intention du Roy Ca- 
tholicque leur maistre, lequel est extremement saige dissimulateur, et 
ne se laisse entendre ou il a ses pensees; mais puisque ceulx qui luy 
sont les plus favoris et plus pres de sa personne et plus advancez en 
son conseil, ont telles pensees, je ne sgay que m’asseurer du reste.‘ 
Ueber den erften Eindrud, den die Nachricht von dem Ergebniffe der Wahl 
auf den fpanifchen Gefandten machte, jchreibt Katharina an Anjou am 
30. Mai: „Nous avons mendes a tous les embasadeur pour les avertir 
de cete bonne novelle, tous san sont rejouys mes seluy despagne 4 
dist aGondi quil ne pouvoyt quil neult regret et que cete novelle se- 
royt la mort de lampereur qui y avoyt depandu sept sant mile ecus 
et navoyt fayst que se ruyner, car cetoyt sa ruine.“ Bibl. Imp. Msc. 
No. 8702, fol. 106. 

22) St.:Goard an Karl IX, 17. Jul. Groen v. Pr. IV, 94 *, 
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Diefe Winfe blieben nicht unbeachtet. Schon im nächften Monat 
finden wir den König im innigften Verhältniffe zum Prinzen 
von Dranien. Schomberg’d Drängen hat durch St.- Goard’s 
Nachrichten Förderung erhalten. Den Draniern ift die Summe 
von 100,000 Kronen „als freie Föniglihe Gabe”, ohne Ver: 
pflihtung zur Rüderftattung und mit dev Ausſicht auf noch grö— 
Bere, fogar auf offene Unterftügung, fofern nur auch die Deut: 
hen fidy des ‘Prinzen annehmen wollen, verheißen worden, ein 
MWechfel ift ausgeftellt, Graf Ludwig hat an 3000 Mann Frans 
zofen, Wallonen und Deutfche zufammengebradht und fteht im 
Begriffe, mit diefen Truppen nad Holland abzugeben; Herzog 
Chriſtoph, der zweite Sohn des Pfalzgrafen, wartet nur auf 
franzöftfche Zahlungen, um mit einem neuen Zuge nachzufolgen. 2°) 
„Jetzt oder nie müſſen wir’s vollbringen, gnädige Frau,” — fchrieb 
Scomberg an Katharina. Ludwig's gute Dienfte bei den deut- 
ihen Fürften wußte er nicht genug zu rühmen. Seiner bediente 
er ſich insbefondere aud, um bei'm Landgrafen Wilhelm feine 
Zwede zu verfolgen. Aus einem Schreiben an den heffifchen 
Kammermeifter Simon Bing, an den Ludwig fich zuerft mit fei- 
nen Eröffnungen wendete, weil er eine unmittelbare Mittheilung 
an den Landgrafen doc einigermaßen fcheute, erfahren wir denn 
auch den ganzen Umfang der franzöfifchen Abfichten, 2) Würde, — 
jo ließ Karl IX. durch Schomberg vorftellen, — abermals ein 
öfterreichifcher Prinz, wie verlauten wolle, zum römifchen König 
gewählt, jo wäre das ein Schritt weiter auf dem Wege zum 
Erbfaiferthum, und Deutfchland würde überdies bei dem offen- 
baren Unvermögen des öfterreihiihen Haufes, aus eignen Mit: . 
teln den Forderungen der kaiſerlichen Würde zu genügen, mit fort- 
währenden und unerfchwinglichen Contributionen fich belaftet fehen. 
Insbefondere aber möchten die Proteftanten wohl bedenfen, daß 
Defterreich fammt den geiftlihen und Fatholifhen Fürften ganz 
von Spanien abhängig fei. Am liebften würde e8 dem franzöfi- 
hen König fein, wenn man einen Proteftanten zum vömifchen 
König wählte, und dem zu MWählenden biete Franfreich jeden 
nöthigen Beiftand an, ganz insbefondere gegen Spanien. Nad) 
diefen Borbereitungen fam man zum eigentlihen Bunfte. Für 


23) Schomberg an Katharina, 19. Aug. Groen v. Pr. IV, 96*. Ludw. 
v. Raffau an Simon Bing, 28. Aug. Groen v. Pr. IV, 98 *. 
24) 28. Auguft. Groen v. Pr. 97% — 107*. 
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den Fall nämlich, daß unter den Proteftanten etwa Fein hinläng- 
lid) vermöglicher Fürft zu finden wäre und Karl IX. felbft zum 
römischen König gewählt werden follte, erbot diefer fich, den Reichs— 
ftänden vollkommene Steuerfreiheit zugufichern, alle Koften der 
Regierung aus eignen Mitteln zu tragen, die hergebradyten Frei— 
heiten zu fchügen und einen Frieden mit den Türfen auf fechzig 
oder mehr Jahre zu erwirfen 25), Zur ferneren Befprehung und 
Förderung diefer Entwürfe boten die Könige von Frankreich und 
Polen den deutfchen Proteftanten vorerft eine „vertrauliche Eorre- 
fpondenz” an und fuchten den Bedenklichfeiten, die etwa aus 
ihrem eignen veligiöfen Befenntniffe abgeleitet werden Fönnten, 
durch die beften Verficherungen zu begegnen 2). Zum Schluffe 
fam aber für den Sal, daß die franzöfifchen Anerbietungen von 
der Hand gewiefen werden follten, die faft drohende Erklärung, 
dag dann Franfreich weiter thun werde, was fein eigned In— 


tereſſe erheifche. 27) 


25) „Wo aber die Stende des Reichs bedenden haben würden, beforg: 
ten unvermögend halben, ein fürften des Reichs zu erwehlen, und die fachen 
dahin gerichtet Eönten werden, daß fein, des Königs, perfohn zu folcher 
dignitet, durch gebührlihe wahl bradhtt werden möchtt (welche doch fein 
Eon. W. den Stennden des Reich, bey denen die wahl ftehe, nad) jegiger 
gelegenheit und nocht zur tzeit nicht wol ahnmuthen dörffe), alsdan und 
auf folhen fall wollt fein kön. Mat. die ftende des Reichs, nicht allein 
aller contributionen entheben und verfihern, auch die auff Regierung des 
Kayſerthumbs auflauffende unfoften felbft dragen, und das Reich gleichwol 
nad äußerften vormögen bey herbrachtten freyheiten fchügen und handt- 
haben; ſondern auch die gewiffe wege finden daß zwifchen dem Reich und 
dem Zürden ein beftendiger Kriede oder fo langwieriger ahnftanndt, auff 
fechtzigf oder mehr jahr, fürderlich bewilliget und auffgerichtet folte werden.” 
Ludw. v. Raffau an Simon Bing, 29. Aug. Groen dv. Pr. IV, 102*. 

26) Beide Könige, fo laffen diefe felbft entbieten, feyen zwar Fatholifch, 
aber „fo jey doch dagegen wahr daß der König auß Hiſpanien den vortheil 
in dem albereith inbefommen, und mit hülff feines anhangs die genante 
Catholiſche mehrertheild auf feine feitt brachtt, und dermaßen ihm verpflichtt 
gemacht habe daß auff derfelben hülff in notbfellen ihre Fön. W. ſich je fo 
wenig ald auch die proteftirende Stennde zu verlaffen würden haben. Welche 
aud ihre kön. W. bewege daß fie den mißverftandt in der Religion auff ein 
feit zu fegen, auch derwegen einem jeden fein gewiſſen frey zu ftellen fich 
entfchloffen, und diefe vereinigung auß obertzeltten erheblichen urfachen mit 
den proteftirenden Stenden ..... eintzumwilligen und, vermittelt göttlicher 
gnaden, beftendiglich zu erhaltten.” A. a. O. S. 104. 

27) „Wo aber Über alle zuverfichtt diefe den Zeutichen proteftirenden 
Stennden ahngemuthe und beiden theilen hochnöttige und nügliche vereini- 
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Ludivig, der diefe franzöftfchen Vorfchläge zu vorfichtiger Prü— 
fung empfahl und die Anficht ausſprach, daß bei der Wahl des 
römischen Königs vor Allem auf die Erhaltung und Fortpflan- 
zung des göttlichen Wortes, nächftvem aber auf des Reiches Wohl 
zu fehen fei, meldete zugleidy, daß Schomberg bei'm Kurfürften 
von der Pfalz gute Aufnahme gefunden habe und mit feinen Anz 
trägen wenigftend nicht gerade zurüdgewiefen worden fei 2%). In 
feinem brieflihen Berfehr mit Res ſprach Schomberg ganz offen 
aus, daß die Vorjchiebung eines proteftantifchen Wahlcandidaten 
nur das liftige Mittel fei, um Frankreich deſto ficherer in bie 
Wahl zu bringen, denn über einen Candidaten aus ihrer Mitte 
würden fich die Fürften eben fo wenig einigen, als die Polen 
dies über einen Piaften gekonnt hätten. Er arbeitete daran, den 
Pfalzgrafen zu einer Zufammenfunft in Nancy mit den Königen 
von Frankreich und Polen zu beftimmen ; dafelbft jollte über einen 
‚ engeren Bund und über die Mittel, „vie Reichöfrone an das fran- 
zöfffhe Haus zu bringen‘, verhandelt werden. Dabei zweifelte 
er nicht, daß die Proteftanten die Aufrechthaltung des franzöft- 
schen Pacificationsedicts als Grundlage des Bundes würden fal- 
fen laffen, fofern nur ihnen felbft der Schuß ihrer Religion, 
namentlich gegen Philipp, gemwährleiftet und Feine Waffenhülfe 
gegen die Hugenotten von ihnen verlangt würde, Er redynete 
hierbei zuverfichtlich darauf, daß die deutſchen Proteftanten troß 
aller Verftimmung über die Bartholomäusnaht dennoch unauf- 
löslich an Frankreich gebunden feien, weil fie in dieſer Macht das 
einzige Gegengewicht gegen ihre eignen Fatholifhen Mitftände, 
gegen Spanien, Defterreich, den Papft und die Katholiken Italiens 
fänden und weil folglich dad Bedürfniß der Selbfterhaltung zulegt 
über alle Antipathien den Sieg davon tragen würde 2°). 

Diefe Zuverficht trog indeffen den fanguinifchen Diplomaten, 
der nur die religiöfen Antipathien und nicht auch diejenigen praf- 
tifhen Erfahrungen, welche die Deutfchen nur zu oft in Bezie- 
hung auf Treue und Glauben an den Franzofen gemacht hatten, 
in Anfchlag zu dringen wußte. Der vorfichtige Landgraf wollte 





gung je auch außgefchlagen würde werden, alddan und auff folchen äußerſten 
fall werden ihre Wirden ihres beftens auch in andere wege müſſen ge 
dencken.“ on 


28) A. a. O. ©. 104 ip. 
29) —— an Res, 1. Sept, Groen v. Pr. IV, 107*— 115%, 


956 Achtzehntes Eapitel. 


von den franzöftfchen Vorfchlägen nichts wiffen. Den Franzufen, 
meinte er, fei ed nur um eine Trennung unter ben Reichsftänden 
zu thun, und fie würden auch jet nicht weiter Wort halten, als 
es ihnen Vortheil brächte; er fei mit dem gegenwärtigen Kaiſer 
wohl zufrieden, Gott möge denfelben länge erhalten und dann an 
deſſen Statt „ein fromm, chriſtlich Haupt, jo dem Reiche treulich 
und wohl könne vorftehen, gnädiglich befcheren.‘“ Dem Grafen 
Ludwig aber rieth er, ev möge an Genlis denken und ſich hüten, 
fein und der Seinigen Leben um hunderttaufend Kronen zu ver: 
faufen. 3°) 

Allerdings waren die Franzoſen auch diesmal wieder mit 
- Berfprehungen und Anmuthungen fchneller, al8 mit Leiftungen. 
Graf Ludwig wurde von ihnen gedrängt, Antwerpen, Maftricht 
oder eine andere bedeutende Stadt der Niederlande anzugreifen, und 
man fchien die verzögerte Zahlung theild von einem Eriegerifchen 
Erfolge, theild von dem unummundenen Beitritte der Fürften zu 
den franzöftfchen Anträgen abhängig machen zu wollen. ?) 

Auch den Erzbiſchof von Köln, Salentin von Ifenburg, 
einen verweltlichten Herrn, der großen Aufwand trieb und damit 
umging, ein Weib zu nehmen, juchte Frankreich durch Ausfichten 
auf feinen Schuß und feine Freigebigfeit zu Födern. Dur ihn 
ftand eine Kurftimme für die Königswahl zu gewinnen. 32) 

Unterdeffen zögerte Heinrih von Valois mit feiner Abreife 





EI Darumb können wir nicht anderft denken dan man hab iso 
wiederumb ein Welſches bößchen für, darumb fich hierinnen wohl fürzufehen, 
dan die leuth achten ihrer zufage unnd guten wortt weitter nicht ald fie inen 
nuz pringen.“ Landgr. Wilh. an ©. Bing, 8. Sept. Groen v. Pr. IV, 116*. 
Derf. an den Kurfürften von Sachſen, 17. Oct. Groen v. Pr. IV, 118 *. 
An denfelben fchrieb Wilhelm etwas fpäter: „Wir werden uns, fofernn uns 
Gott vernunft verlephet, zue hüten wiffen, daß wir E. 2. und andern Ihren 
Mitt-Churfürften nicht rathen, uff den Kal den Gott der Her lang ver: 
hueten wolle, uns ein auslendifhes haupt zu erwehlenn, darvon wir nichts 
befferd als die fröſch vonn irem Könige dem ftorgf zu gemwarten: ..... 
Achten's darfür, dieweil ed den Kranzofen gelungen das fie das Königreich 
Polen ann fich practicirt, das fie darvon fo hochmüthig wordenn das fie nicht 
anderd wiffenn dan fie müffen nun Hern der ganze weltt werden.” (6. Nov. 
Groen v. Pr. IV, 123 *.) 

3l) Zumbres an Ludwig, 24. Sept. Groen v. Pr. IV, 198. Schomberg 
an Ludwig dv. N., 29. Sept. Ebendaf. S. 207. 

32) Schonberg an Ludwig dv. Raffau, 29. Eept.: „Könnet ihr ihn 
Ewerem Ersfeinde mit unjerm gelde abftriden, fo ſoll euch unſer beuttel auf— 
ſtehen.“ Groen v. Pr. IV, 210. 
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nad Polen. Wol mochte es ihm bedenklich fein, Frankreich in 
einem Augenblide zu verlaffen, wo bei Karl's IX. mehr als jemals 
leidvendem Gefundheitszuftande feine eigne Thronbeſteigung da- 
jelbft fo nahe bevorzuftehen fchien. Wie hätte der Abweſende die 
Bewegungen dämpfen follen, die bei ber herrfchenden Gährung 
den nahen Regierungswechfel zu begleiten drohten, zumal wenn etwa 
die Unzufriedenen den unbefcholtenen Alengon dem verhaßten Ur- 
heber der Bartholomäusnacht entgegenftelten? Anjou fuchte nad) 
Vorwänden, wenigftens noch über den Winter hinaus in Franfs 
reich bleiben zu Fönnen. Karl IX. aber, der wieder Aufwallungen 
der Eiferfucht auf feine Fönigliche Selbftändigfeit in fich fühlte, 
ſoll zornig und fluchend der Mutter und dem Bruder erklärt has 
ben, entweder müfle Anjou das Land verlaflen, oder er felbft 
werde ed thun. Da fol nun, wie Thuanus verfichert, Katha- 
rina, um den liebften ihrer Söhne wenigftens foviel als möglid) 
in der Nähe zu behalten, durch Schomberg mit Dranien verhan- 
delt haben, daß die Niederkänder den König von SBolen, der ihnen 
eine polnifche Flotte zuführen würde, zu ihrem Oberfeloherrn er: 
nennen möchten. 29) Dies ift nicht wahrfcheinlich; auch enthält 
die Correſpondenz Schomberg’8 und der Naffauer durchaus nichts 
von der Heerführung, fondern nur von Subfidien, 3%) 

Endlich Fand Karl's Ungeduld ihre Erlöfung; der läftige 
Bruder trat gegen Ende Detobers die Reife nach) Polen an. Um 
vor der Melt den Schein des brüderlichen Einvernehmens zu 
wahren, entfchloß fi Karl, dem Scheidenden bis an die Gränze 
oder auch noch weiter das Geleite zu geben. Zugleich wurde 
wol aud noch auf ein Zufammentreffen mit dem Pfalzgrafen 
zu Nancy gehofft. Diefer Fürft fchien fi) dem franzöſiſchen 
Bündniſſe jegt entfchiedener zuzuneigen, da er die Rache des Kai- 
fers fürdhtete, weil er vor Kurzem einen großen Transport Puls 
ver, der für Alba nach den Niederlanden unterwegs war, hatte 
verbrennen laſſen. Auh Katharina, Mlenson und Heinrich 
von Navarra waren in der Reiſegeſellſchaft. Der Marichall 
von Reg reifte voraus und überbrachte jegt die den Nafjauern 
verfprochenen Hülfsgelver. | 


33) Thuan. Il, 1259. 

34) Nach Sismondi (Hist. des Fr. XIII, 325) wäre es fogar zu einem 
formlichen Abfchluffe gekommen und der König von Polen wirklich zum 
DOberfeldheren gegen Spanien beftellt worden. Dies widerfpricht allen nad) 
folgenden Berhandlungen. 
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Schon nad wenigen Tagereifen wurde Karl zu Vitry-⸗le⸗ 
Francais von einer heftigen Krankheit ergriffen und mußte zurüd- 
bleiben. Der Leibarzt fand die Urfache des Uebels hauptfächlich 
in des Königs leidenjchaftlichen Jagdvergnügungen, bei welchen 
er bis zur Erfchöpfung zu Pferde zu figen und die ſchwache Bruft 
durch unabläffiges Hornblafen anzuftrengen pflegte; unter ben 
Hofleuten aber flüfterte man fich allerlei von langfamem Gifte 
in die Ohren und zog bald die Mutter und die Brüder, bald 
einen beleidigten Ehemann in den Verdacht der That. Won dem 
Abjchiede, den Karl zu Vitry von Anjou nahm, gelangte auf- 
diplomatifhem Wege eine fo rührende Schilderung nad Eng: 
land, daß Elifabeth, als Fenelon fie von dieſer Scene unter- 
hielt, ganz gläubig und erweicht fchien. 359) Bier ganze Wochen 
verweilte der König theild zu Vitry, theild zu Chälons an der 
Marne, bis er fich wieder wohl genug fühlte, um die Rüdreife 
anzutreten. 

Mittlerweile wurde Anjou von den Uebrigen über Nancy, 
wo von dem verwandten lothringifchen Haufe Abjchied zu nehmen 
war, nach der deutjchen Gränze begleitet. Weil in der Gegend 
von Kaiferdlautern die Peſt herrichen folte, nahm man den Weg 
mehr rechts nad) dem Elfaß und blieb, ehe die endliche Trennung 
Statt hatte, etlihe Tage in Blamont, einem lothringifchen Städt- 
hen am Fuße der Vogefen, zufammen. Zu Blamont fand ſich 
auch Ludwig von Naffau ein, theild in eignen Angelegenheiten, 
theil8 im Auftrage des Kurfürften von der Pfalz, der zwar ein 
perfünliches Zufammentreffen mied, aber doch dem polnifchen Kö- 
nig das Ehrengeleite durch die pfälzifchen Lande ſchuldig war und 
außerdem mit den Franzofen in den angefnüpften Beziehungen zu 
verhandeln hatte. Mit Ludwig hatte der Kurfürft auch feinen 
zweiten Sohn, Herzog Ehriftoph, gefandt, und mit Beiden war 
nod) ein anderes Glied des pfälzifchen Haufes erfchienen, der Graf 
von Lüpelftein. 

In den Berhandlungen von Blamont verfprach Frankreich, 
der Niederlande in gleicher Weife fich anzunehmen, wie die prote- 
ftantifchen Fürften thun würden, offen oder verftedt, und die bes 
reits gezahlten Gelder nicht in Anrechnung zu bringen. leid) 
günftige Zufagen ertheilte Anjou für Polen. Ludwig war fehr 
zufrieden. 36) 


35) Depefche vom 5. Dec., Cooper, V, 457. 
36) „Enfin le Roy de France a promys d’embrasser les aflaires 
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Auch mit Alenson Fam Graf Ludwig zu Blamont in Ber 
rührung. Der junge Prinz war in ftetem Schwanfen, ob es ihm 
nüglicher fein würde, die Rolle eines Parteihauptes zu fpielen, 
oder mit dem Hofe zu gehen; ihm galt e8 weit weniger um Die 
Sache der Unzufrievenen, als um feine eigne ‘Berfon. 3?) Mit 
La Noue hatte er feit der Belagerung von La Rochelle fortwäh- 
rend in geheimem Verkehr geftanden; doc hatte er die Abgeord- 
neten des Südens, ald fie dem König ihre Vorftellung überreich- 
ten, ohne die Unterftügung gelaffen, die man von ihm erwartete. 
Sogleidy beim Antritte der lothringifchen Reife, zu Vitry, trieben 
ihn wiederum Berdruß und Ungeduld, fih mit Navarra und 
Eonde in Entwürfen zu einer bewaffneten Erhebung zu ergehen. 
An den Herzen der beiden halbgefangenen Bourbonen nagte der 
Wurm ihrer unfreiwilligen Belehrung und die Angft vor einer 
neuen Bartholomäusnadht. Alencon’s vertrauteften Umgang bils 
deten noch immer Wilhelm von Montmorency»-Thore und der 
achtzehnjährige Heinrich von Latour D’Auvergne, Vicomte von 
Zurenne, der in jpäteren Jahren das Bekenntniß abgelegt hat, 
daß er damals weit weniger vom Eifer für die Sache, als von 
Ehrgeiz und blindem Thatendrang getrieben war. 39) Beide fchürs 
ten unabläfiig Alencon’s Unzufriedenheit über die unehrenvolle 
Stellung, die ihm angewieſen fei, tabelten die knappe Ausftattung 
feines Hofitants und unterhielten ihn von der Gerechtigkeit feiner 
Anſprüche und von der Sehnfucht des Volfes, ihn anders geftellt 
zu. fehen. Nur eines rafchen Entichluffes, fo meinten fie, einer 





du dit Pais-Bas, aultant et aussy avant que les Princes protestans les 
vouldront embrasser, en quelque sorte que ce soit, ouvertement et 
aulirement, et sans mectre en compte l’argent qu’il vous a desja four- 
niz .... Si Dieu veult que la France et la Poulongne ensemble facent 
ce qu’ilz promectent, il y aura moyen, ä mon advis, de merveilleuse- 
ment bien accommoder noz affaires.“ Ludwig dv. Naffau an Wilh. 
v. Dranien, December 1573. Groen v. Prinft. IV, 279 fg. 

37) Die Gefhichte der Entftehung und Fortbildung derjenigen Eonfpi: 
ration, die im Nachwinter in der fogenannten Entreprise du mardi gras 
zum Ausbrud Fam, ergibt fih am beften aus folgenden, mit einander zu 
vergleichenden Quellen: Vie de Duplessis Mornay (im 1. Band der Me: 
moiren, Paris 1824), ©. 74 fg., M&moires du Duc de Bouillon (Bd. 35 
der Petitotfchen Sammlung), &. 91 fg. Proces criminel contre La Mole, 
Coconnas etc. b. Eimber, VII, 129 fg. Vgl. La Popelinitre, XXXVII, 152. 

38) Zurenne ift der nachmalige Herzog von Bouillon, deſſen Memoiren 
wir oben anführen. 


* 
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entſchloſſenen Benutzung der dargebotenen Verhaͤltniſſe bedürfe es, 
um leicht und ſicher zum Ziele aller Wünſche zu gelangen. Man 
kann ſich vorſtellen, wie die jugendliche Geſellſchaft in unbeſtimm— 
ten Plänen naher Größe ſich gegenſeitig erhitzen mochte. Alengon 
hatte übrigens bei diefen Gonfpirationen den hinterhältigen Ge- 
danfen, mit Hülfe der Unzufriedenen, wenn es nicht anders gehen 
fönnte, fi die Würde eines Oeneralftatthalters zu ertrogen und 
dann für feine Bundesgenofjen nicht weiter das Schwert zu zie- 
hen. So verfihert Turenne, der felbft dem Gomplotte anger 
hörte, 39) Sully hingegen nimmt als gewiß an, daß Alencon 
feit der Abreife des polnischen Königs bei dem als unheilbar bes 
trachteten Zuftand Karls IX. fi) fogar Rechnung auf die fran- 
zöfifche Krone machte *%), und die Faflung fpäterer Verhörfragen 
beftätigt wenigftens fo viel, daß am Hofe allerdings der Ber- 
dacht geherricht Hat, Alencon habe nad Karl's bevorjtehendem 
Tode zum Nachtheil Anjou’s als Prätendent aufzutreten beab- 
fichtigt. 1) 

In ver nächiten Umgebung des Prinzen befanden fid) Boni- 
face de fa Mole und der italienifche Graf Hannibal von Cocon- 
nad, zwei Menjchen, deren Vergangenheit eben nicht für ihren 
Beruf zeugte, für die Zwede des Neligionsfriedend und des Bür— 
gerglüds, wie fie jegt von den Politifern verfündigt wurden, 
thätig zu fein. La Mole war nach dem Anbruche der Bartholo- 
mäusnacht als Bote mit den geheimen Blutbefehlen der Cama— 
rilfa nady dem Süden abgegangen; Coconnas hatte eben damals 
gefangene Hugenotten ihren Bezwingern abgefauft, diefelben durch 
die Hoffnung auf Schonung ihres Lebens zum Abfall überredet 
und nad der Abfhwörung umgebracht. Wegen galanter Aben- 
teuer hatte Coconnas den Marſchall von Reg und den Herzog 
von Nevers, und aus andern Gründen auch den Kanzler Birago 
zu perfönlichen Feinden; La Mole wurde von den Guifen tödtlich 
gehaßt und von Katharina wegen feines Einflufies auf Alencon 


39) „(Monsieur ) inclinoit à la prise des armes, estimant qu’elles 
luy feroient donner, en les posant, la lieutenance generale.“ Mem. du 
Duc de Bouillon, p. 94. 


40) Mem. de Sully, I, 63. Darin aber irrt Sully offenbar, daß er 
meint, Katharina habe erft jegt, um Alengon in andrer Weife zuftieden zu 
ſtellen, an die Vermaͤhlung mit Elifabeth gedacht. 

41) Procès criminel etc. p. 132. 
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ftarf beargwohnt. 2) Auch bei Alengon’s jüngeren Freunden wa: 
ren beide Männer nicht gerne gefehen; fie aber dienten, ohne in 
die Sadye, der ed gegenwärtig galt, tiefer eingeweiht zu werben, 
ihrem Gebieter nach Borfchrift, wiewol nicht ohne gelegentliche 
Warnungen, und hatten zuletzt das Geſchick, bei'm Scheitern des 
Unternehmens als alleinige Sühnopfer für Alengon’s und feiner 
Gefährten Thorheit und Planlofigfeit zu fallen. 

Zu Blamont fandte Alengon feinen Diener La Mole mit 
Grüßen an Ludwig von Naſſau und ließ dieſem entbieten, daß, 
wenn er ihm in den flandrifchen Angelegenheiten irgendwie nützen 
fönne, ihm diefes zum Vergnügen gereichen werde. #3) Der Graf 
dankte freundlich und verficherte zur Erwiderung feine eigne Dienft- 
willigfeit. Bei einem perjönlihen Zufammentreffen drüdte Alengon 
dem Grafen die Hand und flüfterte ihm in's Ohr: jegt, da er 
nun biefelbe Stellung in Frankreich einnehme, die bisher fein Bru— 
der Heinrich gehabt habe, werde er Alles aufbieten, um Oranien 
zu unterftügen. So berichtete Ludwig felbft feinem Bruder Wil- 
helm, vol Zufriedenheit, auch von diefer Seite her nur wohlwol- 
lende Verfiherungen für feine Sache zu erhalten. *#) In einem 
fpäteren Verhöre hat Alengon ausgefagt, Ludwig habe ihm zu 
Blamont feine guten Dienfte anbieten laffen, aud) in feinem Zim— 
mer ihn befucht und ihm gefagt, daß er mit dem Herzog Chris 
ftoph Auftrag vom Pfalzgrafen habe, fid) der Pacification Frankreichs 
anzunehmen, worauf dem Grafen denn die Antwort geworden, daß 
dies nicht nöthig fei, weil der König und die Königin felbft den 
beften Willen hierzu hätten, *) Zu beftimmten Berabredungen 
fcheint e8 zu Blamont zwifchen Alengon und Ludwig nicht gefom- 
men zu fein; doch machte man aus, daß das angefnüpfte Ein- 
verftändnig durch die Vermittlung Thorée's weitergeführt wer- 
den follte, *0) 





42) Discours de l’entreprise de Saint-Germain, b. @imber, VIII, 117. 

43) Ausfagen Alengon’s und La Mole’s, im Proces criminel, p. 140. 177. 

44) „J’ay veu Monsieur le Duc d’Alengon, lequel, me pressant la 
main, m'a dict en l'oreille que, ayant à ceste heure-cy le gouverne- 
ment comme avoit son frere le Roy de Polongne, il s’employera en 
tout pour vous seconder. Je sgay par aultre voye qu'on peult bien 
faire estat de sa fidelit& et bienveillance, qui ne nous est pas ung 
petit advantage.‘ Ludwig v. Naffau an DOranien, Dec. 1573, b. Groen 
v. Pr. IV, 281. 

45) Proces criminel, p. 140. 

46) Mem. du Duc de Bouillon, p. 97. 


Solvan. II. 36 
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Es war im Anfang ded December, ald Katharina fi zu 
Blamont von ihrem Sohne Heinridy trennte, um mit Alengon zu 
dem halbgenefenen Karl IX. zurüdzufehren. Man traf den König 
zu Rheims nicht wenig vergnügt über des Bruders endlichen Ab- 
fhied. Um die Mitte ded Monats war der Hof zu Soiſſons. 
Dafeldft traf auch Thore ein und gleichzeitig ein ‘Prediger 
St.-Martin, der vom Grafen Ludwig kam.*) Ludwig ließ dem 
vermeintlichen Generaljtatthalter melden, daß er im Anzuge gegen 
Maftricht fei und Weifungen erwarte, wo er fich mit den Frans 
zofen zu vereinigen habe, Alençon aber hatte noch nichts bereit, 
und La Noue, an den er ſogleich fhrieb, auch nicht. Doch hoffte 
Alengon in Monatsfrift weitere Nachricht von ſich geben zu fönnen. 
Es war um die Zeit, wo die Proteftanten zu Milhaud beriethen. 
Indeffen war Alençon's geheimed Treiben nicht unbemerkt geblie- 
ben. Katharina ließ täglich fein und Navarra’d Zimmer unter- 
fuchen, und felbft unter den Betten wurde nachgefehen, ob nicht 
Jemand darunter verftedt wäre. Zu Chantily, wo man den 
Marfhall von Montmorency befuchte, war neuerdings die Rebe 
davon, daß Alencon eine von La Noue überfandte Borftelung 
dem König überreichen ſolle. La Mole fand die Sache bevenf- 
ih. „Sie haben da, — fagte er zum Prinzen, — Leute zu 
Rathgebern, die noch den erften Klaum am Kinne tragen. Da ift 
aber der Marfchall von Montmorency; wenden Sie fid an ihn, 
und er wird Ihnen rathen, was gut ift, denn er ift ein verftän- 
dDiger Mann.” Alencon folgte, und Montmorency verwarf nicht 
nur die Ueberreihung der Schrift, fondern warnte den Prinzen 
auc vor jedem Brucye mit dem Hofe, an dem er nur durch Aus— 
dauer und Fügſamkeit feten Fuß faſſen und fi fo die Erfolge 
fidyern könne, die bei Karl's bevorftehendem Ableben feiner wars 
teten. Auf feine eigne Mitwirkung bei einem bewaffneten Auf- 
ftande benahm ihm der Marfchall jede Hoffnung. *) La Mole 
wurde von da an den jungen Leuten nur noch mehr ein Gegen- 
ftand des Mißtrauend; bei dem ſchwankenden Alengon aber be- 
hielt er noch immer Einfluß. 


47) Mem. du Duc de Bouillon, p. 98. Bon Soiffons aus an La Noue 
geihrieben zu haben, räumte Alengon im Verhöre felbft ein. Proces cri- 
minel, p. 141. 


48) Alengon’s Ausfage, im Proces crim. p. 140, Mém. du Duc de 
Bouillon, p. 98 fo. 
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Gegen Weihnachten fam der Hof zu St.» Germainsen-Laye 
an, um dafelbft feinen Winteraufenthalt zu nehmen. 

In Begleitung Ludwig's und der pfälzifchen Prinzen feßte 
unterdeffen der König von Polen feine Reife über Elfaßzabern, 
Speier und Worms fort. Unangemelvet und uneingeladen er- 
fhien er zu Heidelberg bei'm Kurfürften Friedrih (11. Dec.). 
Diefer empfing den Gaft mit aller dem Range desfelben fchuldi- 
gen Auszeichnung, am andern Tage aber bilvete die Bartholo- 
mäusnacht und die gegenwärtige Lage Frankreichs den Gegen- 
ftand einer langen und ernften Unterredung. Vergebens fuchte 
Anjou das Geſchehene zu befchönigen. Briedric gab ihm feinen 
Unmwillen über die Auguftereigniffe und über die geſammte Hal- 
tung. des franzöfifhen Hofes eindringlich) und wiederholt zu er: 
fennen. Und da man, fagte er, feinen Rath wegen einer dauernden 
Beruhigung des Landes haben wolle, fo wife er fein andres 
Mittel als die Freiftelung der Religion. Dann Fam unter Zus 
ziehung der beiderfeitigen NRäthe das von Franfreidy und Polen 
begehrte „Verſtändniß“ zur Sprache. Beide Mächte beftanden 
auf der Abjchliegung eines „Specialbündnifjes‘ für die Erhaltung 
des Staates gegen Alle und Jeden. Der Kurfürft antwortete, 
er werde mit den übrigen Fürften Rüdiprache nehmen, gab dabei 
aber feinerfeitö zu erkennen, daß es vorerft bei der hergebrachten 
allgemeinen Freundichaft bleiben folle und daß er, „was die Sa— 
chen, fo Franfreich mit feinen Untertbanen zu thun hätte, ans 
langt, frei unverbunden fein wolle”, in feinem Falle aber Ver: 
bindlichfeiten einzugehen gefonnen fei, welche die Verfolgung der 
Hugenotten unter dem Borwande des Staatswohls erleichtern 
fönnten. *9) 

Es lag übrigens fchon damals ziemlih Far zu Tage, daß 
der franzöfifhe Hof nicht nur den Hugenotten, fondern auch den 
politifch Ungufriedenen, die einen nahen Sturm drohten, durd) 
das betriebene Bündniß die deutſche Hülfe abzufchneiden gedachte. 


49) „.... wodurch fie hernach urfach fuchten, die armen Ehriften in 
Frandreih zu benden und vollendts uf die fleifhband zu lifern, wie dan 
bisher allwegen gefcheen das, under den fchein und fitul der Nebellion und 
das es cause d’estat und nit de la religion feie, allwegen die Ehriften ge: 
bendt und ausgereuttet werden.” Ueber die Vorgänge zu Heidelberg f. das 
Schreiben Buleger’d an Joh. Cafimir v. 2. Ian. 1574 und das des Kur: 
fürften felbft an Wilhelm von Heffen vom 13. Dec. 73, b. Groen v. Pr. 
IV, 295. 316 fa. 


36 * 
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Der pfälzifche Rath Zuleger, ein Mann, der, wie Schomberg 
Hagte, Tag und Nacht die Angelegenheiten der Hugenotten im 
Kopfe und im Munde hatte 50%) und der an den Landgrafen Wil- 
helm zur weiteren Beſprechung der Sache abgefendet wurde, ver 
fäumte e8 nicht, dem Prinzen Johann Cafimir, der fih damals 
bei feinem Schwiegervater in Sachſen befand, Warnungen zu- 
gehen zu laffen. 9%) Der Prinz, fehrieb er, möge ſich wohl hüten, 
mit den Franzoſen fich zu weit einzulaffen. Rep, Neverd und 
Andre fuchten mit dem König von ‘Polen nur aus Furcht das 
Weite, weil in Branfreih ein Bund aus Perſonen aller Stände 
daran arbeite, die Anftifter und Gehülfen der parifer Morbthat 
und das gefammte italienifche Regiment zur Rechenſchaft zu zie⸗ 
hen, und um das Bündniß bewerbe man ſich, wie er von Pibrac 
wiſſe, blos deshalb jetzt ſo eifrig, um den unter Alencon vereinig⸗ 
ten Unzufriedenen allen Beiſtand von außen zu entziehen. 9 
Johann Caſimir möge alſo nicht voreilig ſich die Hände binden 
laſſen, ſondern „auf freien Füßen ſtehen, wie bisher, den armen 
Chriften oder Andern, fo des Königreihs Wohlfahrt 
fuchen, zu helfen oder nicht," werde dann etwa Alengon feine 
Hülfe anſprechen, fo ftehe es bei ihm, zu thun, was er wolle, 
Gegen Graf Ludwig babe man fidy bereits vernehmen laſſen, 
„daß die Religionsverwandten in Frankreich follen gefichert fein, 
wo aber SBapiften wären, die ſich follten anmaßen dem 





50) „».. qui a tousjours le faict de ceulx de la religion en France 
en la teste et en la bouche.“ 

51) Schreiben v. 2. Ian, b. Groen v. Pr. IV, 316 fg. 

52) „Ich habe des Königs Ganzler Mr. de Pietprat, fo ein ehrlid, 
gelehrter, verftendiger und guter man, angefprochen, welcher mir rundt an: 
gezaigt das fie Feiner andern urfach halben die bündtnüs fuchen dan dad fie 
under folhem ſchein die bündtnüs fo der Hertzog von Alengon mit allen 
Fürften Adel und ftenden in Frankreich gemacht umb das Stalienifche regi- 
ment abfchaffen, auch rechnung von allen bisher gelibten handlungen haben 
wollen, brechen und zu nicht machen und fie im Regiment bleiben mögen; 
von der urfach weg haben fie fih auch alfo hefftig underftanden den Hertzog 
von Alengon durch den Englifchen beyrath zu entfhütten ..... Darumb 
er Gott im himel gedandt das die refolution wie oben gemelt, gefallen ift; 
‚das würde den guten leuthen in Krandreich ein berg und die mörder ber: 
zagt maden..... Welches alles E. f. Gn. ich darumb zufchreibe damit fie 
aller handlung mögen einen grundt haben, und ihre actiones darnach rich⸗ 
ten. Dann uns gar nit zweivell der von Reg und Schomberg werden 
€. f. Gn. mit wunderbarlichen brillen begegnen, diefelb zu betrügen und 
ind gan zu bringen..... “A. a. O. ©. 318. 
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König Ordnung zu geben, daß man denen nicht helfe wolle, 
oder zum wenigften ftille ftehen.’‘ 5%) Der in Frankreich durdy 
den Bund der Großen felbft ſich worbereitenden Umgeftaltung, 
für welche, wie Schomberg eingeftehe, felbft der Herzog von Mont- 
penfier geftimmt fei, folle man, fo meinte Zuleger, ihren Lauf 
laſſen; es fei für Deutfchland und Franfreich beffer, diefelbe gehe 
vor fih, als daß die alten Perſonen am Ruder blieben und das 
Reid, darüber zu Scheitern ginge. 5%) 

In der Sache des Kurfürften von Köln, deſſen Freundichaft, 
abgefehen von allem Uebrigen, fchon wegen der Lage feines Lan- 
des von größefter Wichtigkeit für den niederländifchen Krieg war, 
thaten Graf Johann von Naffau und der pfälzifche Kanzler Ehem 
neue Schritte. Pfalz, Heflen und Kurfachfen verfprachen dem 
Prälaten, wenn er Broteftant werden wollte, ihren Beiftand zur 
Durdfechtung des geiftlichen Vorbehaltes in proteftantifchem Sinne; 
Frankreich bot ihm, fofern er nur der öfterreichifchen Partei auf 
immer entfagen würde, eine jährliche Penſion von 16,000 Liores. 5°) 
Salentin indefjen lehnte, obwol er, wie er fagte, dem Pfaffen- 
rock als dem Teufel feind war, den Religionswechfel ab; dagegen 
wünfchte er aud) als verheiratheter Katholif bei feiner Kurwürde 
gefhüst zu werden und zeigte ſich bereit, Spanien zu entfagen 
und das franzöfifche Sahrgeld anzunehmen. 5%) Das tridentinifche 
Eoneil erfannte er übrigens nicht an. 57) 


— — — — — — ——— — — 


53) S. 319. 

54) S. 319. 

55) Ludwig v. Naſſau an Oranien, Groen v. Pr. IV, 279. Schomberg 
an Katharina v. Medici, ebendaſ. 297. Inſtruction für Ehem, ebendaſ. 341. 

56) Ehem an Wilhelm v. Heſſen, Groen v. Pr. IV, 337. Churf. Cöl⸗ 
niſche antworth Graf Johannen zu Naſſaw u. ſ. w. mündtlich gegeben. 
Ebendaſ. 342. Unter Anderm: „wer ein Teutſcher, hette das Vatterlandt 
inn acht, .... hab auch den König zu Hispanien nit zur ehe genommen, 
und nit mber luft zu ihnen.... der Spanier hochmut halben,.... fo wer 
auch die begelung (Bezahlung) nit richtig. Frankreich gefiel ihme bas und 
weren iren Chf. Gn. die frangöfifche Eronen lieber ald die Königsthaler. 
Wer alleweg der Zeutfchen freyheit befürderer geweien....” 

537) „Das Zrientifche Concilium anlangendt. Wer f. Ehf. En. daffel- 
bige ganz und gahr zumider, wer nit legitimum oecumenicum, dieweiln 
zwey oder drey zufammen Fröchen, und anderen geſatz vorgefchrieben, waß 
fie glauben folten..... Hat die Jeſuiten gahr nit lieb; die institutio wer 
guth, fofern Ehein venenum, superstitio und practidien dahinder ftede... ." 
A. a. O. ©. 344. — Salentin von Iſenburg refignirte endlih 1577 und 
vermäblte ſich mit einer Gräfin von Aremberg. 
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Von Heidelberg reiſ'te der König von Polen über Frankfurt 
und Hanau, wo Graf Ludwig ſich verabſchiedete, mitten im Win- 
ter weiter. Zu Fulda feierte er das Weihnachtsfeſt. In Vacha 
begrüßte ihn Landgraf Wilhelm und geleitete ihn mit 3000 Reis 
tern durch Thüringen. In Halle ward er von Johann Caſimir 
empfangen, der ihm dann an der Spitze von 2000 KReitern das 
Ehrengeleite über Torgau durch das ganze fächfifche Gebiet gab. | 
Dies gefhah im Auftrage des Kurfürften Auguft, welcher fi für 
feine Berfon zwar mit Unwohlſein entfchuldigen ließ, im Grunde 
aber aus Rüdficht auf den Kaifer fich ferne hielt. Aehnlihe Ehre 
wurde dem Reifenden auf Faiferlihem und brandenburgijchem Bo— 
den zu Theil. Jenſeits Frankfurt an der Oder erreichte er die 
polniſche Gränze, ward am 25. Januar bei Meferig von den 
Polen feierlich eingeholt, ging dann über Poſen nad; Krafau und 

‚ wurde in diefer Stadt am 21. Februar gekrönt.) 
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Alencon und die. Unzufriedenen. — Bewegungen im Süden und Weften. — 
Hotoman’d Franco-Gallia. — Anfchlag auf St.-Germain. — Krieg in den 
Provinzen. — Karl’d IX. Tod. 


—— — — 


Die Verſammlung der Proteſtanten, welche nad) des Königs An—⸗ 
ordnung mit den hierzu ernannten Commiſſären über die Her— 
ſtellung eines dauerhaften Friedens verhandeln ſollte, war zwar 
auf den J. November nach Milhaud anberaumt, kam aber erſt 
um einen Monat ſpäter daſelbſt zur Eröffnung. Im Ganzen be— 
wegte fie fi in demfelben Kreife der Forderungen, welde man 
dem König bereits durch die Deputation vorgetragen hatte. 7) 
Während La Rocelle, Sancerre, faft ganz Languedoc und 
ein Theil von Guyenne nad) der Bartholomäusnadt die Waffen 
ergriffen hatten, waren Poitou, Saintonge und Angoumois ruhig 
geblieben, in Ergebenheit der Erfüllung des Föniglichen Wortes 
barrend, daß das Pacificationg-Ediet in Kraft bleibe und nur die 
öffentliche Predigt aus polizeilihen Gründen ausnahmsmweife und 
vorübergehend eingeftellt fei. Zum Lohne für ihren leivenden Ge: 
horfam brachte ihnen das Edict von Boulogne eine Gewifjens- 
freiheit, die in ihren Augen feine war, während der bewaffnete 
Ungehorfam von La Rochelle, Nismes und Montauban das Recht 
des öffentlichen Gottesdienftes ald Preis davontrug. 2) Noch fah 


1) 2a Popeliniere, XXXV, 131, 135. 

2) Man Elagte, „que la liberte portee par l'Edit estoit une pure et 
vraye tyrannie de conscience: laquelle ne peut estre que serve, si elle 
n'entend la parole de Dieu, par la predication de son Evangile et pu- 


Fr 
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man im Weften eine Zeitlang unthätig zu, während der Süden 
bereitd gegen das Edict von Boulogne Verwahrung einlegte und 
zur Erfämpfung befferer Erfolge Schritte that. Endlich erwachte 
aber auch in ‘Boitou der Unwille und die Ungeduld; einzelne an 
Proteftanten verübte Mordthaten fteigerten die Aufregung und 
nährten die Furcht, daß eine zweite Bartholomäusnadht über die 
MWehrlofen hereinbrechen würde. ®) 

Den Aufgeregten diefer Provinzen näherte fi) jegt derjenige 
Theil der Katholiken, der mit dem Zuftande der Dinge nicht min- 
der unzufrieden war. Wir haben die Regungen des wachlenden 
Mißvergnügeng bereitd im Lager vor La Rochelle kennen gelernt; 
es kam jedoch damals nicht zu Thaten. Jetzt, nach der Abreife 
des Königs von Polen, lag neue Aufforderung zum Handeln vor. 
Die wichtige Stelle eined Generalftatthalters des Königreihs war 
erledigt; eine fchleunige Wiederbefegung erfchien bei dem leidenden 
Zuftande des Franfen Karl um fo dringender, als der ganze Sü- 
den noch unberuhigt war. Längft war, und zwar auf englifche 
Fürfprache, dem Herzog von Alengon diefe Würde vom König 
zugefagt. %) Zu Blamont betrachtete fich, wie wir gefehen haben, 
Alencon in feiner Unterredung mit Ludwig von Naffau als be- 
reits in feine neue Stellung eingetreten. Aber in der That war 
er von der wirklichen Befigergreifung fehr ferne. Seine Popularität 
bei den Hugenotten und Politifern erregte felbft bei der Königin 


blique administration des Sacremens. Dailleurs le fruict, le bien et tout 
l'avantage de la paix est pour ceux qui opiniatrement se sont bandez 
contre les commendemens du Roy, .... au rebours, ceux qui ont as- 
sist€ ou de quelque chose favorise les Catholiques contre les Prote- 
Sstans, ont du tout este oubliez, encore qu'on leur promist les main- 
tenir en tout exercice de leur religion.‘ 2a Popeliniere, XXXVI, 150. 

3) 2a Popeliniere, XXX VII, 150. 

4) Orſey, Elifabeth’s Abgefandter, der im Sommer 1573 zu Paris war, 
um zur polnifchen Wahl Glück zu wünfchen und für den Frieden zu wirken, 
vieth, Alengon möge hinfort die Bittfchriften der Hugenotten an den König 
in Empfang nehmen und überreichen, dies werde die gute Meinung der Eng⸗ 
länder von ihm fteigern und die Heirathsſache fördern. „Sur quoy“, — 
ſchreibt Karl IX. an Finelon, — „nous luy avons respondu, principale- 
ment madite Dame et mere, que quand mon frere le Roy de Pologne 
sera party pour aller en son Royaume, mondit frere le Duc tiendra 
le mesme lieu et fera pour les uns et pour les autres de mes sujets in- 
differement tous bons offices, et ainsi que fait mondit frere le Roy de 
Pologne.“ Karl an Fenelon, 6. Zuli. Le Laboureur, III, 343, 
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Mutter die Beforgniß, daß er in Berfuchung fommen Fönne, die 
gehoffte Macht zum Nachtheil des gegenwärtigen Regiments und 
bei der bevorftehenden Thronerledigung vielleicht fogar zum Nach» 
theil des erbberechtigten Anjou zu gebrauchen. Darum empfahl 
fie dem König für diefe Würde ihren Schwiegerfohn, den Herzog 
von Lothringen, den Verwandten der Guifen; derfelbe werde als 
unbetheiligt bei dem innern PBarteitreiben das Fönigliche Anjehen 
am beften aufrecht erhalten. So follte alſo zu den Guifen, zu 
einem Birago, einem Gondi-Retz, einem Gonzaga-Neverd und 
den übrigen Ausländern abermals ein Fremder hinzufommen, um 
mit der Mediceerin die Gefchide Franfreichs zu lenken. Alles, 
was den Guiſen und den Stalienern entgegen war, blidte von 
Neuem auf Alencon. Berfammlungen von Katholifen aller drei 
Stände erörterten jebt zu wiederholten Malen die Lage des Rei— 
ches. Die Beherrfchung des Königs durch Fremde, die Verfchleu- 
derung der Aemter und Pfründen an Unwürdige, die Zurüdfegung 
der Bringen vom Blute und des einheimifchen Adels, die Behand: 
lung der Hugenotten, der traurige Zuftand der gefammten Juftiz, 
der willfürliche Steuerdrud, die Ausfaugung des Volkes durch die 
Finanzfünfte der Staliener, die Verſchwendung der öffentlichen 
Gelder, — dieſes Alles fam zur Sprache; man befchloß, die Hu- 
genotten zu gemeinfchaftlihem Handeln einzuladen, um die Be— 
rufung der Reichsftände zu erwirfen, die dann den Nothitand des 
Landes zu heilen und namentlih die uneingefchränfte Geltung 
des Januar⸗Edicts als erfte Grundlage des inneren Friedens aus- 
zufprechen hätten, 5) 

Derjenige, der ald Hauptagitator in dieſer Sache auftrat, 
war Johann de La Haye, Statthalter von Poitou, ein in den 
Waffen wie in den Wiffenfchaften tüchtiger Mann, ehrgeizig und 
vom Marfhall von Re durch Zurüdjegung perfönlich beleidigt. 
Er war es, der ſchon im November die zu Milhaud verfammel- 
ten Proteftanten zum Anfchluffe an jene Bewegung im Namen 
der drei Stände von Poitou einlud. La Noue hatte mehrfache 
Befprehungen mit ihm; doc) blieb bei Vielen ein gewiſſes Miß— 
trauen gegen La Haye's Abfichten. Er war vorher ein entfchie- 
dener Widerfacher der Bürger von La Rochelle gewefen, und 
Manche glaubten, er wolle im Einverftändniffe mit der Königin 
die Hugenotten nur ausholen und in die Falle loden. ®) 


5) La Popeliniire, XXXVU, 151, 
6) La Popeliniöre, XXXVII, 152, 163. 
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Ueberhaupt gab es unter den Hugenotten Stimmen, welche 
von einer engen Verbindung mit den Bolitifern abriethen und 
nur ein allgemeineres Einverftändnig mit denfelben wünfchten. 
So that namentlid La Noue felbft und der dur ihn kürzlich 
von feiner Flucht nad England zurüdgerufene Dupleffis-Mornay. 
Beide waren der Meinung, daß die Religionsfache nicht mit der 
Angelegenheit Alencon’s vermengt werden dürfe, fondern ihre felb- 
ftändige Vertretung fordere. Doch riffen bald die Greigniffe die 
Maflen fort und mit diefen auch die Einzelnen, die zuerft nicht 
einverftanden gewefen waren. ?) 

Kaum hatte die Verfammlung zu Milhaud eine Woche hin- 
durch ihren Berathungen obgelegen, fo langte zu La Rochelle ein 
anonymer Brief an, der diefe Stadt in große Unruhe verfegte 
(10. December). Der Berfafler desjelben bezeichnete ſich als einen 
während der Auguftmorde zum Abfall gezwungenen, dann aber 
wieder zur Gemeinde zurüdgefehrten Hugenotten, den nur die 
Sorge für die perfönlihe Sicherheit abhalte, feinen Namen zu 
nennen. Er warnte vor einem Verrathe, welcher der Stadt durch 
einige ihrer eigenen Einwohner drohe, die mit den Königlichen 
im inverftändnifie feien, um 2a Rochelle einer bereits marfch- 
fertigen Befagungsmannfchaft unter Du Lude und PBuygaillard 
in die Hände zu fpielen. Alles war fo beftimmt und umftändlich 
angegeben, daß über die Wahrheit der Angaben faum ein Zweifel 
beftand. Bon der Belagerung ber war noch eine Anzahl Sol- 
daten und Dfficiere, meiftend Schweizer, in der Stadt, die wenig 
Hehl daraus machten, daß fie ſich für ihre geleifteten Dienfte 
nicht genug belohnt fühlten. Auf diefe Unzufriedenen fiel der 
naͤchſte Verdacht; etliche derfelben wurden eingezogen, geftanden 
auf der Folter ihre Theilnahme an einem Gomplotte, widerriefen 
dann ihre Befenntniffe als erzwungen und wurden nichtsdefto- 


7) „Tost apres“ (nad) Mornay’s Rückkehr aus England) „se brassa 

la reprinse des armes, pour laquelle il tracassa beaucoup, contestant 
toutesfoys tousjours, par plusieurs raisons, avec le dict seigneur de la 
Noue, qu'il ne falloit point mesler les affaires de la relligion avec cel- 
les de monseigneur le duc d’Alengon, mais faire son cas a part, et se 
contenter d’avoir bonne intelligence avec luy. Le contraire feut suivy, 
et ce qui s’en ensuivit ne luy feit repentir de son advis.“ Memoires 
de Charlotte Arbaleste, sur la vie de Duplessis-Mornay, son mari, p. 74. 
(Im erften Bande der Memoires et correspondance de Duplessis-Mor- 
nay, Paris 1824). 
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weniger zum Tode verurtheilt. Durch ihre Ausfagen war auch 
Wilhelm Guysle-Taillon, ein junger Mann aus einem der an- 
gefehenften Häufer der Stadt, belafte. Er wurde am 29, De- 
cember hingerichtet. Puygaillard z0g feine Truppen aus der Nähe 
der Stadt zurüd. Bei dem König beflagte man fidh über die ent- 
deckten Anfchläge. Diefer aber ftellte alles Mitwifien feinerfeits 
in Abrede, billigte die Hinrichtung der Ruheſtörer und verficherte 
feine beften Abfichten für die Wahrung des Friedens. ®) 

Am 16. December, ſechs Tage nad der Entdedung des Kom- 
plottes gegen La Rochelle, fchloß die Verfammlung zu Milhaud 
ihre Berathungen. Das Ergebniß derfelben war eine an jenem 
Tage feftgeftellte Dronung der hugenottifchen Angelegenheiten, die 
bis zur Abjchliegung eines billigen und dauerhaften Friedens, für 
welchen man zugleich die Bedingungen an Danville einfandte, ihre 
unverbrüchlihe Geltung haben follte, Diefelbe erklärte alle Re- 
formirten auf franzöfifhem Boden (die Gebiete von Avignon, 
Drange, Saluzzo und Met mit eingefchloffen) für unter einander 
verbunden zu einer einzigen Körperfchaft in brüderlicher und un- 
auflöslicher Vereinigung, fie verpflichtete Alle insgefammt zu ger 
genfeitigem Schutze der Religionsfreiheit und zu gemeinfchaftli 
hem Handeln für die Wiederherftellung der Ruhe und Ordnung 
im Reiche, ſchloß aber jeden Separatvertrag ausdrüdlih aus, 
Jedem General war ein Bezirfsrath beigegeben, an deſſen Ent- 
heidung in Beziehung auf Staatsſachen, Militärpolizei und Fi- 
nanzen er gebunden war. Der General und der Bezirksrath hat- 
ten alle drei Monate die Stände des Bezirks zu verfammeln, und 
die Bezirfsverfammlung follte alle ſechs Monate zwei Abgevrd- 
nete, einen aus dem Adel und einen aus dem dritten Stande, 
zur allgemeinen Ständeverfammlung, unter dem Vorfige eines der 
Generale, abfenden. Die bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit 
follte ganz nach dem Herfommen und den Föniglichen Geſetzen 
gehandhabt werden, nur daß man in Appellfachen nicht weiter 
ginge als bis an die Präftpialgerichte oder, wo dieſe nicht vor— 
handen wären, an Schiedsgerichte, da die Reformirten mit den’ 
PBarlamenten durchaus zerfallen waren. Die Verwaltung der 
föniglichen Einkünfte ftand dem Bezirksrath zu, das Ausfchlagen 
neuer Steuern den Bezirfsftänden. 9) 


8) 2a Popeliniöre, XXXVII, 154 fo. 
9) Zert der Urkunde bei La Popelinicre, XXXVI, 132—135. 
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Die Haltung der Proteftanten im Süden, die Beftrebungen 
der Bolitifer und die Vorfälle von La Rochelle machten dem Hofe, 
als er gegen Weihnachten nach St.-Germainsen-Laye zurüd- 
fehrte, große Sorge. Aus England warnte der Vidame von 
Ehartres den König insgeheim vor einer großen Verſchwörung, 
die fih gegen ihn und feine Mutter vorbereite, 1%) Fenelon hatte 
vernommen, daß etliche proteftantifche Zeloten den Bürgern von 
La Rochelle riethen, engliſche Beſatzung anzunehmen; ‘in Poiton, 
Saintonge und weiter werde man dann befto leichter fortichreiten, 
indem man dem Volke die alten Freiheiten verfprecdhe; dies fei ſo— 
gar Einigen im englifhen Minifterium vorgefchlagen und von 
diefen beifällig aufgenommen worden. 4) &8 verlautete weiter, 
dag man von Milhaud und La NRocelle her den auswärtigen 
Proteftanten Mittheilung von demjenigen gemacht habe, was in 
beiden Städten verhandelt und erlebt worden. 

Der Hof verfäumte nicht, den fchlimmen Gindrüden, die im 
Auslande fi) erneuern Fonnten, durch Broteftationen zu begegnen. 
Der englifhen Königin ſchwur Karl IX., daß er an dem An- 
fchlage auf La Rochelle unbetheiligt fei, die gefchehenen Hinrich- 
tungen billige und noch fernere Juftiz gegen die Schuldigen üben 
werde; er verficherte zugleich, daß man ihn, um Unruhen anzu- 
fachen, argliftig verleumde und daß gerade umgekehrt gegen ihn 
ein Complott aus Katholifen und Proteftanten beftehe, namentlich 
in Poitou, wo ganz fürzli eine Weberrumpelung von Poitiers 
blos durch Zufall und durch die Geiftesgegenwart Montpenfter’s 
vereitelt worden fei. 12) 

Zu feiner Zeit wurde die Vermählung Alencçon's angelegent- 
licher betrieben, ald damals. Es ſchien allerdings, daß Karl vor 
Ungebuld brannte, des gefürchteten Bruders in Fürzefter Frift auf 
eine anfländige Weile fih zu entledigen. Dann war er aud 
neuerdings eiferfüchtig auf die öfterreichifche Nebenbuhlerfchaft. 
Sein jehnlichfter Wunſch im Augenblide, — ſchrieb er an Fend- 
lon, — das größte Glüd, das ihm begegnen fönne, fei diefe Ver: 
mählung, die feinen Bruder groß machen und dem König von 
Polen, wie dem franzöfifhen Throne felbft, nützen folle. Bald 


— 


10) Karl IX. an Fénelon, 29. Dec. Cooper, VII, 451. 

11) Fenelon an Karl IX., 5. San. 1574. Cooper, VI, 5. 

12) Depefhen an Kenelon vom 29. Dec. bei Le Laboureur, III, 369, 
70. 
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folgten neue Anweifungen zu Verfprehungen und Gefchenfen; fo- 
gar der Lord Schagmeifter Burghley wurde hierbei nicht aus ber 
Rechnung gelaffen, ’>) 

Mit Begierde lad man in jener bewegten Zeit ein neu er- 
ſchienenes Schrifthen, das in der Form Hiftorifcher Darlegung 
einen weitgreifenden politifchen Zweck verfolgte. Es war bie 
„Franco-Gallia“ des bei'm Ausbruch der Bartholomäusnadt in’s 
Ausland entflohenen Franz Hotoman. 1%) Mit der vorrömifchen 
Zeit Galliend beginnend, begleitet der Verfafler die Entwidelung 
des Staatslebensd auf galifchem Boden durch ale Völkerftämme 
und Dynaftien der folgenden Zeiträume. Es fteht ihm feft, daß 
niemal8 das franzöftfche Wolf ſich feiner Souveränetät begeben 
und daß nirgends das abjolute Königthum oder die Tyrannei zur 
Geltung gefommen fei. Die Weisheit der Vorfahren habe fich 
zwar zu derjenigen gemifchten Verfaſſung befannt, in welcher zur 
Erhaltung eines heilfamen Gleichgewichtes König, Adel und Volf 
die Factoren bilden, aber ebenfo weiſe fei von ihnen der eigentliche 
Schwerpunkt derfelben in die Berfammlung der drei Stände ge 
legt worden." Mit Wohlgefallen verweilt Hotoman bei dem alt- 
franzöfifchen Wahlfönigthum; der Ständeverfammlung habe es zu⸗ 
geftanden, Könige ein» und abzufegen und namentlich auch da, 
wo man bei Thronerledigungen nicht gerade Grund hatte, zu einer 
andern Dynaftie zu greifen, zu entjcheiden, welches unter den ver- 
ſchiedenen Gliedern der vorhandenen Königsfamilie folgen folle, 
Nur auf dem Wahlrechte beruhe ja auch die Legitimität der Ka- 
rolinger und Gapetinger. Außerdem fei e8 den Ständen vorbe— 
halten gewefen, die öffentlichen Angelegenheiten zu ordnen, Geſetze 
zu geben, die höchſten Staatsämter zu befegen, über Krieg und 
Frieden zu befchließen und Steuern zu verwilligen, Nad und 
nach habe man die Befugniffe der Stände gefchmälert, die Ber 
rufung der Reichstage gefcheut und flatt deren den fländigen 
Barlamenten einen Schatten der Volfsvertretung zugewieſen; aber 
noch der defpotifche Ludwig XI. fei durch Die von den Großen des 


— nen 


13) Depefchen des Königs und der Königin Mutter an Fenelon vom 
14. Dec., 22. Dec. und 18. San. bei Le Zaboureur, II, 366, 367, 373. 

14) Sie ift in einer nach der dritten lateiniſchen Ausgabe beforgten 
franzöfifchen Ueberfegung abgedrudt in den Mem. de l'est. II, 577—733. 
Die Widmung an den Kurfürften von der Pfalz ift datirt vom 21. Aug. 
1573. 
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Reiches gebildete Ligue für das Gemeinwohl alles Rechtes mit 
den Waffen zu der Berufung der Stände von Tours gezwungen 
worden, und noch diefe VBerfammlung habe ihre Autorität dadurch 
bewiefen, daß fie dem König zwölf ‘Brocuratoren aus jedem der 
drei Stände beftellte. Seit Ludwig's XI. legter Zeit aber fei es 
mit der ftändifchen Gewalt in Allem ftarf abwärts gegangen. 
Ganz befonderd gram ift Hotoman hierbei den weiblichen Res 
gentfchaften und den Parlamenten, von welchen er behauptet, Daß 
fie das öffentliche Recht verderben, die Juſtiz feil machen, das 
Volk durch Procepfucht verpeften und Alles dermaßen unter fich 
gebracht haben, daß man fie ein „Royaume de plaiderie“ nen- 
nen könnte. Für alle feine Behauptungen führt er zahlreiche Ein- 
zelheiten aus der franzöfifhen Gefchichte zum Belege vor, und 
mehrmals läßt er die Gefchichtichreiber der Vorzeit, wo fie libe- 
ralen Ideen huldigen, felbft reden. „Wo iſt“, — fo fagt er mit 
Philipp von Commines, — „der König oder Fürft, der das Recht 
hätte, feinen Unterthbanen aud nur einen Heller Steuern ohne 
ihre Einwilligung aufzulegen, e8 wäre denn, daß er Gewalt oder 
Tyrannei gebrauchen wollte?‘ ine andere Stelle desfelben Ges 
fhichtfchreibers dient ihm, um den Hofichmeichlern, die den Kö— 
nigen nicht genug von ihrer unbeichränften Gewalt vorzureden 
wiffen, einen Schlag zu geben. Sie lautet: „Bei der Stände: 
verfammlung von Tours (1483) fagten manche Menfchen von 
untergeordneter Bedeutung und geringem Gehalte, — und es ift 
dies feitdem oft nachgefprochen worden, — es fei ein Majeftäts- 
verbrehen, von der Berufung der Ständeverfammlung zu reden, 
denn das gefchehe nur, um die Autorität des Königs herabzu- 
fegen. Aber im Gegentheil gerade diejenigen, die foldhe Behaup- 
tungen aufitellen, find es, welche an Gott, dem König und dem 
Gemeinwefen zu Berbrechern werden. Denn foldye Reden dienen 
nur dem Intereſſe derer, die ohne alles Verdienſt und ohne alle 
‚Befähigung zu Anfehen und Credit gefommen find und nun fi) 
ein Geſchäft daraus machen, den Königen mit Nichtswürdigkeiten 
in den Ohren zu liegen, und die Reichötage nur darum fcheuen, 
weil fie fürchten, erfannt zu werden und ihre Handlungen der 
Rüge anheimfallen zu fehen.‘ 

In dem Widmungsfchreiben, womit Hotoman dem Kurfür- 
ften der Pfalz feine Schrift überfandte, fpricht er feinen tiefen 
Schmerz über die Zerrüttung Franfreihs aus. Hierbei erfcheinen 
ihm indefjen die inneren Zwiftigfeiten und Kämpfe der legten Zeit 
nicht als Urſache, fondern nur ald Symptom und Folge des 
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Vlebels, das vielmehr weit tiefer in dem von Ludwig XL aus 
gehenden Umfturz der altfranzöfifchen Staatsinftitutionen feine 
Duelle habe. Zu diefen lesteren, meint Hotoman, müfle man 
denn auch zurüdfehren, bevor eine gründliche und dauernde Hei— 
lung zu hoffen ftehe. 

Es ift wol nicht fchwer, aus der ganzen Haltung der Schrift 
ihre nächfte praftifche- Tendenz zu erfennen. Sie fcheint folgende: 
Bildung einer bewaffneten Oppofition nad) dem Mufter der Li- 
gue, für das Gemeinwohl, Berufung der mit ihrer ehemaligen 
Mahtvollfommenheit ausgerüfteten allgemeinen Stände, Ausfchliee 
Bung Katharina’d und ihres ausländiichen Anhangs vom Regi- 
mente, Uebertragung der Thronfolge auf Alencon mit Uebergehung 
des Königs von Polen, Befeitigung des Föniglichen Abfolutismus 
durch Zurüdgehen auf die ftändifchen Inſtitutionen, wie fie vor 
Ludwig XI in Geltung waren, Anerkennung der Religionsfreiheit 
für die Hugenotten, Reform der Parlamente. 

Dies waren Gedanken, welde zum Theil ſchon längft, na= 
mentlich aber feit den neueften Ereigniffen, mehr oder minder Elar 
den Gemüthern, und zwar nicht blos den proteftantifchen, als 
Nothwendigkeiten vorgefchwebt hatten, und es läßt ſich denfen, 
daß Hotoman’s auf hiftorifhem Wege verfuchter Nachweis der 
ftaatsrechtlichen Berechtigung hierzu vielfach willfommen war. 
Der auffommende Abfolutismus hatte von Anfang an bald all- 
gemeineren Widerftand, bald wenigftens in engeren Kreifen Wir 
derfpruch gefunden; niemals aber war er jo gehäflig, unpopulär, in 
feiner Haltungslofigfeit ſich felbft fo jehr herabjegend und zugleich 
fo herausfordernd aufgetreten, als feit der Bartholomäusnacht. 
Der Rückſchlag war natürlich, und wenn die Proteftanten, als 
die zunächft Verlegten, neben den Fatholifchen PBolitifern hierbei 
in die erfte Linie ded Kampfes eintreten, jo hat das eine ganz 
andere Duelle als die von Manchen behauptete dem Calvinis— 
mus urſprünglich inwohnende Richtung auf liberale Staats— 
reformen. Schon geraume Zeit vor Hotoman’d Ausführungen, 
während im Lande der Proteftantenmord noch feinen Umzug hielt, 
hatte eine durchaus Fatholifhe Verfammlung von Provincialftän- 
den, die im September 1572 zu Bezierd tagte, die von der Re— 
gierung angefonnene Beftenerung Languedoc's mit 80,000 Livres 
mit der Erklärung zurüdgewiefen, daß man feine Steuern zahlen 
werde, die nicht von den allgemeinen Ständen verwilligt feien. 
Ihren religiöfen Standpunft hat diefelbe Verſammlung hinläng- 
lich dadurch bezeichnet, daß fie die Publication des tridentinifchen 
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Concils und die Einführung der Inquifition beantragte. 1%) Aber 
noch viel früher, lange felbft vor dem Dafein des Calvinismus 
und überhaupt vor jeder reformatorifhen Regung in Sranfreich, 
zeigten fich Anfichten, welche mit den von Hotoman entwidelten 
ganz in gleicher Richtung gehen. Es war unmittelbar nad) dem 
Tode des zur abfoluten Gewalt emporftrebenden Ludwig XL, 
al8 wegen der Minderjährigfeit des Thronerben, Karl's VIIL, die 
KReihsftände zu Tours zufammentraten (1484). Dort entwidelte, 
wie Ranfe fagt, ein angefehener Abgeordneter aus Burgund „die 
populären Ideen, die durdy die erwachende Kunde des Alterthums 
neue Beftätigung empfingen: wie das Königthum urſprünglich 
aus der Wahl hervorgegangen, feineswegs die Fülle der Staats- 
gewalt in fich fehließe, fondern in feinen Handlungen der Beiftim- 
mung des Volkes bedürfe; fei der König durch feine Jugend oder 
fonft nicht fähig, fein Amt perfönlich zu verwalten, fo Fehre die 
Macht an das Volk zurüd, das fie gegeben habe.” 1%) Die Stände 
von Tours hielten ſich für befugt, diejenigen Beamten, welche ſich 
unter der vorigen Regierung verhaßt gemacht hatten, von ber 
Verwaltung zu entfernen; fie nahmen das Steuerverwilligungs- 
recht in Anſpruch und verlangten die Einberufung des Reichstags 
von zwei zu zwei Jahren. Stimmen wurden laut, weldye bie 
Berwaltung der Föniglihen Domänen dur die Provinzen felbft 
und die Nebuction der bis zum vierfachen Betrage geftiegenen 
Zaille auf den früheren Fuß beantragten. „Wären”, — fagt 
Ranfe hierbei weiter, — „ihre VBorfchläge durchgegangen, fo wäre 
der Schwerpunkt der Regierung in die populär angeregten Bers 
fammlungen allgemeiner Stände gelegt worden. Es find die Ge- 
genfäge, die in den romanifch-germanifchen Staaten einander 
ewig widerftreben. Bon dem Begriff der erblichen Monarchie 
und der abfoluten Gewalt des Staats aus würde man zur all: 
gemeinen Knechtichaft, von dem Begriff des ftändifchen Wefens 
und der individuellen Freiheit aus zur Republif oder Wahl- 
monardie kommen. Nur in der Gegenwirfung beider Principien 
und ihrer gegenfeitigen Einfchränfung beftehen unfere Staaten.” 


Um die Zeit, wo man zu La Rochelle mit der Beftrafung 
der Meuterer und DVerräther befchäftigt war, langte daſelbſt La 


15) Hist. de Languedoc, V, 312, 
16) Franzoͤſiſche Geſchichte vornehmlich) im 16. und 17. Zahrh. 1,88. 


La Noue zu La Rochelle. Alencon. 977 


Noue mit vielen Hugenotten der Umgegend an, um der Abend- 
mahlsfeier beizuwohnen, die um Neujahr gehalten werben follte. 
Dem Manne des allgemeinen Vertrauens wurbe es leicht, Die 
Bürger unter Hinweifung auf das joeben Erlebte zu überzeugen, 
daß fie die mehrfach wiederholte Aufforderung zum Anſchluſſe an 
den allgemeinen Bund der proteftantifchen Gemeinden nicht län— 
ger zurücweifen dürften. Er deutete ihnen hierbei an, daß eine 
Perſon, die weit höher ftehe al8 er und alle Marſchälle Frank 
reichs, bereit fei, im rechten Augenblid an die Spite einer durd)- 
greifenden Bewegung zu treten. Inter feiner Leitung erhoben 
fich die Wälle und Thürme von La Rocyelle wieder aus ihrem 
Schutte, Vorräthe wurden angefchafft, um für alle Fälle bereit 
zu fein, ihn felbft ernannte man bald einftimmig zum Befehls— 
haber von Saintonge, Poitou, Angoumois und La Rochelle. 17) 


Dies waren ohne Zweifel Wirkungen jenes Briefes, welchen 
Alencon von Soiſſons aus an La Noue geichrieben hatte. Wäh- 
rend aber Alencon in leicht verftändlichen Umfchreibungen als das 
Haupt des nahen Aufftandes Hingeftellt wurde, lebte er felbft un- 
ter den Augen der Mutter und des Bruders und mußte Briefe 
fchreiben, wie Beide fie ihrem eigenen Intereſſe angemefien fans 
den. Bald mußte er Zeugniß geben gegen die allgemeine und 
auf guten Gründen beruhende Behauptung, daß zwifchen den 
Gliedern der königlichen Familie Spaltung und Zwietracht herriche; . 
bald ermahnte er die Statthalter, ganz nad) des Königs Willen 
in der Beruhigung der Parteien zu verfahren, tabelte diejenigen, 
die nur im Trüben fifchen wollten, und betheuerte, daß fein Bru- 
der die heiligfte Adficht habe, feinem Wolfe zu helfen. Diefe 
Schreiben gingen meift mit den föniglichen Packeten. 7°) 





17) 2a Popelinidre, XXXVU, 156 fg. 

18) Alencon an Danville, Soiffons, 17. Der. 1573. Bibl. Imp. Msc. 
No. 8714, fol. 81. Derfelbe an denfelben, St.:Germain, 28. Der,, ebendaf, 
fol. 83. Derfelbe an D'Humieres, &t.:Germain, 22. San. 1574, ebendaf. 
No. 8686, fol. 216. An Danville fehrieb Wengon noch am 20. Ian. Fol: 
gendes: „Mon Cousin. Vous entendrez par la depesche qui vous est pre- 
sentement faicte et ce que vous dira le Sr. de Forges present porteur 
ce qui se passe en ceste compaignye et les bruictz que nous recuel- 
lons de divers endroictz qui viennent de ceulx qui nont jamais desire 
autre chose que de troubler la feste pour mieulx parvenir a leur in- 
tention. Je masseure que vous nobmectrez ce qui sera possible pour 
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La Rochelle war bereits aus feiner Neutralität heraudgetre- 
ten, als ein Abgefandter des Könige, St.-Sulpice, mit neuen Zu- 
ficherungen und Warnungen eintraf (26. Januar). Man erwi- 
derte mit Betheuerungen des beften Vertrauens auf die perjönlis 
chen Gefinnungen des Königs, aber eines ebenfo allgemeinen 
Mißtrauens gegen deffen Umgebung und mit der Ankündigung, 
dag man ihm demnächſt in Verbindung mit mehreren Herren 
vom Adel zu Gunften derjenigen, die aller Religionsübung be- 
raubt feien, und im Intereſſe des wahren Landesfriedens eine 
BVorftelung einreichen werde. Als St.-Sulpice jah, wie Die Sache 
ftand, verfprach er zwar feine eigene Verwendung, reiftte aber, 
ohne auf die zugefagte nähere Prüfung der Berhältniffe einzu— 
gehen, ſchon am folgenden Tage raſch ab. 19) 

Mittlerweile hatte La Haye feine Bemühungen, die Verbin: 
dung der Hugenotten mit den Bolitifern zur wirklichen That zu 
treiben, fortgefeßt. Dem Mel hielt er vor, daß es feine Pflicht 
fei, zur Rettung des Königs und des Reiches einzufchreiten, von 
den Beamten behauptete er, daß fle nicht der PBerfon des Königs, 
fondern dem Staate durch ihren Eid verpflichtet feien und dieſen 
brechen würden, wenn fie nicht der willfürlihen Bedrückung des 
Volkes und der Cabinetsjuftiz, die felbit die Entfcheidungen der 
höchften Gerichtshöfe vernichte, entgegenträten. 2) Um aber dem 
Mißtrauen gegenüber, das man gegen ihn felbft hegte, ven Beweis zu 
führen, daß feine Unzufriedenheit nicht bloße Masfe fei, machte 
La Haye mit Lebensgefahr den Verſuch, Poitierd den Proteftan- 
ten in die Hände zu fpielen. Dies mißlang. Jetzt brachte er 
600 Fußgänger und 200 Reiter beider Confeſſionen auf (die for 


tirer de ceste assemblee quelque bon fruict au repos de ce Royaume, 

qui est le seul moien de rompre les artifices de ceulx qui aspirent au 

contraire.‘“ Bibl. Imp. Msc. No. 8755, fol. 90. Man würde diefen Brief 

einen heuchlerifhen nennen müffen, wenn er nicht ein zweideutiger wäre. 
19) La Popeliniire, XXXVIL, 161. 


20) Er ftellte vor: „qu'il n’y a loy payenne, qui permette à un Roy 
lever sur son peuple tel tribut qu’il luy plaist,' et sans necessite .. 
que le serment que les officiers font au Roy, n’est tant ä sa personne, 
qu'à l’Estat du Royaume, lequel ils jurent de maintenir et conserver ä 
leur pouvoir. A quoy ils contreviennent, et ne s’acquittent envers 
Dieu et les hommes, s’ils ne s’opposent aux charges du peuple . 
s'ils ne trouvoyent mauvais .... que les arrests de Cours souveraines 
donnez avec cognoissance de cause soyent cassez par une lettre de 
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genannten troupes du public) und warf fid mit ihnen in Ober: 
PBoitou in’ Felv. 2") 


Indefien war der Tag, an welchem die allgemeine Erhebung 
gefchehen follte, noch nicht erfchienen. La Noue hatte hierzu-den 
10. März beftimmt 22); Hugenotten und Politiker ſollten ſich 
gleichzeitig überall zu Meiftern der feiten Pläge zu machen fuchen, 
- die Prinzen follten vom Hofe entweichen und ſich in die Mitte 
der Aufftändifchen begeben. Ein Manifeft der Politiker, denen 
der Spott der Gegner jegt den Namen „Publicaias catholiques“ 
beilegte, war bereitö im Voraus gedrudt; dasſelbe malte die Lage 
Frankreichs mit den büfterften Farben und ftellte die Rettung des 
Landes durd) die Erwirfung der Reichsverſammlung als den Zwed 
des Aufftandes hin. 23) 


Drei Wochen vor dem beftimmten Tage des Losfchlagens 
war La Noue's Botfchaft hierüber in Alencon’d Händen. So— 
gleich fandten die Prinzen einen Boten an den Herzog von Bouil⸗ 
fon mit der Anfrage, ob er fie in Sedan aufnehmen wolle. Der 
Herzog bejahte und erbot ſich fogar, mit einer Truppe ihnen bie 
an die Vesle entgegenzureiten, um ihre Flucht zu decken. Sofort 
nahm der König von Navarra fein Quartier außerhalb des Schlof- 
ſes St.-Germain, im Dorfe, wo die Uebrigen wohnten; nur Alengon 
mußte noch im Schloffe bleiben. Auch Dupfefiis-Mornay war 
gefommen, um mit Thore und Turenne den Plan zu bejprechen, 
wie Rouen genommen werden folte. Noch waren e8 zehn Tage 
bis zum angefagten Termin des Aufftandes, ald auf einmal ein 
“ unvorhergefehener Zwifchenfall der Sache eine andere Wendung 
gab. Ehaumont-Guitry, einer der Berfchworenen, der in der Nähe 
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chancellerie, et qu'fl ne soit permis &s Cours souveraines de modifier 
et interpreter les Edits du Roy.“ ta Popelinitre, XXXVIL, 163. 


21) Ebendaf. 

22) Diefer Tag wird in den Memoiren Bouillon's und in der Biogra: 
phie Mornav’s mit Beftimmtheit angegeben und ftimmt zu allen Verhaͤltniſ⸗ 
fen; Alengon muß im Irrthum geweſen fein, indem er in feinem Verhöre 
den erften Sonntag in den Raften (1. März) angab. 

23) Remonstrances des Catholiques unis aux Princes, Parlemens, 
Gouverneurs et autres Frangois, sur la disposition du Royaume: y fon- 
dans les occasions de la prinse de leurs armes. Bei 2a Popelinitre, 
XXXVI, 164. * 
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ftand, ließ plöglicdy melden, daß in Poitou der Aufftand bereits 
ausgebrochen fei und daß, wenn nicht fehleunig gehandelt würde, 
Alles auf dem Spiele ftehe; er felbft fei entjchloffen, am folgen- 
den Tage fih) auf Mantes zu werfen, und lade die Prinzen ein, 
ſich mit ihm zu vereinigen. Man war nicht wenig überrafcht 
über diefe Verfrühung Guitry’s, denn noch war mit dem Herzog 
von Bouillon Zeit und Ort ded Zufammentreffens nicht verab- 
redet. Doc wurde nad) einigem Hin- und Herreden beſchloſſen, 
am andern Morgen in der Frühe, als wenn es zur Jagd’ gehen 
follte, von St.-Germain auszureiten und dann unter Mornay’s 
Leitung den Weg nah Mantes zu nehmen. Vielleicht wäre es 
gelungen, fich diefer Stadt zu bemächtigen; denn fie gehörte zu 
Alenson’d Apanage, und Buhy, ein Bruder Mornay’s, befehligte 
die dortigen Gendarmen. Bald aber wurde Alengon zaghaft und 
wollte erft dann fliehen, wenn Guitry melden würde, daß Man- 
tes wirklich in feiner Gewalt fei. Und faum hatte er dies erklärt, 
jo verließ ihn der Muth gänzlich. Auf La Mole's Rath beichtete 
er jegt der Mutter und dem König den ganzen Fluchtplan und er- 
warb fi fo die Verzeihung Beider. Boll Schreden und Verwirrung, 
da man nicht wußte, ob nicht ein ftarfes Heer im Anzug fei, floh 
der Hof in der Nacht nad) Paris, der franfe König ward am 
folgenden Tage in einer Sänfte fortgebracht und nahm fein Ab- 
fteigequartier im Haufe des Marſchalls von Retz. Alsbald er: 
zählte fich die Hauptftadt, ein neuer Anfchlag gegen die: Berfon 
des Königs fei entdedt worden. Nach acht Tagen begabs fich der 
Hof in das nahe, ftarf befegte Schloß von Vincennes, wo Alen- 
con und Navarra unter ftrenger Aufſicht gehalten wurden und 
mitteld eines offenen Schreibens vom 26. Mürz die Ausftreuung, 
als hätten fie ſich an die Spige eines Aufftandes ftellen wollen, 
für Lug und Trug erflärten. 2%) 
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24) M&m. du Duc de Bouillon, S. 101 fg. Vie de Mornay, ©, 74fg. 
Entreprise de St.-Germain, bei Eimber, VIII, 110 fg. Den Zag der 
Flucht von St.-Germain bezeichnet Bouillon deutlich als den 1. März; der 
Verfaſſer der M&m. de l'estat fegt das Ereigniß gegen das Ende des Fe: 
bruar, und’ein im Uebrigen zuverläffig fcheinender Bericht eines Beitgenoffen 
(Coll. Petitot, Vol. 35, p. 102) nennt den 20, Februar. Bouillon hat das 
Richtige. Noch am 28. Februar datirte Katharina einen Brief an Danville 
don ©t.-Germain (Bibl. Imp. Msc. No. 8714, fol. 40), und in einem von 
Paris datirten Schreiben vom 4. März meldete Karl IX. dem Sefandten Re 
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Nichtödeftoweniger gingen Beide auf einen zweiten Flucht— 
verfuh ein, der am Dfterfonnabend unternommen werden follte 
und zu Paris von Turenne, Meru, Thore und Andern vorberei- 
tet wurde, Sedan war abermals zum Ziel der Flucht beftimmt, 
und auch Eonde, der bisher zu Amiens verweilt hatte, follte ſich 
daſelbſt einfinden. Es war in den Prinzen die Furcht erwacht, 
dag Karl IX. mit ihnen thun würde, wie Philipp mit Don Ear- 
los, ja man wollte wiffen, daß er bereitd nad Rom um Ablaß 
und nad Madrid um Unterweifung deshalb gefchrieben habe. 
Duplefiis-Mornay, der nad dem mißlungenen Anfchlag auf 
St.Germain ſich zu Jametz, im Gebiete des Herzogs von Bouil- 
lon, verborgen hielt, erhielt Auftrag von Alencon, Ludwig von 
Naffau in den Niederlanden aufzufuchen und ihn mit feinen 
Truppen wo möglich nach Frankreich zu bringen. Mornay fand 
nach vielen Gefahren den Grafen zu Gulpen und verhandelte da- 
felbft mehrere Tage mit ihm; zu einem Zuge nad) Franfreich ver- 
mochte er ihn aber nicht zu beftinnmen und brachte überhaupt ein 
fehr übles Urtheil über die Befchaffenheit der Truppen desfelben 
mit zurüd. Inzwiſchen war der Fluchtplan dem Hofe durch einen 
gewiflen Brinon verrathen worden. Am Ofterfonnabend wurden 
La Mole, Coconnas, der Hauptmann St.-Martin und der Se: 
eretär Tourtay plöglich verhaftet; Thore, Turenne, Meru, La 
Nocle, genannt La Fin, und Alencon’s Kammerherr Grandchamp 
fuchten das Weite. Alencon und Navarra mußten die Degen ab- 
geben und erhielten Hausarref. Cine Unterfuhung, von den 
Parlamentspräfivdenten De Thou und Hennequin geführt, richtete 
fi) hauptfächlich gegen die im Ganzen nur wenig betheiligten La 
Mole und Eoconnad. Die Arten find und aufbewahrt. Alencon 
geftand alle Fluchtpläne, die man ihm vorgefchlagen hatte und. 
fuchte dabei fich felbft Hinfichtlicy der Abſicht möglichft zu ſchonen. 
Navarra zählte eine lange Reihe von Seiten des Hofes und der 
Guiſen ihm zugefügter Kränfungen auf und hob hervor, wie er 
fortwährend um fein Leben in Sorge gewefen fei; den zweimali- 
gen Verſuch zur Flucht mit Alençon geftand er ohne Rüdhalt 
ein. Das Berfahren endigte mit dem Todesurtheile gegen La 
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nelon, daß er in Folge ausgebrochener Unruhen vorgeſtern (2. März), in 
der Hauptftadt angefommen fei (Le Zaboureur, II, 392). Der König ver» 
ließ aber &t.:Germain um einen Zag fpäter, als der Hof. 


982 Neunzehntes Kapitel. 


Mole, Eoconnas und Tourtay. Sie wurden am 30. April auf 
dem Greveplate hingerichtet. 25) 


Noch nah dem Unternehmen von St.-Germain war Der 
Marihall von Montmorency von dem Herzag und der Herzogin 
von Lothringen in Begleitung des Cardinals von Lothringen zu 
Dammartin freundlich befucht worden. Gleich darauf wurde er 
vom König inftändig nach Vincennes eingeladen. Er begab fid 
demzufolge an den Hof und traf dafelbft auch den Marfchall von 
Coſſe, den man ebenfalls von feinen Gütern herbeigeholt hatte. 
Nachdem Beide hier eine Zeitlang in größter Beengung, auf je— 
dem Schritte belauert, gelebt hatten, wurden fie plöglich eines 
Morgens auf Befehl des Königs in eine Kutfche gefegt und nad) 
Paris in-die Baftille gebracht. 26) 


Wie weit Montmorencey und Eofje bei demjenigen, was das 
mals in Franfreich vorging, betheiligt waren, ift in Dunfel ge— 
hüllt. Ganz ohne Zweifel gehörten fie zu denjenigen, die eine 
Aenderung des Regiments wünfchten, wie dies aud von Dans 
ville anzunehmen ift; ob aber die damals betriebene Erhebung 
ihnen fiher und zwedmäßig fchien, ift eine andere Frage. Alen— 
con felbft geftand, Montmorency habe ihm auf fein Befragen ab- 
gerathen, die von den Bolitifern entworfene Vorftelung dem Kö- 
nig zu überreichen. „Wenn Sie diefelbe übergeben”, hatte der 
Marſchall gefagt, „fo werden Sie vermuthlich den König und die 
Königin aufbringen und für Ihren Zwed nichts erreichen.‘ 27) 
La Mole und Coconnas wußten in ihren Berhören Montmorency 
mit nichts Beſtimmtem zu belaften; nur auf eine Suggeftivfrage 
des Königs antwortete Koconnas, er habe von La Mole gehört, 
daß Montmoreney an dem zweiten Fluchtverſuche Antheil habe, 
und La Mole wußte wiederum auch nur vom Hörenfagen zu res 
den und meinte feinerfeitS nur im Allgemeinen, daß der Mar- 
fhall fein treuer Diener des Königs fei. 2°) Bei den Verſchwo— 
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25) La Popelinière, XXXVII, 170. L'entreprise de St.-Germain, bei 
Gimber, VII, 105 fg. Proces criminel etc. bei Eimber, VIII, 127 fg. 
Vie de Duplessis-Mornay, S. 74 fg. 


26) Discours de l’enprisonnement du Maréchal de Montmorency, 
bei Gimber VIII, 119 fg. 


27) Procès criminel, &, 141. 
28) Ebendaf. S. 132 fg. 


Nächſte Folgen des Aufftandes. 583 


venen galt Montmorencey überhaupt als derjenige, deſſen Lang- 
jamfeit das ganze Unternehmen zum Scheitern bräcte, und fie 
waren ihm fehr gram.2%) Doch hatten ihm Cinige die Würde 
des Generalftatthalterse des Königreichs zugedacht. 3%) An Sar- 
labos, Gouverneur von Aiguesmortes, ſchrieb der König, e8 habe 
fi in dem gegen La Mole und Coconnas eingeleiteten Proceſſe 
ergeben, daß Montmorency und Coſſe die Haupturheber einer 
gegen feine Perſon und Krone gerichteten Verſchwörung feien, 
und man habe fie verhaftet, um fie vor Gericht zu ftellen. 3%) 


Den Marfhall von Danville betrachtete man als in Diefelbe 
Verſchwörung verwidelt, Karl befchloß, ihm die Statthalterfchaft 
von Languedoc fofort abzunehmen, und ernannte den ‘Prinzen 
Dauphin zu feinem Nachfolger. 2) Noch unmittelbar vor der 
Entdefung des Unternehmens von St.- Germain hatte Danville 
vom König und von Katharina die Verficherung des vollfommen- 
ten Vertrauens erhalten. 33) 


Während Alencon in Frankreich felbft mit feinen Hoffnungen 
auf eine fchnell zu erobernde Größe fcheiterte, ſah er zugleich aud) 
feine englifhe VBermählungsangelegenheit von Neuem in die Ferne 
gerüdt. Lange war Eliſabeth wegen Alençon's Blatternarben 
und wegen eines andern, inmittelft dazugekommenen Heiraths— 
antrags einer bejtimmten Antwort ausgewichen, bis fie endlicy im 
Anfang des Februars in eine geheime Zufammenfunft, wo fie 


29) Bekenntniß Brinon’s, ebendaf. S. 155. 

30) Ebendaf. S. 153. 

31) Karl IX. an Sarlabos, 4. Mai: „Ayant trouve par le proces 
faict a la Molle et Coconat que les Mareschaulx de Montmorency et de 
Cosse estoient les principaulx autheurs de la conspiration qui avoit 
este dressee contre ma personne et mon estat je me suis saisy deulx 
pour en avoir la raison ainsy que la justice en ordonne.‘‘ Bibl. Imp. 
Msc. No. 8710, fol. 73. 

32) Karl IX. an Sarlabos, 4. Mai (f. oben): „Et d’aultant que jay 
choisy mon cousin le prince Daulphin pour commander en mon pais 
de Languedoc au lieu du Mareschal de Danville qui est de la mesme 
conspiration, je luy escris presentement de sy acheminer avecq le 
pouvoir que je luy ay faict expedier a ceste fin.“ Sarlabos fol dem 
Anfommenden in jeder Weife beiftehen. 


33) Kathurina an Danville, St.:Germainsen:taye, 28. Kebr. 1574. ©. 
Beilage XII. 
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ihren Bewerber von Angeficht zu Angeftcht ſehen follte, einmilligte. 
Da brach der unglüdliche Faftnachtsaufftand aus.” Wiederum 
fchien Elifabeth zu zögern, willigte indeffen nad einigem Befin- 
nen ein, daß das Zufammentreffen bei Dover Statt finden folle. 
Ein Geleitöbrief für Alencon bis zum 20. Mai ward ausgefertigt. 
Run aber begann der franzöftfche Hof zu zögern. Aus Fenelon’s 
Aeußerungen geht hervor, daß man dort noch vor der Zufammen- 
funft eine beftimmtere und bindendere Zufage zu haben wünfchte, 
da von Alencon’3 perfönlicher Erfcheinung Fein günftiger Eindrud 
zu hoffen ftand. Als in England bereitS alle Zurüftungen ge: 
troffen waren, ließ Karl IX., indem er die Borfälle von St.- 
Germain ald Grund anführte, um Aufſchub bitten. Webrigens 
ftellte er hierbei vor Elifabeth jeden Verdruß, den er um jenes 
Unternehmens willen über feinen Bruder in fih trug, in Ab— 
rede. 3%) 

Mit vem Mißlingen des Zugs auf St.-Germain war übris 
gend die Erhebung keineswegs beendigt. In Poitou hatten die 
Aufftändifhen Fontenaysle-&omte und Lufignan mitten unter den 
Luftbarfeiten der Faſtnacht in ihre Gewalt gebracht, Tallemıond 
und Lucon bald nachher; in Saintonge wurden Pond, Tonnay- 
Charente, Royan, St.-Jean⸗d'Angely, Rochefort und Bouteville 
befegt. La Noue durchzog, Truppen fammelnd, Poitou und An: 
goumois, fonnte aber feinen Haufen vorerft auf wenig mehr als 
taufend Mann bringen, da das Fehlfchlagen des Unternehmens 
auf St.-Germain bald befannt war. Eilig begab er ſich nad 
La Rochelle, um in dieſer wichtigen Stadt die Partei der Nengft- 
lihen nicht an's Ruder fommen zu laffen (5. Mär). Bon dort 
aus befegte er die Inſel Re, befeftigte Brouage und ließ zahl- 
reiche Caper auf dem aquitanifhen Meere freuzgen. In der Nor: 
mandie hatte Colombiered die Stadt St.Lö überrumpelt und lud 
Montgommery ein, aus Jerſey herüberzufommen. Montgommery 
fam und fügte den Aufftand jener Gegend mehr durd) fein per- 
fönliched Gewicht, ald durch die ſchwache Mannfchaft, die er mit- 
brachte. Mit aller Anftrengung zog der Hof ein Heer in ber 
Normandie unter Matignon, ein anderes in Boitou unter Mont- 
penfter, ein bdritted unter dem Prinzen Dauphin im Daupbhine 
zufammen; außerdem. ftanden Joyeufe und der Herzog von Ulfez 


— — * 


34) ©. hierüber die Depeſchen vom 3. Kebr., 17. und W. März, 2. und 
15. April bei Cooper, VI, 23, 52 fg., 65, 70, 79 und VII, 453. 
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in Languedoc. Es zeigte fich aber feldft unter den Föniglichen 
Katholifen Zauheit, für die Sache der Guifen und Staliener zu 
fämpfen. Der König dachte daran, 5000 veutfche Reiter und 
6000 Schweizer anzumwerben. Zu gleicher Zeit wurden Unter: 
handlungen, Verſicherungen und gute Worte nicht gefpart: La 
Noue und La Rochelle erhielten Boten über Boten von der Kö- 
nigin. Um der Welt zu zeigen, wie einig Alencon mit den Maß— 
regeln des Hofes fei, mußte diefer Prinz die Briefe des Königs 
wiederum mit den feinigen begleiten. Es liegt ein Brief diefer Art 
vor, den Alenson fünf Tage vor feinem zweiten Sluchtverfuche an 
Danville gefchrieben hat. 35) Alle Unterhandlungen waren indefs 
fen vergeblih. La Rochelle erflärte, daß es ſich von der allge 
meinen Sache nicht trennen werde. Doc, fchienen die Bürger 
von La Rochelle zum Zögern geneigt und ohne große Kriegsluft; 
La Noue war abermals die Seele aller Thätigfeit, zu Anfang 
Aprild hatte er gegen 6000 Fußgänger und 1000 Reiter zu— 
fammen. Nach Straßburg entfamen Condé und Thore, wo fie 
bereit8 einen Abgeordneten der Reformirten von Languedoc mit 
Werbungen befchäftigt fanden. Condẽé befchloß, dieſe Angelegenheit 
hier felbft in die Hand zu nehmen. 36) 


Im Laufe des Aprils fühlte Montpenfier ſich endlich ftarf 
genug, um La Noue's Truppen aus Nieder-PBoitou auf La Rochelle 
zurüdzutreiben, und rüdte vor. Die meiften Plätze wurden ihm 
ohne Weiteres geräumt, doc, ergab ſich Tallemond erft, nachdem 
ed eine Zeitlang belagert worden war, und Fontenay-le-&omte 
hielt fih mit Erfolg gegen mehrere Stürme. Zwar gewann 
Montpenfier eine Vorſtadt von Fontenay, aber ehe er weiter fom- 
men fonnte, mußte er fein zuchtlofes, durch Kampf und Ausreißen 
geichwächtes Heer zurüdziehen. So fland ed noch, als Katha- 
rina, in Sorgen um Unruhen, die der erwartete Tod des Königs 
am Hofe jelbft herbeiführen konnte, ihn abrief. 37) 


35) Alençon an Danville, Bois de Vincennes, 5. April 1574. Bibl. 
Imp.:Msc. No. 8610, fol. 69. Der Ofterfonnabend, auf welchen die Klucht 
von Vincennes feftgefegt war, fiel auf den 10. April. 


36) La Popeliniire, XXXVI, 171 fg., XXXVII, 208. Depeſche des 
Königs an Fenelon, 17. April, Cooper VII, 459, und Renelon’s an den Kö— 
nig, 24. April, Cooper, VI, 92. 


37) 2a Popeliniere, XXXVII, 176 fg. 
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Am 11. März verließ Montgommery, dem an ihn erganges 
nen Ruf zufolge, Jerſey und übernahm den Oberbefehl in der 
Normandie, wo bis dahin nur St.Lö den Proteftanten gehörte. 
In den nächſten Tagen nahm er Garentan, mußte aber dann mit 
feinen 200 Reitern auf weitere. Fortfchritte verzichten. Um die 
Mitte des folgenden Monats begann Matignon die Belagerung 
von St.Lö. Am fünften Tage flug ſich Montgommery aus 
diefer Stadt mit 180 Reitern ohne Schaden durch die feindlichen 
Linien dur, warf einen Theil feiner Mannfchaft nach Garentan 
und ging mit fchwacher Begleitung weiter, um einen Zuzug, der 
aus Anjou und Bretagne erwartet wurde, in Empfang zu neh— 
men. Kaum war er indeffen zu Domfront angefonmen, fo fah 
er fi von Matignon eingeholt und bald von 7000 Mann zu 
Fuß und zu Roß umzingelt. Gr felbit zählte nur 50 Reiter 
und 90 Hafenfhügen, von welchen bald allnächtlich mehrere ſich 
davonfchlihen. Das Städtchen Domfront, zwar auf einem $el- 
jen gelegen und an ein Schloß ſich anlehnend, hatte doch, wie 
das Schloß, nur jchlechte, zerfallene Mauern und war von zwei 
nahen Bergen vollfommen beherrſcht. Dennod, befhlog Mont: 
gommery ſich zu vertheidigen, und Matignon begann eine fürm- 
liche. Belagerung. Am 25. Mai befhoß er aus ſechs Kanonen 
vom Morgen bis zum Abend unaufhörlih das Schloß. Ein 
Thurm ftürzte zufammen. Montgommery befahl jegt der ge: 
fammten Mannjchaft, fi in’d Schloß zu werfen; ein Theil ge- 
horchte, 30 Mann dagegen riffen aus, und der Feind drang in 
die Stadt. Bon der Schloßmauer ftürzte bald ein großes Stüd, 
45 Schritte lang, nieder, und der Feind fam zum Sturm. In 
der Brefche ftand Montgommery mit 40 Mann und wies fünf 
Stunden lang den Angriff ab. Am Abend hatte er 18 Todte, 
er felbft und faft alle Uebrigen waren verwundet; der Feind aber 
zog fi) mit einem Berlufte von 62 Todten und beinahe 100 
Verwundeten zurüd. Am folgenden Tage begann das Yeuer 
von Neuem, Montgommery hatte nur noch 16 gefunde Mäns 
ner um fi; dennoch vertheidigte er fich, bis er fein Pul— 
ver und fein Waffer mehr hatte und auch der Muth der 
Tapferften gebrochen war. Erſt am 26. Mai capitulirte er. 
Der Befagung ward freier Abzug mir Doldy und Degen zuge— 
jagt; er felbft ergab fi mit der Bedingung zum Gefangenen, 
daß der König ſelbſt über fein Loos entfchiede. Am folgenden 
Morgen ward er von Matignon abgeholt, die Beſatzung aber 
von den eindringenden Soldaten mißhandelt und geplündert, zum 
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Theil auch gefangen und getödtet. Montgommery ift einen Mo- 
nat fpäter zu Paris nad Richterfpruch den Tod des Hochverrä- 
thers geftorben. °®) 

Nach dem Falle von Domfront wurde die Belagerung von 
St.-Lö mit erneutem Nachdrud fortgefegt. Colombieres wies 
jeden Antrag zurück. Man gedachte ihn zu überreden, indem man 
den gefangenen Montgommery zum Gefpräche bei ihm anmeldete. 
Eolombieres aber empfing den gezwungenen Vermittler mit bit- 
teren Vorwürfen und weiffagte ihm einen ſchmachvollen Tod, da 
er dem ehrenvollen auf der Brefche ausgewichen fei. Am 10. Juni 
hoffen die Katholtfen mit 22 Feuerſchlünden zwei große Mauer: 
lüden; der erfte Sturm ward zurüdgefchlagen, bei'm zweiten fiel 
Eolombieres Fämpfend durch einen Büchfenfhuß. Mit dem Tode 
des Führers war der Kampf entfchieden; St.-%ö wurde mit ftürs 
mender Hand genommen, die Beſatzung niedergemegelt. Die Ka- 
tholifen aber hatten zehn Hauptleute und 200 Mann verloren. 
Bald darauf übergab audy De Lorges, Montgommery’s Sohn, 
unter ziemlich leivlichen Bedingungen Carentan, Er blieb vorerft 
©efangener, fand aber durch die Begünftigung eines vornehmen 
Katholifen die Mittel, fih durch eine fchnelle Flucht nad) La Ro— 
helle dem Scidjale feines Vaters zu entziehen. 39) 

Während diefer Bewegungen in den Provinzen lag der Kö— 
nig zu Vincennes hoffnungslos daniever. Das Blutfpeien, das 
ihm feit feiner Lungenentzündung zu Bitry geblieben war, nahm 
täglich zu, und die Kräfte verzehrten fich fichtbar. Düfter und 
theilnahmlos that er mechanisch Alles, was die Mutter zur Ber 
ftellung feines Haufes ihm gebot. As Katharina ihn auffor- 
derte, fih über die Gefangennehmung Montgommery’s, durd) 
defien Hand fein Vater geftorben fei, zu freuen, antwortete er: 
„Das ift mir jebt ganz gleichgültig, ich befümmere mich um nichts 


38) Daß dem Grafen Montgommery in der apitulation dad Leben 
unbedingt zugefichert worden fei, ift zwar unter den Geſchichtſchreibern eine 
verbreitete Annahme, und auch 2a Popeliniere (XXXVIL, 186) bat hierüber 
Unrichtiges. Die Wahrheit wird von dem Proteftanten D’Aubigne bezeugt, 
der in feinen biftorifchen Berichtigungen laufender Irrthümer Folgendes fagt: 
„On fait tort au mareschal de Matignon de dire qu'il eust promis la 
vie au comte de Montgommery, la capitulation ne portant que de le 
rendre sauf entre les mains du Roy.“ S. Choses notables et qui sem- 
blent dignes de l’histoire etc. bei @imber, VIII, 411. 


39) La Popelinire, XXXVI, 187. 
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mehr in diefer Welt.” Am 29. Mai verfündigte Karl den Statt- 
haltern, daß fie feiner Mutter zu gehorfamen hätten wie ihm 
felbft, und empfahl die Treue gegen den König von Polen, fei- 
nen Nachfolger. Am folgenden Tage machte ihn Birago darauf 
aufmerkffam, daß eine förmliche Regentichaftsurfunde für Katha- 
rina ausgefertigt werden müfle, und der König gab auch hierzu 
Befehl. Auch den Herzog von Alencon und den König von Na— 
varra ließ Karl an fein Bett treten und forderte fie auf, für den 
Frieden des Reiches zu wirken. Noch an demjelben Tage ging 
ed mit dem Leidenden zu Ende: die Anfälle erneuerten fi, Karl 
ftarb, mit feinem eigenen Blute übergofien. Im Lande aber wü— 
tete noch der Bürgerkrieg. *9) 


40) La Popeliniere, XXXVIL, 187 fo. 
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Beilage U : 


1) Katharina von Medici an Bochetel, Gefandten zu Wien, 
26. März 1563, 


- (Le Laboureur, Additions II, 244.) 


Je veux vous avertir qu’aprös plusieurs all6es et venues, et 
que nous avons tent& tous moyens pour sortir hors des trou- 
bles oü nous estions, nous n’avons scü mieux faire pour la 
necessit& du temps et des dangers grands et &videns qui nous 
menacoient, tels que la couronne du Roy Monsieur mon fils 
s’en alloit fort &branl&e par la venue de tant d’estrangers, 
dont ce Royaume est si fort remply desja, que d’autres que 
nous voyons preparez à y entrer, que de passer par oü vous 
verrez en la lettre de la resolution qui en a este prise, de 
laquelle je vous envoie copie etc..... joint le conseil que tous 
nos amis nous en ont donne, plustost que de nous voir per- 
dre et ruiner du tout, comme nous estions en chemin..... 
Nachdem hierauf die Rüdfichten auf Havre, wie auf Mes, Toul 
und Verdun hervorgehoben find, fährt Katharina fort, der Friede 
fei abgefchloffen, en attendant que nostre Seigneur nous fasse 
la gräce que d’un bon concile nous soyons consolez de ce 
dont nous avons tant de besoin, à l’honneur de Dieu et repos 
de ce Royaume: qui est tout ce que je cherche, et pour à 
quoy parvenir, j’ay fait ce que jamais mère, demeurée chargee 
d’un Roy jeune, en temps si troubl&e et si fascheux, scauroit 
faire; sans pardonner à toute sorte de travail, danger et autres 
expediens que j’estimois y pouvoir servir; entre lesquels n’a 
este &pargne celuy des armes, comme chacun a vü, dont ce 
Royaume a souffert trös-grand dommage. Mais puis qu'il a 
pleu à Dieu, il a este besoin s’en contenter, et remettre tout 
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a sa bonte et grande misericorde, qui A la fin a eu et aura 
piti& de nous. 


2) Katharina an Gonnor, Chenonceau, 19, Apr. 1563. 


(Bibl. Imp. Msc. No. 8702, fol. 5. Eigenhändig, mit veränderter DOrtho- 
graphie nad) der dort beigefügten Abfchrift.) 


Mr. de Gonnort, Si ceux qui ont commence la guerre 
eussent eu patience de nous laisser achever ce que avions sy 
bien commence a Sainct Germain nous ne fussions pas en la 
peine que nous sommes d’establir une paix qui n’est pas plus 
advantageuse que l’edit de Janvier, ny aussy de demander de 
largent a la ville de Paris, ny d’endurer les ınaux passes, et 
ceux que font apresent les Rheistres, a quoy ne puis reme- 
dier, et a cette heure si les choses eussent este plus mal 
quelles ne sont apres ceste guerre l’on eust peu blasmer le 
gouvernement d’une femme, mais maintenant l’on ne doit 
blasmer ny calomnier que celuy des hommes quand ils veu- 
lent faire les Roys, et doresnavant si l’on ne m’empesche en- 
core j'espere que l’on connoistra que les femmes ont meilleure 
volont& de conserver le Royaume que ceux qui l’ont mis en 
l’estat en quoy il est, et vous prie que ceux qui en parleront 
leur montrer cecy, car c’est la verit& ditte par la mere du 
Roy qui n’ayme que luy et la conservation du Royaume, et 
de ses sujets. . 


Beilage II. 


Karl IX. an den Prinzen von Eonde, 7. Sept. 1568. 
“  (Bibl. Imp. Msc. No. 320/5 (Harlay), fol. 31.) 


Mon cousin, Jay faict veoir en mon conseil la lettre et 
ensemble l’escript que mavez envoye et ne puis coliger de 
tout cela autre chose sinon que voullez prendre legere occa- 
sion de vous eslever contre moy et prandre les armes et que 
ce soient les pretextes que avez cherchez jusques icy pour 
fere ce que avez entreprins Vous pouvez penser le desplai- 
sir que jay de vous et ceulx qui ont semblables opinions 
nayent plus dasseurance en mes parolles et promesses, et 
puisque les choses sont la reduictes et, vous monstrez desja 


Briefe v. Katharina, Karl IX. u. d. Card. v. Rothringen. 993 


leffect avec les armes ce que je ne mestois promits de vous, 
jadviseray dy pourvoir de facon que je vous feray congnoistre 
le malcontentement que jay de vostredite desobeissance et 
semblablement a tous mes autres sugectz qui voudront entre- 
prendre aucune chose alencontre de moy et de mon estat. 


— — — — — — 


Beilage III. 


- D Der Eardinal von Lothringen an die Herzogin von Ne- 
mours, Chäteaubriand den 24, April (1570). 
(Bibl. Imp. Msc. No. 8741, fol. 28.) 


Madame ma soeur........ Teligni et La Chassetiere sont 
icy si frais comme une chesne de [printemps?] ei naton 
jusques icy jamais peu tirer aultre chose sinon quilz deman- 
dent le dernier edict tout chausse et tout veltu et retenir 
toutes les villes quis tiennent. La Royne et mons. de Mor- 
villier trettent eus deus seulz avecques eus, ce sont aujourd- 
huy, les grans cous. Je ne scay si avant le partement de 
Monsieur de Villeroy present porteur il y ara rien de bon quil 
vous puisse dire. Nous leur’offrons huit lieus oultre la libert& 
des gentilshommes dans leurs maisons pour eus et pour leur 
famille seullement, qui est (ce dient leur magestes) leur finalle 
resolution. Mais je croy que pour ung ou deus davantaige 
ilz ne demeureroyent a si beau chemin. Je vous mandere 
tout au vray. Eitc. 


2) Derfelbe an diefelbe, Chäteaubriand den 1. Mai. 
(Bibl. Imp. Msc. No. 8741, fol. 32.) 


Madame ma seur. Enfin nous navons rien sceu faire icy 
et fault que Mr. de Biron retourne encoires ung coup vers la- 
myral et avecques luy Mr. de Malasise, nayant volu le Roy 
leur accorder autre chose que liberte aus gentilshommes de 
tout en leur maisons et trois villes assavoir la Rochelle Mon- 
tauban et Sancerre quilz demeureront entre leur mains pour 
trois ans jusques a ce que seurement ilz puissent retourner 
en leur maisons, et toutesfoys encoires que ce soyent de belles 
conditions ilz ne les ont volu accepter ni refuser aussy ayant 

Solvan. II. 38 
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prie daller encoires ung coup de dela. Cependant le Roy part 
et veult aller a S. Germain et partira le dit jour (car il ne se 
fault de rien assurer) le landemain de lassenssion de fasson 
‘que nous y pourrons estre avant le XX de may. Il dict quil 
veult aller droit a Anet. Je ne vous an puis encoires rien 
dire de certain, nayant volu faillir vous tenir bien adverty de 
ce que je puis scavoir. Ete. 


— — — eu — 





Beilage IV. 


Coligny an Katharina von Medici, Neuvy den 29. Jul. 
1570, 


(Bibl, Imp. Msc. No. 8702, fol. 41.) 


ee Davantage ma dame si depuys quelque temps 
vous aves eu quelque maulvaise oppinion de moy, et que a la 
sollicitation de mes ennemys qui ont occupé ordinairement voz 
aureilles vous maves port& quelque maulvaise voulunte ie nen 
suys pas fort esbay, mais aussy iose dire que quand vostre 
maiest& espluchera toutes mes actions depuys le temps quil y 
a quelle me congnoist iusques a present, quelle confessera que 
ie suys tout aultre que lon ne ma voulu- depindre. I ya 
davantage, car quant il me souvient davoir receu beaucoup de 
faveurs de vostre Maiest&e et demonstrations de bonne volunte, 
joublie tresvolunters tout le mal que lon mauroit voulu pro- 
curer en vostre endroict pour me resouvenir du bien. Et pour 
conclusion ie vous supply, madame, croire que vous navez 
point de plus affectionne serviteur que iay est& et veulx estre, 
que ie suys homme de bien, et que le plus seur gage que 
vous puissiez recepvoir, cest davoir la parolle dun qui veust 
faire la profession que ie veulx faire jusques a la mort, aveque 
layde de dieu, et pour recompance de cela ie ne demande que 
vostre bonne grace, a laquelle ie presente mes plus que tres- 
humbles recommandations et pry nostre seigneur donner a 
vostre maieste madame en perfaicte santé tresheureuse et tres- 
longue vie. De Neufvy ce XXIX de Juillet 1570. 
Vostre treshumble et tresobeissant 
subiect et serviteur 
Chastillon. 
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Beilage V. 


Coligny an Karl IX., Chätillon den 13, Dec. 1571. 
(Bibl. Imp. Msc. No. 8702, fol. 25.) 


Sire encores que iay respondu a Vre Ma‘ a la lettre quil 
luy a pleu mescripre par le S" de roches son premier escuier 
Je ne lerre de faire mention en ceste cy du contenu en la- 
ditte lettre et vous envoyer monsieur de Thelligny mon filz 
suivant ce quil vous a pleu me mander, et ce que iavois re- 
solu de faire avant larrivee dudict 8° de roches. Sire vre Mate 
sera donques advertie que tant sen fault que ie me soys esmeu 
pour les assamblees quont faictes ceulx de Guize, que hors 
environ vint et cinq harquebusiers que iay mys pour la garde 
de ma porte, Je nay point eu pour ung coup douze gentis- 
hommes dextraordinaire mais bien ay ie adverty mes amys 
pour se tenir prests comme ie lay faict enitendre a Vostre 
Majeste par le Capitaine autrichaux. Et neust este Sire la 
promesse que iavois faicte a Vre Ma'“ quant ie partis de Blois, 
javois bien moien de relever de peine ceulx qui disoient quy 
me venoient assieger en ma maison et de faire la moitie du 
chemain au devant deulx, et si ne les eusse ny braves ny 
menasses. Mais Sire ie craincts tant desplaire et desobeir a 
Vre Ma“, Et daultre part ie desire tant entretenir la paix et 
le repos en Vre royaulme que ie scay luy estre tant neces- 
saire, que ie preferere tousiours le public et le service de 
Vre Ma‘ a mon particulier, comme en peult rendre bon tes- 
moignage le language que ie Iny en tins dernierement a Blois 
en presence de la royne Vre mere et de monseigneur Vre 
frere, et lequel ieusse faict difficulte de tenir de crainte quon 
neust impute cela a quelque peur et timidite, neust este que 
dieu ma faicte ceste grace de me faire congnoistre entre les 
hommes. Sire monsieur le mareschal de Cosse a icy envoye 
le S’ de Quincay suivant ce quil vous avoit pleu luy mander 
et ma samble quil estoit meilleur quil allast trouver Vre Ma'*, 
laquelle ie remercie tres humblement du soing quelle a de 
moy, et de ce quelle veust que ie sois conserve par ses for- 
ces; lesquelles iayme et estime beaucoup plus que les mien- 
nes, car aveques cela ie ne craindre gueres les aultres. Et 
si davanture Sire iay eu oppinion que lassemblee et prepa- 
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ratifs que faisoient ceulx de Guize estoient contre moy, II 
me samble que ien avois bonne occasion, Veu les bruits 
queulx et leur serviteurs faisoient courir, et la maulvaise vo- 
lunte que ie scay quils me portent Et si ie trouvois lors 
bien estrange quils osassent entreprendre telle chose apres 
leur avoir mande ce que Vre Ma‘ avoit faict par le S' de 
puiguillon Je le trouve encores davantage quils se veillent 
opposer a Vre volunte sesforcant de rompre le mariage de 
madame Vre seur Et ne scay Sire quelle aultre chose ils no- 
seront entreprendre sils sattaquent a Vre Ma‘ Et pour ce 
que si ien disois davantage on pourroit dire que ien parlerois 
comme partie ou par pation iayme mieulx men taire. Et 
supplie treshumblement Vre Mate destre asseuree que ie ne 
donnere ny plaisir ny advantage a mes ennemys pour pren- 
dre les armes. Car si ie le faicts ce ne sera que par vostre 
commandement, et pour vous faire ung si bon service quils 
en auront plus de desplaisir que de contentement. Et puys 
Sire quil plaist a Vre Mate que ie me contienne chez moy ie 
le fere pour luy obeir, mais ie la supply aussy treshumble- 
ment que ce ne soit ny a ma honte ny a ma desfaveur, et 
faire difference entre ceulx qui font bien ou mal. 

Sire pour nennuyer point Vre Mate iay prie monsieur de 
Thelligny mon filz luy dire de bouche ce que ie craindrois 
luy estre ennuyeulx par une trop longue lettre, et pour ce 
que ie scay aussy quil a necessairement affaire chez soy comme 
ung nouveau mesnager quil plaise a Vre Ma‘* luy donner bien 
tost conge Et sur ce ie priray nostre seigneur 

Sire luy donner en tresperfaicte sante tresheureuse 
et treslongue vie 

De Chastillon ce XIII de decembre 4574 


Vre treshumble et tresobeissant 
subiect et serviteur 


Aufichrift: Chastillon. 
Au Roy. 
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Aus Coligny’s Teftament, 
errichtet zu Archiac den 5. Juni 1569, 


(Bulletin de la Societe de l'histoire du protestantisme francais, 
I. Annee, p. 263.) 


PPRFRELT En premier lieu apres avoir invoque le nom de 
Dieu je luy faicts une somaire confession de ma foy luy sup- 
pliant quelle me serve pour Iheure “en laquelle il luy plaira 
mappeler comme il scait que je la luy faicts de cueur et 
daffection. | 

Cest que je croy que ce qui est contenu au Vieil et Nou- 
veau Testament est la vraye parolle de Dieu, a laquelle il ne 
fault ny adjouster ny diminuer selon que je suys enseign6 
par icelle, Jenttends du Vieil Testament ce qui y est contenu, 
reserv& les livres que l’eglise catolique a declares apocriphes, 
tout le reste tant du Vieil que Nouveau Testament je le tiens 
pour la vraye parolle de Dieu et la verite mesmes. Finale- 
ment cherchant en Jesus Christ et par luy seul mon salut et 
la remission de mes peches suivant ce quil ma promys par 
sa dite parolle je me souscripts et tiens a la mesmes confes- 
sion de foy que ceulx de leglise reformee de ce royaulme ont 
presentee, et laquelle est aujourdhuy receue et aprouvee aus- 
dites eglises. En icelle donc je veulx vivre et mourir quant 
il plaira a Dieu, et mestimer& bien heureulx sil fault que pour 
cela je souffre. 

Et pource que je scay que lon ma voulu taxer davoir 
voulu attenter aux personnes du roy de la royne et mes- 
seigneurs freres du roy. Je proteste devant Dieu que je nen 
eux jamais envie ny voulunte; et que aussy peu me suys-je 
trouve en lieu la ou telles choses ayant jamais este proposees 
py mises en advant. Et pource aussy que lon ma voulu taxer 
dambition en la prise des armes que jay faict aveques ceulx 
de la religion reformee, je faicts la mesmes protestation que 
le seul zele de religion me les a faict prendre aveques ce que 
je craignois ma vie. Et fault que veritablement je confesse 
mon infirmite que la plus grande faulte que jay tousjours faicte 
en cela, cest que je nay pas assez ressenli les injustices et 
meurtres que lon faisoit de mes freres, et qu'il a fallu que 
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les dangiers et aguees que Ion faisoit sur moy mayent avaucé 
de faire ce que jay faict. Mais je diets aussy devant Dieu 
que jay essaye par les moiens que jay peu de pacifier toutes 
choses le plus longuement que jay peu ne craignant rien tant 
que les troubles et guerres civilles, prevoyant bien que cela 
_ aporteroit après soy la ruine de ce royaulme; la conservation 
duquel jay tousjours desire et procure de tout mon povoir. 

La cause qui me meut de mettre cest article en cest escript 
ces que ne sachant Iheure quil plaira a Dieu mappeler, je 
veulx bien laisser ce tesmoingnage a ma posterite pour ne luy 
laisser point une notte dinfamie qui soit dinfidellite ny de re- 
bellion. Et que si jay pris les armes ce na point este contre 
le roy, mais contre ceulx qui tiranniquement ont contraint 
ceulx de la religion reformee de les prendre pour garentir 
leurs vies, ce que jai peu faire avec plus saine conscience que 
je scavois que cestoit contre la voulunte du roy, car jay plu- 
sieurs lettres et instructions qui en font foy, ce qui est ässes 
verifi6 par plusieurs remonstrances et depesches envoyees a 
Sa Majeste par feu monsieur le prince de Conde et miennes 
desquelles quelques unes ont este imprimees. 

Et pource que partant de ce monde je scay quil fault 
que je voise comparoistre devant le trosne de Dieu pour y 
recepvoir mon jugemant, je veulx quil me tourne en con- 
dampnation si je ments en disant que ce que je desire le 
plus cest que Dieu soit servi par tout et principalement en 
ce royaulme en toute puret& et selon son ordonnance. Et 
apres que ce royaulme soit conserve. Que si cela peult estre 
joublire biens vouluntiers toutes choses qui ne toucheront qua 
mon particulier soit dinjures et doultrages et de la perte quil 
y peult avoir en mes bien comme freschemant jay enttendu 
quil est advenu en ma maison de Chastillon, pourveu quen 
ce qui touche la gloire de: Dieu et le repos du public il y 
puisse avoir seurete. Ce que jespere mieulx tesmoingner de- 
dans peu de jours aveques layde de Dieu, car si les forces 
que nous attendons du duc des Deulz Ponts nous peuvent 
juoindre, ce sera lors. que je fere congnoistre que jay plus 
de soing de conserver cest estat que de faire chose qui soit 
pour mon ambition ou pour me vanger particulierement, et 
ce pourveu quaveques seuret& Dieu puisse estre servi par 
tout cest royaulme, car sans cela je suis bien delibere de 
memployer en ceste cause moienant sa grace jusques au dernier 
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souspir de ma vie. Voila ce que jay bien voulu faire ent- 
tendre pour me servir de tesmoingnage devant les honmes, 
et pour ne laisser point de maulvaise impression de moy. Ce 
que je desire plus declarer pour dire verite que pour vanite 
ou aultre occasion qui me poulce a cela, car je scay aussy 
quil fauldra que je face bon devant Dieu auquel je ne puys 
rien desguiser de mes intentions encore que je le pusse faire 
aux hommes..... —* 


Beilage VII. 


Schreiben des Herzogs von Montpenfier an den Magiftrat 
von Nantes, 
Paris den 26. Auguft 1572 *). 


(Bulletin de la Societe de l’histoire du protestantisme frangais, 
I. Annee, p. 59.) 


RT .. L’admiral ayant est& si meschant que de faire 
une nouvelle entreprinse de tuer hier ou aujourdhui tant Sa- 
dite Majest& que la royne sa mere, Messieurs ses freres et 
tous les seigneurs catholiques à leur suite, oü vous pensez 
bien que je n’estois oublyé, Dieu qui a toujours, ä P’heure du 
besoing, fait paroistre qu’il aime les siens et combien la cause 
que nous soutenons pour son honneur est saincte et juste, a 

voulu et permis que ceste conspiration a este d&couverte et 
a si bien inspire le coeur de nostre Roy, que sur le champ 
il auroit determine de faire ex&cuter contre ce malheureux et 
ceux de sa dite conspiration ce mesme exploict, en quoy il 
a est& si fidelement et promptement servi et obei, que ledit 
. jour d’hier au matin ledit amiral fut avec dix ou douze des 
plus signal&s des siens, tu& en son logis et jet& sur le pav6, 
et fut ceste execution suivie contre tous les principaux de ce 
parti qui se purent trouver en ceste ville dont il ya un si 
grand nombre de morts que je ne vous sgaurais mander, bien 


*) Entweder ift hier das Datum unrichtig, fo daß nicht der 26., fen- 
dern der 25. der wirkliche Tag der Abfaffung ift, oder Montpenfier hat fich 
in der Erzählung felbft geirrt, indem er ein vorgeftriges Ereigniß als ein 
geftriges erwähnt. 
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vous assurerai-je que les prineipaux chefs ont este les pre— 
miers depeschez et ne s’en est que peu ou poinct eschappe, 
si ce n’est le comte de Montgommery, qui estoit loge aux fors- 
bourgs Saint-Germain-des-Prez. Par la l'intention de Sa Ma- 
jeste est assez cognue pour le traictement qui se doit faire aux 
huguenots des autres villes, et aussi le moyen par lequel nous 
pouvons esperer de voir cy apres quelque assuré repos en 
nostre pauvre Eglise catholique, ce que nous ne pouvons ne- 
. gliger de ımoyenner autant que nous pourrons apres une telle 
declaration que le Roy a faicte de la devotion qu'il a envers 
icelle, en quoy je supplie Nostre Seigneur le voulloir si bien 
assister et faire continuer qu’il en puisse &tre perpetuellement 
loué et qu’il vous deinct, Messieurs, ses sainctes et dignes gräces. 
Vostre bien bon ami 
Louis de Bourbon: 


(A Messieurs les officiers de la justice, Maire et 
Eschevins de la ville de Nantes.) 


Beilage VIIL 


Instruction pour le Sr. de Beauville allant vers sa Sainctete, 
du 24. Aoust 1572. 
(Bibl. Imp. Msc. No. 8677/3 [de Mesmes 267], fol. 145. Copie.) 


es (Le Sr. de Beauville) remonstrera ä Sa Sainctete 
qu’apres la pacification des tfoubles de ce Royaume, Sa Maj. 
ayant mis en profonde consideration les hazards et dangers 
que ceste couronne avoit courus par l’espace de dix ans et 
trois diverses guerres civiles, et que les victoires qu'il avoit 
pleu à Dieu luy departir en icelles n’avoyent peu produire 
autre fruiet qu’un Edict sur la Pacification des dicts troubles. 
Regardant de plus pres & ce qui pourroit establir et fermer 
une parfaicte reconciliation entre ses subjects et ramener aucuns 
d’iceux avec la grace de Dieu et benefice du temps au giron 
de PEglise, auroit trouv& que le meilleur expedient estoit de 
s’obliger le Roy de Navarre avec ledict mariage par le moyen 
duquel se trouvant appel& à tel degr& d’honneur et faveur l’on 
ne debvoit doubter qu’il n’adherast du tout à la conservation 
de cest Estat, etc. 


— —— —— — 
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Beilage IX. 


Karl IX. an Ferrals, 24. Auguft 1572. 
(Bibl. Imp. Msc. No. 8677/3 [de Mesmes 267], fol, 142. Copie.) 


—— Depuis j’ay receu vos autres depeches du 29 Juil- 
let et 2” de ce mois. Par lesquelles j’ay entendu comme sa- 
diete Saincteté estoit du tout arrest6ee A ne conceder aucune- 
ment Ja Dispense desdicts Roy et Royne de Navarre que aux 
conditions des 4 poincts par elle proposez. Et ne pense pas 
-que ledict Chavigny qui est arrive depuis par devers vous en 
rapporte autre meilleure et plus favorable response. Ge qu'a- 
yant considere, et combien l’effect dudiet mariage importoit au 
repos et salut de mon royaume, je me suis resolu par bon 
advis de l’accomplir, comme il a est& Lundy dernier solemnel- 
lement et au contentement de tous mes subjects, qui en ont 
monstr& tres grande resjouyssance. Ce que j’ay bien voulu 
faire entendre & sa diete Sainctete. Ete. 


Beilage X. 


Brief Karl’s IX. an den Herzog von Anjou, 
aus dem März oder April 1573. 


(Bibl. Imp. Msc. No. 8702, fol. 131,) 


Mon *) je ay este bien ayse de antendre que la noue ait 
este homme de proumesse et les suis encore davantage pour 
lesperansce que jay que sa sortie servira mes mon frere si 
esse que pour se la ne feault lesser de penser a les avoir 
par tous les moyens que lon les peut avoir et asteure isi que 
la noue aest dehors que vous leurs faites parler de se randre 
et pour le commansement que leurs proumeties qui seron 
conservez en leur messons sans autres chosse mes si vous 
voyes que pour sela il ny veille condescendre jentemps que 
suivies la lestre qui est escrite de lamin du secretere qui est 
que vous leurs permeties leur exsereisce dans leurs viles sans 
parler des autres. Ete. 





*) Das Wort „‚frere* ift im Original ausgelaffen, Karl fchrieb über: 
haupt fehr fchlecht; weit beffer ſchrieb Anjou. 
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Beilage XI. 


1) Lester Brief L'Hospital's an Karl IX, 
vom 12. Januar 1573. *) 


(Bibl. Imp. Msc. No. 8767/3 [Baluze], fol. 253. Gopie.) . 


Sire, La Royne vostre mere ma faict entendre vostre vo- 
lonte et la sienne par M’. de Chiverny touchant mes estaz 
qui sont vostres, et que jay receuz de vous comme tout le 
bien que jay en ce monde dont vous en disposeres et ordon- 
neres tout ainsy quil vous plaira et je vous obeiray non seu- 
lement pour le debvoir que doibt le subject a son Roy et 
Seigneur, mais aussy de bonne et franche volonte amour et 
honneur que je vous ay tousjours portee depuis vostre enfance 
et commencement de vostre reigne comme vous poura tes- 
moigner madicte dame, et ors (?) quen toutes voz affaires jay 
plustost oublie mon proffit que vostre service, et suivy tous- 
jours le grand chemin royal sans me destourner a droict ny a 
gauche, ni madonner a aucune privee faction, et maintenant 
que mes maladies et mon aage mont rendu inutile a vous 
faire service comme avez veu les vieilles galleres au port de 
Marseille delaissees sans equipage, que lon voit toutesfois vo- 
lontiers, ainsy je vous suplie treshumblement me regarder 
tant en mon estat au temps present quau passe, qui sera 
un enseignement et exemple a tous vos subjectz et serviteurs 
de vous bien servir. Je laisse a Mr. de Chiverny de vous 
representer ma volonte, visaige et desir de vous obeir, 
comme jay tousjours: cy devant faict. Dieu vous donne la 
grace de choisir de plus suffisans serviteurs et conseillers que 
moy et daussy affectionnez et adonnez a vostre service que 
je suis, 

Sire je suplie a Dieu vous donner sa grace et conduire 
de sa main en toutes voz affaires et au gouvernement de ce 
beau et grand royaume quil a mis en vos mains avec toute 
douceur et clemence envers voz bons subjectz a l’imitation de 


— — — — — — — 


*) Die Copie, nach welcher wir dieſes Schreiben geben, hat die fehler— 
hafte Ueberſchrift: „Les dernieres lettres escriptes par feu Mr. le Chan- 
celier de l’Hospital peu auparavant son deceds au Roy Henry troi- 
siesme (!) et a la Royne sa mere. 
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luy qui est bon et patient a porter noz offenses et prompt 
a nous remectre et pardonner noz fautes. De Belesbat (?) ce 
douziesme Janvier Mil cing cens soixante et treize, et plus bas 
est escript Vostre treshumble tres obeissant et tres oblige 
subject et serviteur De L’Hospital. 


2) Aus dem legten Briefe L'Hospital's an Katharina 
von Medici. 


(Ebend. fol. 254.) 


Madame, Je chercheray tousjours a vous obeir et con- 
tenter en toutes choses qui seront en ma puissance connne 
jay tousjours cy devant faict sil vous plaist remectre en me- 
moire, non par flaterie mais par honneur debvoir et amitie 
que je vous porte sy lon vous a donne a entendre le con- 
traire cest a grand tort. Eitec. 


Beilage XII. 


Katharina von Medici an den Marfchall von Danville, 
Et.-Germainsenstaye, 28. Febr. 1574. 
(Bibl. Imp. Msc. No. 8714, fol. 40.) 


Mon cousin. Nous cognoissons bien que de vostre pru- 
dence et bonne conduicte deppend prineipallement la seureté 
et conservation du pays de dela. Vous estes celluy qui plus 
y travaillez et auquel le Roy Mr. mon filz et moy avons entiere 
confiance. Je vous prie nous y confirmer de tänt plus ad- 
jouxtant aux preceddans quelque bon et notable service qui 
viendroit tresapropoz maintenant. Ledict Sr. Roy mon filz se 
porte fort bien graces a Dieu avec toute bonne volunte en vostre 
endroict en quoy je le seconderay fort voluntiers, suppliant le 
Createur quil vous ayt mon cousin en sa Ste. garde, Etec. 


Drud von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 


Berbefferungen zum zweiten Bande. 


v. u., ftatt: tindreut, lies: tindrent 
v. u, fl.: Andre, l.: Andre 

v. u, fl.: VBauffondun, I.: Bauffoudun 

vu, ft.: su cela, L.: sur cela 

v. u., ft.: sur el, l.: sur le 

. u. a dem Schreiben, I .ı den Schreiben 


ı red, I.: der 

» cose, l.: cosi 

: Ent:Entwurf, l.: Entwurf 

: les plus töt, I.: le plus töt 

: Solidaridät, I.: Solidarität 

5 v. u., ft.: avoit, [.: avoient 

8 v. o., ft.: Elermont, D’Amboife, l.: Elermont:dD’Amboife 
8 v. o., ft.: entgültig, I.: endgültig 

11 v.o., ft.: welche eine, l.: welch eine 

6 v.u., ft.: jujeront, l.: jugeront 

10 v. u. ft.: sesonda, I.: seconda 

15 v. o., iſt nach „oder“ dad Komma zu ftreichen. 

8 v. 0. ift nad „Geldhülfe” das Komma zu ftreichen. 
13 v. o., ft.: Ehätillon, I.: Noyers 

17 v. u., ft.: neuen Zuzüge, l.: neue Zuzüge 
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17 v. o., ft.: in diefem Schreiben, l.: in diefen Schreiben 
5 d. 0. ft.: an ihrer l.: an ihre Kamilie 

6 v. o., ft.: Philipp, l.: Philibert 

12 v. o., ift nad) „angefehloffen“‘ ein Punctum zu fegen. 

15 v. o., ft.: vor ihren Gewiffen, l.: vor ihrem Gewiflen 
1 v.o., ft.: Betheilung, l.: Betheiligung 

10 v. o., ft.: niet l.: zufammenberufene 

20 v. o., ft.: vierteljährig, l.: vierteljährlich 
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